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A/38S 

PROTOKOLL 

OER 

VIERTEN  KONVENTION  DES  DEUTSCH-AMERIKA- 
NISCHEN NATIONAL-BUNDES  DER  VER 
STAATEN  VON  AMERIKA 


ABCEHALTEN  VOM  4-  BIS  7-  OKTOBER  1907 


Im  Terrace  Garden  zu  New  York,  N.  Y* 


ERSTE  SITZUNG,  SAMSTAG,  DEN  5.  OKTOBER  1907, 

Vormitt^s,  im  Terrace  Garden. 

Nacli  einem  sehr  gcuussreidi  verlaufenen  Einpfangs-Kom- 
mers,  veranstaltet  von  den  Ver.  Deutsclien  Gesellschaften  der 
Stadt  New  York,  wurde  die  vierte  Kcmvention  des  Deutsch« 
Amerikanischen  National-Bundes  durdi  den  Bundes-Prasidenten 
Dr.  C  J.  Hexamer  eröffnet  Herr  Rudolph  Gronau  begfrüsste 
die  Delegaten  im  Namen  des  Zweiges  der  Koiiventionsst.ult  in 
herzlicher  Weise.  Dr.  A.  T.  W.  Kern  stellte  Coniptroller  Her- 
mann Metz  vor,  der  den  offiziellen  Gniss  der  Stadt  New  York 
überbrachte. 

Die  Mandate  werden  dem  Prüfungsausschuss  übergeben. 
Derselbe  tritt  in  Sitzung. 

Bundefip-Präsadent  Dr.  C.  J.  Hexamer  verliest  hierauf  den 
fönenden  Bericht,  der  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  wird: 

Werthe  Deleeraten  f 

Was  bei  der  Gründung  des  Deutsch-Amerikanischen  Natio- 
nal-Bundes, an  jenem  denkwürdigen  19.  J  uni  1900,  noch  ein  from- 
mer Wunach  war,  ist  jetzt  Thatsache.  Ein  bereits  in  ^  Staaten 
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der  Union  geeinigtes  Deatschthum  bt  geschaffen  worden.  Die 

an  den  Kungress  gerichleten  Petiiionslisten  zeigen,  dass  wir 
faktisch  mehr  als  anderthalb  Millionen  Mitglieder  hinter  uns 
haben,  obwohl  unsere  i'inaiizberichle  dieses  nocii  nicht  auswei- 
sen. Denn  erstens  haben  viele  der  neuen  Zweige  überliaupi  noch 
nichts  bezahlt«  zweitens  waren  andere  durch  kostspielige  Organi- 
sattonsarbeiten  und  Lokalkampfe  gegen  nativbtische  Uebei^ffe 
so  in  Anspruch  genommen,  dass  sie  mit  ihren  Beitragen  im  Rück* 
Stande  sind,  drittens  waren  manche,  darunter  unser  numerisch 
stärkster  Städteverband,  nicht  nach  dem  Beschluss  der  Ralti- 
morer  Konvention  organisirt  und  berichteten  nach  Anzahl  der 
Delegaten,  anstatt  nach  Mttgliederzahl. 

Aus  dem  Berichte  des  Schatzmeisters  werden  Sie  jedoch  er« 
seheh,  dass  wir  allen  finanziellen  Verpflichtungen  des  Bundes 
stets  prompt  nachgekommen  sind,  dass  wir  keine  Schulden  haben 
und  dass  nuch  ein  erklecklicher  Uebcrschuss  in  der  Bundeskasse 
vorhanden  ist. 

Da  der  Sekretärsbericht  und  die  Beridite  der  Beisitzer  der 
versdiiedenen  Staaten  Verzeichnisse  über  die  Emingensdiaften 
der  letzten  zwei  Jahre  enthalten  werden,  so  gehe  ich  nicht  weiter 

darauf  ein. 

Die  Hanptschwierigkeit,  mit  welcher  v/ir  711  kämpfen  hat- 
ten, war  in  niaucheii  Orten  passende  l-uhrcr  zu  Imden,  denn  es 
ist  nicht  leicht,  Männer  mit  den  nSth^gen  Fähigkeiten  zn  bekom- 
men, die  aus  reiner  Liebe  zur  idealen  Sache  bereit  sind  dafür, 
<Ane  Nebenzwecke,  bedeutende  Opfer  an  Zeit  und  Geld  zu  brin- 
gen. Und  doch,  nie  könnten  befälligte,  wuhlhabende  junge 
Deutschamerikaner  unserem  Lande  besser  dienen,  als  im  Dienste 
unserer  hehren  Aufgabe.  Ist  es  doch  kein  leerer  Wahn,  sich 
emstlich  zu  bemühen,  alle  das  Gute,  Schöne  und  Edle,  das  in  der 
Kultur  und  dem  Volkscharakter  des  gesammten  Deutschthums 
der  Welt  liegt,  zu  verbreiten,  und  herrliche  Saaten  werden  der- 
einst durch  die  von  uns  ausgestreuten  Samenkörnlein  ivr  das 
amerikanische  Volk  aufgehen.  Ja,  der  ist  der  beste  Amerikaner, 
der  nicht  rastet  und  ruht  bis  „amerikanisireu"  gleichbedeutend 
mit  „germanisiren"  sein  soll.  Es  ist  unsere  vornehmste  Pflicht 
—  wo  auch  unsere  Wiege  stand,  für  deutsches  Wissen,  für  deut- 
sehe  Kunst,  für  deutsche  Gemüthstiefe  einzutreten,  und  gegen 
englische  Heuchelei  und  Missgunst  zu  kämpfen. 
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Wie  sehr  richtig  pfc«:apt  wurde,  lässt  sicli  aber  nichts  mit- 
theilen von  dem,  was  man  nicht  mehr  hat!  Wenn  der  Deutsche 
in  diesem  Lande  der  deutschen  Väter  Erbtheil  als  «ertlUos  ver- 
nachlässigt oder  von  stdi  wirft»  so  liat  er  nichts  mehr  an  den 
übrigen  Theil  des  Volkes  abzugeben  und  büsst  an  den  Eigen- 
schaften, die  ihn  zu  einem  vor  anderen  willkommenen  tind  ge- 
suchten Einwanderer  dieses  Lantles  ^^emacht  haben,  und  deshalb 
an  seinem  Nutzen  als  Bürger  ein.  £r  kann  die  ihm  zuerkannte 
bevorzugte  Stellung  nur  behaupten,  indem  er  dies  Erbtheil  mit 
allen  Kräften  erhilti  pflegt  und  mehrt 

Wie  beschlmendt  dass  oft  Fremde  erkennen,  was  so  viele 
Deutsche  vergessen,  welch  herrlicher  Schatz  die  deutsche  Mut- 
tersprache ist.  So  schr^-ü't  der  Franzose  Henry  Legfrand  :  „Wenn 
ich  die  deutsche  Sprache  als  die  reichste,  biegsamste  und  brauch- 
barste der  Welt  preise  und  die  deutschen  Bfichersdiätze  als  die 
reichsten  und  eddsten«  rede  ich  nicht  wie  «ner,  der  blindlings 
lobt  oder  nichts  anderes  kennt.  Ich  habe  in  zwei  Welttheilen 
gelebt,  in  fünf  Sprachen  meine  akademischen  Studien  und  Prü- 
fungen gemacht,  in  drei  Sprachen  Bücher  und  Zeitungsaufsätze 
verfasst  Dabei  habe  ich  die  deutsche  Sprache  bevorzugen  müs- 
sen. Nur  das  wunderbare  Werkzeug  der  deutschen  Sprache 
kann  uns  erklären,  dass  Dorfpfarrer,  Handwerker,  Bauern  unge- 
zählte der  schönsten  Kirchenlieder  her\'orbringen  konnten.  Man 
lese  die  alten  Klassiker  in  deutschen  Uebersetzungen,  man  sehe, 
wie  genau  jedes  Versmass,  jedes  Wortspiel,  jeder  schallnach- 
ahmende Ton,  die  ganze  Versmusik  der  griechischen  Diditer 
wiedetg^eben  ist" 

Auf  die  &haltung  und  Püege  dieses  Erbtheils  sei  deshalb 
unser  Augenmerk  in  erster  Reihe  gerichtet.  Und  als  vornehm- 
lichstes,  al<?  uns  unentbehrliches  Mittel  dazu  erkennen  wir  die 
Erhaltung  der  deutschen  Sprache  unter  den  eingewanderten 
Deutschen  und  ihren  Nachkommen.  Denn  nicht  nur  bt  die 
Sprache  eines  Volkes  der  Ausdruck  zugleich  und  die  Bildnerin 
und  Bewahrerin  seines  Charakters,  sondern  auch,  wie  sehr  richtig 
gesagt  wurde,  das  Band,  das  seinen  ausgewanderten  Thei!  mit 
dem  zurückgebliebenen,  mit  dem  Muttervolke,  zusammenhält, 
und  sie  allein  ermöglicht  jenem,  mit  diesem  in  innigem  Verkehr 
zu  bleiben  und  immer  von  Neuem  an  den  Quellen  seiner  Kraft  zu 
schöpfen." 
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Beachtenswerth  siiul  die  Vorschläge  des  Herrn  Dr.  W.  A. 
Fritsch  aus  EvansviUc,  Indiana: 

1.  Im  deutsch-aroerikaniscben  Hause,  im  Familienkreise 
spreche  man  mit  den  Kindern  deutsch;  gehen  dieselben  zur  öf' 
{entliehen  Schule,  sorge  man  dafür,  dass  sie  an  dem  deutschen 
Unterricht  thcilnehmen,  auch  schicke  man  sie  in  eine  deutsche 
Sonntagsschule. 

2.  In  den  Städten,  wo  mehrere  Gemeinden  sind  und  keine  im 
Stande  ist,  eine  deutsche  Schule  aufzuhalten,  sollten  die  Ge- 
mdnden  zusammengdien  und  eine  deutsche  Volksschule  grün- 
den, den  Religionsunterricht  kSnnten  die  Schüler  zu  bestimmten 
Stunden  in  der  Kirche  nehmen,  zu  welcher  die  Eltern  gehören. 

3.  Man  lese  deutsche  Zeitungen,  sie  sind  in  der  Mehrzahl 
besser  wie  die  englischen  Blätter  und  weniger  sensationell  wie 
diese. 

4.  In  den  Städten,  wo  dftentiidie  Bibliothdcen  sind,  sehe 
man  danach,  dass  die  deutsche  Abtheilung  durch  neue  gute  Bü- 
cher von  Zeit  zu  Zeit  vervollständigt  wird. 

5.  Man  hethe  ;;::e  sich  energisch  an  der  Politik  des  Landes, 
sorge  dafür,  dass  gute  deutsche  Männer  in  den  Schulrath  gewählt 
werden,  tüchtige  deutsche  Abgeordnete  in  die  Staatslegislatur 
und  dass  nach  Washii^ton  viel  mdir  deutsche  Repräsentanten 
in  den  Kongress  kommen. 

6.  Jeden  Herbst  feiert  das  Deutschthum  in  Amerika  die 
Wiederkehr  des  Tages,  an  dem  die  Deutschen  zuerst  in's  Land 
gekommen  sind,  mit  Reden  und  Gesang;  es  ist  der  „Deutsche 
Tag  "  wdcher  alle  Deutschen  in  der  Umgegend  zusammenbringt, 
zur  Einigkeit  und  Zusammenarbeiten  ermuthigt,  er  sollte  deshalb 
von  Jahr  zu  Jahr  ohne  Unterbrechung  gefeiert  werden." 

Wenn  wir  auch  nach  unserer  Verfassung  im  Bunde  selbst 
keine  Politik  treiben  können,  da  wir  dadurch,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  ha^  Unein^eit  in  unseren  eigenen  Rethen  hervorrufen, 
so  ist  M  doch  sehr  wfinschenswerdi,  dass  der  Deutschamerikaner 
je  nach  seiner  Ueberzeugung  an  den  grossen  politischen  Parteien 
des  Landes  regen  Antheil  nimnit  Natürlich  sollten  Beamte  des 
Bundes  nicht  nach  politischen  Aemtcrn  streben;  und  kein  Ehren- 
mann würde  seine  Stellung  im  Bunde  dazu  missbrauchen,  um 
politisches  Kaj^tal  für  seine  Partei  daraus  zu  schlagen.  Denn 
zum  Stimmvieh,  wie  ich  in  meiner  Jamestown  Rede  zu  zeigen 
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versudite,  hat  sich  der  Deutsche  noch  niemals  erniedrigt  und 
wird  sicli  dazu  auch  in  der  Zukunft  nicht  missbrauchen  lassen. 
Doch  die  Erialirung  hat  pc/oigt,  dass  wir  durch  Massenpetiti- 
onen, in  emdruckbvuller  Weise  an  der  richtigen  Stelle  überreicht, 
noch  immer  erlangen  konnten,  vras  wir  wünaditen.  Denn  man 
wird  sich  wohl  hüten,  in  einer  Angelegenhdt»  wo  alle  Deutschen 
einig  sind,  sie  vor  den  Kopf  zu  stossen. 

Ohf'leich  der  deutsche  Sprachunterricht  in  manchen  Distrik- 
ten sich  nicht  leicht  in  den  öfifentlichen  Elementarschulen  einfüh- 
ren  lässt,  so  kann  man  dennoch,  mit  Zustimmung  jedes  gebil- 
deten Amerikaners,  zwei  Jahre  früher  ab  es  jetzt  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  in  den  höheren  Klassen  damit  anfangen  und  zwei 
Jahre  länger  als  es  jetzt  geschieht,  damit  fortfahren.  Wie  jener 
deutscheste  aller  Stockamerikaner,  Prof.  Dr.  Learned,  meinte: 
„Wir  müssen  uns  zwei  Jahre  nach  unten  und  zwei  Jahre  nach 
oben  verbreiten." 

Unser  geschätztes  Mitglied  Emil  Mannhardt  ans  Chicago 
meinte:  „In  der  Pflege  des  deutschen  Liedes,  der  Musik,  der  Er* 
Haltung  der  deutschen  Sprache,  der  Einführung  des  deutschen 
Turnunterrichts  und  der  Ausübung  der  Nächstenliebe  durch 
deutsche  Vereine  erkennt  der  Bund  die  wichtigsten  und  unent- 
behrlichsten Mittel  zur  Erhaltung  des  deutschen  Qiarakters  und 
der  Förderung  und  Verbreitung  einer  veredelnden  Geselligkeit. 
Allen  Bestrebungen,  welche  eine  Einschränkung  dieser  für  das 
ganze  Land  so  wohlthätigen,  weil  erzieherischen  deutschen  Vcr- 
einsthätigkcit  bezwecken,  wird  der  Deutsch-amerikanische  Na- 
tionalbund mit  aller  Entschiedenheit  entgegentreten,  und  wäh- 
rend wir  ein  Einmischen  in  partei-politischen  Fragen  entschie- 
den abldinten,  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  in  Fragen,  welche 
das  Interesse  des  ganzen  Deutschthums  berühren,  dessen  An« 
schauung  an  den  massgebenden  Stellen  sclincll  und  nachdrück- 
h'cii  in  nicht  niisszuverstehendem  Ausdruck  zu  bringen.  Solche 
das  Interesse  des  gesammten  Deutschthums  berührende  Fragen 
sind  z.  B.  die  versuchte  Erschwerung  der  Einwanderung,  die 
stets  wiederkehrenden  Ansdiläge  der  Prohibttionisten,  die  nim- 
mer ruhenden  Versuche  Englands,  die  Vereinigten  Staaten  für 
ein  Bündniss  zu  gewinnen  oder  in  einen  Krieg  mit  dem  deut- 
schen Reiche  zu  verwickeln  u.  s.  w.  Aufrcchterhaltung  und 
Förderung  berechtigter,  bewahrenswerther  Eigenthümlichkeitcn 
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der  Di  iiT-cJicn  in  diesem  Lande,  und  Aufrochtcrhnlf.ni er  und  För- 
derung j^'iut^n  Einvernehmens  zwischen  den  V«:reinigicn  Staaten 
und  den  deutäclien  Mutterländern  —  beides  zum  Nutzen  dieses 
Landes/' 

Wir  dürfen  aber,  wollen  wir  alles  dies  erreichen,  nicht  allein 
Andere  zu  bilden  und  anzuregen  suchen,  wir  müssen  uns  auch 
bemühen,  uns  selbst  geistig  und  sittlich  zu  heben.  Denn  leider 
nur  oft  erblicken  wir  das  traurige  Schauspiel,  wie  geistig  reg- 
same zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigende  junge  Deutsche 
hier  verrohen  und  verkommen.  Und  ein  geschätztes  Mitglied 
unseres  Missouri  Verbandes,  Prof.  Dr.  Heller,  fragt  ernstlich: 
„Ob  unser  eigener  Beitrag  zu  den  geistigen  und  moralischen 
Werthen  Amerikas,  und  wäre  er  an  sich  noch  so  imposant,  m 
einem  genügenden  Verhältniss  zur  lührendeu  Stellung  des  deut- 
schen Volkes  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  steht,  und 
ob  wir  selbst  Schritt  halten  mit  den  Kuiturfortschritten  unseres 
Geburtslandes;  denn  andernfalls  steht  uns  die  Befugniss  nicht 
zu,  uns  als  die  Missionare  einer  überlegenen  Bilduiic;^  zu  betrach- 
ten." .\uch  meinte  er:  ,, Platter,  dünkelhafter  W  iderspruch  ver- 
mag die  eine  Thatsache  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen,  dass  das 
Volk  der  Dichter  und  Denker  im  neuen  Lande  einer  arg  ver* 
gröberten  Lebensweise  huldigt;  dass  hier,  wo  der  Erwerb  einen 
unvcrhältnissmässigen  Raum  im  menschlichen  Gedankenkreise 
einnimntt  Kitnst,  Poesie  und  Wissenschaft  auch  im  Deutschthiim 
eine  sehr  unterg^eordnete  Rolle  spielen.  Und  fügt  hinzu:  Je 
wahrhaft  freier  der  Mensch,  desto  weniger  Rohheit  haftet  ihm  an. 
Freilich  wird  aber  der  Gdst  der  Selbstbestimmung  kulturläh- 
mend,  ja  kulturverheerend  wirken,  wenn  er  nicht  durch  frühe 
Disziplin  gezügelt  wurde.  Auf  die  Erziehung  in  Haus  und 
Schule  geht  das  Wohl  und  Wehe  der  Republik  am  letzten  End« 
zurück." 

Ja,  meine  Freunde,  wir  müssen  nicht  allein  ein  nationales 
deutsdi-amerikanisches  Lehrerseminar  in's  Leben  rufen,  wir 
müssen  es  auch  erhalten,  denn  am  Biertiadi  und  beim  Skat- 
klopfen werden  keine  Kinder  erzogen.  Um  ein  solches  allen  An- 
forderungen gerecht  werdendes  Lehrerseminar  zu  erhalten,  muss 
CS  durch  einen  bedeutenden  Fonds  auf  alle  Zeiten  sicher  gestellt 
werden*,  ferner  müssen  durch  Stipendien,  in  allen  Theilen  des 
Landes  jungen  zum  Lehrfacbe  besonders  befähigten  Menschen 
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Gelegenheit  g^ebotcn  werden,  dort  kostenfrei  zu  studiren.  Denn 
unsere  deutschen  Lehrer  dürfen  keine  „Dcutschthümler"  sein, 
die  alles  was  amerikanisch  ist,  von  vornherein  verdammen,  die 
unser  Land  und  seine  Institutionen  kennen  und  schätzen,  die 
aber  zu  gleicher  Zeit  das  Deutsche  lieben  und  deutsch  denken 
und  deutsch  fühlen  gelernt  haben.  Das  sind  die  Missionare,  die 
wir  brauchen  1 

Es  kommt  dem  gesammten  deutschen  Volkswesen  zu  gut, 
wenn  möglichst  viele  befähigte  Deutschamerikaner  tind  Dctitsch- 
Abkömmlinge  sich  eine  Universitätsbildung  verschallen.  Reiche 
Deutschamerikaner  könnten  sich  daher  nicht  besser  verewigen, 
als  indem  sie  in  allen  Universitäten  ähnliche  Stiftni^n  wie  die 
George  Schleicher's  gründeten.  Dieser  wadcere  Deutschameri- 
kaner hinterliess  der  Deutschen  Gesellschaft  von  Pennsylvanten 
eine  namhafte  Summe,  deren  Interessen  genügen,  um  stets  einen 
würdigen  armen  Studenten  deutscher  Geburt  oder  Abstammunp^ 
an  der  Universität  von  Pennsylvanien  kostenfrei  studiren  zu 
lassen.  Wie  gross  das  Bedürfniss  ist,  zeigt  sich  daraus,  üass 
bei  der  letzten  Vakanz  21  tüchtige  junge  Männer  sich  darum  be- 
warben; von  diesen  waren  6  so  eminent  fähig,  dass  es  dem  Prü> 
fungskomite  in  innerster  Seele  wehe  that,  sie  nicht  alle  berück- 
sichtigen zu  können. 

Es  ist  unsere  Pflicht,  nicht  allein  dem  Amerikaner,  sondern 
auch  unseren  oft  aus  kleinlichen  Verhältnissen  reich  gewordenen 
Stammesgenossen  klar  zu  machen,  was  höhere  Bildung  für 
unser  Land  bedeutet  Wie  der  Amerikaner  Arthur  D.  Little 
neulich  in  „Science"  schrieb: 

„To-day,  as  never  before,  knowledge  is  power,  aad  sdeoce  is 
on]y  knowledge  at  its  best.  Ot:r  ind'istrial  achicvements,  im- 
pressive  though  they  are,  cannot  be  properly  measured  without 
some  Standard  of  comparison,  and  such  a  Standard  we  have  in 
Germany.  The  questton  for  our  manufacturers  to  answer  is  not 
what  bave  thej  done,  bnt  what  would  Germany  have  done  with 
Our  vast  resources  at  her  command.  There  is  no  escaping  from 
the  answer  by  that  measure  we  have  faiied,  and  are  repeating 
failurc." 

Ein  bedeutendes  Verdienst  könnten  sich  unsere  Zweige  da- 
durch erwerben,  dass  sie  in  ihren  Gemeinwesen  für  die  Gründung 
Mpachlicher  Fortbildungsschulen,"  wie  sie  in  München  durch  Dr. 


Digitized  by  Google 


8 


Georg  Kerschenstetner  eingeführt  worden  sind,  eintreten.  In 
diesen  Schulen  werden  Menschen,  die  mit  ihrem  13,  oder  14. 
Lebensjahr  die  Schule  verlassen  mussten,  nicht  nur  weiter  ge- 
bildet, sondern  erhalten  auch  dne  gründliche  Vorbildung  ffir  das 
Handwerk  (oder  die  Profession),  das  sie  als  £rwerbs»Beruf 
erwählt  haben.  Zu  jeder  Arbeit,  um  sie  in  vollendetster  Form 
in  möglichst  kurzer  Zeit,  mit  den  |D:eringsten  Aufwänden  von 
Kraft  und  Mühe  zu  verrichten,  gehören  gründliche  Vorkennt- 
nisse. Weder  unsere  „Nightschools"  noch  unsere  Abend  „Ma- 
nual Training  Schools"  ersetzen  solche  Schulen  gana.  Dttrcb 
Beobachtung  bin  ich  schon  längst  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, 
daas  auf  die  Dauer  unsere  Abendschulen  das  Interesse  des 
Schülers  nicht  wach  zu  halten  vermögen.  In  München  sind 
bereits  38  feine  für  fast  jeden  Industriezweig)  solcher  „Fachli- 
chen Fortbildungsschulen"  gegründet  worden.  Ja  sogar  Kellner 
werden  für  ihren  Beruf  in  solchen  Schulen  technisch  ausgebildet. 

Es  ist  eben  wieder  ein  neuer  Beweis  des  zielbewussten  Stre< 
bens  Deutschlands,  jedem  Menschen  nicht  allein  eine  gute  Er- 
ziehung mit  auf  den  Lebensweg  zu  geboi,  sondern  ihn  auch  für 
seinen  Beruf  mit  technischen  Kenntnissen  gründlich  auszustat- 
ten. Das  müssen  auch  wir  Jung-Amerika  einprägen !  Hier,  wo 
in  der  Jagd  „to  get  on  fast",  dies  nur  zu  oft  vernachlässigt  wird, 
und  junge  Leute  sehr  oft  ohne  genügende  Vorkenntnisse  von 
einem  Fach  in  das  andere  fiberspringen,  einen  oberflächlichen 
Diletantismus  erzeugen,  und  spater  vielmals  «Jack  of  All  Trades" 
oder  g  -  i  le  Pfttsdier  werden. 

Als  Ansporn  zum  Studium  des  Deutschen  haben  sich  Preis- 
prüfungen in  meiner  Vaterstadt  bestens  bewährt.  Dort  haben 
wir  sie  für  alle  Schulgrade  eingeführt.  In  der  Universität  findet 
durch  die  Deutsche  Gesellschaft  jährlich  der  Wettbewerb  um 
den  Georg  Schleicher  Preis,  auch  eine  Stiftung  des  oben  erwähn- 
ten wackeren  Mannes,  statt  ($5Oj00^  Silber-Medaille  und  Di- 
plom). Wie  emsig  dafür  gearbeitet  wird,  ergiebt  sich  darauSp 
dass  derselbe  nicht  allein  von  Deutschamerikanern  errungen 
wird,  sondern  dass  die  beste  Prüfung  schon  von  Stockamerika- 
nern, und  einmal  sogar  von  einer  Irlandenn  bestanden  worden 
ist. 

Die  Hochschul-Preise,  im  Gesammtbetrag  $ioolOO,  stiftet 
die  Deutsche  Gesellschaft;  und  für  die  Elementarschul-Freise 
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sind  unsere  wackeren  Schwaben  eingetreten,  indem  der  Cann- 
statter Volksfest- Verein  Preise  im  Werthe  von  $100.00  stiftet. 

,,AlIe  Kräfte,  womit  die  Völker  arbeiten  oder  glänzen,  waren 
früher,  als  Keime  unter  der  Hand  der  Erzieher  gewesen",  und 
kein  Volk  steht  so  hoch  in  seinem  Schulwesen  wie  das  deutsche. 
Wir  können  daher  in  allen  Staatsverbänden  nichts  Nätzlicheres 
leisten,  als  wenn  wir  (wie  es  bereits  in  etlichen  Staaten  gesche- 
hen ist)  dem  Lehrerstand  durch  erhöhte  Gehälter  und  Alters- 
pensionen zu  helfen  suchen  und  kräftig  für  die  so  nothwendigen 
Reformen  im  Erziehungt^wesen  eintreten.  Darin  haben  wir  die 
Unterstützung  der  besseren  anglo-amerikanischcn  Presse  und 
gebildeter  Amerikaner. 

Die  erste  Pflicht  jedes  Einwanderers  ist,  die  Spradie  des 
Landes  an  erlernen,  und  sich  darauf  vorzuberdten,  so  bald  als 
möglich  ein  geachteter  Bürger  zu  werden.  In  manchen  Staaten 
werden  jetzt  von  Staatswegen  „Einwanderer-Schulen"  errichtet; 
doch  jeder  Zweig  unseres  Bundes  sollte  für  unsere  deutschen 
Stammes-Brüder  selbst  Hilfe  schatfen.  In  Philadelphia  gründete 
die  Deutsdie  Gesellsdiaft  schon  vor  36  Jahroi  tine  solche 
Deutsch-englische  Abendschule,  welche  bis  jetzt  von  2$floo  Per- 
sonen besucht  worden  ist 

Der  Unterricht  umfasste  englisches  Lesen,  mündliches  und 
schriftliches  Uebersetzen,  englische  Konversation,  Etymologie 
und  Syntax.  Nebst  diesen  Fächern  erhielten  die  vorgerückten 
Schüler  Anleitung  zur  selbstständigen  Anfertigung  englischer 
Geschaftsaufsätze  und  Briefe  sowie  Unterricht  in  der  englischen 
Literatur,  der  Konstitution  und  der  Geschichte  der  Vereinigten 
Staaten. 

Ans  Prinzip  im  Kampfe  gegen  Heuchelei  und  für  persönliche 
Freiheit,  nicht  aus  Mang  zum  Trinken,  treten  wir  gegen  Prohibi- 
tion in  die  Schranken.  Dies  ist  urasomehr  unsere  Pflicht,  da  wir 
Statistisch  beweisen  können,  dass  es  niehr  Schnappsverkäufer 
and  mehr  als  doppelt  so  viele  Fllle  von  Trunksucht  in  ProniDt- 
tions-  als  in  anderen  Staaten  giebt  Weil  wir  für  Massigkeit 
kämpfen  und  durch  das  Beispiel  Deutschlands  wissen,  was  in 
Verminderung  der  Trunksucht  durch  Erziehung  geleistet  werden 
kann,  ist  es  unsere  Pflicht,  auch  hier  erzieherisch  einzutreten, 
und  daher  auch  energisch  für  die  allgemeine  Einführung  des 
Turnunterrichts  in  allen  Schulen  zu  wiricen.  Denn  wer  auf  seinen 
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gesund  entwickelten  K<)rpcr  stolz  ist,  wird  sich  hüten,  ihn  durch 
Sulf  und  andere  Laster  zu  verderben.  „In  summa:  Luft,  Licht, 
Wasser,  Bewegung  und  Spiel  im  Freien,  geseUigheiteres  Leben, 
körperliche  Anstrengung  und  gute  geistige  Anregung  —  das 
sind  die  besten  Waffen  gegen  jede  Unsittlichkeit  in  Schule  und 
Haus  und  ihre  Menschenkraft  und  Menschenglück  zerr&tten- 
den  Wirkungen." 

Doch  müssen  alle  Staalsvcrbändc,  wie  Pennsylvrinien,  den 
Turnunterricht  durch  Staatsgesetze  obligatorisch  eaituhren,  und 
mttss  dann  durch  LokalTerbSnde  streng  darauf  gesehen  werden, 
dass  dieser  Unterricht  auch  durch  riditig  ausgebildete  Turnleh- 
rer ertheüt  wird.  Ferner  müssen  überall  öffentliche  Spielplatze 
unter  lauter  Aufsicht  eingeführt  werden.  Welchen  uncfcheuren 
Einfluss  die  60  öffentlichen  Spielplätze  meiner  Vaterstadt  auf  das 
Benehmen  und  die  geistige  und  moralische  Hebung  der  Kinder 
auszuüben  im  Stande  waren,  zeigen  die  Erhebungen  Dr.  Ste- 
chers. 

Zur  Verhrcilunp  veredelnder  Geselligkeit  durch  unsere  Ver- 
eine empfehlen  sich  die  Gründunf»-  deutscher  Lesezirkel  und 
deutscher  liibliotheken,  wo  sie  noch  nicht  bereits  bestehen,  und 
die  Abhaltung  von  „Gesellig-wisseuschafilichen  Abenden."  Auch 
die  Gründung  sogenannter  Fortbildungs- Vereine  sollte,  wo  im- 
mer möglich»  angeregt  werden. 

Wir  müssen  nicht  allein  deutsche  Austauschpioiesacren  zum 
Vorleben  in  unsere  L^niversitriten  kommen  lassen,  sondern  wir 
mi:=  en  auch,  wie  es  in  meiner  Vaterstadt  bereits  geschieht,  freie 
üSeiitliche  für  das  V'olk  passende  deutsche  Vorlesungen  von  ihnen 
und  anderen  Professoren  halten  lassen.  Selbstverständlich  aber 
müssen  wir  dann  aber  auch  mit  unseren  Familien  hingehen  und 
sie  hören. 

Wir  müssen  nicht  allein  eipi^ene  deutsche  Theater  bauen,  wie 
dies  in  Philadelphia  bereits  geschehen  ist  und  in  St.  Louis  ge- 
sdiehen  wird,  wir  müssen  sie  auch  fleissig  besuchen,  damit  sie 
uns  erhalten  bleiben,  hauptsächlich  an  Abenden  wo  »dem  Volke 
der  Denker"  würdige  Aufführungen  stattfinden.  Gastspiele 
durch  Thcile  unserer  p;Tossen  Truppen  müssen  dann  für  kleinere 
Orte,  die  kein  ständiges  Theater  erhalten  können,  sorgen.  Zu 
empfehlen  ist,  dass  vor  den  sogenannten  „literarischen  Theater- 
abenden" in  einer  grösseren  Halle  freie  Vorlesungen  über  den 
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Dichter  und  seine  Werke  von  berufenen  TJterarhisiorikcrn  g-e- 
hahen  werden,  in  Philadelphia  machen  w  ir  konimenden  W  inter 
diesen  Versuch,  indem  die  bedeutendsten  Fachmänner  der  in 
der  Umgegend  befindlichen  Universitäten  und  Hochschulen  sich 
bereit  erklärt  haben,  uns  zu  helfen.  Ebenso  sind  p,Klassiker> 
Aufführungen"  in  „Schäler-Matinees"  für  Schüler  und  deutsch 
Studierende  zu  empfehlen. 

Um  einen  nackensteifen  auf  seine  deutsche  Abkunft  stolzen 
Nachwuchs  zu  erziehen,  müssen  unseren  Kindern  andere  Ge- 
schichtsbücher als  die  jetzigen  geliefert  werden.  Wie  es  im  Be- 
scfalttss  eines  unserer  Zweige  heisst»  wir  müssen  „dafür  sorgen, 
dass  die  Geschichte  der  Deutsch-Amerikaner  in  unseren  hiesigen 
Schulbüchern  die  ihr  zukommende  Würdigung  erfährt,  denn  nur 
dadurch  dürfte  es  uns  gelingen,  erfolgreich  die  Entfremdung 
unserer  Kinder  der  deutschen  Sache  gegenüber  entgegen  zu 

arbeiten." 

Und  ist  der  Preis  für  die  Preisschrift  über  deutsch-amcnka- 
nische  Geschichte  der  Chicago  er  Universität  ertheilt,  so  müssen 
die  besten  Arbeiten,  sollten  sie  in  deutscher  Sprache  abgefasst 
sein,  in  die  Landessprache  übersetzt  und  gedruckt  wMden,  und 
an  jede  Bibliothek  und  an  jede  Schule  des  Landes  vertheilt 
werden. 

Jede  nationale  Begebenheit  von  Bedeutung  sollte,  wie  in 
der  St.  Louis  Weltausstelltmg,  auch  der  Germanistische  Kon- 
gress  und  in  Jamestown  die  Deutsche  Tag-Feier,  dazu  benutzt 
werden,  dem  ganzen  Volke  zu  zeigen,  was  die  Deutschen  in 
diesem  Lande  geleistet  haben. 

Ferner  muss  durch  Monumente  in  Erinnerung  gebracht 
werden,  v-as  der  Deutsche  in  der  amerikanischen  Geschichte  be- 
deutet, und  dass  es  neben  einem  Barry  und  einem  Laiayette 
auch  einen  Steuben,  einen  De  Kalb,  einen  MÜhlenbet^  und  einen 
Herchheimer  gegeben  hat,  denn  nichts  wirkt  so  wie  öffentlicher 
Anschauungsunterricht  Damit  komme  ich  auf  ein  Anliegen, 
das  unserer  Konvention  unterbreitet  werden  wird.  In  Valley 
Forge,  wo  Washington  mit  seinen  Getreuen,  darunter  viele 
Deutsche,  in  jenem  entsetzlichen  Winter  des  Jahres  1777  lagerte, 
wird  soeben  ein  Gedenkbau  errichtet.  Derselbe  umfasst  eine 
Kapelle,  Versammlungssaal,  Monumental-Gänge  etc.  Von  den 
Staaten  New  Jersey,  Pennsylvanien  und  Virginien,  deren  Kolo- 
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nialtruppen  dort  lat^en,  sind  bereits  Abthcilun^cn  errichtet  wor- 
den und  es  wurde  angeregt,  dass  auch  wir  Deutsche  in  Erinne- 
rung an  in  Deutschland  geborene  Generäle  durch  Abtheilungen 
vertreten  sein  sollten,  nämlich  die  eine  für  De  Kalb  und  die 
andere  für  Slcubcn.  Die  Gesammtauslag^e  würde  sich  auf  $4000 
belaufen.  Wo  sind  die  deutsch-amerikanischen  Patrioten,  die 
dies  bestreiten  werden? 

Vor  etlichen  Jahren  arbeiteten  Herr  Eiife,  Beisitzer  für 
Idaho,  Dr.  Kern  aus  New  Yorlc  und  meine  Wenigkeit  einen 
Plan  aus,  um  unseren  Mitb&rgern  eine  bessere  Würdigung  deut- 
scher Kunst  beizubringen.  Unsere  Idee  war  einen  deutsctien 
Kunsthistoriker  und  Ticdncr  von  internationalem  Rufe  7U  gewin- 
nen, der  in  möglichst  eiiiwandfrcieni  Englisch  in  jeder  grösseren 
Stadt  unseres  Landes  Vorlesungen  über  deutsche  Kunst  halten 
sollte.  Zu  gleicher  Zeit  sollte  dann  eine  Wanderausstellung 
typischer  Gemälde,  Modelle,  Entwürfe  und  Photx^pnq>hien  be- 
deutender deutscher  Bauten,  Denkmäler  etc.  in  den  feuersicheren 
Gallerien,  die  ja  in  jeder  grösseren  amerikanischen  Stadt  vorhan- 
den sind,  stattfinden.  Vielleicht  findet  sich  ein  Mäcen,  der  diese 
für  die  kulturelle  Entwicklung  unserer  Nation  so  wichtige  Idee 
praktisch  ausfuhrt,  da  wir  die  Mittel  dazu  nicht  besitzen. 

Ich  mtkhte  femer  anr^en«  dass  alle  Lokalverlunde»  die  es 
noch  nicht  gethan  haben.  Rechtsschutzvereine  und  freie  Arbeits- 
nachwcisungsbureaus  gründen.  Ebenso  sollten  sich  überall  Ein- 
wanderungs-Ausschüsse bilden,  und  ist  der  Vorschlag  New  Jer- 
seys, in  New  York  einen  ständigen  Agenten  anzustellen,  ein 
guter»  wenn  die  dazu  nöthigen  Mittel  vorhanden  wären  und  diese 
Agentur  dann  auch  aus  allen  Theilen  des  Landes  durch  Arbeits- 
nachweisung etc.  richtig  unterstützt  würde. 

Ferner  wäre  wünschenswcrth,  da  wir  Deutsche  jetzt  enp^er 
als  früher  verbunden  sind,  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  deut- 
schen Hotels  des  Landes  durch  unsere  Zweige  anfertigen  zu  las- 
sen mit  Preisangabe  für  Zimmer  und  für  Beköstigung.  Unsere 
Mitglieder  und  aus  Deutschland  hierher  Reisende  wüssten  dann, 
wo  sie  gut  und  billig  aufgehoben  wären.  Vielleicht  wäre  es 
mögflich,  auch  eine  Liste  für  Deutschland  anzulegen,  so  dass  in 
Deutschland  reisende  Mitglieder  genau  wüssten,  wo  sie  für 
massige  Preise  am  besten  logiren  könnten,  was  für  Viele  eine 
Woblthat  wäre. 
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Auch  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  wie  sehr 
dramatische  Aufführungen  durch  Kinder  (Kindertlieater)  und 
das  Einstudiren  von  Kinderchören  dazu  beitragen  würde,  das 
deutsche  Wort  und  den  Satzbau  einzuprägen.  Aus  persönlicher 
Erfahrung  weiss  ich,  dass  der  deutsche  Gesang  nicht  nur  die 
Laote  unserer  lieben  trauten  Muttersprache  einprägt,  sondern, 
dass  er  auch  eine  nachhaltende  Wirkung  auf  Herz  und  Gemuth 
in  späteren  Lebenszeiten  ausübt. 

Ich  bin  einer  von  jenen,  die  da  glauben,  „dass  das  geistige 
Pionierthum  des  Deutschen  in  Amerika  nicht  nur  bereits  vor- 
über ist,  sondern  dass  seine  glänzendste  Bethätigung  bei  dem 
taglich  sich  enger  gestaltenden  Verhältniss  zwischen  der  alten 
und  neuen  Welt  erst  jetzt  beginnen  wird.  Auch,  dass  infolge 
davon  deutsches  Schriftthum  in  Poesie  oder  Prosa  jetzt  erst  in 
Amerika  seine  feinsten  Früchte  zeitigen  wird.  Auf  deutsche 
Pioniere  der  Faust  werden  mehr  denn  je  Pioniere  des  Geistes 
folgen.  An  dieser  geistigen  Pionier-Arbeit  wollen  auch  wir  nach 
bestem  Bemühen  mithelfen.  Es  ist  ein  guter,  fester  Grund  gel^ 
worden,  die  Mauern  stehen  und  das  Dach  liegt  darüber.  Nun  gilt 
es,  das  Haus  wohnlich  und  stattlich  auszubauen."  So  wollen  wir 
uns  denn  heute  Alle  geloben,  opferwilliger  an  die  Erfüllung 
unserer  hehren  kulturellen  Mission  zu  gehen. 

Glück  auf  zum  Werk,  das  jeden  patriotischen  Amerikaner 
befriedigen  muss.  Und  auch  vom  alten  Vaterlande  tönt  es  her« 
über: 

„Ihr  Brüder  drüben!  ihr  vom  deutschen  Blute I 

's  war  deutscher  Sinn,  der  tapfre,  freud'ge,  gute. 

Der  über's  Meer  euch  Miterbauer  trug. 
Ihr  gabt  der  Arme  Kraft,  des  Geistes  Streben, 
In  hundert  Schiachten  gabt  ihr  Blut  und  Leben, 
Ihr  habt  genug. 

Doch  übertreu  dem  neu'n,  dem  freien  Lande* 

Zerrisst  ihr  ungetreu  die  alten  Bande, 

Dass  Blatt  auf  Blatt  vom  deutschen  Stamme  fiel. 

Ihr  gabt  jahrhundertiang,  in  weichem  Neigen, 

Euch  selbst,  euch  ganz  dem  fremden  Volk  zu  zeigen, 

Ihr  gabt  zu  viel. 
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Glück  auf!  Glück  auf I  Ihr  habt  euch  wiederfuoden; 
Dem  Angelsachsen  deutsch  und  frei  verbunden. 

Treu  uns  und  euch  und  ihm,  und  stolz  und  hehr. 
Als  Bildner,  Führer,  Brüder  mitzuleben; 
Und  habt  ihr  ihnen  einst  zu  viel  gegeben, 
Ihr  gebt  noch  mehr!" 

Der  Bundes-Sekretär  erstattet  folgenden  Bericht : 

Seit  dem  in  den  ersten  Oktober-Tl^sen  des  Jahres  1905  in 
Indianapolis  abgehaltenen  dritten  Konvent  hat  der  National- 
Bund  ganz  bedeutenden  Zuwachs  erhalten.  Tn  nicht  weniger  als 
15  Staaten  sind  seither  Staats- Verbände  gegründet  worden.  Vier 
weitere  Staaten»  Texas,  Michigan,  Nebraska  und  Colorado,  dürf« 
ten  zunächst  in  die  Reihe  der  Staats-Verbande  treten.  Sehr  zum 
Ausbau  des  Bundes  hat  die  persönliche  Agitation  des  Bundes- 
präsidenten Dr.  C.  J.  Hcxamcr  beigetragen,  der  attf  mehreren 
Agitationsreisen  fast  alle  Staaten  der  Union  durchkreuzt  hat. 

Ausser  der  Anregung  von  Mozart-  und  Franklin-Feiern  und 
der  Stiftung  von  1000  Mark  ($240)  für  den  Allgemeinen  Deut- 
schen Schulverein  zur  Erhaltung  des  Deutsdithums  im  Auslände 
zum  Feste  seines  25jährigen  Bestehens,  vtrelche  Summe  an  den 
Fond  des  Deutsch-Amerikanischen  Lehrer-Seminars  zurückver- 
wiesen wurde,  gab  es  bald  im  Kongress  sehr  viel  zn  thim,  wel- 
chem der  National-Bund  eine  Denkschriti  zu  Gunsten  eines  Han- 
delsvertrages mit  Deutschland  übermittelte. 

Vielfach  betriebener  Missbrauch  des  Frankatur-Privilegiums 
der  Kongness-Abgeordneten  durch  Fanatiker  veranlasste  den 
Bund,  dem  Kongress,  dem  General-Postmeister  und  der  anglo- 
amerikanischen  Presse  Proteste  zugehen  zu  lassen. 

Gegen  die  Ilepburn-Dolliver  Prohibitioiis-Liill  wurde  in  zwei 
Verhören  vor  dem  Justiz-Komite  des  Repräsentanten-Hauses 
sowie  in  Petitionen  Stellung  genommen,  ebenso  in  diesem  Jahre 
gegen  die  Littlefield-Bill,  welche  vom  Justiz-Komite  des  Senats 
dem  nächsten  Kongress  überwiesen  wttrde.  Nach  dem  „Con- 
gressional  Record"  ist  auch  der  vorige  Kongress  mit  Petitionen 
gegen  nationale  Prohibitionsgesetze  förmlich  überschüttet  wor- 
den, .'\usser  den  Petitionen  von  \'ercinen  sind  Petitionen  direkt 
an  die  Kongrcss-.\bgeordneten  von  grosser  Wichtigkeit. 
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Für  Beibehaltung  der  Kantine  in  den  Soldaten-Heimatheo 
wurde  dem  Kongress  eine  Denkschrift  zu.i^esandt. 

Eine  weitere  Denkschrift  befürwortete  die  Einsetzung  von 
internationalen  Schiedsgerichten. 

Wie  schon  am  18.  November  1903  trat  der  National-Band 
am  6.  Juni  1906  wiederum  für  die  Einsetzung  einer  Einwände- 
rungs-Konention  und  für  Vertheilung  der  Einwanderung  ein. 

Auf  Antrag  de^  Zentral-Vereins  von  Newark  fand  am  13. 
Januar  1907  in  Baltimore  eine  von  10  Staaten  bc-chickte  I^iinvan- 
deruugs-Koniereiii  statt,  deren  Beschlüsse  der  National-Konven- 
tion  unterbreitet  werden. 

Als  San  Francisco  von  dem  Erdbeben  betroffen  wurde» 
stellte  sich  der  National-Bund  mit  $300  an  die  Spitze  einer  Sam- 
mel-Liste  und  übermittelte  am  12.  Juli  1906  dem  San  Francisco 
Zweige  $2420.75. 

Auch  die  zum  75sten  Todestage  des  Dichterfürsten  angeregte 
Goethe-Feier  fand  im  ganzen  Lande  Anklang. 

Am  19.  Februar  ds.  Js.  wurde  der  National-Bund  vom  Kon- 
gress inkorporirt,  nachdem  sich  die  Justiz-Komites  des  Hauses 
wie  des  Senats  überzeugt,  das8  der  Bund  eine  strikt  amerikani- 
sche Organisation  ist. 

Mit  dem  .^ncient  Order  of  the  Hibemians"  wurde  ein  Ab- 
kommen getroffen,  in  Sachen,  welche  beide  Organisationen  inte> 
ressiren  gemeinsam  vorzugeben. 

Im  Staate  Xcw  Jersey  erhob  der  Vor'^tand  des  National- 
Bundes  Einwand  K^ff*^'^  die  Indossirnng  eines  ganzen  demokrati- 
schen „Tickets",  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  dies  Partei- 
Politik  sei,  die  Indossirung  einzeltter  Kandidaten  fOr  zulässig 
erklärend,  welcher  Modus  auch  vom  Legislatur-Komite  des 
Staats- Verbandes  von  New  Jersey  adoptirt  wurde. 

Als  der  Vorstand  des  Staats-Verbandes  von  New  ^'ork  den 
republikanischen  Gouverneiirs-Kandidaten  indoesirte.  erbat  sich 
der  Vorstand  die  Gründe  der  Indossirung  und  fand  dieselbe  zu 
allgemeiner  Natur,  um  die  Indossirung  seitens  einiger  Männer 
für  die  gesammte  deutsdi-amerikanische  Wählerschaft  eines 
Staates  wie  New  York  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Die 
bezüglichen  Schriftstücke  liegen  dem  Konvent  vor,  der  es  nicht 
unterlassen  sollte,  Restimmimc^en  für  derartiL':c  Falle  anizustelleit. 
Der  Süd-Californische  Verband  sucht  um  Staats- Verbands- 


Digitized  by  Google 


i6 

rechte  nach.  Der  Verband  wurde  vorbehaltlich  der  Zustimmung 
der  Nattonal-Konvention  aufgenommea. 

Die  statistischen  Berichte  sind  zu  spSA  eingegangen,  um  eine 

Zusammenstellung  zu  ermöglichen.  Aus  den  vorliegenden  Be- 
richten ist  jedoch  zu  ersehen,  dass  nicht  nur  die  Zweige  des 
National-Bundes,  sondern  auch  die  einzelnen  Vereine  blühen  und 
gedeihen. 

Der  erste  Versuch  einer  Statistik  der  deutschen  Schulen 
kann  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen,  sollte  uns 
jedoch  anspornen,  die  Arbeit  nach  Kräften  zu  vervollständigen. 

Am  I.  August  ds.  Js.  .irranijirte  der  National-Bund  zum  An- 
denken an  die  erste  von  Deutsch- Amerikanern  am  i.  August 
1775  erlassene  Unabhängigkeits- Erklärung  einen  Dcutschcti  Tag 
auf  der  Jamcstown  Ausstellung.  Um  den  En'oig  der  Feier  hat 
sich  das  Deutschthum  von  Riebmond,  Va.,  ganz  besonders  ver- 
dient gemacht. 

Der  Süden  mit  seinem  ausgezeichneten  Deutschthum  nimmt 
an  den  BestrcbuiiR-cn  des  National-Bundes  regsten  Anthcil. 

Am  6.  Oktober  des  vorigen  Jahres  liefen  bei  Gelegenheit 
der  Enthüllung  des  Grabdenkmals  für  Dr.  Gottlieb  Kellner  in 
Philadelphia  Kränze  und  Blumenspenden  aus  allen  Theilen  des 
Landes  ein,  ebenso  am  i.  Juni  ds.  Js.  Glückwimsch-Depeschen 
für  den  Bundes-Präsidenten  Dr.  C.  J.  Hexamer  aus  Anlaäs  eines 
Ehren-Banketts  für  denselben.  Der  Westlidie  Zweig  des  Zen- 
tral-Bundcs  von  I'ennsylvanien  sandte  einen  silbernen  Pokal  und 
der  Zweig  l'altimore  eine  Ulirkette  nebst  goldenem  Gehänge. 

Der  gegenwärtige  Bestand  des  Nalioual-Bundes  nach 
Staats-Verbänden  ist  wie  folgt: 

Alte  Staats-Verbände:  Califomien,  District  of  Columbia, 
Idaho,  Indiana,  Maryland,  Minnesota,  New  Jers^,  Ohio,  Penn- 
sylvanien,  West  Virginien. 

Neue  Staats- Verbände :  Connecticut,  Delaware,  Florida, 
Georgia,  Illinois,  Iowa,  Kansas,  Kentucky,  Massachusetts,  Mis- 
souri, New  York,  Oklahoma,  South  Carolina,  Virginia,  Wiscon- 
sin, 

Zahl  der  Staats-Verbände: 

Im  Jahre  1905   10 

Im  Jahre  1907   2$ 

Mitbin  eine  Zunahme  von  15  Staats-Verbänden. 
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Einzel-Vereine  gehören  dem  National^Bund  in  folgenden 
Staaten  an: 

1906      1907  Zunahme 


5 

2 

ID 

S 

4 

  5 

8 

3 

8 

5 

  3 

9 

,  8 

17 

9 

5 

3 

4 

3 

 24 

69 

45 

X 

16 

13 

59 

162 

103 

Mit  Einschlttss  der  von  den  15  neuen  Staats-Verbänden  ge- 
wonnenen Vereine  ergiebt  sich  eine  Zunahme  von  1000  Vereinen. 

In  den  übrigen  Staaten  hat  der  National-Bund  Einzcl-Mit- 
glieder.  Versuche,  mit  den  Deutsch-Amerikanern  im  Staate 
Maine  in  Verbindung  zu  treten,  waren  nicht  erfolgreich. 

Adolph  Timm,  Bundes-Sckretär. 

Besonders  applaudirt  wurde  das  enorme  Wachsthum  des 

Bundes  im  Staate  Texas. 

Herr  Richard  Müller,  Präsident  des  deutschen  Kriegerbun- 

des  von  New  York  und  des  Zentral-Verbandes  der  Kriej^erbündc, 
überbringt  dieGrüsse  und  Glückwünsclie  dieser  Org^anisation. 

Hierauf  gab  Bundes-Schatznieister  Hans  Weniger  seinen 
Bericht  ab: 

BERICHT  DBS  SCHATZMEISTERS  HANS  WENIGER. 

Philadelphia,  O  t  '  r  1907. 

1905  1906  1907 

(i)  AUbma. 

Deutscher  Turnverein,  Blrmiiwtaam    $t.(x>  .... 

finul  Itcner                                         ....  1x0  .... 
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1905  1906  1907 

Quartett-Qub,  Cultman    i.oo  $100 

Militär-  und  Krieg«rverein,  Callman    ijoo  1,00 

Deutscher  Unteratüttungs- Verein.  Cullman   .... 

I.  Deutadier  Üotent&tiwngi-Verein,  CnUtnan..   ....  ....  1.00 

(»y  Ariaiuat, 

Vorwärts-Loge  ^.  CoHegcfille   $ixx>  1.00 

Turnverein,  IJltlc  Rock    XXK)   

Deutscher  Bürgcrverein,  Pinc  Bluff     i.oo 

Gennania  tofe  14»  Utd«  Rode   ....  t.oo 

(3)  CaHfonua. 

Deutscher  Kriegerverein,  San  Jose    IjOO  i.oo 

Imperial  Order  of  Red  Men,  San  Jose   t.OO  1.00 

Harmonia  Loge  4,  H.  S.,  San  Jose   1.00  JJM 

Court  Teutonia»  Foreatcn  of  Am.,  Sa»  Jose   im 

Valentin  Büchner   ....  1.00 

(4)  Connecticut. 

Deutsche  Gesellschaft.  Hartford    IjOO 

Gnb  Bldientaiib,  New  Häven    t.oo 

Männerchor,  Antonia                                       IjOO  ....  .... 

Eintracht  Gesnn!7\'erein,  Wallino  ford    t.oo     

Turnverein,  Derby    1.00   

Roland  Lofre  5^  H.  S..  Seymotir   1.00 

Go>.inf:' .  rrfn  Li<>dortafo1,  F(>(  Vv(Il€   ,  T.oo  .... 

Lessing  Loge  5,  H.  S.,  Seyinour   2.00  .... 

Gesangverein  Lyra,  Waterhunr    t.oo 

Deutsch- Amer.  Zcntralvcrh.inrl,  Hartford    lO.OO  .... 

Sozialer  Turnverein.  New  Britain     2.00  .... 

Liedertafel,  Rodcrille   ....  1.00 

(5)  Cohrado. 

Harugari  Loge  sor.  Lcsdville    ixio  T.00 

Plattdeutschor  Vrvriti.  T^enver                            ....  200  .... 

Deutsch-Amer.  Unterst. -Verein,  Denver    1.00  1.00 

Hohenzollern-Lose  590,  Denver    T.00  LOO 

Denver  Loge  8.  H.  S.,  Denver   t.oo  ixo 

Tnmverfin,   Drnver    3,00   

Barbarossa  I<oge  597,  Denver   1.00  .... 

Mozart  Loge  7,  H.  8..  Denver   ix» 

Siipnr  City  T.ogrc  657,  Suqrir  Citv                         ....  IJOO   

Badi.srhcr  IJntcrstützungsvcrein,  Denver  ......    ....  ....  1.00 

(6)  Delaware. 

Turnverein,  Witmington    3jOD 
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(7)  Georgia.  igos  1006  1907 

Premdschaftsbund,  Atlanu   i«o  Ijoo  IjOO 

I>ut>cli  Amerikanische  GeMtlschoft,  Atlant»   I.7S  ^'OO 

Turnverein,  Atlanta   1.3D  14$ 

(8)  Idaho. 

Deutsch-Amerikanischer  Zentralbund    ....  1.00 

C  C  BUTe»  Fayctte   ijn 

(9)  /ilMMr. 

Dramntiscfipr  Vordn  ..Tltalia",  Peoria  1.00  ....  .... 

Technischer  Verein,  Chicago    14)0  ....  .... 

Rheinischer  Verein,  Chicago    a^oo  .... 

Deutscher  Kriegerverein,  Chicago   IjOO  ....  .... 

Deutscher  Landwehrverein,  Chicago    11 5   

Turnverein,  Htghland    1.00  .... 

Ptattdentadie  OUde  BinnardK  63,  Chicago  .....   ....  J80 

Ver.  St.  Braumeitterbmid,  CUcafo    700 

Zweig  Chicago   äb.oo 

Cotnt  Germania  19,  Chicago   ijoo 

W.  B.  Ari>dter<Unter»tpVerem,  BeltvQle   3.00 

Zweig  Peoria   ....  iai6 

(10)  Indiana. 

Germania  Gesangverein,  Logansport   ....  1.00  .... 

Deotscfaer  Militirvcrein,  Evansville    ....  IjOo 

Staatfrerhand    33.91  35.10 

(11)  Iowa. 

Deiit-sch  Amerikanischer  Pressverein    I.OO  .  ..  .... 

Germania,  Sioux  City   2.00  .... 

Uederkrans  U.  V..  Mamibg   1.00  Ii» 

Mt!";kat!nc  ^fänncrt•hor,  Musknfine   i.OO  .... 

Deutscher  Kriegerverein,  Sioux  Gty   1.Q0  .... 

Sängerbund  Dnhoqae    3.00 

Drei  Meilen  Schützenvcroin,  ^tat^l■^I^>   i.ao 

Teutonia  Loge  15,  H.  S.,  Councii  Bluff   1.00  .... 

Germania,  Marshalltown    i.oo   

Concordia  Loge.  H.  S.,  Sioux  Glj.....   1.00 

Peter  Johnson   t  00 

Deutscher  Kriegerverein,  Dutnique   1.00  IX» 

Sioox  CStj  Loge  9,  Sitmx  City   2.00 

Germania  Club.  Cedar  Rapids   Ii»  .... 

Gesangverein  Frohsinn,  Decorah    i.oo  .... 

Deutsch-Amerikan.  Zentralbund.  Davenport...    ....  34.22  .... 

DetItSch-Am.  Zentral-B.,  Durand  &  Cedar  City.    ....  3.55 

Deotsch-Am.  PrmverK  d.  Westens,  Mnscatuie  ....  ....  ti» 
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(la)  KäHsaj.                                                   igoS  1906  1907 

Marysville  Turaverein   2.00  .... 

Turnverein,  Lcavenworth    MO   

Gesangverein  LicdefkniU,  Alma   .... 

Suatsverband    .75 

(13)  Kentucky. 

Rheinpfälzer  U.  V.,  Louisville                            i.oo  1.00  .... 

Anker  Gegens.  ü.  V.,  Newport                          l.c»  1.00  .... 

Deatieher  Unterst-Band,  Ledngtoa    jgg 

Deutscher  Soldaten-Unterst.-Verein,  Louisville   i.oo  .... 

Deutsch-Nat.  Gegens.  Unt- Verein,  Newport   lUM  .... 

SdiiTfer-Loge  24,  H.  S.,  Louisville   IjQO 

Scliwabi'-clier  Gosang^'crein,   Newport    1.00  .... 

I.  Deutecher  Pionier- Verdn,  Newport   tJOö  .... 

(14)  Louisiana. 

Indc-p.  Loge  23,  New  Orleans  ,   IjOO  .... 

Turnverein,  New  Orleans                              ....  IXM>  .... 

Deotsdie  Gesellsdiait,  New  Orleans   aoo 

Deutscher  Militärverein,  New  Orleans   IXN>  .... 

Germ.  Bener.  Association,  Algier    tJOO 

(15)  Miuylanil. 

Arbciter-Männcrchor,  Baltimore   I.oo 

Hessen-Darmstädter  Verein,  Baltimore    1.58   

Unabhingiger  BSrgerrerein,  Baltimore    39^55 

(16)  Massaelmstttt. 

Deutsdier  Liederkranz-Ver.,  WelMter                axx)  .... 

Deutscher  Zent ml- Verband,  Boston   33'79   

Sed.m  Loge  255.  H.  S.,  Greenfield                    t.oo  i.oo 

Verband,  Lawrence    14.09   

Washington  Loge  a,  H.  S.,  Clinton   1.00 

Turnverein  Vorwärts?,  Webster   3.00  .... 

Deutsche  Gesellschaft,  Easthampton                   ....  1.00 

Sehtllerverdn  Corpor.,  Gtnton                        ....  9.00 

L.  Lichtenstein.  GintOn                                     ....  tjOO  .... 

Turnverein,  Clinton    r.8o  .... 

Council  445>  Canton   1.00  .... 

Hermann  Loge  465,  Adams   ijoo 

Tumverein  Vbrwirts,  HolyoiBe    ....  &00 

(17)  Ukkk^ 

Harmr-;?,   Detroit   ,                         $.00  $jOO 

Germania,  Saginaw                                       5.00  5-00 
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igos  1906  tgo7 

Arbeiter-Unterstützungsverdn  2,  Huroa            ....  i.o6  .... 

Liederkratu,  Lansing    ix»  .... 

D.  L.  U.  V.  Comp«  Grand  Rapidt   tJ» 

Socialer  Tumvcrciiii  Detroit  •   3jOO  ..•  • 

(18)  MimtiMla. 

Badenia  Lo^  57,  H.  S.,  Moorliead   140 

Turnverein,  Neu  Ulm   8.00  3.00 

Emst  Bandd  Loge  50,  Buffalo  Lake   XjOO  ...* 

Dentadt-Am.  Zeot raiband    ....  104» 

(19)  Mi$toml 

Eastern  Star  Loge  505,  Kansas  Cd   2.00 

Staat  Missouri                                             50.00  ....  .... 

Staat  Missouri  und  äud-Iilinois    101.00  .... 

(ao)  Montana. 

Coedie  Loge  6,  H.  S.,  Marysdüe                      1.00  tJOO 

Anaconda  Loge  5,  H.  S.,  Anaoonda   im 

Germania  Verein,  Helena                                 ....  1.00  l.oo 

BIüchcr-Loge  10^  H.  S.,  Kalispee   1.00  1.00 

Harre  Loge  14»  H.  8.,  HaTie   tM 

Helena  Loge  30^  H.  S«  Hekna   MO 

Walpurga  Loge  x   ....     .  ijoo 

(21)  Nrbra^ka. 

Thusnelda  Loge  12,  Coinmbus                          2.00  2.00  .... 

Dr.  Jolias  Lingenfelder,  West  Point   t.oo 

Omaha  Süds.  Turnverein,  Omaha                      1.00  IJOO  .... 

Oldenburg  Loge  32,  H.  S.,  Render   1.00  IjOO 

Plattdeutscher  Verein,  Omaha   400 

Miaaercbor,  Colnndras    ijoo 

Hermann  Loge  33>  S.  Omaha   ijOO  tXO 

Ger.  Loge  i,  IT.  S..  Norfolk   2.00  .... 

Liederkranz,  Grand  Island    2.00  . 

Sdilejr  Loge  i8k  Talmace   t.ao 

Df'it<^rlT"  Landwehrverein,  Omaha                    ....  a.00   

Amin  Loge  3,  H.  S.,  Stanton   ....  ijOO 

Paul  Wupper,  Scrlbmer    ....  i«o 

DcntKher  FkmiliciifVcrdn    ....  X4S 

(a)  New  Jeruy. 

Plattdeutscher  Verein,  Egg  Harbor  City   IM  •••» 

Atlantic  City  Turnverein,  Atlantic  City   2.00  ... . 

Gesangverein  Eintracht    i.oo  ••.* 

Staatsverband    iT^M 
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(33)  New  York.                                            1905  I906  1907 

J.  Beres,  Bnffalo    t.oo 

Alg.  Deutscher  Spradien-Ver.,  N«w  York          3  00 

Friedrich  Grosse                                               I.0O  ....  .... 

Vereinigung  der  Deutschen,  Troy                     laoo  l«M>o  .... 

Utica  DeutidinAner.  Bund,  Utica   xo.oo  .... 

Hprldmer  Co.  Deutscher  Verein,  Prankhirt....    ....  2.65  .... 

Deutsche  Gesellschaft,  Buffalo    5.00  .... 

Alldctttsdier  Verband,  Ortsgruppe  New  York   1.00 

TttiBveretn,  Syracuse    2.00  .... 

Turnverein  Fortschritt,  Amsterdam    i.oo   

Carl  Marx  Loge  4S1,  H.  S.,  Utica   i.oo  .... 

Teatonia,  Yookers   2.00  J.00 

Rocheft.  r  Turnverein,  RodusJcr                        ....  3.00  .... 

Deutsch- Anier.  Bürgerverein,  Elmira                    ....  a.oo  .... 

Deutscher  Qnb^  Allxuiy   im 

Vereinigte  Deutsche  Goellacli.,  New  York  ....    ....  g$.ao  .... 

Liederkran?.,  Albnny                                          ....  1410  — 

Deutsch-Amer.  Verein,  Butialo   ....  59.18 

CocMonlla*  Gtoversvflle   ....  1^5 

Turnverein,  Syracuse    ....  2.50 

Deutsche  Hoffnung  Loge  324,  Albany   ....  i.oo 

Zweig  Utica     91.90 

Zweig  Oswego   ....  ijOo 

Neue  Kinwandercrschutz  Liffn,  New  Vork   ....  5.00 

Brooklyn  E.  D.  Turnverein,  Brooklyn   ....  js» 

(24)  Ohio. 

Nat.  Deiitsch-Am.  Lehrorhund,  Cincinti.tti               200  2.00  .... 

Deutscher  Literarischer  Club,  Cincinnati                i.«x)  i.oo  .... 

Na.  Deutadi'^Amer.  Lehrer-Seminar,  Cincinnati  ....  3.00 

Staatsrerlnnd,  lUmilton                             ....  60^94  i80w56 

(915)  Ohkkonw. 

Deutsdicr  Bund   ....  xo4io 

(26)  Oregon, 

Gottlieb  Heffncr,  Portland   14» 

Schiller  hö^c      IT.  S  ,  Portland   ....  200 

Henry  C  Breitbarth,  Portlaad   1.00 

Oscar  Grenow,  Portland   I4)0 

Deutscher  Militärvereia,  Portlaod   IjoO 

Eintracht,  Portland  ,  2.0O  .... 

Allg.  Deutscher  Unterst.-Verein,  PortUnd   a4X>  a.O0 
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(27)  Pennsykania 


(a8)  South  Carolina. 

Turnverein^  Charleston 


(29)  Tennessee. 

Gcnnania  Turnverein.  Memphis 


1.00 


1907 


Staatsvtrbaml,  Zweij^  Johnsto'.vn  

12.00 

Staatsverband,  Zweig  Reading  

22.15 

15.00 

Staatsrerband,  Zweie  Altoona  

25-46 

Staatsverhand,  Zweig  Lancaster  

6.67 

Staatsverband,  Zweit;  Pittsburpf  ....  18000 

180.00 

I.'yl.OO 

Staatsverband,  Zweig  Philadelphia  

Staatsverband,  Zweig  Wilkesbarre  

4.0O 

i;.oo 

2.00 


Deutscher  Kriegerverband.  Charleston    i  oü 


Deutscher  Gegens.  Unterst.-Ver..  Memphis 


i.oo 


Deutsches  Casino 


Männerchor,  Nashville 


1.00 


(30)  Texas. 


I.oo 

I.oo 

1.00 

I.oo 

Verein  Vorwärt*.  Dennison   

1.00 

I.oo 

Thusnelda  Loge  yj,  H.  S.,  Seguin   

I.oo 

I.oo 

I.oo 

I.oo 

I  00 

Fort  Worth  Loge       Fort  Worth   

I.oo 

I.oo 

I.oo 

I.oo 

I.oo 

2.00 

I.oo 

I.oo 

1.00 

Cerman  Turn-  und  Schulverein,  Yorklown  

1.00 

r.oo 

Wittekind  Loge  9,  H.  S.,  Dennison  

I.oo 

I.oo 

I.oo 

Friedrich  Loge  41,  Fredericksburg   

I.oo 

Humboldt  Lojre  16.  H.  S..  Kyle   

I.oo 

Rhein  Loge  133,  H.  S.,  El  Paso  

I.oo 

Brusky  Loge  142,  H.  S.,  S.  Bogers ville  

I.oo 

Louise  Schützen-Loge,  San  Antonio   

L.SO 

Triumph  Lopre  iii,  H.  S.,  Round  Rock  

I.oo 

2.00 

Schiller  Loge  II,  H.  S.,  BcUeville   

I.oo 

r.oo 

I  00 

1 .00 

1.00 

)Ogle 
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1905        19°^  1907 

GrütU-Verein,  Dallas    ixx»         ... . 

Cherusker  Loge  35,  Austin    — 

Hugo  Becker  Loge,  H.  S.,  Cat  Spring   l.oo  .... 

Ttirnverein  Gut  Heil.  Cat  Spring   l.oo  .... 

Deutscher  Bürgcrvcrciti,  VaKo    l.oo  .... 

Columbia  Loge  66,  H.  S.,  Dallas    2.00  .... 

Uhl.ind  Loge  22.  H.  S..  Dallas   2.00 

Alma  Loge  169,  H.  S.,  San  Antonio   roo   

Richard  Wagner  Lctge  69,  Palestine   i.oo  .... 

Elgin  Loge  s6.  H.  S..  Elgin    i.oo 

Htmter  Loge  i4;;o,  H.  S.,  Hunter   i.oo   

Deutsche  Bauern  Loge  134,  H.  D.,  Sandovar   i^oo  i.oo 

Götz  V.  Bcrlichingen  Loge  113.  H.  S..  Coupland  1.00 

Sängerbund,  Houston    2.00   

Runge  Loge  109,  Runge   roo  .... 

Teutonia  Loge  21.  New  Braunsfeld    i.oo  .... 

Casper  Real  Loge  104.  Craneshill    rgo   

Anker  Loge  108.  Macdona    i.oo  i.oo 

Einigkeit  Loge  4,  Waco    roo  .... 

Lebeoseiche  Loge  I07.  Clifton    roo  .... 

Bushctare  Loge  61,  Rockdale   t  op  1,00 

Heimath  Loge  "S,  Sweet  Hunic   1.00  .... 

Schleicher  Loge  17.  Quero   i.oo  .... 

Cleburne  Loge  187.  Clebume    l.oo   

Rockdale  Loge  131,  Rockdale    roo   

Siemering  Loge  ,\2,  San  Antonio    2.00  .... 

Concordia,  Frederick  Connt>-    .50 

Landwirthe,  Austin  County.  Cat  Spring   2.00 

Moritz  Tiling,  Houston       Jahre)    g.OO 

Liederkranz,  San  Antonia)    . . . .  i.oo 


(31)  Vermont. 

Goethe  Loge  soa.  H.  S..  Burlington   1.00  1.00 

(32)  IVashington,  D.  C. 

Dcutsch-Atncr.  Histor.  Gescllsch.tft    1.00  ... . 

Deutscher  Zcntralvcrband    Klqq  IQJXI 

(33)  U'aihinf;ton. 

Walla  Walla  Männerchnr    I.oo  ^  ^ 

Deutsche  Unterst. -Gesellschaft.  Seattle    LQQ 

St.  Joseph  UnterstützunKSverein,  Spokane   l.oo  .... 

Tacorna  Loge  1.  H.  S.,  Tacoma    um  2.00 

Seattle  Loge  2,  H.  S.,  Seattle    LQQ  UIQ 

Gcgens.  D.  Unterst. -Ver.,  Spokane    3-00  .... 

Bay  Loge  5.  Bcllingham    LflQ  I.OO 

Liederkram.  Seattle    LDQ  .... 
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igos  1906  1907 

Loge  II,  H.  S.,  Uniontown   ....  IjOO  ..*. 

Deatscher  Kriegerbiuid,  Tacotna   1.00  .... 

Fhttdeutscher  Veretn,  Taconn   tJOö 

Ballard  Loge  14,  H.  S.,  BaUard   IjOO 

S^okane  Loge  9,  Spokane   »m 

(34)  Virginia. 

Germania  Unterst-Verein  r,  RichnwMid   1.00  .... 

Werner  Loge  3,  H.      Richmond   tJOO  .... 

Detttach-AinerikanlMiie  Gcseilsdiaft    im 

Deattch-Amerikanisdter  Zwdg  Vicginia   ....  5jQ0 

(35)  Wut  Vir^ma. 

Zentralbond   ....  9^7$  iOlOO 

(36)  Wisconsin. 

Helmar  Schmidt,  Wausau   1.00   

Turnverein  Palm  Tree,  Milwaukce    2.00  2.00 

Turnverein  Südseite,  Milwaukee   4,60  5.00 

Alkmania  Loge  348;  Milwaukee    1.00 

Maenncrchor.  Appleton   ,.   ....  tJOO  . 

Deutscher  Verein,  2darictta   ....  ijoo 

Uinnerchor  Eintraclit,  Milwatikee   1.00 

Turnverein  Eintracht,  MayrQie    ijoo 

Schwaben- Verein,  Milwauke<>    jjoo 

Deutsche  Gesellschaft,  Monroe    axK> 

Garfidd  Verdn  3»,     U.  G.,  Germania,  MUw.   mo 

^^3n^ercho^  T-Ierm.innsöhno,  Milwaukee  ,  IXIO 

Männerchor  Schwaben-Unterst- Ver.,  Wausau   I.OO 

DeaUdier  Arbeiter-Unterst-Vercin,  Wausau   1.00 

Gesangverein  Bavaria,  Milwaitkee   1.00 

Turnverein  Jahn,  Milwaukee   ....  IjOO 

Pestalozzi-Verein  39,  Medford    9J0O  2.00 

Deiitadie  Gesellschaft,  Müwaokee   3.Q0 

Verband  L.  d.  H.  S,.   744 

Gesell.  Verein  Concordia,  Sheboygan   1.00 

Staatsverband    ....  71.13 

Uäimerdior,  Food  da  Lac    txo 

Rückzahlung  der  Central  Passenger  AsaodaticHl  ..  IIjOO  .... 

Vorschuss  für  Alueichen  zurückbezahlt  ....  loaoo 

Deutscli^Aiiier.  Pressverein  des  Westens  •  *  ixo       ... . 

Süd- Atlantischer  Verband   ....  ....  IIjOO 

Vom  Finanz-Sekretär  erhalten,  ohne  Angabe  der 

Qacile   ....  4.494 


^iSoxx>    $33^39  $1414^1  $940-67 
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Eumabmea  im  Ganzea  $2871.07 

AiMgiben   1766,70 


BaariMstand  am  i.  Oktober  igo7  $1104.37 

Baarbestand  am  i.  Oktober  1905   (>4-2  47 


11746^ 

AUSGABEN. 

1905  3-  Okt    ßsenbahiifBlirt  A  Delegaten  (Certifikat)   $75-95 

Schenkung  an  die  Deutsch- Amcr.  HÜtor.  Goelbch...  30000 

Schttikunir  an  das  Deutsche  Seminar    300.00 

8.  Dez.    International  Printing  Co   1400 

31.  Dez.    Herrn  Timm  für  Austagcn   1^85 

Waldcckcr   Printins  Co.   •   350 

Prot  Cbas.  F.  Brede   4.00 

Ettrdca  Pdntin?  Co.    ioA> 

Eureka  Printing  Co   1.75 

1906  6.  Jan.    Herrn  Timm,  Gehalt  für  3  M  jtmt?    62:50 

10,  Jan.    International  Printing  Co.  für  By-Laws   115.90 

Herrn  Timm  für  Fostwerthsachen    louoo 

15.  Jan.    Hcymann  Piinting  HouM    3.50 

3J.  Jan.    Eureka  Printing  Co   2.50 

Etireka  Printing  Co.  8.25 

Central  Newspaper  Col  4.00 

CerUral  Npw?p^t>'T  Co   2.06 

2.  April  Herrn  iimm,  Gchait  fiir  3  Monate   62.50 

7.  April  Waldecker*»  Printin;  House    3.S0 

21.  Mai     T  H.  K.mipp,  Printer   1.75 

15.  Juni    lleymann  Printing  House   3.50 

18.  Juni    Pur  Btumea  zur  Beerdigung,  Schurz    tlM 

Max  Zeiticr  für  Abzeichen  a  Conto   tOOXIO 

19.  Juni    Herrn  Timm,  Gehalt  für  3  Monate    62.50 

19.  Juli     Buchbinderei  Trautvvein    1.75 

30,  Aug.    Eureka  Printing  House     23JOO 

«7.  Ott,    Herrn  Titmii,  Gtlialt  für  3  Moi<.'i?c   62.50 

Für  Lorbeerkranz  auf  Kellner-Grabstätte    5.00 

to.  Nov.  Schenkung  an  die  Deutadi-Am.  Histor.  Gesellschaft. .  aoaoo 

29.  Nov.   Waldcckcr  Printing  House   6.50 

19.  Dez.    lleymann  Printing  House   5-50 

1907  12.  Jan.    Herrn  John  Ycnny  für  /Vuslagen  

26.  Jan.    Herrn  Timm,  Gehalt  für  3  Monate   6a.50 

14.  Feb.     Eurekn  Printinp  House    4  ''^ 

18.  März  Für  Inkorporation  Copies    22.50 

a&  März  Waldecker*»  Printing  House    iS-OO 

9.  April  Tribüne  Printing  Co.,  Leavenworth    5JI5 
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aa  Aprü  H«itli  Timm.  Gehalt  für  3  Monat«   6a:50 

Herrn  Timm,  für  Auslagen    7.89 

7.  Mai     A.  Walz  &  Co   I.SO 

Eureka  Fiintii«  Hoiise   3.7^ 

Eurcka  Printhig  IIousc    3^5 

24.  Mai    Herrn  Timm  für  Auslagen   8.S9 

\  31.  Mai    Bnraka  Printing  Hoase   IMO 

Ettfek»  Printtog  House   4jod 

&  Juli    Philaediphia  Demokrat  PubL  Ca    a.75 

Herrn  Max  Zcitler    15.OO 

13.  JttU    Hansen  Bros,  für  Eldttrotypen    &00 

Herrn  Timm,  Gehalt  für  3  Monate  und  Briefmarken  (S7.50 

Eureka  Printinpr  House    23.50 

27.  Juli    Herrn  J.  F.  Herlzog,  $3  and  |3   SJ» 

Herrn  Loida  WtMccker    3.75 

TT  rrn  Win.  F.  Trautwdn   JX» 

d.  Aug.   Eureka  Printing  House   4^35 

Central  Newspaper  All.,  $8  und  $20   a&OO 

SI.  SepL  Central  Ncwspaper  All   30X» 

Herrn  Timm  für  Auslagen   344 

Central  Newspaper  Union   tSiOO 

191  Seilt  Eareba  Printing  Hoase   33J00 

Hcjinann  Printing  House    3.50 


$1766170 

SUPPLEMENT-LISTE, 

Nachträglich  vom  Finanz -Sekretär  crhaUcnc  Betrage. 

Philadelphia,  4.  Oktober  1907. 

Deutscher  Zentralvcrband,  Connecticut   $64.00 

Staativerband  Delaware                  •  •   17.00 

Zweigverband  Chicago,  Illinoi-  ,  7^,00 

Davcnport,  Scott  County,  Iowa   :>^<^6 

Staatsverband  Missouri   11200 

Vcrdtt  Eintracht,  Portland.  Oregon    zeo 

Gnstay  Prash,  San  Antonio,  Texas   i.ao 


I301.S6 

Der  Bundes-Sekretär  verliest  die  folgende  Liste  der  Aus- 
schüsse : 

Mandat-Ausschusp :  Kurt  Voelckner,  Richard  Baurnaun, 
Henry  Doerr,  Breithut,  Carl  Stern,  G.  Gebhardt,  O.  Germann, 
W.  H.  Robine,  C.  Schroeder. 
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Revisions-Ausschtiss :  Werner  Strecktr.  Fugen  Parthenay, 
Stoeckel,  Wienefeld,  Hubmann,  Berckmann,  E.  Hausner,  F. 
Hensler,  Conr.  Hahn. 

Ausschuss  für  Besciüüsse:  Lankering,  Heyl,  Muench,  Sima, 
Silber,  Toebel,  Merz,  Letsche,  Nelsen,  CK.  Huber,  C.  Jung,  Louis 
Volz,  John  Sedce,  O.  Spengler. 

Ausschuss  für  Statuten  und  Bundes-Angelegenheiten :  John 
Tjarks,  Gronau,  Yenny,  Wider,  Lienau,  Arletz,  Kraft,  Chas. 
Guenther,  P.  Hohenslcndcn,  Henry  Arnold,  Hermann  Weder, 
H.  i  lecke,  Wm.  ürandpree. 

Ausschuss  für  deutsche  Sprache  und  Schuten:  Prof.  Dr. 
Julius  Goebel,  Prof.  M.  H.  Ferren,  S.  Deckelmann,  H.  Deforth, 
John  D,  Hendrick,  Wm.  Beyer. 

Ausschuss  für  das  Lehrer-Seminar:  Dr.  Leo  Stern,  Ed. 
Gmeiner,  Eytel,  Deute,  B.  Brtiettini,',  Conr.  W  itt,  Hoftmann, 
George  Grimme,  A.  Arns,  B.  Bauer,  Widelis  Riester. 

Ausschuss  für  Turnen:  H.  C.  Bloedel,  Gustav  Donald,  Conr. 
L.  Boecker,  Budden,  Prufrock,  Buser,  Feihie,  Jacob  Hernig, 
Richard  F.  Schmidt,  Wm.  F.  Remppis,  Max  R.  Hein,  Joseph 
Reuter,  F.  W.  Meyer. 

Ausschuss  für  Einwanderung-:  L.  Viereck,  Frotscher, 
Schneidereith,  Heins,  Col.  Henry  Schahchte,  Toussaint,  Trappe, 
Schweyer,  Eichwald,  Paul  Schmidt,  J.  Fischbeck,  A.  F.  Wedc- 
awytr,  Dr.  H.  A.  C  Anderson,  Theo.  Ktesenwetter. 

Ausschuss  für  Friedensbestrebungen:  Dr.  Ernst  Richard, 
Frl.  Anna  Eckstein,  Petiy,  Fr.  J.  Fuchs,  A.  Ganzenmueller,  Ja- 
kob Birkmcycr. 

Ausschuss  für  deutsche  Bühne:  Arno  Leonhardt,  Dr.  Leser, 
Hoerig,  H.  Duerstein,  H.  Eckhoff,  Albert  Friedmann,  J.  B. 
Meyer,  Theo.  Roller,  F.  P.  Hiehle,  J.  A.  Schuler,  Fred.  Nicola, 
F.  G.  Siegel. 

Ausschuss  für  deutsche  Presse:  C.  W.  Beute,  Meise,  Her- 
mann Mackwitz,  Rob.  A.  Patschke,  Max  Henning,  Frank  Man« 
kiewicz,  L.  G.  Lamade,  John  Nusser,  Otto  Poclgel. 

Ausschuss  für  persönliche  Freilieit:  Philip  Rappaport,  Carl 
P.  Berger,  Karl  Keller,  Muskewitz,  £berle,  Jakob  Meuller,  Chr. 
Rohne,  Chas.  Rosenburg.  J.  Knorr,  Mathia  Stehle,  Carl  Hauert. 

Ausschuss  für  Geschichtsforschung:  Dr.  Kern,  Mannhardt, 
Prof.  Leamed,  Heibig,  E.  Boesse,  F.  Boehm,  Gustav  Bender, 
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Dr  E.  H.  Schneider,  Henry  Detreux,  Gottlob  Hammer,  Friedrich 

Baare. 

Ausschuss  für  Erhaltuii^  guter  Beziehungen  mit  dem  alten 
Vaterlande:   Gustav  Scbweppennick,  Gotliard,  Karl  Berger, 

Wellbrock,  Kaletsch,  Rittmann,  H.  Patzner,  C.  W.  Redecke,  Al- 
brecht Kneule,  Otto  Moses,  Dan.  Yager,  Hermann  Baumann. 

Louis  Tisch. 

Aubschubs  für  Gesetzgebung;  Karl  A.  M.  Scholtz,  Richter 
Ebergard.  P.  A.  Wildennutii,  Wm.  J.  Goeckel,  Louis  Garnich, 
J.  Voss,  Mayor  Chas.  A.  Gaus,  John  Schwaab»  J.  D.  Cappelmann. 

Ausschuss  für  einheitliche  Schreibweise:  Max  Griebsch,  Dr. 
Fr.  Grosse,  Ricli.  Tcimer,  George  Sylvester  Viereck,  Dr.  H. 
Boccker.  Dr.  R.  Allcrt,  W.  Ii.  Koring,  A.  Koenif^s  Juhus  Schuer- 
mann,  Dr.  Gustav  A.  Ililzel,  Eugen  Mahlrneistcr. 

Propaganda-Ausschuss:  John  Schwaab,  L.  P.  Münch,  Louis 
Bauer,  Rodar,  Hanno,  Geller,  Hats^r*  Zeitler,  ScfaoUer,  P.  Kop, 
A-  H.  Kubien,  Gco.  Schramm,  Joseph  Knolt,  John  B.  Witte, 
Harry  T.  Harter,  Dagobert  Fctzer,  Joseph  Wittmann. 

Ausschuss  für  Forlbilduiigs-Bestrebungen :  Joseph  Keller, 
George  Herrmann,  Wiegand,  Meister,  Julius  Gmeiner,  Mathies- 
sen,  Wm.  Kuebler,  C.  A.  Lamm,  J.  Giesemann,  John  Meinhardt, 
Harry  F.  Mohr,  Johann  Wichtermann. 

Ausschuss  für  Anknüpfting  guter  Beziehungen  zu  anderen 
National-Organisationen :  \\  ni.  C.  F.  Lenz,  F.  E.  Mann,  F.  H. 
Opper,  Jaschoneck,  A.  Mildenbcrgtr,  C.  von  Muenster,  Mathew 
Schmidt,  John  Haefelin,  J.  L.  Kraft,  A,  Schilloh,  Wm.  Schlott. 

Ausschuss  für  Mittel  und  Wege:  Otto  Goebel,  Giristian 
Hauser,  Gundlach,  Trumpold,  F.  J.  Sturn,  Haag,  Kaltenbach,  A. 
P.  Mahn,  F.  T.empp,  Theo.  Lamb,  Rud.  Huep. 

Ausschuss  für  das  Germanische  Musctmi :  Robert  StUftt, 
Dr.  Gaertner,  W.  A.  Wansleben,  Hermann  Schwein. 

Ausschuss  für  Frauen- Vereine :  Frau  Dr.  Richter,  Frau 
Domhoefer,  Frl.  Eckstein. 

Berichte  aus  de«  verschiedenen  Staaten. 

Die  folgenden  Berichte  werden  verlesen,  resp.  eit^reicfat: 
Delegat  Dr.  A.  H.  C.  Anderson  vorlas  im  Namen  des  Präsi- 
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denten  R.  Lohrmann  folgenden  Bericht  des  Staats- Verbandes  New 
Vörie: 

Der  Deutscb-Ainerikaiiische  Staatsvorband  New  Yotk  wurde 
am  15.  Jtdi  X906  auf  Anreping  des  Deutsch-Amerikanischen  Bun- 
des der  Stadt  Utica  und  Vereins  der  Deutschen  der  Grafschaft  Her- 
kimer  geg^ndet.  Ausser  diesen  beiden  VerbSriflen  traten  bei  der 
Gründung  noch  folgende  Städte  hinzu:  New  York,  Schenectady, 
Buffalo,  Albany  Eintracht,  Gloversville,  Syracuse,  Troy,  Elmira, 
RoclM»ter  und  Amterdamr  spiter  schlössen  dem  Verbände  noch 
an:  Rome,  Oswego,  Newburgh,  Poughkeepsie  und  der  Ortsverband 
Albany.  Die  Mitgliederzahl  beträgt  heute  circa  16,000,  worunter 
7000  aus  der  Stadt  New  York. 

Ein  vom  Vorstande  am  25.  Oktober  iC)o6  in  Utica  ^efasster 
Beschhiss,  die  Tndossininf;  des  jetzigen  Gouverneurs  Hughes  be- 
treffend, wirbelte  seiner  Zeit  viel  Staub  auf.  Wenn  audi  die  Mit- 
glieder des  Vorstandes  -wegen  dieser  Handlung  ein  gewisser  Tadel 
treffen  mag,  so  kann  man  auf  der  anderen  Seite  d&t  Wichtigkeit 
dieses  Schrittes  nicht  mehr  bezweifeln,  um  SO  mdtr,  als  der  damalige 
Vorstand  in  der  Mehrzahl  aus  Demokraten  bestand  und  solche  nicht 
ihr  Interesse,  s' ndern  nur  das  Wohl  des  Deutschthums  im  Staate 
New  York  im  Auge  hatten. 

Das  Komitc  zur  Ucbcrwacliung  der  Gesetzgebung  hat  zur  Ver- 
werfung der  Wittler-Load-Option-Bill  sein  Möglichstes  gethan, 
und  die  Bemühungen  sind  vom  schönsten  Erfolge  gekrönt  worden. 
In  den  Städten  Schenectady,  Syracuse  und  Amsterdam  sind  gute 
Aussichten  für  die  Gründung  von  T,(ikal-\'crbänden  vorhanden.  Idi 
werde  diese  in  nächster  Zeit  besuchen  und  deren  Anschluss  an  den 
Staatsvcrhanil  bewerkstelligen. 

In  meiner  Eigenschaft  als  Präsident  habe  ich  den  Deutschen 
Tag^'Feient  in  Utica,  Troy,  Albany,  Schenectady,  Rome,  Buffak)  und 
Herkimer  beigewohnt  und  überalt  einen  grossen  Enthusiannus  für 
unsere  gute  Sache  angetroffen. 

Ich  bedauere  sehr,  den  Verhandlimgen  des  National-Konvents 
nicht  anwohnen  zu  können,  werde  aber  im  Geiste  mit  TIitv^ti  weilen 
und  hoffe,  dass  Alles  in  guter  Harmonie  ablanfen  wird  und  üass  die 
gepflegten  Verhandlungen  zum  Segen  für  unsere  gute  Sache  im 
ganzen  Lande  sein  werden.  R.  Lohrmann. 
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OHIO. 

Hamilton,  Ohio,  i.  Oktober  1907. 

An  die  Delegatensitzung  des  Deutsch' Amerikaniscbeti  National- 
Bimdes  m  New  Yorkl 

Werthe  Herren! 

Als  ich  im  September  T905  mein  Amt  als  Präsiflenl  des  Staats- 
verbandes  antrat,  bestand  der  Verband  nur  aus  den  Zentxalbündea 
in  Clevelaiid,  Toledo  tmd  dem  Stadtverband  in  Hamilton.  In  den 
xwei  Jahren  meiner  Amtszeit  gelang  es  mir,  4m  Zentralbfinde  in 

ChilHcothe  imd  Dayton  für  den  Staatsverband  zu  gewinnen  und  in 
den  folgenden  Städten  Verbände  zu  organisiren:  Akron,  Bucyrus, 
Cincinnati,  Cohimbus,  Fremont,  Lima,  Lorain,  MansfieW,  Mt. 
Healthy,  Springficld,  Sandusky.  Steubenville,  Canton,  Massillon, 
AUiance,  Tiffin,  Bellaire  und  Youngstown.  Die  Kopfsteuer  betrug 
1905  $2.00,  1907  $1.81 ;  die  Mitgliederzahl  1905  ca.  2000,  190/7  ca. 
18^000  bis  19,000.  Hinzufugen  will  ich  nodi,  dass  der  Zentratbund 
in  Cleveland  vor  zwei  Jahren  seine  Mitgliederzahl  auf  12 — 15«000 
angab,  heute  aber  trotz  im  Frühjahr  crful.sitor  Rwrganisntinn  nnr 
ca.  2fxK)  zählt.  Hätte  CIcveInnd  noch  (he  Mitpjliederzahl  wie  vor 
Jahren,  würde  der  Staatsverband  heute  30 — 33,ixx)  Mitglieder  zäh- 
len. Der  Zentralbund  in  Cleveland  ist  auch  der  einzige,  der  rück- 
wärts gegangen  ist,  ja  monatelang  keine  Sitzungen  abhielt,  alle 
anderen  Verbinde  arbeiten  im  fortschrittlichen  Sinne. 

Die  Verbände  in  Dayton,  Springficld  und  Hamilton  gaben  letz- 
tes Jahr  eine  Anzahl  deutscher  Theatervorstcllnntren :  ihrem  Bei- 
spicl  wenlen  dieses  Jahr  Columbus.  Akron  u.  s.  w.  fulgen, 

In  Cincinnati  und  Hamilton  werden  jährlich  „Deutsche  Tag"- 
Feiem  veranstaltet,  in  diesem  Jahr  auch  in  Toledo,  Columbus  und 
Chillioothe,  ausserdem  m  einigen  kleineren,  noch  nicht  dem  Verband 
angehörigen  Städten. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  die  Einweihung  des  Schiller- 
Goothe- Denkmals  in  Cleveland.  Da  haben  die  Deutschen  der  Wald- 
stadt einmal  bewiesen,  was  sie  leisten  können,  wenn  sie  einig  sein 
woHen. 

Die  von  ca.  400  Delegaten  beschickte  Staats-Konvention  in 
Toledo  am  3.  und  4.  August  erklärte  sich  für  die  Einführung  des 
Referendums  tmd  der  Initiative,  gegen  County  Local  Option,  für 
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Home  Rule,  Primärwaialreform  etc.  und  instruirte  die  Delegaten, 
diirdi  meinoi  Nachfo^;er  als  Staats^Präsident,  Anwalt  John 
Sdiwaab  von  Cinctmiati,  und  mich  den  National-Bund  aufzufördernj 

Fühlung  zu  bekommen  mit  allen  liberal  gesinnten  Bürgern  irgend 
welcher  Abkunft  und  Nationalität  und  für  die  Wiedereinführung 
der  Kantine  bei  der  Flotte  und  der  Landarmee  einzutreten,  trotzdem 
ich  erklärte,  dass  beides  schon  geschehe.  Alle  anderen  Empfehlun- 
gen der  Toledoer  Konvention :  Unterstützong  des  deutsdien  Thea- 
ten,  Fördenn^  des  deutschen  Unterrichts  elc.  sind  in  der  Konsti- 
tution und  den  Beschlfissen  des  National-Bundes  enthalten.  Auf 
der  Konvention  wurde  auch  von  mir  ein  Komite  für  deutsche  Ge- 
schichtsforschung ernannt,  das  im  nächsten  Jahre  berichten  wird. 

Als  Beisitzer  für  den  Staatsverband  Ohio  wurde  ich  für  die 
nächsten  zwei  Jahre  wiedergewählt 

In  der  Hoffnung,  dass  auch  die  übrigen  StaatsverbSnde  so  gün- 
stige Beridite  unterbreiten  können,  verbleibe  ich  mit  den  besten 
Wünschen  für  äm  Nadonalbund 

Mit  r'^Mt-chem  GruSS 
Ihr  ergebener 
Max  Helming,  Beisitzer  von  Ohio. 

Deutsch-Amerikanischer  National-Bund,  Zweig<-Verband 

Chicago. 

Chicago,  4.  Oktober  1907. 

Der  Zweigverband  Chicago  hat  zu  berichten,  dass  er  £ttr 
Zeit  nach  den  Büchern  des  Sekretärs  aus  81  Vereinen  mit  etwa 
9000  Mitgliedern  besteht. 

Während  das  im  Verhältniss  zur  Zahl  der  Deutsch-Ameri- 
kaner in  Chicago  und  zur  Zahl  deutscher  Vereine  darin  für  eifrige 
zweijährige  Arbeit  noch  kein  günstiges  Resultat  ist,  darf  sich 
der  Vorstand  cIl-s  Zweig-Vcrhaiulcs  der  Erwartung  hingeben, 
dass  in  ]>;ilrlc  ein  besseres  Ergcl)niss  zu  verzeichnen  sein  wird. 
Es  ist  beschlossen  worden,  während  des  Winters  Schritte  zur 
Bildung  eines  Staatsverbandes  von  niinoia  zu  thun. 

Der  Zweigverband  freut  sich  darauf  hinweisen  zu  dürfen, 
dass  in  Chicago  ein  Erwachen  deutschen  Bewusstseins  stattge- 
funden hat.  Der  Bürgermeister,  der  Sheriff.  der  Präsident  des 
County-Raths,  der  Schatzmeister  und  der  Chef  des  öffentlichen 
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Bauamts  sind  Deutsche  oder  Sohne  von  Deutschen.   Zu  der 

Ablehnung  des  Freibriefs,  welcher  die  persönliche  Freiheit  der 
Bürger  bedrohte,  hat  der  Verband  durch  Beschlüsse  und  Aus- 
sendung von  40,000  Pamphleten  das  seinige  bci^'etragen.  Schon 
vorher  hat  sich  der  Zweigverbaad«  wie  Ihr  Vorsland  bezeugen 
wird,  in  eifriger  und  erfolgreicher  Weise  an  dem  Kampfe  gegen 
die  Hephttm-DotUver  Bill,  die  Verschärfung  der  Etnwandcfungs- 
gesetze  und  in  Illinois  gegen  ein  prohibitionistisclies  Local-Op» 
tion-Gesctz  betheiligt.  Für  die  Mitleidenden  in  San  Francisco 
hat  er  eine  namhafte  Summe  beigetragen. 

Dr.  Jur.  Max  Eberhardt«  Präsident. 

Carl  Haerting;  Sdoetir. 

Bericht  des  Staatsverbandes  deutscher  Vereine  von  Indiana  an 

die  vierte  Konvention  des  Deutsch-Amerikanischen  Nati<Mial> 
Bundes,  abgehalten  in  New  York  vom  4.  bis  &  Okt.  1997. 

Seit  dem  Abhalten  des  leteten  Konvents  in  Indianapolis  hat 
sich  der  Staatsverband  eifrig  bemüht,  seine  Mitgliedschaft  zu  ver- 
grössern,  und  in  den  kleineren  Städten  des  Staates  Anachiuss 

zu  bekommen. 

£s  gelang  uns  an  drei  Plätzen  Städtevereinigungen  zu  or- 
ganissren,  und  auch  etlidie  Vereine  für  den  Verband  zu  go> 
Winnen. 

Das  Deutschthum  im  Staate  Indiana  ist  numerisch  nicht 
stark,  in  den  kleineren  Städten  trifft  man  selten  deutsche  Ver- 
eine; dagegen  sind  unsere  Stammesbrüder  an  grösseren  Plätzen 
opferwillig,  ihaikraitig  und  den  Bestrebungen  des  National-Bun- 
des  zugänglich. 

Bei  der  letaten  Wahl  für  die  Staatslegislatur  sind  in  allen 
Zweigen  unseres  Verbandes  Anstrengungen  gemacht  worden, 
uns  und  unseren  Be^^treb'inE^pn  freundlich  gesinnte  Männer  zu 
erwählen.  Wir  traten  vor  die  Kandidaten  beider  Parteien  n.  t 
unseren  Forderungen,  und  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen 
vefpfitchteten  sich  die  Herren,  unseren  Wünschen  gerecht  zu 
werden.  So  waren  wir  im  Stande,  mitauhelfen,  die  Vorlagen  für 
ein  $1000  Lizensgesetz  unschädlich  zu  machen. 

Eine  vom  Verbände  in  beiden  Häusern  eingereichte  Gesetz- 
vorlage für  Erhöhung  der  Lehrergehälter  wurde  passirt  und 
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wurde  dem  Verbände  von  der  ganzen  Lehrerschaft  der  Dank  für 
diesen  Erfolg  übermittelt.  Ein  Lehrerpensionsgesetjr  vom  Staats- 
verbande eingereicht,  kam  in  beiden  Abtheilungen  der  Gesetz- 
gcbimp  zur  Verhandlung  und  schliesslich  wurde  eine  Vorlage, 
in  veränderter  Form  jedoch,  angenommen. 

Die  ExdcutWe  verhandelt  gegenwärtig  mit  den  städtischen 
Behörden  um  ein  stadtisches  Arbeitsnachweise^Bureau  nach  dem 
Muster  von  deutschen  Munizipalitäten  einzurichten. 

Schwere  Arbeit  steht  uns  für  das  nächste  Jahr  bevor,  indem 
auch  hier  eine  Horde  Unduldsamer  uns  staathchc  Bevormundung 
aufzuhalsen  sucht.  Mögen  wir  stark  genug  sein  im  Kampfe 
gegen  Heocheld  «nd  Unv^nnft. 

Möge  unser  Nationalbund  in  allen  Schichten  des  Deutsch- 
Amerikanerthums  immer  mehr  und  mehr  begeisterte  Anhänger 
und  treue  Mitkämpfer  finden,  und  möpfc  er  in  vollem  Masse  alle 
die  hohen  Ziele  erreichen,  die  er  sich  gestellt  hat 

Indianapolis,  im  September  1907. 

Joseph  Keller,  Präsident  des  Staatsverbandes. 

Bericht  des  Präsidenten  John  Tjarks  vom  „Unabhängigen  Bür- 

gerverein  von  Maryland." 

Im  Einklänge  mit  den  \'orschriften  des  Deutsch-.'\merikani- 
schen  Xational-Bunde^  erstatte  ich  hiermit  einen  kurzgefassten 
Bericht  über  das  Wirken  des  Unabhängigen  Burger  Vereins  von 
Matykind  während  der  abgelaufenen  zwei  Jahre,  und  ich  will 
hier  gleich  im  Eingange  erwähnen,  dass  wir  Deutsche  in  Maiy> 
land  nicht  mehr  wie  die  Veilchen  im  Verborgenen  blähen,  son- 
dern eine  achtting^pcbictcndc  Stellung  im  wirthschaftlichen  und 
politischen  Leben  der  Stadt  Baltimore  und  im  Staate  Maiyland 
durch  das  einmülhige  Zusammenhalten  errungen  haben. 

In  chronischer  Reihenfolge  will  ich  berichten,  was  der  Un- 
abhängige Burgerverein  von  Matyland  seit  der  Konvention  in 
Indtanapcdls  gethan  hat. 

Im  Herbste  des  Jahres  1905  fand  in  Maryland  eine  Volks- 
abstimmung über  die  Annahme  eines  Amendements  zur  Staats- 
KonstittJtion  statt,  welches  zwar  gegen  die  Neger  gerichtet  war 
aber  so  weitreichende  Vorschriften  enthielt,  dass  es  alle  fremd- 
geborenen  Stimmgeber  der  Gnade  oder  Ungnade  der  Stimm- 
geber-Registratoren  unterwarf.   Wir  organisirten  eine  heftige 
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Opposition  gegen  die  Annahme  desselben  und  siegten  bei  der 
allgemeinen  Wahl  mit  fliegenden  Fahnen,  obschon  wir  gtgttk  die 
ia  der  Macht  befindliche  Partei  kämpften. 

Bei  dem  Abschlüsse  des  Geschäftsjahres  1905  überwiesen 
wir  einen  betraclitlichen  Tbeil  des  Ueberschusses  von  der  Feier 
des  Deutschen  Tages  den  Vereinigten  Sängern  von  Baltimore 
zw  Deckung  der  Reisekosten  nach  dem  Sängerfest  in  Newark. 

Eine  zei^mässe  Aenderung  der  veralteten  Sonntagsgesetze» 
der  sogenaniitcf!  ,, Blauen  Gesetze"  herbeizuführen,  war  die 
Hauptaufgabe  des  ßürgervereins.  Da  Vorschläge  für  eine  di- 
rekte Aenderung  der  Gesetze  in  früheren  Jahren  keinen  Anklang 
landen,  probirten  wir  es  einmal  anders.  Die  Erfahrung  lehrte 
uns,  dass  die  Hemn  Gesetzgeber  die  direkte  Verantwortlichkeit 
für  die  Aenderung  der  Gesetze  auf  sich  zu  nehmen  scheuten,  so 
dass  wir  eine  Vorlage  einreichten  mit  folgendem  Titel :  „A  Bill, 
entitled  an  Act  to  creatc  a  Commission  for  the  Revision  of  the 
Laws  of  the  State  of  Maryland  relating  to  the  Observancc  of  tlie 
Sabbath,  commonly  called  Sunday,  and  to  define  the  duties  of 
Said  Board.**  Demgemäss  sollte  der  Gouverneur  innerhalb  sech< 
ng  Tagen  nadi  Annahme  der  Vorlage  sieben  Herren  ernennen, 
die  sich  eingehend  mit  der  Sonntagsfrage  und  deren  Lösung 
beschäftigen  sollten,  um  danach  Empfehlungen  und  Vorschläge 
zur  Amendirung  derselben  der  nächsten  Gesetzgebung  vorzu- 
legen. Dass  dies  der  richtige  Weg  war,  bewies  die  Thatsache, 
dass  diese  Vorlage  von  der  städtbchen  Delegation,  der  sie  im 
Hause  überwiesen  wurde,  gutgehetssen  und  so  einberichtet 
wurde,  doch  schlummerte  dieselbe  mit  vielen  Hunderten  von 
anderen  Bills  im  Hause  ein. 

Ein  Vorschlag,  die  sieben  Gerichtshöfe  der  Stadt  Baltimore 
unter  einem  Aktuar  zu  vereinigen  und  dadurch  den  Steuerzahlern 
zirka  4140,000  jälirlich  zu  ersparen,  wurde  von  dem  ßarreau- 
Verein  aufgenommen  und  ein  Amendement  zur  Staatsverfossung- 
au^eatbeitet,  dodi  da  wenig  Aussicht  für  dessen  Annahme  vor* 
lag,  wurde  dieselbe  nie  eingereicht.  Trotzdem  hat  die  Agitation 
der  Sache  einen  theilweisen  Erfolg  gehabt. 

Vorschläge  zur  Abschaffung  unnützer  Aemter  fanden  bei 
der  Gesetzgebung  kein  Gehör,  und  muss  noch  sehr  viel  agitirt 
werden,  ehe  es  so  wdt  kommt 

In  allererster  Instanz  wurde  jedem  erwählten  Vertreter  des 
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Hauses  und  Senats  twser  Pamphlet  Nr.  2,  ,,Die  Sonntagsfrage", 
zagesdückt  Dann  wurde  Pamphlet  Nr.  5,  „Remedial  Legisla« 

^oa",  ausgearbeitet  und  gleichfalls  jedem  dieser  Herren  zuge- 
sandt. Das  erste  Pamphlet  schilderte  juristisch-geschichtlich  die 
Entstehung  unserer  Sonntagsj»esetze.  Das  zweite  enthielt  unter 
Anderem  Vorschläge,  die  öffentlichen  Einkünfte  zu  vermehren, 
ohne  die  Steuerlast  der  Kldnbfirger  au  erhöhen,  und  zwar  da- 
durch,  dass  grosse  Körperschaften  ffir  die  von  ihnen  exklusiv 
benutzten  Gerechtsamen  eine  gerechte  Vergütung  entrichten  soll- 
ten. Diesem  Wunsche  entsprechend,  wurde  eine  Vorlage  einge- 
reicht, die  dann  auch  zum  Gesetz  erhoben  wurde,  wodurch  dem 
Staate  eine  bedeutende  Mehreinnahme  jährlich  gesichert  wird. 

Etttsdiddetid  war  der  Erfcrfg  des  Bütgerverdns  in  der  Be- 
kimpfung  der  sogenannten  Local  Veto-  oder  Prednct-Prohibl- 
tions-Bill.  Diese,  von  der  Anti-Saloon-Liga  (eine  Umtaufung 
der  alten  Prohibitions-Partei)  eingereichte  Vorlage,  hatte  viele 
Freunde  unter  den  Vertretern  der  Gesetzgebung.  Wäre  dieselbe 
zum  Gesetz  geworden,  so  wäre  es  für  die  Prohibitionisten  oder 
sonst  irgend  Jemand  leichtes  Spiel  gewesen,  ganze  Gegenden 
„trocken"  zu  setzen,  ohne  dass  später  Einwand  dagegen  erhoben 
werden  konnte. 

Um  dem  Unabhängigen  Bürfrcrvrrrin  von  Maryland  den  ge- 
hörigen Narhdr'ick  in  den  Augen  der  Gesetzgeber  zu  verschafFen, 
begab  sich  am  2X.  Iviarz  eine  Delegation  von  96  Mitgliedern  nach 
Annapolis,  und  nahm  vor  den  respektiven  Komites  an  den  De- 
batten über  die  Revision  der  Sonntagsgesetze  und  über  die  Pro- 
hibitions-Vorlage regen  Antheil. 

Vor  der  Gesetzgebung  erhoben  die  Opponenten  der  Schank- 
gerechtsame  zum  Theil  berechtigte  Beschwerden  gegen  beste- 
hende Ucbelstände  in  der  Führung  gewisser  Vv  irthschaften,  und 
daraufhin  beriefen  wir  eine  Konferenz  mit  den  Brauereibesitzem 
als  den  Meistinteressirten  ein,  um  die  betreffenden  Uebdstände 
im  Wirthschaftsgeschäfte  zu  beseitigen,  damit  die  Bef&rwOfter 
der  Prohibitionsgesetzgebung  in  der  Zukunft  diese  Ursachen  als 
Argument  nicht  mehr  vorbringen  könnten,  doch  dies  blieb  rc  nl- 
tatlos ;  denn  die  Brauer  kümmerten  sich  weiter  nicht  um  die  An- 
gelegenheit. 

Auch  im  Stadtrathe  von  Baltimore  haben  wir  durch  promp- 
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tes  Einschreiten  im  Interesse  gemeinsiniiiger  Vorlagen  Erlolge 
zu  verzeichnen. 

Am  6.  Mai  1906  veranstalteten  wir  ein  öffentliches  Park- 
Konzert  ffir  «tie  Nothleidenden  in  San  Fraodsco,  wobei  in  Folge 
ungönstiger  Witterung  der  Reinertn^  sehr  schwach  blieb. 

Eine  Carl  SchurE-Memorialfeier  wurde  am  27.  Mai  1906  in 
der  Zions-Kirche  abgehalten.  Der  starke  Besuch  aeigte,  wie  die 
Deutschen  ihre  grossen  Todten  ehrten. 

Am  6.  Oktober  Hess  der  Bürgerverein  einen  Kranz  aui  das 
Grab  des  Dr.  Kellner  in  Philadelphia  legen. 

Das  Erwachen  des  deutsdien  Michds  in  Maiyland  hat  cur 
Folge,  dasa  der  Bürgerverein  bei  allen  wichtigen  Fragen  m 
Rathe  gezogen  wird.  Als  die  Jubelfeier  nach  dem  grossen  ijrantfe 
arrangirt  werden  sollte,  berief  man  den  Präsidenten  an  das  Exe- 
kutiv-Komite  und  räumte  den  deutschen  Vereinen  die  ersten 
Plätze  in  der  Parade  am  12.  September  190Ö,  an  welcher  auch 
Ihr  Präsident  mit  dem  Bundes-Sekretär  tbeilnahmen,  ein. 

Die  sechste  Feier  des  Deutschen  Tages,  welche  zum  ersten 
Male  am  Strande  des  Patapsco  abgehalten  wurde,  war  wiederum 
grossartig,  und  unter  den  Besuchern  befanden  sich  Tausende  von 
Ancr^o-Amerikanern,  die  sich  sichtlich  über  das  heitere  Treiben 
freuten  und  mit  ganz  anderen  Begriffen  weggingen,  als  sie  lierbei 
gekommen  waren.  Nicht  weniger  imposant  wirkte  die  mächtige 
Menge  auf  das  Gewissen  Jener,  die  sich  im  politischen  Leben 
bewegen  und  welche  das  Fest  besnchten,  um  ihre  „German 
Friends"  zu  ehren. 

Im  Herbste  machte  der  Bürgerverein  einen  Versuch,  ein 
besseres  System  für  den  deutschen  Unterricht  in  den  Volksschu- 
len einzuführen.  Nach  einem  Vortrag  von  einem  praktischen 
Schulmanne  wurde  die  Auswahl  eines  Bürger-Komites  angeord- 
net, dem  die  weiteren  Schritte  fiberlassen  wurden. 

Femer  hat  der  „Unabhängige  Burgerverein  von  Maryhmd 
gerade  in  jenem  Jahre  regen  Antheil  an  den  Arbeiten  des 
Deutsch-Amerikanischen  National'Bundes  in  den  Kongresshal- 

len  in  Washington  genommen. 

Bei  dem  Begmne  des  Jahres  1907  lenkte  der  Verein  die  Auf- 
merksamkeit der  Deutsch-Amerikaner  aal  die  bevorstehenden 
politischen  Ereignisse,  besonders  eine  Munizipalwahl  im  Früh- 
jahre, und  sagte: 
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„Politik  und  persönliche  Frdheit  sind  eng  verbunden.  Am 
Biertisch  fulniinirendc  Phrasen  zw  dreschen  und  am  Wahltage 
zu  Hause  zu  bleiben,  ist  bequem,  doch  erzielt  man  dadurch  keine 
Erfolge,  weder  in  der  Abschaffung  alter  und  verrosteter  Gesetze, 
noch  bei  dem  Herbeiführen  von  besseren  wirthschaftlichcn  Ver- 
hSltnisaen.  Wollen  wir  etwas  erreidien,  so  müssen  wir  es  an  der 
Wahlurne  erringen ;  der  Wunsch  allein  gen&gt  nicht  Nicht  we- 
niger praktisch  und  nicht  minder  klug,  wie  die  Anj^khAmerika- 
ner  und  die  Trlrindcr,  müssen  wir  sein  Unter  uns  mög'en  wir 
streiten,  so  viel  wir  wollen,  doch  wenn  es  dazu  kommt,  ein  ge- 
meinschaftliches Ziel  zu  erreichen,  dann  iasst  uns  einig  vorgehen ; 
politisdie  Zen^Ütemng  ist  politische  Ohnmadit*'  Wie  noth- 
wend^  diese  Mahnung  war,  und  wie  erfolgreich  sich  dieselbe 
bethatigte,  bewies  die  Wahl  im  Mai  1907.  Der  Büi^erraeister 
hatte  uns  einen  Deutschen  als  Schul-Kommissär  versprochen  und 
sein  Wort  nicht  gehalten.  Bei  der  Wahl  stimmten  die  Deutschen 
gegen  den  Mann  und  er  wurde  in  Folge  dessen  von  seinem  Geg- 
ner besiegt. 

Vom  ifl.  bis  14.  Januar  fand  die  Konferenz  der  Repräsentant 
ten  des  NationaUBundes  über  die  Einwanderungs-Vorlage  im 

Kongresse  in  Baltimore  statt;  dabei  hohen  mr  versucht,  den 
Aufenthalt  der  Gäste  Baltimore's  so  angenehm  wie  möglich  zu 
machen. 

In  Uebercinstimmung  mit  den  Vorschriften  der  Konstitution 
haben  wir  auch  die  deutschen  Theatervorstellungen  eil^sefiihrt 
und  vergangenen  Winter  solchen  Erfolg  damit  gehabt,  dass  wir 
einen  Theaterfond  von  etwas  über  $400  anlegen  konnten.  Leider 
sind  wir  diesen  Herbst  nicht  in  der  Lage  gewesen,  weitere  Vor- 
Stellungen  zu  arrangiren,  weil  wir  keine  Thenter-Halle  für  unsere 
Zwecke  bisher  erlangen  können,  doch  wird  die  Sache  nicht  lallen 
gelassen. 

Allgemeine  Befriedigung  erregte  im  Bürgerverein  die  Nach- 
richt, dass  Präsident  Dr.  C  J.  Hexamer  für  sein  uneigennütziges 
Wirken  im  Deutsch-Ameritcanischen  National-Bund  eine  ehrende 

Auszeichnung  vom  deutschen  Kaiser  criialten  hatte. 

Für  die  Bestrebungen  des  Vereins  zur  Bekämpfung  der  lu- 
berkulosis  steuerte  der  Bürgerverein  $100  bei. 

Im  Laufe  des  vergangenen  Sommers  wurde  unsere  Vereins- 
Konstitution  im  Einklänge  mit  den  Vorschriften  des  National- 
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Bundes  revidirt  und  neu  gedruckt.  Wir  haben  für  jeden  Dele- 
gaten ein  Exemplar  derselben,  sowie  anderer  unserer  Druck- 
sachen mitgebracht,  um  zu  erläutern,  wie  wir  in  Maryland  ar- 
beiten. 

Ein«  Einladuni;  an  den  Deutsch- Amerikanischen  Lehrer- 
bund,  seine  nächste  Konvention  in  Baltimore  ainnhaltenf  wurde 

sum  zweiten  Male  nicht  acceptirt. 

Dem  Wunsche,  zum  Carl  Schurz- Denkmalfond  beizutragen, 
entsprach  der  Bürgerverein  mit  einer  Verwilligung  von  $ioo, 
desgleidien  haben  einzelne  Vereine  namhafte  Beiträge  einge- 
sandt Femerlun  haben  wir  den  Bestimmungen  der  Baltimorer 
Konvention  cnt5;prochen  nnd  fünf  Prozent  des  Reinertrages  votu 
Deutschen  Tage  für  den  Pastorius-Denkmalfond  verwilligt. 

Bei  der  Feier  des  „Deutschen  Tages  *  auf  der  jamestowner 
Ausstellung  am  i.  August  übernahm  der  Bürgerverein  die  Ar- 
rangements für  die  Beförderung  der  Besudier  durch  Baltimore. 

Da  sich  unter  dm  Ii  utschen  Vereinen  im  Laufe  des  Sommers 
eine  gewisse  Sorglosigkeit  bemerkbar  machte,  nahmen  Präsident 
Hexamer  und  Sekretär  Timm  eine  Einladung  an,  am  9.  August 
eine  Ansprache  an  die  zu  einem  Kommers  eingeladenen  Dele- 
gaten der  Vereine  zur  siebenten  Deutschen  Tag-Feier  zu  halten. 

Es  macht  mir  Vergnügen»  berichten  zu  können,  dass  das  Re- 
sultat jenes  Kommerses  sich  in  einer  der  grossten  und  harmo- 
nischsten Festlichkeit  am  siebenten  Deutschen  Tage  wiederspiegelte. 

Als  diesen  Herbst  die  Neu-Ernennungen  für  die  Munizipal- 
imter  gemacht  werden  sollten,  berücksichtigte  der  Mayor  die 
ihm  übersandten  Vorschlage  des  Büigenrereins  und  bdiidt  die- 
jenigen Beamten,  welche  sich  als  tüditig  erwiesen,  im  Amte. 

T'nscre  Dclcgatcnversammlimgen  an  jedem  letzten  Donners- 
tage im  Monate  sind  stets  gut  besucht  und  das  Exekutiv-Komite 
hält  seine  Sitzung  in  der  Mitte  des  Monats,  um  Vorberathungen 
über  wichtige  Angelegenheiten  zu  halten. 

Dieses  bildet  in  kurzen  Umrissen  den  Rückblidc  aut  unsere 
Thätigkeit  und  wir  leben  in  der  HoflFnung,  dass  die  Zukunft  dem 
geeinten  Deutschthum  Marylands  weitere  scliöne  Erfolge  er- 
ringen iässt. 

John  Tjarks, 

Präsident  des  Unabhängigen  Bürgervereins  von  Maryland. 
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GEORGIA. 

Atlanta,  Ga^  a8.  September  1907. 

An  den  Präsident,  die  Beamten  und  Delegaten  des  Deutsch^Aroe- 
xilcanischen  National-Bundes. 

Sdir  geehrte  Herren  I 

Unmöglich,  einen  Deichten  zu  finden«  wie  wir  hofften,  so 
Hegt  es  mir  ob«  als  Präsident  der  Deutsch»Amerikanischen  Gesell- 
schaft von  Atlanta  und  zu  gleicher  Zeit  als  temporärer  Präsident 
des  Staatenbundes  von  Georgia,  meinen  kurzen  Bericht  brieflich 

einzusenden. 

Die  Atlanta  Deutsch-Amerikanische  Gesellschaft  wurde  im 
April  1906  gegründet,  hauptsächlich  durch  Mitglieder  des  Turn- 
vereins» nm  ein  besseres  EinverstSndniss  und  Wirken  unter  den 
drei  hier  bestehenden  Vereinen  zu  erzielen  und  womöglich  Aus- 
senstehende  heranzuziehen,  was  uns  zum  Theil  auch  gelang. 

Am  15.  Oktober  desselben  Jahres  hatten  wir  die  Genugthu- 
ung,  den  ersten  Deutschen  Tag;  in  unserer  Stadt  feiern  zu  kön- 
nen, mit,  unter  gegebenen  Verhältnissen,  überraschendem  Erfolg. 
Hatten  wir  doch  die  grosse  Ehre,  unseren  Präsidenten,  den  zur 
Zeit  grössten  DeutsdinAmerikaner,  Herrn  Dr.  C.  J.  Hexamw, 
als  unseren  Festredner  und  Gast  zn  haben. 

Was  die  Fortschritte  des  Staats- Verbandes  betrifft,  sind  die- 
selben aus  verschiedenen  Gründen  noch  sehr  klein.  Das  unheil- 
volle Prohibitions-Gesetz  mit  seinem  verheerenden  Karapi  fiel 
wie  ein  starker  Frost  auf  unsere  jung  gepflanzte  Eiche. 

Auch  von  den  anderen  Städten  im  Staate  konnten  wir  bisher 
kein  Entgegenkommen  erwarten.  Savannah,  wo  das  grosste  und 
stärkste  Deutschthum  bestdit,  hatte  sich  kurz  vorher  dem  Süd- 
Atlantischen  Verband  angeschlossen,  dem  auch  Brunswick,  Ca., 
folgte.  In  Augusta,  Ga.,  der  zweitg^rössten  Stadt  was  Deutsclithum 
betrifft,  möchte  man  wünschen,  dass  die  Sage  des  Rip  van  Winkel 
sidi  in  Wahrheit  wiederholen  wurde.  In  Macon  und  Columbus, 
Ga.,  besteht  kein  Deutscfathum  mehr,  trotzdem  in  früherer  Zeit 
es  dort  blähte. 

Ich  beneide  Euch  oft,  Ihr  Brüder  vom  Osten,  Norden  und 
Westen,  weil  Ihr  in  Haufen  beieinander  wohnen  könnt,  und  wir 
so  vereinzelt  Doch  wir  arbeiten  weiter!  ist  unser  Wahlspruch, 
und  hoffen  in  S[Sterer  Zeit  Früchte  unserer  Arbeit  zu  sehen. 
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Meine  Herren,  erlauben  Sie  mir,  eine  persönliche  Bemerkung 
betreffs  Sonderinteressen  zu  machen:  In  einer  südlichen  Zdtnng 
las  ich  unlängst  von  Sonderinteressen,  die  der  Süden  habe ;  dies 

ist  eine  durchaus  irrige  und  unheilbringende  Ansicht,  denn  wer 
noch  den  Partikularmismtis  in  den  siebztg^er  Jahren  im  alten 
Vaterlande  kennt,  der  wird  nie  und  nimmer  von  besonderen  In- 
teressen sprechen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Ganzes  zu 
schaffen.  Nach  meiner  Ansi^t  haben  wir  nnr  ein  Interesse,  und 
dieses  ist:  dass  sich  unser  schwach«  Süden  an  den  starken 
Osten,  Westen  und  Norden  anlehnen  soll. 
„Gluck  auf  r   Mit  deutschem  Gruss, 

Achtungsvoll,  Carl  A.  Kuebler. 

PENNSYLVANIA. 

Bericht  des  Beisitzers  in  der  National-Exekutive,  H.  C.  Bloedel, 
auf  spezielles  Ersuchen  des  Bundes-Präsidenten 
Dr.  C.  J.  Hexamer. 

Herr  Präsident  und  Delegaten,  Damen  und  Herren! 

Aus  den  Berichten  des  National-Vorstandes  ersehen  Sie,  wie 
emtig  und  imverdrossen  audi  während  der  letzten  zwei  Jahre  in 
onserem  Staate  seitens  des  National«  wie  Staatsvorstandes  für 

die  Arbeiten  und  Aufgaben  des  Bundes  gearbeitet  wurde.  In 
gleicher  Weise  bemühten  sich  die  Beamten  und  Mitglieder  der 
nun  zehn  Zweige  bildenden  Stadt«  und  County-Verbände  des 
ganzen  Staatsverbandes. 

Seit  der  letzten  National-Konvention  hielt  der  Staats-Ver- 
band zwei  sehr  erfolgrdche  Konventionen  ab  und  zwar  1905  in 
Pittsbmig  und  in  diesem  Jahre  in  Wilkea-Bare.  Auf  beiden  Ta- 
gungen waren  die  Delegirten  der  verschiedenen  Zweige  zahlreich 
crscbi<"nen  und  ein  echt  brüderlicher,  emster  Geist,  das  Wohl  und 
Wehe  des  Bundes  zu  beratben,  herrschte  unter  den  Theilnehmen- 
den. 

Der  Pittsburg  Konventbn  schloss  sich  eine  sehr  erfolgreiche 
Deutsche  Fag-Feier  an,  an  welcher  fast  Mmmtliche  Delegaten 

theilnahmen  und  den  sehr  gediegenen  Festreden  unseres  Bundes- 
präsidenten Dr.  C.  J.  Hexamer  and  Rev.  J.  H.  Asbeck  lauschten. 
iJer  Zweig  vertheilte  bei  dieser  Gelegenheit  5000  Propaganda- 
schntten  unter  den  Besuchern  des  Festes  mit  aufklärenden,  un* 
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sere  Zwecke  und  Ziele  erläuternden  Aufsätzen  von  Herrn  Dr, 
C.  J.  Hexanicr,  Philadelphia;  Herrn  Emil  Mannhardt,  Chicago; 
Achtbaren  Richard  Bartholdt,  St.  Louis;  Philip  Rappaport,  In- 
dianapolis, u.  A.  Von  dem  Ueberschuss  dieses  Festes  wurden 
$100  Ifir  den  FMtorhts-Denkinalifmd  an  den  Bnndes-Schatzmei« 
ster  eingeliefert. 

Ebenso  erfolgreich  verlief  die  letzte  Konvention  in  Wilke»* 
Barre.  Derselben  schloss  sich  ein  deutsches  Liederfest  an.  Zum 
ersten  Male  waren  zehn  Zweige  auf  einer  Staats-Konvention  ver- 
treten. 

Auch  heute  kann  unser  Staats-Verband  wiederum  eine  be- 
deutende Zunahme  der  Mttgliederzahl  melden.  In  fast  alten 
Städten  sind  wohlorganisirte  Zweige  bemüht,  für  ihre  Aufgaben 
nach  Kräften  zti  arbeit '^n 

Es  wurde  eifrig  für  Einführung  eines  Zivildienst-Gesetzes, 
für  die  permanente  Anstellung  der  Lehrer,  für  Hebung  der  Nor- 
malachukn,  um  bessere,  ihrer  Aufgabe  mehr  gewachsene  VolkS" 
schnllehrer  heranzuziehen,  agitirt  In  einem  offenen  Briefe,  mit 
Begründungen  und  Erläuterungen,  wurde  die  Annahme  dieser 
Gesetzvorlage  befürwortet,  welche  dann  auch,  wenn  auch  In  revi- 
dirlcr  Form,  angenommen  wurde,  welche  es  den  Schulbchörden 
der  Städte  gestattet,  einen  Pensions-Fond  für  Lehrer  zu  gründen. 
Die  Kurzaicbtigkeit  so  vieler  Bürger,  welche  der  Pflege  nur 
einer  Sprache  das  Wort  reden,  wurde  durch  eine  sehr  gedi^fene 
Abhandlung  von  Prof.  H.  M.  Ferren  in  englischer  Spracl  >  ( rläu- 
tert  und  die^f"  Abhandlung  verbreitet.  Mir  scheint  es,  dass  \  ;cle 
beschränkte  (  .eister  nicht  unsere  .Sprache,  sondern  instinktiv  die 
Seele,  den  ireihcitlicheu  Ueist,  welcher  mit  unserer  Sprache  auf's 
innigste  verbunden»  allein  fnrditen,  die  Werke  und  Worte,  den 
Volksgeist,  welcher  die  Arbeiten  von  Männern  wie  Kant,  Hum* 
boldt,  Fichte,  Jahn,  wie  Goethe  und  Schiller  beseelte. 

Utn  eine  regere  Propaganda  für  unsere  Bestrebungen  zu  ver- 
anlassen, engagirten  wir  vor  Jahresfrist  Herrn  Prof  Dr.  Julius 
Goebel,  Cambridge,  welciier  einen  sehr  gediegenen  Vortrag  hielt. 

Erfreulicherweise  wurde  die  Leitung  des  Turnunterrichts, 
wddier  auf  unser  Bemühen  in  den  Volkssdiulen  der  Städte 
erster  und  zweiter  Klasse  durch  Gesetz  obligatorisch  in  diesen 
Städten  eingeführt  wurde,  dementsprechend  durchgesetzt.  So 
wurde  in  Philadelphia  dieser  Zweig  des  Unterrichts  unter  die 


Digitized  by  Google 


43 


tfichtig«,  iahige  Leitung  von  Herrn  Wm.  A.  Stecher  als  Direktor 
mit  zehn  Assistenten  gestellt.  In  AUegheny  wurde  vor  drei  Jah- 
ren Herr  Dr.  Hermann  Groth  als  Direktor  angestellt,  während 

in  Pittsburg"  erst  die  Hälfte  der  Schuldistrikte  dem  Gesetz  Folge 
Ipi-ietL  tind  ipHenfall«  erst  durch  nochmalige  Agitation  die  übri- 
gen dazu  angehalten  werden  müssen. 

Nach  diesem  wird  dasselbe  Verfahren  für  Städte  dritter  Klasse 
eingeschlagen  werden.  In  einer  zu  dieser  Klasse  gehörenden 
Stadt,  nämlich  McKeesport,  ist  das  Turnen  Dank  der  regen  Agi- 
tation der  Turner  auch  ohne  Gesetz  schon  seit  Jahren  in  den 
dortigen  Schulen  eingeführt  und  wird  von  Herrn  A.  Doehla, 
unserem  tüchtigen  Bezirks-Turnwart,  geleitet. 

Vor  der  letzten  Wahl  der  LegislaturmitgUeder  wurden  an 
alle  Kandidaten  Fragebogen  gesandt,  um  deren  Stellung  bei  Ab- 
stimmungen über  Fragen  wie  Lehrer-Pension  und  die  persönliche 
Freiheit  betreffend»  festzustellen.  Sämmtliche  Mitglieder  der 
Vereine  wurden  dann  mit  deren  Antworten  vertraut  gemacht, 
damit  sie  sich  bei  ihrer  Stiun'K^nabpfabe  darnach  richten  konnten. 

In  aiieii  nationalen  Fragen  bekundeten  die  verschiedenen 
Zweige  ebenfalls  das  lebhafteste  Interesse.  Gegen  fernere  Be* 
schränkung  der  Einwanderung,  an  dem  Protest  g^en  das 
Sdüiessen  der  Kantine,  wie  gegen  Annahme  der  Hepburn-Dolli* 
ver  und  der  TJttlefield  Bills  wurden  von  allen  Zweigen  Proteste 
und  Vertreter  nach  Washington  gesandt. 

Zu  dem  Unterstützungs-Fond  der  Bürger  St.  Francisco's 
wurde  ebenfalls  nach  Kräften  beigesteuert. 

Auch  will  idi  nicht  vergessen,  die  Grossthat  des  Philadelphia 
Zwdges  SU  beriditen,  welcher  in  der  Stadt  der  Bruderliebe  das 
erste  deutsche  Volkstheater  im  Lande,  einen  wahrhaft  imponi- 
renden  Prachtbau,  eine  Zierde  der  Stadt,  errichtete,  eine  Stätte, 
welche  der  Zusammengehörigkeit  des  Deutschthums,  der  Erhal- 
tung deutscher  Sprache,  Sitte  und  Gesinnung  den  grössten  Vor- 
schub leisten  wird. 

Der  Staatsverband  forderte  die  NatlonalbdiÖfde  auf,  mit 
allen  nationalen  und  anderen  Vereinigungen  eine  Verbindung 
zum  Zwecke  der  Bildung  einer  Föderation  aller  liberalen  Ele- 
mente jedweder  Abstammung  und  die  Abhaltung  eines  Kon- 
gresses derselben  anzubahnen. 

In  allen  lo  Zweigen  des  Staates  hob  und  erhielt  sich  der 
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Aufschwung  deutschen  Lebens  und  Strebens.  In  Johnstown, 
Altoona,  Reading,  Lancastcr,  Eric,  T,u7.erne  Couiity,  Lackawanna 
County  und  Lchigh  County,  sowie  im  Westlichen  Zweige,  über- 
all machte  sich  reges  Leben  und  Fortschritt  bemerkbar.  In  Phil- 
adelphia wurden  jedes  Jahr  $ioo  für  Prämien  an  die  besten  Schu- 
ler der  deutschen  Schulen  vertheitt. 

Am  I.  Juni  wurde  nns^m  hochgeschätzten  Bundes^Prasi- 
denten  zu  Ehren  von  den  Bürgern  Philadelphias,  angeregt  durch 
das  noble  Vorgehen  des  deutschen  Kaisers  für  seine  Verdienste 
um  Hebung  deutscher  Kultur  hierzulande,  ein  gr  v  es  Bankett 
und  Empfang  bereitet,  an  welch  letzterem  sämimiiche  Vereine 
des  Zweiges  Philadeti^im  thdlnfthmen.  Von  Newsurk  war  Herr 
C  C  Lienau,  von  Tren^  Col.  Stahl,  von  Baltimore  Herr  Karl 
A.  M.  Scholtz  und  vom  Westlichen  Zweige  H.  C.  Bloedel  gesandt, 
um  ebenfalls  Gruss  und  Glückwunsch  zu  bringen. 

Eine  aussergewöhnlich  grosse  Agitation  in  unserem  Staate 
wurde  Anfangs  dieses  Jahres  gegen  die  Annahme  eines  Gesetz- 
entwurfes, die  Einführung  von  Local  Option  auch  in  unserem 
Staate  hezweckend,  in's  Werk  gesetzt,  um  die  Annahme  dieser 
fluchwürdigen,  der  Heuchelei  und  der  Untergrabung  der  Volks- 
moral so  sehr  Vorschub  leistenden  Vorlage  zu  verhüten.  Seit 
1890  waren  die  Vertreter  der  Vereine  Pennsylvaniens  schon  oft 
nach  den  Hallen  der  Gesetzgebung  geeilt,  um  die  unserem  Zeit- 
alter Hohn  sprechenden,  die  Missachtung  der  Gesetze  so  sehr 
fördernden,  sogenannten  Bluc  Laws  von  1794  zu  ändern  und  dem 
Zel^feiste  anzupassen,  aber  noch  niemals  ist  das  liberale  Element 
unseres  Staates  in  einer  solchen  Starke  von  400,  meist  älteren 
Männern,  Geschäftsleuten,  Pastoren,  Rabbiner,  Advokaten  und 
Volksredncrn,  aus  allen  Thcüen  des  Staates  herbeigeeilt,  un- 
ter der  fähigen  Leitung  unseres  Bundes-Präsidenten  Dr.  C.  J. 
Hexamer,  der  mit  wuchtigen  Worten  den  denkbar  tiefsten  Ein- 
druck machte,  durch  seine  klaren  Argumente,  und  die  Art  und 
Weise,  wie  alle  Redner  auf  die  Gefahren  der  Annahme  eines  sol- 
chen  Gesetzes  undattf  die  Irrthümer  der  Befürwortung  desselben 
hirnviec'jrn,  sodass  wir  mit  dem  sicheren  Gefühle  des  später  auch 
erreicliten  Sieges  die  Rückreise  zur  Heimath  und  Geschäft  an- 
traten. 

Entmuthigt  hat  es  unsere  Gegner  jedoch  nicht  Ihr  bezaU- 
tes  Weikzeug  sorgt  dafür,  dass  durdi  fortwährende  Hetzen  und 
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Agitation  diese  Frage  ihm  auch  fernerhin  eine  ergiebige  Ein- 
nahmsquelle sichert. 

Bedauerlicher  und  unpassender  Weise  haben  Prediger  die 
Gewohnbetten  Einzelner  in  ihre  Kirchen  gezofen,  wo  nun,  statt 
der  Ju^d  Moral  zu  lehren,  statt  vor  einem  Versumpfen  im 
Materialismus  zu  warnen,  statt  Nächstenliebe  zu  predigen,  statt 
die  Folgen  von  Unehrlichkeit  und  Unmoralität  zu  beleuchten, 
nur  noch  gegen  unschuldige  Vergnügungen,  Erliolungcn  und  den 
Genuss  von  Zigarren,  Bier  oder  Wein  gepredigt  wird,  wodurch 
natfirlidi  der  öffentlidie  massige  Gebrauch,  der  legale  Verkauf, 
Geschäft  und  Eigenthum,  die  Erwerbsqudle  Hnnderttansender 
im  Lande,  zerstört  wird,  wie  solches  Gebahren  den  Missbrauch, 
die  Heuchelei,  Heimliclikeit  und  Unzucht,  wo  immer  eingeführt^ 
gefördert  hat. 

Doch  unsere  Liebe  zur  persönlichen  Freiheit,  die  Liebe  zu 
unseren  Kindern  und  Nachkommen,  denen  wir  sie  unverkürzt 
hinterlassen  wollen,  wird  das  gesammt^  menschlich  fühlende 
ttnd  denkende  BürgerUium  Ycranlassen,  audi  in  späteren  Kam- 
pfen  bereit  und  geröstet  dazttsldien. 

H.  C.  Bloedel. 

DEUTSCHE  VEREINE  TN  TEXAS. 

Obgleich  ich  eine  Reihe  von  Jahren  von  meinem  Heimaths- 
staat  Texas  entfernt  wohne,  habe  ich  seiner  Geschichte  und  Ent- 
widcelnng  und  namentlich  den  Bestrebungen  seines  Deutsch- 
thums stets  ein  r^^  Interesse  bewahrt.  Kein  anderer  Staat  der 
Union  ist  besser  geeignet,  sein  deutsches  Element  zu  einem  Ver- 
bände zu  organisiren  als  Texas. 

Noch  dem  Bundeszensus  von  1900  lebten  in  Texas  56,874  in 
Deutschland  geborene  Personen;  dazu  kommen  noch  9294 
österretchbche  Unterthanen,  die  fast  alle  deutsch  sprechen,  und 
1709  Schweizer.  Mit  ihrer  direkten  Nadikomnienschaft  macht 
das  gegen  200,000  Pwsonc»  germanisdier  Abkunft  Der  Deutsche 
ist  überall  in  Texas  zu  Hause. 

Texas  bietet  den  Bestrebungen  unseres  Bundes  ein  gutes 
Feld;  wir  haben  noch  heute  einzelne  Gegenden,  die  rein  deutsch 
sind,  wie  Comal  County  und  grosse  Theile  von  Kendall,  Gillespie, 
Bexar,  Qnadalonpe,  Fayette,  Austin  nnd  anderen  Connties, 
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Wir  haben  rein  deutsche  Städte  wie  Neu-Braunfels,  Freder- 
icksburg. Comfort,  New  Ulm,  Tndu^try  und  andere. 

Es  erscheinen  einif^c  zwanzig  deutsche  Zeitungen  im  Staate. 
Der  grosse  und  wohlthätige  Orden  der  Hermannssöhne  zählt  in 
Texas  über  10,000  Mitglieder  und  hat  Logen  in  fast  allen  Cotin- 
tie«  des  Staates.  Wir  haben  überall  deutsche  Gesangvereine,  die 
theilweise  in  dem  grossen  Deutsch-Texanischen  Sängerbund, 
theilweise  in  kleineren  Verbindungen,  wie  Gebirgs-SSngerbtind 
und  dergleichen,  zusammengetreten  sind.  Der  katholische  Zen- 
tral-Verein  zählt  tausende  von  Mitgliedern. 

Seitens  der  deutsdien  Presse  von  Texas  wird  einer  Organi- 
sation des  Deutschthums  zu  einem  Staatsverband  reges  Interesse 
entgegengebracht.  Die  San  Antonio  „Freie  Presse"  wünscht 
einen  tüchtigen  Organisator ;  einem  solchen  pollte  es  ein  Leichtes 
sein,  einen  Staatsverband  zu  Stande  zu  bringen. 

Die  ebenfalls  in  San  Antonio  herausgegebene  „Katholische 
Rmidschau"  fordert  die  deutsdien  Vereine  von  Dallas,  Houstcm 
oder  San  Antonio  auf^  die  Initiative  zu  ergreifen  und  Delegaten 
aller  deutschen  Vereine  von  Texas  zusammenzuberufen,  um  dann 
einen  texanischen  Zweigverband  des  Deutscb-Amerikaniscben 
National-Bundes  zu  gründen. 

Gustav  Bender,  Washington,  D.  C. 

WEST  VIRGINIA. 

Der  Deutsch'Amerikanische  Zentralbund  von  West  Virgi- 
nien  war  sich  auch  in  den  vergangenen  zwei  Jahren  der  hohen 
Aufgaben  bewusst,  welche  ihm  als  Ge!?ammtvertreter  der  Deut- 
schen des  Staates,  wie  als  Glied  des  mächtig  emporstrebenden 
Natiooalbtmdes  gestellt  war.  Wir  können  auf  eine  erfolgreiche 
agitatorische  Thätis^eit  zurüdcblicken,  der  es  u.  A.  gelang,  auch 
die  Stadt  Parkersburg  in  unserem  Staate  zum  Anschlüsse  an 
unseren  Bund  zu  gewinnen.  Deutsche  Theatervorstellungen 
wurden  als  Gastspiele  von  tüchtigen  Cincinnatier  Truppen  unter 
den  Auspizien  des  Zentralbundes  gegeben,  der  Deutsche  Tag 
in  imposanter  und  würdiger  Weise  gefeiert.  Der  deutsche  Un- 
terricht in  unseren  öffentlichen  Schulen  erfreut  sich  in  Mittel- 
und  Hochschulklassen  einer  regen  Betheiligung;  in  letzteren  ist 
statt  des  früheren  dreijährigen  jetzt  ein  vierjähriger  Kursus  im 
Deutschen  eingeführt  Das  Sängerfest  des  Zentral  Ohio  Sän- 
gerbezirks, das  letztes  Jahr  in  unserer  Stadt  abgehalten  wurde» 
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war  in  künstlerischer  und  gesellschaftlicher  Beziehung  eines  der 
schönsten,  das  der  Bezirk  noch  je  abgehalten,  und  vom  Zentral- 
bund in  wirksamster  Weise  unterstützt  und  gefördert  worden. 
Nach  l^eberwindung  der  Schwierigkeiten,  die  dem  Bunde  im 
Anfang  auch  in  deutschen  Kreisen  gemacht  wurden,  bietet  der- 
selbe jetzt  nach  jener  Richtttng  hin  ein  erfreuliches  Bitd  und  er* 
freut  sieh  der  einmüthigen  Unterstützung  unseres  gesammten 
Deutschtbums. 

C.  W.  Bente«  Beisitzer  für  West-Virginien. 

NEW  JERSEY. 
Herr  Präsident  und  meine  Herren  I 

Es  sind  nunmehr  zvrei  Jahre  her  seitdem  der  Staatsverband 
von  New  Jersey  auf  der  letzten  National-Konvention  in  Indiana- 
polis  durch  sechs  Städte-  und  County*Vereimgungen  vertreten 
war.  Obschon  die  Arbeit  in  unserem  Staate  theilweise  eine 
schwierig;«  ist,  sind  unsere  Bemühungen  dennoch  mit  Erfolg  ge- 
krönt worden  und  ist  überall  in  New  Jersey  ein  Fortschritt  zu 
verzeichnen.  Das  Feiern  euies  Deutschen  Tages  von  samuitli- 
chen  Zentralvereinen  hat  beinahe  ohne  Ausnahme  ein  sehr  gün- 
stiges Ergebniss  zu  Tage  gefordert.  Der  Zentralverein  von 
Hudson  County  zählt  z.  B.  heute  beinahe  iio  Vereine  und  wird 
dieser  Zweif^  nicht  ruhen,  bis  sämmtlichc  deutsclic  Vereine  sich 
dem  Zentralverein  von  genanntem  County  angeschlossen  haben. 
New  Bruns wick's  Zentralverein  hat  sich  erst  vor  anderthalb  Jah- 
ren gebildet  und  gereicht  es  uns  zur  besonderen  Freude  zu  be- 
merken» daS8  dieser  Zentralverein  thatsachlich  tüchtig  gearbeitet 
hat  und  heute  ein  wohlorganisirtes  und  erfolgreiches  Glied  des 
Staatsverbandes  ist.  Das  Resultat  des  vor  drei  Monaten  abge- 
haltenen Deutschen  Tages  ohieen  Vereins  war  ein  über  alles  Er- 
warten sehr  günstiges.  Der  Zentralverein  von  Newark  arbeitet 
ebenfalls  tüchtig  und  mit  grossem  Erfolge. 

Meb  Wirkungskreis  Elizabeth  hat»  wie  Orange,  stets  noch 
mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Unser  Zentral-Verein  wurde 
leider  im  Anfang  für  politische  Zwecke  ausgenutzt;  als  dann  ver- 
schiedene Herren  Politiker  einsahen,  dass  sie  keine  Erfolge  erzie» 
len  konnten,  setzten  sie  alles  ein,  unsere  Existenz  zu  vernichten. 
Dies  gelang  auch  theilweise,  indem  verschiedene  Vereine  sich 
vom  Zentralverein  lossagten,  aber  Redlichkeit,  deutsche  Energie 
und  Treue  trugen  spater  doch  den  Sieg  davon.   Grosser  Dank 
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dafür  gebührt  unserem  jetzigen  Präsidenten  Herrn  Paiit  Mw^ 
der  mit  einigen  treuen  Anhängern  das  kleine  Häuflein  zusammen- 
hielt und  zum  Kampfe  aufmunterte.  Der  Erfolg  blieb  nicht  aus, 
verschiedene  Vereine  kehrten  zu  uns  zurück  und  neue  kamen  hin- 
zu und  wir  schreiten  immer  vorwärts. 

Der  Staatsverband  hält  ein  Agitations-Komite  stets  thätig; 
dessen  Arbeit  es  ist,  Mittel  und  Wege  xu  finden  unsere  Vereini- 
gung zu  stärken  durch  neue  Vereine,  ferner  dem  deutschen  und 
überhaupt  dem  liberal  gesinnten  Bürgerthum  ihre  Menschenrechte 
zu  wahrenMind  vor  allem  deutschen  Geist  und  deutschen  Sinn  in 
unsere  Reihen  zu  bringen.  An  der  Spitze  dieses  Agitations- 
Komites  steht  unser  treuer  Freund  Herr  Ex-Mayor  Laidcering 
von  Hoboken.  Herr  Col.  Stahl  von  Trcnton  ist  dieses  Jahr  durch 
Kranksein  leider  oft  verhindert  uns  in  dieser  guten  Sache  persön- 
lich zu  unterstützen. 

Die  Beamten  des  Vorortes  sind  ebenfalls  thätig  und  suchen 
durch  angestrengte  Agitation  vorwärts  zu  schreiten;  SO  gelang 
es  den  iicrren  unter  auderein  auch  m  Kahway  die  dortigen  deut- 
schen Bürger  wieder  zu  otganiriren;  das  Gleiche  wird  in  Gar- 
wood  und  Crawford  versucht 

In  unserer  letzten  Vorortsversammlung  in  Newaik  kam  die 
Frage  bezüglich  Aufnahme  einzelner  Mitglieder  in  unsere  Ver- 
einigung zur  Sprache.  Diese  Frage  wurde  von  Seiten  einiger 
deutscher  Bürger  von  Atlantic  County  gestellt  und  wurde  den- 
selben der  Rat  ertheilt,  so  viele  Mitglieder  als  möglich  aufzu- 
nehmen, aber  ohne  Sitz  und  Stimmrechtp  und  aaXi  bezfigl.  dieser 
Angelegenheit  in  der  gegenwärtigen  Konvention  verhandelt  wer- 
den. 

Damit,  Herr  Präsident  und  meine  Herren,  will  ich  für  heute 
schliessen  mit  dem  innigsten  Wunsche,  dass  wir  alle  weiter- 
kämpfen wollen,  Schulter  an  Schulter,  bis  wir  errungen  haben 
wofür  wir  anstreben  und  wir  ausrufen  können : 

„Durch  Kampf  zum  Sieg." 
Adam  Haag,  Präsident  des  Staatsverbandes  von  N.  J. 

Gesammteinnahme  sämmtHcher  Vereine   $18,944.64 

Gesummt  ausgäbe  sämmtHcher  Vereine   12,296.23 

Wohlthätigkcitszwecke    6,945.03 

Vororts-Kasse   280.70 
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Bericht  <k6  Deutsch-Afnerikaniscben  Zentrahereins, 

Newark,  N.  J. 

Seit  der  Konvention  des  Deutsch-Amerikanischen  National- 
Bundcs  in  Indianapolis  haben  sich  die  Verhältnisse  in  unserem 
Staate,  speziell  aber  in  unserer  Stadt,  in  politischer  wie  auch 
okonomisdier  Hinsidit  so  sonderbar  gestaltet,  dass  wir  gexwun- 
gen  wurden,  denselben  unsere  ungetheilte  Aufmerksamkeit  zu 
widmen. 

Da  Newark  eine  der  bedeutendsten  Fabrikstädte  des  Ostens 
ist,  hat  sie  durch  die  Einwanderung  aus  aller  Herren  Länder 
in  den  letzten  Jahren  naturgemiss  eine  mehr  wie  irgend  dne 
andere  Stadt  ihrer  Grosse  kosmopolitamsche  BevottEerung,  m  wel- 
cher bis  dato  die  deutsch-amerikanische  die  führende  Rolle  hat.  Wir 
erachten  es  deshalb  auch  als  unsere  Pflicht,  in  der  Cekämpfnncr 
des  Fremdenhasses  seitens  der  Nativisten  und  des  sich  immer 
breiter  machenden  Muckerthums  die  Führerschaft  für  die  übrigen 
Nati(malitäten  beizubdialten  und  bezeugten  dieses  in  der  letzt- 
jährigen Wahl-Kampagne  wie  auch  in  der  vorhergi^enden  agres- 
siven  Agitation  gegen  das  sogenannte  Bischofogesetz  und  die 
Unterdrückung  unseres  bis  dahin  noch  liberalen  Sonntagslebens. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dass  dieses  Land  eine  Zu- 
fluchtsstätte sei  für  einen  jeden  Europamüden  in  Folge  politi- 
scher,  religiöser  oder   ökonomischer  Bedrängniss,   müssen  wir 
jedoch  auch  die  berechtigten  Forderungen  unserer  Mitbürger 
berudcsichtigen,  indem  wir  die  Einwandmmg  in  die  richt^;en 
Bahnen  lenken,  also  dahin  zu  leiten  suchen,  wo  sie  am  meisten 
und  drinjrend  gewünscht  wird,  und  nicht  dahin,  wo  sie  anf  die 
materieUen  und  sozialen  Verhältnisse  unserer  deutsch-amerika- 
nischen Mitbürger  nur  einen  schädigenden  Einfiuss  haben  kann. 
Wir  ersuchen  deshalb  die  Beamten  des  Bundes,  eine  Konferenz 
zur  gründlichen  Durchberatfaung  dieser  Angelegenheit  einzube- 
rufen und  der  Sache  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Diese  Kinwanderungsfrage  ist  in  ihren  verschiedenen  Phasen  eine 
unbedingt  sehr  wichtige  und  namentlich  für  die  Oststaaten  und 
denen  des  mittleren  Westens  vom  grossien  Interesse ;  wir  er- 
lauben uns  dabei,  sie  auf  unsere  Vorlage  in  dieser  Umsicht  in 
der  Baltimore  Konferenz  aufmerksam  m  madien. 

Fär  Einfuhrung  des  deutschen  Sprachunterrichts  in  den  of- 
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fentlichen  Schulen  haben  wir  unser  Bestes  eingesetzt  und  an 
einer  ausgeddinten  Propaganda  für  dasselbe  auch  nicht  das  Ge- 
ringste versäumt,  jedoch  stossen  wir  xu  unsereni  grdssten  Be- 
dauern jederzeit  auf  einen  Gegner,  von  ffem  wh  dieses  am  aller- 
wenigsten erwarteten,  wir  meinen  den  deutschen  Römisch-ka- 
tholischen Verband,  welcher  auf  seiner  letzten  Konvention 
wiederum  mit  aller  Kraft  gegen  die  Einführung  des  deutsdien 
Spradranterrichts  m  den  öffentlichen  Schulen  protestirte. 

Wir  kooMntrirten  deshalb  alle  unsere  Kräfte  und  Mittel  zur 
Unterstützung  unserer  deutsch-englischen  Privatschulen  und 
waren  nebenbei  erfolgreich  in  der  succcssiven  Verbesserung  des 
auf  unsere  Initiative  eingeführten  Turnunterrichts  in  den  öffent- 
lichen Sdiulen. 

Die  Mittel  dazu  gab  uns  die  trotz  des  Sonntagsgesetaes 
grossartige  Feier  des  Deutschen  Tages,  sowie  die  Netto-Ueber- 
sdtfisse  des  deutschen  Theaters. 

Neben  dem  (materiellen)  finanziellen  Erfolg  des  deutschen 
Theaters  hat  dasselbe  aber  auch  viel  zur  Hebung  des  deutschen 
Ansehens  und  des  Gefühls  der  Zusammengehörigkeit  bdgetra- 
gen,  wir  haben  deshalb  auch  beschlossen,  dieses  Jahr  statt  einer 
Vorstellung  im  Monat  deren  zwei  zu  veranstalten. 

Einer  Aufforderung  seitens  unserer  Bundesbeamten  folgend, 
sandten  wir  eine  starke  Delegation  zum  deutschen  Tage  nach  der 
Ausstellung  in  Jamestown.  Leider  wirkte  die  tropische  Hitze 
und  das  Aussaugen  der  offenbar  von  Raubrittern  des  Mittel* 
alters  abstammenden  Geschäftsleute  der  Ausstellung  so  dcprimi» 
rend  nnf  Jen  Körper  und  Geist  der  Deutsche-Tag-Besucher,  dass 
wir  Newarker  uns  bereits  vor  Sonnenuntergang  allein  und  ver- 
lassen auf  den  sonnverbrannten  Steppen  des  Ausstellungsparkes 
beiden;  sämmfitche  Vertreter  and«ärer  Stidte  und  Staaten  wa- 
ren mit  nur  wenigen  Ausnahmen  verschwunden.  Dennoch  er- 
achteten wir  es  als  unsere  Pflicht,  dem  Arrangements-Komitc 
der  Deutsche-Tag-Feier  unseren  Dank  für  die  umsichtigen  Reise- 
arrangements und  UeberUssung  eines  Extradampfers  auszu- 
sprechen. 

An  Zahl  hat  unsere  Mitgliederschaft  nidit  zugenommen,  da 
es  kaum  einen  nennenswerthen  deutschen  Verein  seit  Jahren  in 

Newark  giebt,  der  nicht  zu  uns  gehört;  jedoch  haben  uns  die 
letztjährigen  Kampfe  eine  ganze  Anzahl  tüchtiger,  fähiger  Mit* 
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Streiter  gebracht,  die  bis  dahin  den  Interessen  des  Deutsch'Ame- 
rikanischen  Zentralvereins  fem  standen. 

Das  Ansehen  und  die  Kräftigung  des  deutsch-amerikanischeo 
Elements  in  diesem  Lande  bestens  fördern  zu  helfen»  wird  sich 
dne  starke  Delegatum  unseres  Verbandes  an  der  kommenden 
Konvention  in  New  York  betheiligen  und  hoffen  wir»  dass  die 
Arbeiten  dieses  Kongresses,  wenn  er  die  Ziele  und  Grundsätze 
des  T^nndfs  dabei  im  Auge  behält,  vom  grössten  Erfolge  gekr&it 
sein  mögen. 

George  Grimme,  Präsident. 

Kurier  UeberUick  der  Geschichte  des  Zentralvereins  von  Hudson 

Cotmty. 

Am  20.  Januar  1903  organisirte  sich  das  vom  Hoboken  Turn- 
verein erwählte  Komite,  bestehend  aus  den  Turnern  Adolf  Matthies- 
sen,  Alex.  Wiederhold,  Julius  Nelson  und  Charles  Weber,  wie  folgt: 
Adolf  llatthiessen»  Vorsitzer;  Alex.  Wiedeihold,  Sekretär. 

Dieses  Komite  ging  unverweilt  an  die  Arbeit,  indem  es  sich  an 
den  schon  bestehenden  Newark  Zentralvcrein  wandte,  mit  dessen 
Hilfe  am  i.  März  1903  eine  erste  \'ersammlung  abgehalten  wurde, 
SU  welcher  sich  die  Repräsentanten  von  über  50  deutschen  Vereinen 
der  Stadt  Hoboken  ein&nden.  Der  Enthusiasmus  war  ein  derart 
groasartiger,  dass  schon  im  folgenden  Monat,  am  5.  April  1903,  dne 
permanente  Organisation  geschaffen  werden  konnte.  Der  nunmeh- 
rige Zentral- Verein  von  Hoboken,  N.  J.,  bestand  aus  31  Vereinen 
mit  2323  Mitgliedern  und  wurde  der  Turner  Adolf  Matthiessen  ein- 
stimmig zum  Präsidenten  gewählt. 

Fär  die  Abhaltung  des  ersten  Deutschen  Tages  am  7.  Juni 
wurden  die  umfassendsten  Vorbereitungen  getroffen,  nur  wurde  ver- 
gessen, sich  mit  dem  Gotte  Pluvius  in  ein  gutes  Einvernehmen  zu 
setzen.  Die  Folge  war,  dass  es  an  diesem  ersten  Deutschen  Tage 
stark  regnete,  was  aber  den  Enthusiasmus  der  einzelnen  Vereine 
nicht  zu  dämpfen  vermochte.  Der  erste  Deutsche  Tag  brachte  eine 
Total-Eannalüne  von  $1321.31,  Au^jaben  von  $710.75  und  einen 
Ueberschuss  von  $6ia56.  Von  diesem  Betrage  wurden  in  einer  der 
nächsten  VersammUmtren  $25000  für  deutsche  Schulen  und  dem  St. 
Mary's  Hospital  bewilligt. 

Noch  in  demselben  Jahre  wurde  mit  Hilfe  des  Newark  Zentral- 
verebs  der  Staatsverband  von  New  Jersey  ins  L^n  gerufen  und 
schlössen  sich  folgende  Stadteveretnigungen  dem  Staatsverband  an: 
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Newark,  Hoboken.  Elizabeth,  PaterMii,  Carlstadt.  Orange  und  Tr«i- 
toxL 

Für  das  Jahr  1904-1905  wurden  fast  durdtg^ungig  dieselben  Be- 
amten wiedergewählt. 

Der  Zentralvcrein  von  Hoboken  beschloss  nun  über  das  Gebiet 
von  Hoboken  hinauszugehen  und  sich  über  ganz  Hudson  County 
nittittbrdteii.  Die  Städte  und  Ortschaften:  Jersey  City,  Hudson 
Oty,  Unkm  Hill,  Greenville  etc.  schlössen  sich  mit  ihren  zahlreichen 
deutschen  Vereinen  dem  Verband  an.  Der  Zentralverein  von  Ho- 
boken nahm  sodann  den  Kamen  „Zentral verein  von  Hudson  County" 
an.  Man  tnvii  jetzt  schon  einen  Schritt  weiter  und  erwählte  ein 
Rechtsschutz- ivonüte,  um  unbcniittelten  Deutschen  mit  Rath  und 
That  beizustehen.  Das  Komite  bestand  aus  den  Herren  Adolf  Mat> 
tfaiessen,  A.  Lankering  und  Julius  Nelson.  Dieses  Komite  arbeitete 
im  Verborgenen,  wie  es  die  Natur  der  Sache  erheischte,  ohne  dass 
etwas  an  die  Ocffentlichkeit  grclangtc,  aber  die  Arbeit  wurde  in  er- 
spriesslicher,  wohlthätiger  und  diskreter  Weise  ausgeführt. 

Die  Einnahmen  des  auch  in  diesem  Jahre  al^haltenen  Deut- 
schen Tages  beliefen  ^ch  auf  $1453.60,  Ausgaben  auf  $567.80,  und 
Ueberschuss  auf  $885.80. 

Der  Zcntralvercin  war  die  erste  Organisation,  die  schnell  und 
thatkräftig  eins{)rang,  als  es  hiess,  die  Noth  der  Verwundeten  und 
Hinterbliebenen  bei  dem  schrecklichen  Eisenbahnunglück  in  Hoboken 
zu  lindem.  Kaum  wurde  das  Unglück  bdcannt,  ab  ancfo  sdion  200 
Dollars  dem  Bürgermeister  A.  Lankering  zur  VertheHnng  zugewie- 
sen wurden. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurden  circa  250  Dollars  den  deutschen 
Schulen  und  dem  Hospital  aus  dem  Erlös  des  Deutschen  Tages 
zugewiesen. 

Der  Zentralverdn  machte  einige  Versuche  mit  Abhaltung  popu- 
lär-wissensdiafttidier  Vorträge,  die  aber  leider  keinen  besonderen 

Erfolg  erziehen,  trotzdem  der  Eintritt  frei  war. 

Der  KassenabscliUiss  des  ersten  Jahres  wies  ein  Baarvermögen 
von  $228.60  vor,  wo  hingegen  der  Kassenabschluss  des  zweiten  Jah- 
res ein  Baarvermögen  von  $624.42  aufwies,  im  Vergleich  zum  Vor- 
jahre beinahe  das  dreifache,  trotz  der  erhöhten  Ausgaben,  und  trotz- 
dem» dass  dieser  Verband  nicht  danadi  strebt,  besondere  Rdcbthü- 
mer  anzuliaufen. 

Die  Zahl  der  zum  Zenfralvercin  ijehörenden  Vereine  war  von 
31  auf  70  angewachsen,  uut  emer  Mitgliederzahl  von  4712. 
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Auch  im  diiueii  Jaiiie  des  Bestehens  des  Zentral- Vereins  wur- 
den wesentlidi  dieselben  Beamten  wiedergewählt,  gewiss  ein  Zei- 
chen, dass  dtesdben  sich  Jas  Vertrauen  sanuntfidier  Vertreter  der 
vielen  Vereine  erworben  haben. 

Ein  weiterer  Beweis  in  wie  weit  der  Zentralverein  in  der  Ach- 
tung aller  anderen  Zcntralverbände  von  New  Jersey  stand,  war  die 
Erwählung  zum  Vorort  der  Staatsverbände  für  ein  Jahr,  eine  Hin- 
richtung, um  das  Geschäft  des  Staatsverbandes  tu  xentralisiren  und 
au  verein&dien. 

Der  Deutsche  Tag  fiel  auf  den  Pfingst- Sonntag  am  ii.  Juni  und 
war  ein  glänzender  Erfolg.  Den  deutschen  Schulen  und  dem  St. 
Mary's  Hospital  wurden  aus  dem  Erlös  die  üblichen  Donaiionen 
ausgesetzt 

Am  Jahresabschluss  bestand  der  Zentralverein  aus  7a  Vertinen 
mit  4740  Mitgliedern  und  verfügte  über  ein  Baarvermögen  von  $653. 

Das  vierte  Jahr  des  Bestehens  des  Zentralvereins,  mit  dem 
Herrn  Adolf  Lankering  als  Präsident  an  der  Spitze,  war  ein  recht 
arbeitsames  und  ergebuissreiches,  da  der  Staatsveiband  als  solcher 
es  für  drii^nend  nothwendig  erachtete^  thaticräftig  in  die  Staatqiolitik 
«inzugreifen,  um  die  persönliche  Freihdt  der  Deutschen  des  Staates 
New  Jersey  zu  wahren. 

Im  Anfange  wurden  vielerlei  Bedenken  laut,  selbst  in  den  Rei- 
hen der  Mitglieder,  da,  wie  es  scheint,  der  Meinung  Vorschub  gege- 
ben vrurde,  sich  in  politscber  Hinsicht  vollständig  farblos  zu  halten. 
Es  war  dem  Vorstand  des  Zentralvereins  von  Hudson  County  und 
im  Besonderen  seinem  Vertreter  Herrn  A.  Lankering  vorbehalten» 
die  Stimmung  im  Staatsverband  zu  ändern. 

Durch  die  Statuten  des  National-Bundes  wurde  nachgewiesen, 
dass  es  Pflicht  des  Staatsverbandes  sei,  in  diesem  Falle  recht  kräftig 
in  die  Staatspolitik  Zuzugreifen.  Der  betreffende  Paragraph  der 
Grundmtze  des  Nationalbundes  lautet:  „Der  Bund  —  als  solcher 
enthält  sich  der  Einmischung  in  die  Parteipolitik,  jedoch  unbeschadet 
des  Rechtes  und  der  Pflicht  zur  Vertheidip;ung  seiner  Grundsätze 
auch  auf  dem  poUtschen  Gebiete,  sollten  dieselben  durch  poUtisdie 
Angriffe  oder  Massregeln  behelligt  oder  gefährdet  werden." 

Trotz  dieses  recht  deuflidi  abgefassten  Paragraphen  entwickelte 
sich  eine  heftige  Kontroverse  über  das  Recht  des  Statsverbandes 
sich  in  politischer  Hinsicht  irgendwie  thätig  zu  zeigen.  Die  Streit- 
frage ging  so  weit,  dass  sie  schliesslich  dem  Präsidenten  des  Natio- 
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Tia1bun(!e<;  in  Philadelphia,  Dr.  C.  J.  Hexamer,  zur  Eatscheiduxig  vor- 
gelegt wurde. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  fiel  der  Entscheid  zu  Gunsten  der 
Eininischutig  in  die  aktive  Staatspolitik,  zttr  Wahrung  der  Redite 
der  Deutschen  von  New  Jerae^. 

Trotzdem  nun  alle  Hebd  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  um 

gegen  die  Passirtmpf  der  sog^enannten  „Bisliops  Bill"  in  der  Legis- 
latur zu  arbeiten,  gelang  es  dennoch  nicht,  dieses  Machwerk  zu 
tödten.  Nach  den  Neuwahlen  des  Landes  im  November  1906  wurde 
dann  beschossen,  eine  eigene  Gesetzesvorlage  in  die  Legislatur  ein- 
zureichen.  Leider  gelanj^  es  nicln,  trotz  fieberhafter,  angestrengter 
Thätigkeit  des  Vorstandes  des  Zentral  Vereins  und  des  ganzen  Staats* 
Verbandes,  die«:e  Vorlaj^e  zum  (lesetzc  zu  erheben. 

Aber  eins  ist  erreicht  worden.  Die  Gegner  jeder  hberalen  Ge- 
setiHebung  sind  auf  die  Madtt  der  Zentralvereine  des  Staates  New 
Jersey  aufmerksam  geworden,  und  wird  wohl  die  Zeit  nidit  mehr 
allzu  fern  sein,  wann  auch  der  verstockteste  Fanatiker  und  Tem- 
perenzler mit  eben  dieser  Macht  hart  zu  ringen  liabcn  wird,  und 
auch  wohl  über  kurz  oder  lang,  dem  hartnäckii^cn  Drangen  der 
Deutschen  unterhegen  wird,  sofern  diese  Deutschen  gut  organisirt 
und  einig  sind. 

Der  D«itsclie  Tag  am  Pfingst-Sonntag  war  auch  in  diesem 

Jahre  ein  gliit  : ;  n  'er  Erfolg,  da  der  Zentralvercin  es  in  den  letzten 
Jahren  verstanden  hat,  sich  mit  dem  Wette r[iropheten  auf  freund- 
schaftlichen Fuss  zu  stellen.  Möge  diese  IVeundschaft  eine  dau- 
ernde sein,  denn  davon  hängt  leider  mehr  oder  weniger  der  Erfolg 
eines  im  Freien  abgehaltenen  Festes  ab. 

Das  Rechtsschutz-Komite,  bestehend  aus  den  Herren  Adolf 
Lankering  und  Julius  Nelson  von  TTohoken,  Gustav  Klingenstein, 
Charles  Letschc  und  Rud.  Deulel  von  Jersey  City,  und  Louis  C.  Hau- 
enstein von  Union  Hill,  reichte  seine  Arbeit  nunmehr  auf  strikter, 
gescbäftsmässiger  Basis  ein  und  lautete  der  Bericht  über  die  bis- 
herige Thätigkeit  desselben  f olgendermassen : 

Im  Jahre  1903  wurden  58  Fälle  erledigt ;  im  Jahre  1904,  45 ; 
in  1905,  63,  und  in  1906  131  Fälle.  Gewiss  ein  Beweis,  das?  in  dis- 
kreter Weise  viel  Gutes  erestiftet  wurde,  manche  Hiräne  [getrocknet 
und  viele  Verzweifelte  wieder  neuen  Muth  zum  Leben  schöpften. 

Eine  neue  Einrichtung  des  Zentralvereins  bestand  ^rin,  ein 
ArbettsnachweiS'Bureau  einzuführen.  Da  jedodt  die  Arbeit  dieses 
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Bureaus  erst  vor  kurzer  Zeit  begonnen  hat,  wurde  nodi  kein  Bericht 
über  die  Thätifi;keit  desselben  dem  Zcntral-Verein  vorgelegt. 

Eine  andere,  neue  und  wesentlich  praktische  Einrichtung  wurde 
ebenfalls  eingeführt,  die  darin  bestand,  dass  jedem  zum  Zentralver- 
ein gehörenden  Mttgliede  eine  Mitgliedskarte  verabfolgt  wtiid^  de 
den  Besitzer  zum  Rechtsschutz  und  Nadiweis  für  Stellensuchende 
berechtigt.  Auch  wird  diese  Karte  dazu  beitragen,  das  Zng^ehörig- 
keitsgcfühl  bei  den  Mitgliedern  zu  fördern  und  damit  das  Interesse 
für  das  Allgemeinwohl. 

Der  Jahres-Abschluss  zeigte  für  das  laufende  Jahr  1906-1907 
eine  Totaleinnahme  von  $267846,  Totalausgahen  von  $15^7.12  und 
tinen  Ueberschuss  von  $  1 1 4 1 .34.  Der  Zentralverein  bestdit  zur  Zeit 
aus  74  deutschen  Vereinen  mit  4500  Mitgliedern. 

Da  es  dem  Zcntralverein  gelungen  ist,  den  überaus  thätigen  bis- 
herigen Präsidenten  Herrn  Adolf  Lankering  für  einen  weiteren 
Amtstefmin  zu  gewinnen,  so  sieht  der  Zentralvereb  ohne  Sorge  in 
die  Zukunft  und  wird  es  sich  stets  zur  Aufgabe  machen,  die  persön- 
liche Freiheit  seiner  Mitglieder  und  des  Deutschthtuns,  überhaupt 
gegen  rlie  Uebergriffe  des  Muckerthums  und  der  engherzigen  Staats- 
pohtik,  zu  schützen. 

Alex.  Wiederhold,  Protokoll-Sekretär. 

5.  Oktober  1907. 
Seit  obigem  Bericht  ist  der  Verein  um  weitere  30  Einzdvereine 
gewachsen  und  xiUdt  Jetzt  6470  MitgUeder. 

Jahresbericht  des  Präsidenten  des  Deutsch-Amerikanischen  Vcr« 

bandes  von  Californien. 

Verehrte  Dele<^aten  des  Deutsch-Amerilcanischen  Verbandes  von 

Californien ! 

Wieder  ist  ein  Jahr  verflossen,  und  noch  sehen  wir  einen  grossen 
Theil  der  Ruinen  der  unvergesslichen  Katastrophe,  die  San  Francisco 
am  18.  April  1906  heimsuchte,  vor  uns.  Mancher  ernste  Vorsatz, 
der  uns  begeisterte,  wurde  hinausgeschoben,  aber  St  edlen  Prinzi- 
pien des  Deutsdi-Amerikanischen  Verbandes  wurden  aufrecht  er- 
halten. 

Bei  allen  diesen  ungünstigen  Verhältnissen,  mit  denen  San  Fran- 
cisco zu  kämpfen  hatte,  hat  der  Verband  doch  einen  Zuwachs  von 
äebcn  Vereinen  zu  verzeichnen.  Auch  der  Deutsche  Tag,  der  am 
7.  Oktober  1906  im  Glen  Park  gefeiert  wurde,  war  in  jeder  Hinsicht 
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ein  Erfolg,  dn  Ud)erscfauss  von  $1163  wurde  bei  dem  Fest  ertselt 
und  die  ganze  Summe,  laut  Beachluss,  dem  HUfsauaschuss  des 
Deutsch-Amerikanischen  Verbandes  überwiesen,  um  nothleidende 

Deutsche  Snn  Franciscos  zu  unterstützen. 

Der  seit  längerer  Zeit  geplante  Stadtverband  wurde  am  17.  De- 
zember 1906  gegründet  und  hat  dieses  Verfahren  allgemeine  Zu- 
friedenheit hörorgerufen,  bdem  jetzt  sämmtliche  Geschäfte,  die 
Lokalinteressen  betreffend,  von  demselben  erledigt  werden,  und  im 
Staatsverband  die  Gcscliäftc  des  Staates  im  Allgemeinen. 

Am  10.  Januar  1907  verloren  wir  durch  den  Tod  unseren  Mit- 
gründer und  ersten  Präsidenten  des  Deutsch-Amerikanischen  Ver- 
bandes von  Califomien,  Herrn  Dr.  Franz  Kndcein,  und  bedauern  wir 
sehr  den  Verlust. 

In  Fragen  von  Einffilirung  widersinniger  Staatsgesetze  im  Se- 
nat hat  der  Verband  auch  Gutes  geleistet,  indem  unsere  Proteste  stets 
berücksichtigt  wurden  und  in  einzelnen  Fällen  tjute  Früchte  trugen. 

Am  18.  April  1907,  am  Jahrestage  der  iCatastrophe,  schloss  der 
Hilfsaussdiuss  des  Deutsch-Amerikanischen  Verbandes  seine  Arbeit, 
tmd  hat  derselbe  viel  Gates  geleistet,  dabei  manche  Not  gelindert, 
tmd  glaube  ich  mit  Gewi^eit  bemerken  zu  dürfen,  dass  die  Arbeit 
dieses  Ausschusses  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  erledigt  wurde. 

Im  Mai  besuchte  ich  in  Begleitung  der  Mitbeamtcn,  Herren 
C.  W.  Müller,  C.  A.  Zimmermann,  H.  Kessel,  sowie  einiger  anderer 
Bellten  den  Los  Angdes  Stadtverband  und  wurden  wir  von  dem- 
selben aufs  Freundlichste  aufgenommen;  auch  hat  sich  dadurch 
die  Freundschaft  zwischen  Süd-Californien  und  hier  fester  ge- 
schlossen. 

Ich  boüe,  dass  die  Einladung,  die  wir  an  den  vierten  National- 
Konvent  sandten,  dass  derselbe  <Ue  läcfaste  Sitzai^,  welche  ün 
Jahre  1909  stattfindet,  hier  abhalte,  angenommen  wird,  und  dass  es 

uns  möglich  sein  wird,  bis  dahin  mindestens  den  Grundstein  des  so 
bedürftigen  Deutschen  Hauses  legen  zu  können.  Dieses  i  t  aller- 
dings eine  schwierige  Aufgabe,  aber  wenn  die  Deutschen  San  Fran- 
cisco's  ein  Deutsches  Ilaus  wollen  und  wenn  die  Vereine  und  Logen 
dufch  gememsames  Arbeiten  und  Zusammenwirken  zur  Ueberzeu- 
gung  gelangen,  dass  wir  nur  durch  Einigiceit  eine  Macht  bilden,  nnd 
wir  uns  dadurch  .Vchtung  vor  den  Amerikanern,  sowie  der  Mensch- 
heit im  Aligemeinen  verschaffen,  dann  wäre  die  schwierige  Arbeit 
eine  verhältnissmässig  leichte  und  das  Resultat  würde  nicht  nur  uns. 
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aondeni  auch  unaercn  Kindern  und  Kindeskindeni  zar  Ehre  gerei- 
chen. 

Indem  ich  meinen  Mitbeamten,  sowie  allen  Delegaten,  die  sich 
bemühten,  die  edlen  Prinzipien  des  Verbandes  zu  vollführen  und  mir 
dabei  die  Arbeit  erleichterten,  danke, 

Zeichnet  mit  aller  Hochaditung 

John  Hennann,  Präsident  des  D.  A.  V.  von  Cal. 

Bericht  des  Präsidenten  des  Deutschen  Zentralvereins  im  District 

Columbia. 

£s  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  Bericht  über  unseren 
Zenftrahrerdn  dn  ntur  sdir  knrser  seh»  kann.  Die  Bedingungen, 
unter  denen  wir  arbeiten  und  wirken,  sind  so  grundverschieden  von 

denen  der  anderen  Staatsverbände,  dass  viele  Punkte,  die  bei  jenen 
im  Vnrderqfrunde  der  Interessen  stehen,  bei  uns  überhaupt  nicht 
existiicn  oder  doch  nur  flüchtig;-  auftauchen.  Sehr  viel  träfet  natür- 
lich einerseits  die  Art  der  Acimmistration  unseres  Districts  dazu  bei, 
andererseits  muss  sidi  bewegen  und  bew^  sich  auch  das  Leben  von 
Zentralorganisationen  in  grossen  deutschen  Bevölkeruiigszentren  in 
breiteren  Bahnen  als  in  Kreisen,  wo  das  deutsche  Element  dem  ame< 
rikanischen  geg^enüber  fast  verschwindet.  Und  doch  können  auch 
wir  mit  Genuglhuung  auf  unser  Werk  zurückblicken.  Einmal  nur 
war  uns  in  den  letzten  beiden  Jahren  Gelegenheit  gegeben,  unsere 
Stimme  zo  erheben  gegen  Vergewaltigung,  und  das  war  als  die 
Weber  Bill  im  Kongre.ss  vorlag,  die  den  District  mit  Prohibition  be- 
glücken wollte.  In  Verbindung  mit  der  Pcr.sonal  Liberty  Lca,£^ie 
kämpften  wir  dagegen  und  waren  auch  .soweit  von  Erfolg  begleitet, 
als  die  Bill  im  Komite  begraben  wurde.  Ich  möchte  bei  dieser  Ge- 
i^enhdt  hervoihcben»  dass  wir  im  Laufe  der  nächsten  Kongress- 
ätztti^  wohl  in  die  Lage  kommen  werden,  die  Hilfe  des  National- 
bundes anzurufen.  Wie  Sie  aus  den  Tagesblättern  ersehen  haben 
werden,  haben  die  Temperenrvereine  auf  ihrer  Konvention  in  James- 
town  hf^rhlossen,  im  ganzen  Lande  die  Abgeordneten  zu  bearbeiten, 
für  i^rohibition  im  District  zu  stimmen.  Als  wirksamstes  Gegenmit- 
tel kann  da  nur  em  Gegenkanpf  des  Nationalbundes  m  Betracht 
kommen,  da  wir  allem  zu  schwach  sind  imd,  wenn  wir  diese  Unter- 
stützung nicht  finden  sollten,  der  Aussenwelt  das  Schauspiel  bieten 
müssten,  die  Bundeshauptstadt,  die  Gemeingut  von  Allen  ist,  an  die 
Temperenz-Apostel  verloren  gehen  zu  sehen. 

Im  inneren  Leben  unseres  Zentralverbandes  ist  ein  ruhiger,  ziel- 
bewnsster  Fortschritt  zu  berichten.  Ein  wie  guter  Kern  in  unseren 
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Vereinen  steckt,  deutete  ich  sclion  in  der  letzieti  Konvention  an,  als 
ich  beriditen  konnte,  dass  trotz  der  ungünstigen  finanzidlen  Verhalt- 
nisse,  in  die  wir  durch  dne  verunglückte  Deutsche  Tag-Feier  in 

grossem  Stil  gerathen  waren  und  die  uns  eine  verhältnissmässig  rie- 
sige Schuld  aufsiebürdet  hatte  und  unseren  Verband  zu  sprengen 
drohte,  doch  kern  Verein  knieschwach  geworden  ist.  Dadurch  ist 
et  uns  möglidi  geworden,  diese  Sdiuld  bis  auf  einen  ganz  kleinen 
Bruchtheil  tu  ti^n,  so  dass  der  Ausblidc  in  die  Zukunft  jetzt  wieder 
ein  lichterer  f:;eworden  ist.  Neben  rliescr  Stärkung  unseres  Ver- 
bandes an  und  für  sich  haben  unsere  Beamten  es  für  ihre  Hauptauf- 
gabe betrachtet,  das  Verständniss  für  die  Zwecke  und  Ziele  des  Na- 
tionalbundes zu  heben,  und  das  ist  ihnen  gelungen.  Mit  Genugthu- 
ung  kann  ich  konstatiren,  dass  WO  inuner  es  sich  um  eine  Anregung 
des  Xationalbundes  handelt,  das  Interesse  unserer  Vereine  und  Dele- 
gaten ein  überaus  reges  ist.  5k)  konnten  wir  dem  Nationalbtind  $50 
für  die  UnglückUchen  in  San  Francisco  übermitteln;  so  wurde  auch 
von  uns  eui  Kranz  am  Grabdenkmal  Dr.  Kellners  niedergelegt ;  so 
beschlossen  unsere  Delegaten  die  Exekutiv-Sitzung  des  National- 
bundes in  Baltimore  zu  beschicken,  so  folgten  wir  dLT  Anregung  des 
Nationalbundes  und  hielten  eine  Gocthci'cicr  ah,  und  so  suchten  wir 
einer  weiteren  Anregung  zu  folgen  und  einen  Theaterabend  zu  ver- 
anstalten. Wenn  uns  dies  nicht  gelang,  so  lag  das  nidit  in  unserem 
Wollen,  sondern  an  den  in  unserem  District  herrsdiettden  Verhält» 
nissen.  Fast  alle  diese  vom  Natiotialbund  ausgegangenen  Anregun- 
gen wurden  ausgeführt  durch  ein  cin.^timtnigcs  Votum  unserer  Dele- 
gaten. Das  wäre  im  Wesentlichen  was  ich  Ihnen  zu  berichten  hätte. 
Ich  möchte  noch  hinzufügen,  dass  bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit 
der  Wiener  Sänger  und  bei  deren  Empfang  im  Weissen  Hause  wir 
würdig  vertreten  waren,  und  dass,  als  die  Wiener  Washington  ver- 
liessen,  fast  alle  unsere  Vereine  mit  ihren  Fahnen  ihnen  das  Geleit 
zum  Bahnliof  gaben.  Und  noch  einen  Punkt  möchte  ich  erwähnen. 
Der  Abscbluss  des  VertragsverfaÜtnisses  zwischen  dem  Nationalbund 
und  der  Andent  Order  of  Hibemkois  l»t  seme  rfickwirtende  Kraft 
auch  auf  uns  ausgewirkt.  Das  Verhältniss  bei  uns  ist  ein  sehr 
freundschaftliches  zwischen  den  beiden  Organisationen  und  wird 
hoffentlich  ein  solches  zum  Besten  derselben.  Zur  Konvention  heute 
habe  ich  Ihnen  Gruss  und  Glüdcwunsdi  von  Washington  zu  über- 
bringen und  der  Ho£Fnung  Ansdrock  zu  geben,  dass  unsere  Arbeiten 
hier  einen  weiteren  starken  Pfeiler  bilden  mögen  in  dem  stolzen  Bau 
unseres  Nationalbundea. 

Kurt  Voelckner. 
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Bericht  des  Zweigverbandes  des  Deutsch-Amerikanischen  National» 
Bundes  für  das  südliche  Illinois  für  die  vierte  NattMnal  Kon- 
vention des  Deutsch- Amerikanischen  National-Bundes  in 
New  "iork  am  fi  bis  8.  Oktober  1907. 

An  die  vierte  Konvention  des  Deutsch- Amerikanischen  National- 
Bundes  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  abge- 
halten am  8.  Okiober  des  Jahres  1907  in  New  York  Q^. 

Sehr  geehrte  Herren ! 

Als  vor  kaum  mehr  als  drei  Jahren  auf  Anregung  des  Schiller- 
Verckis  unser  Zweigverbend  in  St  Louis  gegründet  wurde,  da  dachte 
wohl  Niemand  daran,  dass  derselbe  in  den  nächsten  Jahren  einen  so 
bedeutenden  Forf-chritt  zu  verzeichnen  haben  würde,  wie  dieses 
thatsächlich  heute  der  Fall  ist. 

In  der  fconstituirenden  Versammlung,  welche  am  17.  Juni  1904 
Stattfand,  waren  19  Vereine  tmd  eine  Anzahl  Herren  vertreten, 
welche  dem  Nationalbund  als  Einzelmitglieder  angehörten. 

Am  Ende  des  ersten  Jahres  seines  T'cstehcns  konnte  bereits  be- 
richtet werden,  dass  sich  dem  7.\veig^T^b,^^de  26  Vereine  und  eine 
weitere  Anzahl  Einzelmitglieder  angeschlossen  hatten. 

Gd^pentlidi  der  dritten  Konvention  des  Deutsch-Amerikani' 
sdien  Nationalbundes  im  Oktober  1905  zu  Indianapolis,  Indiana, 
wurde  schriftlich  berichtet,  dass  der  Zweigverband  Missouri  aus  47 
Vereinen  und  45  Einzelmitgliedern  besteht.  Heu!c,  nach  \  erlauf 
von  zwei  weiteren  Jahren,  sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  Ihnen 
mtttheilen  xu  können,  dass  der  Zweigverband  für  Missouri  und  das 
südliche  Illinois  aus  94  Veremai  imd  nahezu  300  Einxehntt|^iedem 
besteht.  Gewiss  eine  ansehnliche  Zunahme  und  ein  Beweis  für  die 
Rührigkeit  und  Thätig^keit  der  Beamten  des  Zweigverbandes. 

Während  des  Gründungsjahres  1904  iiat  der  Zweigverband  an 
dem  Germanischen  Kongress  und  der  Feier  des  Deutschen  Tages 
wahrend  der  Wdtausstellung  hervorragenden  Antheil  genommen. 

Am  29.  September  1906  veranstaltete  der  Zweigverband  eine 
Deutsche  Tn£}:-Feicr  in  den  herrlichen  Tyrolcr  Alpen,  welche  durch 
die  Anwesenheit  des  Bundes-Fräsidentcn  Herrn  Dr.  C.  J.  Hexamer 
und  des  Bundes-Sekretars  Herrn  Adolph  Timm  von  Philadelphia 
noch  an  Bedeutui^  gewann.  Leider  wurde  das  wohl  vorbereitete 
und  gut  arrangirte  Fest  durch  unaufhörlichen  Regen  erheblich  ge- 
schädigt, wenn  auch  die  Stimmtm^  in  dem  Festsaal  eine  gehobene 
und  freudige  war.    Das  gebildete  Deutschthum  Iiatte  es  sich  trotz 
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strömenden  Rtj;ons  nicht  nehmen  lassen,  seinen  Ehrentag  zu  feiern 
und  war  zahlreicli  erschienen.  Das  Festprogramm  wurde  allen  Bun- 
desvereinen und  den  \^ereinen  des  Nord-Amerikanischen  Sämger- 
bundes  zugestellt. 

Anlässlich  des  75.  Todestages  des  Dichterfürsten  Johann  Wolf- 
gang  Goethe  veranstaltete  der  Zweig^erein  eine  akademische  Feier 
unter  Mitwirkung  der  Deutschen  Theater-Gesellschaft  von  St.  Louis. 
Durch  die  Veranstaltung  dieser  würdigen  Gedächtnissfeier  hat  sich 
der  Zweigverband  nicht  nur  seinen  Mitgliedern,  sondern  auch  den 
ausserh^b  des  Bundes  stehenden  gegenüber,  ein  hohes  Verdienst 
erworben  und  zugleich  den  Beweis  geliefert,  dass  es  ihm  ernst  ist  mit 
seiner  Aufgabe:  Aufrechterhaltung  und  Förderung  des  Deutsch- 
thums. 

Feiem  wie  diese  müssen  auch  an  den  deutsch-amerikamschen 
Nachwuchs  appdliren  und  je  öfter  und  ausdrucksvoller  dies  ge- 
schieht um  so  länger  wird  auch  das  Deutschthum  als  solches  in  die- 
sem Lande  blühen  und  gedeihen. 

Den  grössten  Theil  seiner  Zeit,  während  der  letzten  zwei  Jahre, 
hat  der  Zweigverband  dem  ECampfe  für  die  persönliche  Freiheit  ge- 
opfert,  indem  er  energische  Proteste  fSBgcn  den  Sonntagszwang  uihI 
Prohitiition  erliess,  Proteste,  die  von  nahezu  70,000  Stimmgebem 
und  15,000  Frauen  tinterzeichnct  und  im  I' rühjahr  in  der  Legislatur- 
Sitzung  in  Jefferson  City  unterbreitet  wurden. 

Unsere  Abgesandten  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  den 
Legislatursitzungen  in  JefFerson  Oty,  der  Staatshauptstadt,  ge- 
schickt,  um  ihr  Möglichstes  zu  thnn,  den  elenden  Sonntagszwang 
abschaffen  zu  helfen,  aber  bis  dato  ohne  erheblichen  Erfolg. 

Das  MuckerelemeiU  hat  vorläufig  noch  die  Überhand  und  wenn 
es  in  den  nächsten  Jahren  überhaupt  anders  werden  soll,  dann  hdsst 
es  riesig  arbeiten,  unermüdlich  kämpfen  und  aufklärend  wirken,  nadi 
aussen  und  nach  innen.  Leider  sclieincn  sich  unsere  ersten  deutschen 
Vereine  immer  mehr  zu  amerikanisiren  und  gerade  die  Deutsch- 
Amerikaner  und  deren  Nachwuchs  scheinen  die  Todtengräber  der 
deutsdien  Sprache  in  Amerika  zu  werden.  Viele  Eltern  sind  zu  be- 
quem, selbst  mit  ihren  eigenen  Kindern  deutsch  zu  sprechen.  Darum 
gewinnt  auch  die  englische  Sprache  immer  mehr  die  Oberhand.  Als 
ferneres  Beispiel  möchten  wir  hier  erwähnen,  dass  einer  unserer 
ersten  deutschen  Gesangvereine  Einladungen  und  sonstige  Anzeigen, 
statt  wie  frfiher  in  deutscher  Sprache,  jetzt  nur  nodi  in  ens^isdier 
Sprache  aussendet  Auch  in  sdnen  Sitzungen  tmd  Verhandlungen 
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wird  nur  nodi  die  englische  SfMracbe  gebraucht;  trotzdem  in  seiner 
KoBStitutUMi  stdit,  die  Geachiftssprache  soll  die  deutsche  sein. 

Ein  weiterer  Nachtheil  für  die  Erhaltung  der  deutschen  Sprache 
und  für  die  Erhalfimg  der  deutschen  Vereine  vielleicht  der  wichtig'ste 
ist  der,  dass  der  de  itsche  Unterricht  seit  Jahren  aus  den  öffentlichen 
Scimlen  von  St.  Louis  verbannt  ist  und  vielleicht  nur  mit  alleräusser- 
ster  Anstrengung  wieder  dngeffihrt  werden  kann. 

Während  in  Städten  wie  Chieago,  Mllwaukee,  Ceveland,  Phila- 
delphia, New  York,  Cincinnati  und  anderen  die  deutsche  Sprache 
obligatorisch  von  Anfang  an  gelehrt  wird,  sind  wir  hier  mit  unseren 
300,000  Deutschen  fürchterlich  im  Rückstand  und  thatsächlich  auf 
die  deutschen  Privat-  und  Kirchenschulen,  die  Sonntagsschulen  der 
freioi  Gemeinden  und  der  deutsdien  Turnhallen  angewiesen. 

Hier  gilt  es  noch  ausserordentlich  viel  stt  tbtitt,  wenn  wir  in 
Zukunft  auf  thatkräf tigere  Unterstützung  unserer  deutschen  Bestre- 
bungen seitens  des  hiesigen  Deutschthums  rechnen  wollen. 

Nach  diesem  kleinen  Ausfall  auf  die  persönliche  Freiheit  zurück- 
kommend»  können  wir  hier  nur  wiedethoten,  was  auf  den  Kcmvoi- 
tionen  der  anderen  Staatsverfaände  bereits  des  Oefteren  gesagt  wor- 
den ist. 

Auch  wir  in  Missouri  müssen  nicht  nur  einen  Verband  in's 
Leben  rufen,  wir  müssen  ihn  auch  ausbauen  und  zu  erhalten  suchen, 
aber  am  Biertisch  kann  kein  Verband,  der  dem  Muckerelement  cr- 
folgrdch  entgegentreten  soll,  geschaffen  werden. 

Am  Biertisch  Phrasen  zu  dreschen  und  dann  am  Wahltage  nidit 
seine  Bürgerpflicht  zu  erfüllen,  ist  bequem,  aber  Erfolge  erzielt  man 
damit  nicht.  Dadurch  werden  keine  veralteten  Gesetze  abgeschafft, 
noch  andere  dem  Geiste  der  Neuzeit  entsprechende  gschaffen. 

Nnr  an  der  Wahlurne,  durch  unablässiges  Agitiren  und  durch 
praktisches  Voigehen  können  wir  etwas  erreichen.  Wir  brauchen 
uns  in  dieser  Hinsidit  nur  ein  Beispiel  an  der  Anti  Saloon  Liga  oder 
deren  neuesten  Auswuchs,  der  Law  Enforcemcnt  Liga,  zu  nehmen. 

Vor  allen  Dingen  müssen  wir  die  Person  von  der  Sache  trennen 
und  uns  nicht  unter  einander  selbst  bekämpfen,  sondern  wir  sollten 
wenigstens  nach  aussen  hin  ein  geschlossenes  Ganzes  bilden. 

Des  Weiteren  haben  wir  «1  berichten,  dass  der  Zweigverbaad 
von  Missouri  zur  Bekämpfung  der  Hcp1)arn-D)lliver  Bill  zwei  Ver- 
treter nach  Washington,  D.  C,  entsandte,  die  im  Verein  mit  den 
übrigen  Abgesandten  des  Deutsch-Amerikanischen  National-Bundes 
die  Beseitigung  dieser  Bill  erzielten,  also  erfolgreich  bekämpften. 
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Für  den  projektirten  Neubau  des  Deutschen  Theaters  für  St. 
Louis  hat  der  Zweigverhand  20  Aktien  zu  $10  gezeichnet,  wovon 
50  Prozent  bereits  eingezahlt  sind  Da  die  Erhaltung  der  deutschen 
Btthne  xa  den  Hatiptbestrebttngen  des  National-Bundes  gdidrt  und 
in  der  Ueberzeugung»  das»  deutsche  Theatervorstellungen  mehr  zur 
Erhaltung  unserer  schönen  deutschen  Muttersprache  beitragen,  als 
mancher  Verein,  so  wird  der  Zweigverein  auch  in  Zukunft  sein  Best- 
möglichstes thun,  das  Untemehmea  zu  unterstutzen  und  zu  fördern. 

deutsche  Tbeatergesdlschaft  von  St.  Louis  wurde  am  33. 
Mal  1907  mit  einem  vorläufigen  Akttenkafntal  von  $75/XX>  inkorpo- 
rirt.  Sie  ist  bereits  im  Besitze  eines  Grim'l'tüf  kes  von  95  Fuss 
Front  und  150  Fuss  Tiefe,  im  Werthe  von  $20,000,  No.  3631  Delmar 
Boulevard,  und  bestellt  aus  einer  Anzahl  der  angesehensten  Ge- 
sdiaftsteute.  Die  FtSnt  {flr  das  neue  Theater,  das  den  Namen 
Metropolitan  erhalten  aoll,  sind  bereits  in  allen  Einzelheiten  fertig" 
pe^tfüt,  und  nach  die<?en  ?n  urtheüen,  dürfte  dasselbe  eines  der  vor- 
nehmsten und  schönsten  1  hcater  der  Vereinigten  Staat'^n  werden. 

Es  wird  1800  bequeme  Sitze  enthalten,  mit  den  allcrneuesten 
Einrichtimgen  und  der  grössten  Bühne  der  Stadt  ausgestattet  sein 
und  zirka  $175,000  kosten. 

Einen  weiteren  bedeutenden  Fortschritt  hat  der  Zweigverband 
zu  verzeichnen  durch  die  Einberufung  einer  Staats-Konvention  und 
die  Gründung  des  Staatsverbandes  für  Missouri  und  das  südliclie 
Illinois,  welche  am  6.  September  1907  in  der  St  Louis  Tumhatle  be- 
werkstelligt wurde. 

Während  im  Oktober  1905  unser  Zweigverbanfl  nur  aus  F^t. 
Ixuiser  Vereinen  bestand  und  verschiedenen  Einzehnitghcdern,  ha- 
ben sich  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  infolge  der  Protestbewe- 
gung und  auf  direkte  Agitation  hin  audi  Vereine  von  Kansas  City» 
St  Joseph,  East  St.  Louis,  Belleville,  Lexington,  HigginsviUe,  Con- 
cordia,  California,  Joplin,  Sedalia,  De  Soto,  Clayton,  Upper  Alton, 
Freeburg,  Highland,  Lebanon  und  anderen  Städten  angeschlossen. 

Die  bisherige  Organisation  des  Zweigverbandes  war  nicht  mehr 
den  Veriiältnisscn  entsprechend,  die  Konespondensen  waren  zu 
wd^ufig  und  oftmals  erfolglos.  Daher  ward  die  Gründung  von 
Städtevereinigungen  zur  dringenden  Nothwendiglceit 

Nun  sind  die  einzelnen  Städte  selbstständig  {geworden,  jede 
Städte  Vereinigung  organisirt  sich  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ge- 
setaen  da  Dentsdi-AmerHcanischen  NaüonalpBundes«  imabhängig 
von  den  übrigen  Städtevereinigungen.  Das  Ganze  zentralisirt  sich 
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iii  dem  Staatsverband  für  Missouri  und  das  südliche  Illinois,  mit 
dner  gerechten  Vertrettmg  aller  Mitglied  vnd  aller  gemeinschaft- 
Üdben  Interessen. 

Dw  erste  Staats-Konvention,  die  auch  gleichzeitig  die  Organi- 
sation des  Stats Verbandes  für  Missouri  und  flns  sfidHche  Illinois 
brachte,  verlief  sehr  harmonisch  und  waren  auf  derselben  I20  Ver- 
eine durch  54  Delegaten  vertreten. 

Der  Orsanisatioos-Antrag  des  ZwdgvcriMndes  St  Louis  wurde 
mit  einigen  unbedeutenden  AbSoderungen  angenommen.  Nachdem 
die  Beamten  des  Staatsverbandes  für  das  kommende  Jahr  gewählt 
waren,  wurden  die  folgenden  kernigen  Beschlüsse  gfefasst: 

„Wir  sind  Amerikaner  durch  und  durch.  Wir  haben  und  ken- 
nen nur  ein  Vaterland,  dem  wir  ergeben  sind :  Die  Vereinigten  Staa- 

Aber  als  Amerikaner  und  begeisterte  Bu^er  dieses  Landes  sind 
wir  doch  roch  stolz  ob  des  deutschen  Blutes,  das  in  unseren  Adern 
rollt;  stolz  auf  die  Errungenschaften  des  deutschen  Volkes  und 
Stola,  dass  wir  so  herrliche  Gelegenheit  haben,  die  deutsche  Sprache 
m  IÖm»  und  zu  pflegen.  Und  überaus  stotx  sind  irir  auf  die  lid>tir 
dien,  wunderschdnen  deutschen  Lieder,  die  sdionstcn  irgend  dner 
ßpnudie. 

Wir  ermahnen  deshalb  alle  stammverwandte  Brüder,  festzu- 
halten an  diesem  schönen  Erbtheil,  der  Muttersprache,  und  sie  bc5<:)n- 
ders  im  Familienkreise  liebevoll  zu  hegen  und  sie  zu  fördern,  sie 
adien  der  Landessprache  ihren  Kindern  and  IQndesIdndem  zu  äber- 
nistteln  und  auch  für  ihre  Pflege  in  den  Schulen  und  höheren  Lehr- 
anstalten nach  Kräften  eüizutreten. 

Wir  erklären  ferner  und  mit  Nachdruck,  dass  wir  für  die  Aus- 
führung der  Zwecke  des  Deutsch-Amerikanischen  Nationai-Bundes, 
wie  sie  in  der  Kongressakte  vom  25.  Februar  1907  enthalten  sind, 
aadi  Kräften  wirken  wollen. 

Wir  sprechen  unser  Bedauern  darüber  aus,  dass  man  unsere 
Stellungnahme  betreffs  des  Prinzips  der  persönlichen  Freiheit  viel- 
fach verdreht;  dass  man  vielfach  uns  nicht  verstehen  will.  Der 
Deutsche  ist  seinem  Charakter  nach  ein  treuer  und  ordnungsliebender 
Bfifger  und  in  jeder  Gefahr  wird  er  dem  l^aate  zu  Hilfe  dien  gegen 
*dat  Feinde.  Wir  treten  aber  audi  ein  f  &r  die  persdnlicfae  Freihdt, 
das  hdsst,  wir  wollen  das  freibfifl^licb^  psritatisdie  Rechtsprinzip 
eines  Volksstaates  voll  und  g'anz  gewahrt  wissen.  Wir  betrachten 
es  als  die  Aufgabe  des  Staates,  die  natürlichen  Rechte  der  Bürger 
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ohne  Noth  nidit  zu  schmälem,  und  wenn  solches  dennoch  geschieht, 

erlauben  wir  uns,  im  Interesse  aller  Bürger  gegen  soklie  Beeinträch- 
tigung laut  zu  werden  und  mit  allen  uns  rechtlich  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  dagegen  anzukämpfen.  Wir  gestehen  dem  Staate  das 
Recht  zu,  fiber  gewisse  Gewerbe  sdion  der  Sicherheit  und  Moralität 
halber  scharfe  Kontrolle  zu  führen,  aber  das  Prinzip  der  peraonlidien 
Freiheit  sollte  dadurch  nicht  verletzt  werden,  schon  deswegen  nicht, 
weil  das  Volk  die  Achtung  vor  dem  Gesetze  verliert,  und  durch  den 
Zwang  lernt,  das  Gesetz  auf  andere  Weise  zu  umgehen,  wodurch 
dann  der  Staat  cum  Sdiaden  des  Volkswohles  seine  ganze  Kontrolle 
verliart/' 

Hierzu  bemerkt  die  „Westliche  Post"  in  ihrer  Ausgabe  vom  7. 
September  1907 : 

sind  Beschlüsse,  die  der  Staataveitnnd  von  lifissottri  und 
Süd-IUimris  des  Deutsdi-Amerikanischen  National^Bandes  in  seiner 

gestrigen  ersten  Staatskonvention  fasste.  Kernig  wird  da  auf  die 
bestehenden  Verhältnisse  in  unserem  Staate  hingewiesen  und  den 
Mächten,  die  jede  persönliche  Freiheit  uns  rauben  wollen,  bedeutet 
dass  sie  den  Bogen  nicht  zu  straff  spannen  dürfen,  da  der  Pfeil,  den 
sie  abscfatessen,  auf  sie  selbst  zurück  flieg»  mag.  Ver  Deutsdie 
zeigt  schier  unendliche  Geduld ;  geht  sie  zu  Ende,  so  ist  er  aber  auch 
desto  radikaler  und  er  liebt  es,  mit  der  unangenehmen  Sache  ein 
ganzes  Ende  zu  macb.en,  um  ihr  nie  wieder  zu  begegnen.  Wer  wollte 
bestreiten,  dass  jetzt  wieder  eimnal  die  Zeit  für  das  Deutschthum 
gdconunen  ist,  seine  Macht  zu  zeigen  I  Man  versudit,  die  deutschen 
Bestrebungen  in  diesem  Lande  lächerlich  zn  madi»,  mdem  man 
betont,  dass  es  nur  die  Bierfreiheit  sei,  die  man  erringen  wolle.  Es 
darf  jedoch  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Verkümmcrtmg  dieser 
I  rcilicit  nur  der  erste  Schritt  ist.  Der  Sountagszwaiig  folgt  hinter- 
her und  in  der  Feme  winkt  bereits  Zwang  in  jeder  Form,  wie  einer 
der  Redner  auf  der  gestrigen  Konvention  sich  trefflich  ausdrückte. 
Der  Staatsverband  von  Missouri  und  Süd-Illinois  hat  durch  seine  Re- 
solutionen zu  erkennen  gegeben,  dass  die  Deutschen  des  Staates  nicht 
willens  sind,  sich  auch  nur  ein  Partikelchen  ihrer  persönlichen  Frei- 
heit tauben  zn  lassen,  und  dass  sie  jegliche  Anstrengung  machen 
werden,  das  Verbrene  bei  der  allernächsten  Gelegenheit  zurückzu- 
erobern. Aehnlich  lauteten  die  Berichte  der  auswärtigen  Delegaten, 
die  am  Abend,  nacli  Schluss  der  eigentlichen  Geschäftssitzung,  Situ- 
ationsbilder aus  verschiedenen  Theilen  des  Staates  gaben." 
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Der  Staats- Verband  erwählte  folgende  Beamten:  Staatsbeisitzer 
zum  Vorort,  Wm.  C.  F.  Lenz,  St.  Louis;  Staats-Präsident,  Edwin 
V.  P.  Schneiderhahn,  St.  Louis;  Vize-Präsident,  John  Lippert,  Kan- 
Ms  Otjr;  SHwtTfnHster.  August  H.  Hoffman,  St.  Louis ;  Prot  Sdcre- 
tir,  Quurks  Botx,  Sedalia;  Korrespoodifender  Sekretär,  J.  A.  Vako- 
tm  Schmidt,  St.  Louis. 

Am  Tage  nach  der  Konvention,  am  Samstag,  <irn  7.  September, 
fand  die  Feier  des  Deutschen  Tages  in  den  prächtigen  Geländen  von 
Forest  Park  Highlands  statt 

Das  Fest  veilief  am  Nadimittag  programmgemäiss  isnd  erfreute 
sich  eines  zaMreidien  Besuches,  allein  gi^en  Abend  erliob  sich  ein 
Gewitterstunn,  der  ohne  Zweifel  die  grossen  Massen  yon  der  Fder 
fem  hielt. 

Nach  den  Erfahrungen  der  letzten  zwei  Jahre  zu  urtheilen, 
sdieint  trotz  aller  Anstrengungen  die  Feier  des  Deutschen  Tages 
im  Sinne  eines  Volksfestes  in  St  Louis,  wie  in  allen  uhrigen  Gioss^ 
Städten  an  Werth  zu  verlieren,  da  die  g^^rossen  Massen  des  Volkes 
fehlen,  was  allerdinp:'^  auf  Kosten  der  Wochentags-Feier,  statt  einer 
Sonntags-Feier  gesetzt  werden  muss. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  erwähnen,  dass  der  Zweigver- 
band  dn  tfaätiges  Mitglied  des  St  Louiser  MiUibtt  Popuhttkm  Chih 
ist  und  mit  fast  sämmtlidien  grossen  Körperschaften  der  Stadt 
freundschaftliche  Beziehimgen  und  Unterstützung^en  unterhält. 

So  unter  andern  zur  Merch^ts'  Exchange,  Merchants'  Trans- 
portation Association,  Latin-American  Club,  Central  Trades  and 
Labor  Union  o£  St  Louis  and  Vidnity,  Business  Men's  League, 
Interstate  Merchants'  Association,  St  Louis  Manufacturers'  Asso> 
datwtt.  St  Louis  Paint  and  Drug  Club,  Southwestem  Mercantile 
Association,       Lnui'^  Ftirniture  Board  of  Trade  u.  A. 

Im  Uebrigen  erscheint  es  uns  als  eine  wichtige  Nothwendigkeit, 
dass,  falls  ein  offizielles  Verbands-Organ  des  National-Bundes  aus- 
gesdilossett  ist  durdi  öfteres  Erscheinen  von  Flugblättern,  den 
Kampf  für  die  persönliche  Freiheit  betreifend,  mehr  aufldirend  ge- 
wirkt werden  sollte.  Ebenso  wie  die  Prohibitionisten  das  ganze  Land 
mit  ihrer  Literatur  überschwemmen,  sollte  der  Nationalbund  das 
Volk  wissen  lassen,  dass  Prohibition  keine  Verminderung,  sondern 
eine  Vermehrung  des  Trinkübds  bedeutet,  wie  fast  sämmUldie  Pro- 
bÜHtions-Staaten  erfahren  haben. 

Dem  Volke  in  1  s  bewiesen  werden,  wie  schädlich  die  Zwangs- 
gesetze sind  und  welche  Nachtbeile  die  Prohibition  für  einen  Staat 
hat 
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Der  Zweigverband  Mi-^souri  hat  in  den  drei  Jahren  seines  Beste- 
hens eine  Anzahl  Erfolge  zu  verzeichnen,  aber  gar  Vieles,  nach  allen 
Richtungen  hin,  h\«M  noch  zo  tfaitn  äbiig. 

Ein  allgoneines  Ihtereaae  {fir  die  Ziele  und  Bestfebungen  dci 
National-Bundes  ist  geweckt  worden  und  mit  ihm  ist  das  Einheits- 
gefühl  der  Deutsch-Amerikaner  erstarkt,  du  su  vielen  Generationeii 
leider  verloren  peq;nng^en  war. 

Möge  der  Zweigverband  dem  Deutschtlium  von  Missouri  und 
der  Vereinigten  Staaten  auch  in  Zukunft  eine  g^psae  Stütze  aeüi  und 
dasselbe  zu  weiterer  Macht  and  weiterem  Ansehen  verhelfen. 

Wm.  Prüf  rock, 

Präsident  des  Stadtverbands  St  Louis. 

£dw.  V.  P.  Scfaneiderhahn, 

Präsident  des  Staatsverbandes  für  Mis> 
souri  und  das  südliche  Illinois. 

J,  A,  Val.  Schmidt, 

Cor.  Sekretär  des  Staatsverbandes. 

Wm.  C.  F.  Lenz, 

Beisitzer  des  Staatsverbandes. 

Bericht  des  protokolürenden  Sekrefärs  für  den  Zweigverband  Mis- 
souri und  das  südliche  Illinois. 

Mit  grosser  Genugthuung  kann  obiger  Verband  auf  die  Resul- 
tate sdner  Thäti^^t  seit  der  letzten  Natioiial-Riaitveotioa  vor  zwei 
Jahren  in  Indianapolis  zurückblicken.  Damals  bestand  der  Verband 

aus  47  Vereinen  und  43  Einzelmttgliedem.  Heute  sind  wir  in  der 
erfreulichen  Lapje,  berichten  zu  können,  dass  sich  uns  inzwischen 
weitere  49  Vereine  und  200  Einzelmitglieder  angeschlossen  haben 
und  dass  es  uns  allmälig  immer  mehr  gelingt,  uns  auch  nach  aussen 
hin  Geltung  zu  versdiaffoi. 

Leider  haben  wir  mit  dem  Tode  von  Dr.  Emil  Pkeeloriut  eine 
Uiatkräftige  Stütze  für  unsere  Bestrebungen  verloren. 

Dank  den  Bemühungen  des  Verbandes  wurden  in  den  Abend- 
Hochschulen  deutsche  Klassen  eingerichtet. 

Im  Februar  1906  entsandte  der  Verband  Delegaten  nach  Wash- 
ington, um  die  Hepbum-DoUiver  Bill  zu  bekämpfen.  Auch  nahm 
der  Verband  energische  Stellung  gegen  die  Verschärfung  der  Ein- 
wandemngs-Gesetze. 
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Bei  luibf  r( :T  Feier  des  Deutschen  Tages  im  September  it>X), 
welche  leider  durch  Unwetter  wesentlich  beeinträchtigt  worden  war, 
hatten  uns  Natboal^PrSsideni  Dr.  C.  J.  Heomer,  sowie  National- 
SelEretär  AA>I|di  mmm  nut  ihrer  Gegenwart  bedirt 

Mit  der  Goethe-Feier  vom  17.  März  1907  hatten  wir  einen  recht 
schonen  Erfolg  zu  verzeichnen.  Der  Verband  betheiligte  sich  auch 
an  anderen  ähnlichen  öffentlichen  Kundgebtingen  und  nimmt  regen 
Antheü  an  allen  Bewegungen  zur  Förderung  gemeinnutziger  Inte- 
ressen« 

Im  Kampfe  um  die  Waiirung  der  persönlichen  Freilitit  hat  der 
Verband  schon  mancfien  harten  Strav.ss  zu  bestehen  gehabt.  Die 
fanatischen  Temperenzler  arbeiten  und  wühlen  mit  einer  Beharrlich- 
keit, die  wahrlich  einer  besseren  Sache  würdig  wäre.  Hauptsächlich 
nnter  den  Landbewdmem  entfalten  sie  eine  ganz  unhetmlidie  Thä« 
ü^ceit  und  sie  werden  durdi  die  Erfolge  der  RelbnnweUe  nur  noch 
dreister.  Durch  öffentliche  Vortrj^e  und  zahllose  Pamphlete  ver- 
stKhte  unser  Verband,  das  PuUikum  über  die  Soontagsfrsge  aufzu- 
klären. 

Um  liberalere  Gesetzgebimg  anzubahnen,  sah  der  Verband  sich 
auch  veranlasst»  in  die  politische  Staats-Kampagne  einzugreifen,  aber 

bis  jetzt  ohne  grossen  Erfolg,  da  die  Vertreter  vom  Lande  in  der 
Legislatur  weitaus  in  der  Majorität  sind.  Ver?chicrlene  diesbezüg- 
liche Gesetze  wurden  sogar  noch  verschärft  imd  nur  mit  vieler  Mühe 
konnte  unsere  letzte  Staats-Gesetzgebung  davon  abgehalten  werden, 
die  „Segnungen"  des  Sonntagszwanges  auch  auf  die  Vereinslokale 
auszudehnen. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  machte  der  Verband  ziemlich  rege 
Propaganda  auf  dem  Lande.  Es  war  keine  kleine  Aufgabe,  welche 
wir  uns  da  gestellt  hatten  und  die  Erfolge  Iiessen  lange  gar  manches 
zu  wünschen  übrig.  AUmälig  meldete  sich  aber  doch  dieser  und 
jener  Verein  vom  Lande  zum  Anschlüsse  an.  Eramtibigt  dadurch 
konnte  unsere  Organisation  schliesslich  zur  Gründung  eines  Staats« 
Verbandes  schreiten  und  diese  wurde  am  6.  September  d.  J.  gleich- 
zeitig mit  einer  schönen  Feier  des  Deutschen  Tages  (7.  und  8.  Sep- 
tember J  vollzogen. 

Emil  W.  F.  Leonbardt,  prot  Sekretär. 

Prof.  Leo  Stern,  Mil'waukee,  empfiehlt,  die  Berichte  in  Zu- 
kunft einzufordern,  drucken  zu  lassen  und  den  Delegaten  zu 
übermitteln.   Er  reicht  einen  diesbezüglichen  Antrag  ein. 
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Finanz-Sekretär  John  Yenny  erstattet  hierauf  den  folgenden 

Bericht: 

Bericht  des  Finanz-Sekretärs  John  Vrnny  an  die  vierte  National- 
Konvention  in  Newark,  4.  bis  8.  Oktober  1907. 

Hochgeehrter  Herr  Präsident,  werthe  Delegaten? 

Wenn  Niemand  da  wäre,  wciciier  den  früheren  Finanz- iSekretär 
Schute  nebnen  wurde,  wdl  er  vor  der  letzten  Katkmal'Kbavai- 
tion  in  Indianapolis  keinen  Bericht  abgegeben  hatte,  so  mussle  et 
beute  der  gegenwärtige  Finanz-Sekretär  thun. 

Die  Stelle  des  nationalen  Finanz- Sekretärs  war  bisher  blns  eme 
formeiie,  und  das  sogenannte  fünfte  Rad  am  Wagen.  Entgegen 
jeder  adm&ibtntiven  Vereinseinrichtung  wurden  die  meisten  Bd- 
trSgC  dirdct  an  den  Sdiataneister  abgeliefert,  resp.  adressirt,  statt 
an  den  Finnnz-Sekretär,  und  S(iinit  verblieb  dem  Finanz-Sekretär 
nur  noch  ein  Stück  Stümperarbeit.  Entweder  sollte  darauf  gelialten 
werden,  dass  die  Beiträge  für  den  Nationalbund  an  den  nationalen 
Finanz-Sekretär  einbezahlt  werden,  damit  derselbe  eine  richtig  und 
vollständige  Kontrolle  zu  führen  im  Stande  iat,  oder  dann  hebe  man 
die  Stelle  ganz  einfach  auf. 

Mein  Bericht  pro  1906  betreffs  des  Rechnungswesen  beschränkt 
aich  auf  folgende  Angaben : 

£3  wurden  von  mir  pro  1906  80  Quittungen  für  Beiträge  aua- 
gestdlt;  wekiie  «ne  Einnahme  von  $558^09  ergaben.  IMeser  Betrag 
wurde  in  einer  ersten  Einzahlung  von  $234.24  und  einem  Saldo-Be- 
trag von  $323  85,  total  Rein-Einnahmen  von  $558.09^  an  den  Schatz- 
meister Weniger  abgeliefert 

Pro  1907  hatte  idi  daa  Vergnügen  nur  27  Quittungen  auastdlen 
au  leönnen,  vereinnahmte  jedoch  dnen  TataXbetng  von  $73&o6. 
Diesen  Betrag  lieferte  ich  mit  einer  ersten  Zahlung  von  $1^,  einer 
zweiten  von  $300  und  einer  dritten  von  $256.06  (Total-^nnabmen 
^3ISjo6)  an  den  Schatzmeister  Hans  Weniger  ab. 

Aua  dieser  ZusammensteUung  iat  ersichtlich,  dass,  trotz  dher 
verringerten  Aussfcdlung  von  53  Quittungoi  un  Jahre  1907  g^jcn  das 
Vorjahr,  dennoch  eine  vermehrte  Einnahme  von  $i77j97  CÜiging. 
Dieses  auffallende  Missverhältniss  kommt  daher,  weil  wir  uns  gegen- 
wärtig gerade  im  Stadium  der  Reorganisation,  resp.  Zentrahsation 
befinden* 

Nach  der  von  uns  auf  der  lezten  Natioiial-Konvention  yotgt- 
nommenen  Reoiganisation  der  Bundesstatnten  haben  rieh  ^lad- 
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verdne  zu  Stidteorganiaatioiien  und  Städtevereinigungen  zu  Zwei- 
gten, resp.  Staatsverbänden,  tu  org^anisiren.  Dieser  UebergangfSpro- 
zess  wird  gegenwärtig  in  hohem  Masse  vollzogen  und  ist  in  mehreren 
Staaten  bereits  zur  Thatsache  geworden.  Wenn  somit  auf  der  heuti- 
gen vierten  Nationnl'Rietnventioct  fce^  iroUstin^per  Ftnanzberidit 
fiber  die  Jahreslieitr&ge  an  den  Natknalbund  eingereidit  werden 
kum,  und  eine  bedeutende  Summe  an  Beiträgen  noch  ausstellt»  so 
tollte  die  heutige  Natlonal-Konvention  mit  diesen  Srnimscligen  nicht 
allzu  streng  in's  Gericht  gehen,  indem  nach  meiner  Erfahrung  es 
mancherorts  beinahe  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  war,  gerade  in 
^eeem  Mbniente  den  Betrag  des  Jahresbeitrags  in  verBduedenea 
Veriiinden  festzustellen.  Der  grössere  Einnalundwtrag  pro  1907 
bei  geringerer  Ausstellung  von  Quittungen  kommt  somit  daher,  dass 
im  Jahre  1906  viele  Einzelvereine  Beiträge  einsandten,  die  pro  1907 
sich  zu  Städte-  resp.  Staatsverbänden  vereinigt  haben. 

Der  Hauptbetrag  für  Jahresbeiträge  pro  1907  lief  erst  spät  im 
September  ein»  einige  wurden  erst  beute  bei  Hröffiituig  der  vierten 
National-Konvention  einbezahlt  und  können  datier  selbst  im  Beridit 
des  Schatzmeisters  nicht  mehr  figuriren. 

Soweit  mein  Bericht  soweit  er  Bezug  hat  auf  das  Rechnungs- 
wesen des  Finanz-Sekretärs. 

Die  erste  imd  nftclnete  Aufgabe  des  Fknoz-Sdcretirs  fflr  die 
kotnmfnde  Amtsperiode  li^  in  der  Aulstelltmg  eines  Mitglied- 
schafts-Verzeichnisses und  zwar  im  Einverständniss  mit  dem  Bundes- 
Sekretär.  Von  Zeit  zu  Zeit  hätten  die  beidm  Beamten  sich  über 
vorzunehmende  Initiationen  und  Arlre=«^en  i^re^^^t^iiseitig  zu  unterrich- 
ten und  das  Verzeichniss  demnach  zu  vervollständigen  und  zu  kor- 
tigiren. 

Die  Füiutmg  des  Namens-Verzdchnisses  der  Mitglieder  dutth 

den  Schatzmeister  ist  überflüssig,  denn  derselbe  hat  blos  die  Pau- 
schalbeträge durch  den  Finanz-Sekretär  entgegenzunehmen.  Neben 
dem  Mitgliedschafts-Verzeichniss  sollte  der  kommende  Finanz-Sekre- 
tär das  bekannte  Sonchenbuch,  wie  es  in  allen  Geschäftskreisen  ge- 
liriudillch  und  auch  jetzt  von  mir  geführt  wird,  weiterführen,  denn 
CS  erleichtert  die  Kontrolle. 

Aus  den  an  mich  gelanj^cn  Randbemerkungen  in  Begleitschrei- 
ben bei  Einsendung  der  Jahresbeiträge  hatte  ich  \'ielfach  Gelegenheit 
zu  sehen,  dass  im  Grossen  und  Ganzen,  ja  ich  möchte  beinahe  sagen, 
durdi  die  Bank  weg,  grosse  Sympatluen  fftr  den  NationattMuid  be> 
stdien.  Die  Zusanunengehdrigkeit  zur  grossen  deutschramerikani- 
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sehen  r'amilie  flcjsst  allüberall,  besonders  aber  in  entlegeneren  Ge- 
genden wie  in  Texas  iin^  rien  benachbarten  Staaten,  grosses  Ver- 
trauen in  eine  bessere  Zuicunit  ein.  Sie  erblicken  im  Nationalbund 
den  ^Retter  in  der  Noth." 

Es  thut  mir  jedesmal  in  der  Seele  weh,  wenn  ich  sehe,  wie  treu- 
herzig die  dortigen  Pioniere  bei  der  Urbarmachung  des  Erdbodens 
dennoch  Zeit  dazu  finden,  mit  einigen  Worten  ihre  Liebe  und  Treue 
zum  National-Buade  zu  bektuiden,  gegenüber  den  frivolen  Auslas- 
sungen, die  mir  so  oft  in  Vereinskreiaen  der  grossen  Städte  unseres 
Ltn4^  tu  Ohren  kommen. 

Möge  es  dem  kommen  lcn  Finanz-Sekretär  vercrönnt  ?pin,  hei 
der  nächsten  National-Konveation  einen  vollständigen  Finanzbericht 
at^eben  zu  können. 

Mit  deotsdiem  Gniisl 

Jofen  Ycany;  Ftnans-SckretSr. 

Um  ein  Uhr  begann  die  Mittagspause. 

Add^  Timm,  Bimdes-Sekrefir. 
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SAMSTAG»  DEN  5.  OKTOBER  1907. 
Naekmittagt^UguHg. 
Die  VcrhatuUtttigien  werden  um  zwei  Uhr  wieder  auf genom- 

Philip  Rappaport,  Washington,  beantragt,  um  4  Uhr  Ver- 
tagung eintitten  zu  lassen,  um  den  Ausschüssen  Gelcgeiüieit  zu 
gAen,  Sitzun|*en  ahzuhalten.   Einstimmig  angenommen. 

Rudolph  Oonaii,  New  York,  erstattet  den  folgenden  Bericht 
über  den  Pastorius-Denkmalfond: 

Beridit  über  das  Paslorius-DenkmaL 

Da  viele  der  hier  anwesenden  Herren  Ddegaten  den  bisherigen 

Konventen  des  Nationalbundes  nicht  beigewohnt  haben,  ihnen  so- 
nach Zweck  und  Bedeutung  des  geplanten  Pastorius-Dcnkmal« 
gänzlich  unbekannt  sein  dürften,  so  bitte  ich  um  die  h.rlaubniss, 
hier  in  Kürze  auf  seineu  Plan  sowie  die  bis  jetzt  geschehenen  Ar- 
tleiten mrficldnnunen  zu  dürfen. 

Was  Plymotttii  Rock,  die  Landungsstelle  der  pnritaniidicn  Pil- 
gerväter,  für  das  Anglo-Amerilcanerthum  bedeutet,  das  ist  Gerraan- 
tovvn  für  Hie  Amerikaner  dei:t<^rher  Abstammung:  eine  durch  histo- 
rische Erinnerungen  geweihte  Stätte,  auf  welche  sich  die  gleichen 
Worte  wie  auf  Plymouth  Rock  anwenden  Wessen:  „Here,  if  any- 
where  in  our  country,  every  American  should  stand  with  onoovered 
bead/' 

In  Germantown  schufen  nach  ihrer  am  6.  Oktober  1683  in 
Philadelphia  erfolgten  T.andunp^  dreizelin  deutsche  Einwanderer-Fa- 
milien in  Gemeinschaft  mit  ihrem  hochherzigen  Führer,  Franz  Da- 
niel Pastorius,  unter  ergreifenden  Mühseligkeiten  deutschem  Wesen, 
Familienleben,  Gewerbefldss  und  Frohsinn  die  erste  bleibende  Stitte 
anf  dem  Hotten  der  neuen  Welt  Hier  eiklangen  die  ersten  deut- 
schen Lieder  in  Amerika ;  hier  wurden  die  ersten  deutschen  Bücher, 
die  ersten  deutsch-amerikanischen  Zeitungen  und  die  erste  in  euro- 
päischer Sprache  gedruckte  Bibel  in  Amerika  herausgegeben.  Und 
hier  wurde  von  Deutschen  im  Jahre  i688  der  erste  feierliche  Pro« 
test  gegen  die  Sklaveret  etlioben. 

Die  Gründungs*  und  Entwicklungsgesduchte  von  Gennantnwn 
ist  so  reich  an  erhebenden,  herzerfrischenden  Zügen,  dass  das  ge- 
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samnite  Deutschthum  Amerikas  auf  dieses  Antangskapitel  seiner 
glorreichen  Geschichte  mit  vollstem  Rechte  stolz  sein  darf. 

Als  auf  dem  am  6.  Oktober  1901  zu  Philadelphia  abgehaltenen 
ersten  Konvent  des  deutsch-amerikanisclien  KatboaUHindes  bdcannt 
wurde»  dass  dfie  Absicht  bestdie,  dem  Andenken  des  Franz  Daniel 
Pasloriiis  in  Germantown  eine  Gedächtnisitafd  to  widmen,  erhob 
Redner  den  Vorschlag,  jenen  Plan  dahin  zu  erweitem,  dass  in  Ger- 
mantown ein  Denkmal  errichtet  werde,  welches  nicht  allein  die 
Erinnerung  an  Pastorius,  sondern  auch  an  die  mit  ihm  gekommenen 
deutschen  Pioniere  in  späteren  Geschlechtern  erhalte.  Dieser  Vor- 
sditag  wurde  so  bdlüt^  aafgeoonuatKif  dsss  ich  mich  etbot,  für 
den  im  September  1903  in  Baltimore  sbnihaltendcn  zweiten  Kon- 
vent ein  Modell  zu  ebiem  solchen  Denkmal  m  besdnffen.  Efai 
solches  wurde  nach  meinen  Angat)en  von  einem  bewährten  Bild- 
hauer in  New  York  gcsrhnfFen  und  von  den  dem  Konvent  beiwoh- 
nenden Delegaten  einstimmig  angenommen. 

Das  Denkmal  soll  aus  einer  neun  Fuss  hohen,  auf  einem  Granit- 
sodcd  stellenden  Broozeiigur  des  Franz  Danid  Pastorius,  und  zwar 
in  der  Tracht  anes  Frankfurter  Rechtsgelehrten  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  bestehen.  Bekanntlich  war  Pastorius 
bis  zu  seiner  Uebersiedeltmg  nach  Pennsylvanien  als  Rechtsgeldhr* 
tcr  in  Frankfurt  thatig. 

Als  weiterer  künstlerischer  Schmuck  des  Denkmals  dienen  vier 
unterhalb  der  Figur  angebrachte  friesartige  Bronzereliefs,  von 
denen  dasjenige  der  Vorderseite  den  Urwald  rodende  und  Blodc- 
hütten  bauende  Mennoniten  mit  ihren  Familien,  also  die  Grihidung 
von  Germantown  darstellen  wird. 

Ausserdem  soll  die  Vorderseite  folgende  Inschrift  tragen: 
„Zum  Andenken  an  die  am  6.  Oktober  1683  erfolgte  Landung  der 
deutschen  Pilgerväter  und  die  in  demselben  Monat  erfolgte  Grün- 
dung von  Germantovni,  der  ersten  deutschen  Niederlassimg  auf  dem 
Boden  der  neuen  Welt" 

Darunter  die  Namen  der  Gründer  von  Germantown: 

Franz  Daniel  Pastorius, 
.  geb.  am  26.  September  i€si,  gestorben  hn  Dezember  1719, 

Mit  ihm  kamen:  Dirk  op  den  Griff,  Hermann  op  den  Gfi^ 
Abraham  op  den  Griff,  Tünes  Kunders,  Lauert  Am»,  Reinert 
Tisen,  Wilhelm  Strqiera,  Jan  Lensen,  Peter  Keurles,  Jan  Siemen«, 
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Johann  Bleflcere,  Abraham  Tones,  Jan  Luken,  nebst  den  Frauen 

und  Kindern  derselben,  inagMammt  dreiunddreissig  Personen." 

Eine  gleichfalls  in  Bronze  ati^oreführte  Wiedergabe  des  bekann- 
ten Siegels  von  Germantown  mit  dem  dreiblatterigen  Kleeblatt  und 
der  Umschrift:  „Vinum,  linum  et  textrinum"  (Wein,  Lein  und 
Wdicachrein)  aoU  den  Abschlosa  der  Vocderseite  bilden. 

Das  Relief  an  der  rechten  Seite  des  Denkmals  soll  einen  yoa 
Unhenden  Flachs  umgebenen  Wet^tuhl  sowie  einen  Bienenkorb 
darstellen  zur  Erinnerung  daran,  dass  die  Gründer  von  Germantown 
Leinweber  waren,  den  Flachsbau  einführten  tind  fleissig  wie  die 
Bienen  arbeiteten.  Femer  soll  eine  darunter  angebrachte  Inschrift 
in  folgendoi  Worten  an  eine  Grrosstiiat  der  Deutschen  von  Ger- 
mantown erinnern: 

iJKe  Bewohner  von  Germantown  erliesaen  am  18.  Februar 
1688  einen  feterlichen  Protest  gegen  die  Sklaverei,  den  ersten 
derspruch,  welcher  in  der  zivilisirten  Wdt  gegen  die  unfreiwillige 
Knechtschaft  erhoben  worden  ist." 

Das  Relief  auf  der  linken  Denkmalscite  -ol!  eine  von  Eichen- 
laub umgebene  Buchdruckpresäe,  Bucher  und  iSchreibutensilien  ver- 
anscliaulidien,  darunter  die  Inadtfift: 

^  GcraHurtown  worden  die  ersten  Bfidier  mit  deutschen  Let- 
tern in  Amerim  gedruckt;  hier  gab  Christoph  Saoor  am  20.  August 
1739  die  erste  deutsch-amerikanische  Zeitung  heraus  und  hier  Hess 
er  im  Jahre  1743  die  erste  in  eofopäiscber  Sprache  in  Amerika  ge* 
druckte  Bibel  erscheinen." 

Das  die  Ruckseite  des  Denkmals  zierende  Relief  zeigt  eine  von 
Wdnxeben  umrankte  Geige,  einen  Weinhumpen,  eben  Singvogel 
und  Blumen  zur  Erinnenn^  daran,  dass  die  Bewohner  German- 
lowna  Freunde  des  Frohsinns  waren,  Musik,  Poesie  und  Gesang 
pflepftcn,  sich  Weinbau  und  Blumenzucht  angelegen  sein  liessen  und 
damit  in  Amerika  eine  hohe  Kulturmission  erfüllten. 

Femer  soll  die  Rückseite  des  M<  nntr^ents  den  bekannten,  von 
Pastorius  geschriebenen  „Gruss  an  die  iNachkommenschaft"  tragen: 

pfSet  gegrus^  Nachkommenscliaftl  Nachkommenschaft  hi 
GermanopoUsI  Und  erfahre  mvörderst,  dass  Deine  Eltern  und 
Vorfahren  Deutschland,  das  holde  Land»  das  sie  geboren  und  ge- 
nährt, in  freiwilliger  Verbannung  verlassen  haben,  (oh,  Ihr  hei- 
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tniscben  Herde I)»  tun  in  dUesem  waUrdcheii  Pennsylvaniea,  in  der 

öden  Einsamkeit,  minder  sorgenvoll  den  Rest  ihres  Lebens  in  deut> 
scher  Weise,  d.  h.  wie  Brüder,  zu  vcrbring'en.  Erfahre  auch  ferner, 
w'f'  mühselig  es  war,  irich  l'eberschitTung  des  atlantischen  Meeres 
in  diesem  Striche  Nord-Amerikas  den  deutschen  Stamm  zu  gründen. 
Und  du,  geliebte  Reihe  der  Enkel,  wo  wir  ein  Muster  des  Rechten 
wareoi  ahme  unser  Beispiel  nach.  Wo  wir  aber,  wie  reumüthig 
anerkannt  wird,  von  dem  so  sdiweren  Pfade  abgewichen  nnd,  ver- 
lieb uns.  Mögen  die  Gefahren,  die  andere  liefen,  dich  vorsichtig 
machen.  Heil  (Hr,  dcutst  i  ynrlikommenschaftl  Heil  dir,  deut- 
sches Brudervolk!   Heil  dir,  tur  immerdar!" 

In  dieser  Weise  sind  auf  dem  Denkmal  alle  Momente  ange- 
dentet  und  vereinigt,  welche  Germantown  und  seine  Gründer  jedem 
Dentsch^Amerikaner  heilig  und  theuer  machen. 

Die  Kosten  des  insgesammt  94.  Fuss  hoben  Denkmals  sollen 
sich,  inklusive  des  Gusses  der  neun  Fuss  hohen  Bronzefigur,  inklia- 
sive  der  Reliefs,  des  Granitpostament?  tmd  der  Erbauung  einer 
grossen  Plattform  auf  etwa  $15,000  belaufen. 

Seitens  unseres  Herrn  Präsidenten  mit  der  Bildung  eines  Denk- 
mal-Komites  beauftragt,  gelang  es  mir,  folgende  Herren  für  das- 
sdbe  zu  gewinnen:  Hon.  Richard  Barthold,  St  Louis;  Hon.  Sa* 
muel  Pennypacker,  Gouverneur  von  Pennsylvanien,  die  Professoren 
Kuno  Franke,  Hujgo  Münsterberg  und  Julius  Göbel  von  der  Har- 
vard Universität.  Marion  Lcarned  von  der  Universität  von  Penn- 
sylvanien  und  C.  O.  .Schönri^  von  P»aItimore.  Ferner  die  Herren 
F.  O.  Rosengarten  in  Phihidclphia,  Louis  P.  iieniiighausen  in  Bal- 
timore, Emil  Mannhardt  in  Chicago,  und  —  last  but  not  least  — 
Frau  Fernande  Richter  von  St.  Louis.  Die  beiden  Herren  Carl 
Schurz  in  New  Yoik  und  Dr.  Emil  Pretorius  In  St  Louis,  die 
gleichfalls  dem  Ausschuss  heisetreten  waren,  wurden  demselben 
leider  bald  darauf  durcli  den  Tod  entrissen. 

Ausser  den  genannten  Herren  sollen  dem  Komite  selbstver- 
ständlich alle  Beamte  des  Nationalbundes  sowie  der  Staatsverbände 
angehören. 

Herr  Dr.  Albert  Kern  und  Herr  Albert  Ams,  beide  in  New 

York,  eHdärten  sich  bereit,  als  Sdcretär  resp.  Sdiatametster  stt 
fongiren. 
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Leider  hat  während  der  beiden  letzten  Jahre  zur  Förderung 
der  An^'cle^cnheii  von  meiner  Seite  ans  nicht  vit  !  t,'i-clu'hen  kön- 
nen. Als  nämlich  die  Universität  von  Chiraj^o  t  in  l'reisausschrci- 
ben  für  eine  zwei  Bände  umfassende  Geschichte  des  Üeutschthums 
in  Amerika  eriiess,  befldik»8  idi»  mich  an  dieser  Konkurrenz  au  be- 
tlidligen.  Diese  Arbeit  erwiess  sich  ats  eine  so  ungeheure,  dass 
dadurch  meine  Zeit  aufs  Aeusserste  in  Anspruch  genommen  wurd^ 
zumal  ich  ausserdem  zwei  Reisen  nach  Kurnpa  zu  vollführen  hatte» 
die  mich  für  13  Monate  von  New  York  fernhielten. 

Meine  nach  Philadelphia  gcricluete  Anfrage,  ob  ein  Tbeil  der 
dort  bereits  für  das  Denkmal  eingegangenen  Gelder  zum  Druck 
und  Veraendmig  eines  Rundsehreibens  verwendet  werden  dürf^ 
wurde  zwar  von  unserem  Herrn  Präsidenten  gut  geheissen,  aber  es 
wurde  übersehen,  dem  Komite  einen  entsprechenden  Betrag  anzu- 
weisen. Um  nun  die  Sammlungen  für  das  Pastorius-Denkmal  kräf- 
tig in  Gang  zu  bringen,  möchte  ich  dem  Nationalbund  empfehlen, 
ehie  SanuM  su  bewilligen,  mit  wddier  der  Druck  eines  in  vidleidit 
50,000  oder  100,000  Abzügen  herzustellenden  Rundschreibens  be> 
stritten  werden  kam.  Dasselbe  soll  eine  Beschreibung  des  Denk- 
mals und  einen  .\nfnif  zum  Rcitrap;'  für  dasselbe  enthalten.  Das 
Rundsdireiben  soll  den  \'orständcn  der  dem  Nationalbund  ang^ebn- 
renden  Staatsverbände  und  Ortsvereinigungen  übermittelt  werden, 
danut  diese  die  Kopien  solchen  deutschen  Veremen  und  Personen 
sustdlen  können,  von  denen  erwartet  werden  kann,  dass  sie  dnen 
Bdttag  zu  dem  Denkmal  Fond  stiften  würden. 

Rudolf  Gronau. 

Auf  Antrag  von  Col.  E.  C  Stahl,  New  Jersey,  werden  dem 
Pastorius>Dtnkmal-Kofnite  $150  zur  Bestr«tung  von  Agitations- 
Unkosten  zur  Verfügung  gestellt  wd  femer  beschossen,  die  An- 
gelegenheit in  den  Händen  des  bestdienden  Komites  zn  belassen. 

John  Yenny,  Pennsylvanien,  befürwortet  Zulassung  von 
Damen  zum  Staats-Zeitungs-Bankett.  Ein  aus  den  Delegaten 
John  Yenny,  Max  Henning-  und  John  Schwaab  bestehendes  Ko- 
mite wird  abgeordnet,  um  mit  Herrn  Hermann  Ridder  Rück- 
sprache zu  nehmen,  bringt  jedoch  den  Bescheid,  dass  das  Bankett 
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obne  Damen  arrangirt  sei,  dUS  aber  Vorkehrungen  für  einen 
Besuch  des  deutschen  Thesten  getroffen  seien»  welche  Einladung 
mit  grossem  Dank  angenommen  wurde. 

Bericht  des  Ausschusses  für  deutsche  Bühne. 

Vorsitzer  Arno  Leonhardt  stattet  den  folgenden  Bericht  ab, 
der  at^^enommen  wird? 

Deutsche  Bühne. 

Seit  dem  Bericht  an  den  National-Bund  vor  zwei  Jahren  kann 
Ihr  Komite  Fortschritt  berichten.  In  Philadelphia  liaben  die  Deut- 
schen ihr  eigenes  Theater  erbaut  und  ist  die  zweite  Saison  in  voller 
Blüdie,  ein  Zeichen,  dass  das  Deutschthum,  wenn  ihm  gute  Vor- 
stellungoi  geboten  werden,  die  deutsdie  Bühne  auch  unterstutsen 
wird.  In  St.  Louis  haben  die  Sammlungen  für  den  Bau  eines  deut- 
schen Theaters  die  Summe  von  75,000  Dollars  erreicht  und  hat  sich 
der  St.  Louiser  Zweig  unseres  Bundes  mit  20  Aktien  betheiligt. 
Bis  zum  nächsten  Herbst  wird  erwartet,  dass  das  neue  Theater 
seinem  Zwecke  übergeben  werden  kann.  ESs  wire  erwünscht,  wenn 
grossere  Städte  diesem  Beispiele  folgen  würden  und  wie  die  Phila-> 
detphier  Truppe  Vorstellungen  in  anderen  Städten  giebt,  so  wäre 
dies  auch  möglich,  den  kleineren  Städten  in  einem  Radius  von 
50  bis  75  Meilen  gute  Vorstellungen  zu  bieten  und  aui  diese  Weise 
Propaganda  für  die  deutsche  Bühne  zu  schaffen.  Unser  Press- 
Komite  sollte  in  den  Städten,  wo  eine  genügende  Anaahl  Deutsdier 
wohnen,  m  obigem  Sume  für  die  deutsche  Bühne  ag^turen,  auch 
wäre  es  wünschenswerth,  wenn  unsere  Zentralvereine  es  als  einen 
Theil  ihrer  Pflicht  cr.ichtrtcn,  dahin  m  wirken,  dass  Wandertruppen 
in  ihrem  Distrikt  auftreten  würden,  und  dadurch  das  Verlangen 
nach  permanenten  Truppen  erwachen  würde  und  ein  Faktor  mehr 
erstehen  würde  unsere  herrtidie  deutsdie  Spradie  uns  au  erhalten. 

Der  Detrtsch-Amerikanische  Zentralverein  von  Newark  hat  seit 
fünf  Jahren  die  Truppe  vom  Philadelphia  Hieater  einmal  im  Monat 
für  Vorstellungen  gehabt  und  durch  das  vom  Publik".im  mtr^ev^on- 
gcbrachte  Interesse  hat  das  Theater-Komitc  dieses  Jahr  für  zwei- 
mal im  Monat  abgeschlossen.  Da  der  Unterricht  der  deutschen 
Sprache  im  Grossen  hier  im  Lande  dn  mangelhafter  ist^  so  sollte 
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durch  AjifTiihrung  deutscher  Vorsleilungen  der  Jugend  vor  Auge» 
geführt  werdeii,  wie  reich  die  deutsche  Literatur  ist  und  was  für 
grosse  Dichter  tmd  Sdtfiftatdkr  DentscUand  henrorgrebncht  Iwt 

Arno  Leonhardt, 
GcDige  Hoerig, 
H.  Duentwciiit 
Dr.  V.  Laer, 

H.  Eckhoff, 
A.  Friedinan, 
J.  B.  Mayer, 
Theo.  Roller» 
F.  P.  Hiehle. 
J.  A.  Schüler, 
Fred.  Nicola, 
F.  G.  Siegel. 

Der  SdcKtar  verliest  hierauf  die  folgenden  Depeschen  un^ 
Zuschriften: 

Einladung  ans  Atlantic  Gtj,  K.  J.,  die  nächste  Konvention 
dort  abzuhalten.   Zu  beantworten,  dass  die  nächste  Konvention 

im  Westen  abgehalten  werden  muss. 

Schreiben  aus  Columbus,  Nebraska,  Smithfield,  N.  D..  Bucl- 
derick,  N.  D.,  Otto  Scherl  Publishing  Co.,  New  York,  sowie 
von  Herrn  C.  Oelkers,  dem  Präsidenten  des  D.  N.  Kathol.  Zen- 
tral-Vereins,  worin  die  Gülckwünsche  des  Zentral-Vereins  über- 
mittelt werden  und  mit^^eilt  wird,  dass  derselbe  bereit  sei,  in 
Bezienuiicett  zun  Nationalbund  m  treten. 

Femer  Dreschen  aus  Winces-Barre,  Fa.,  Julius  Schuer^ 
mann,  Zentral-Bund  Idaho  und  Zentral-Veretn  Distrikt  Colunibia. 

Bericht  des  Iif  andat-Ausschiisses. 

Vorsitzer  Kurt  Voelckner  giebt  folgenden  Bericiit  ab,  der 
angenommen  wird: 

Das  Komite  ging  in  seinen  Arbeiten  von  dem  Pimkte  atis,  dass 
gemäss  dnem  früheren  Rundschreiben  nur  diejenigen  Ddegaten  zu 
Siltz  und  Stimme  berechtigt  sind,  deren  Verbände  ihren  financidlen 
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Verpfliclitungen  dem  !'.iinHc  g;egcnüber  gerecht  geworden  sind. 
Demgemäss  hat  das  Komite  die  folgenden  Delegaten  zu  Sitz  und 
Stimme  berechtigt  anerkannt: 

Alabama  —  Carl  P.  Berger. 

Californien  —  L.  C.  Schneidereith. 

Connecticut  — 

Bridgeport  —  Karl  Keller,  Karl  Gotthart.  Mathias  Wieter,  Eugen 

Parthenay,  Henry  Muskewitz,  Karl  Berger. 
Hartford  —  Fred.  Eberle,  Carl  Stoeckel,  Richard  Naumann. 
WaterviOe  —  Christtan  Hainer,  Henry  Doer,  J.  F.  Büttner,  F. 

Welller»  Emil  Loeser,  Pfttd  Hetnig. 

Delaware  —  Otto  Goepel. 

Distrikt  Columbia  —  Kurt  Voelckner,  F.  E.  Mann,  Chas.  E.  Gund- 
ladi,  Louis  Bauer,  Martin  Wiegand,  F.  A.  Rockar. 

Georgia  —  Carl  Toussaint,  F.  H.  Apper,  F.  Wessels  jr,,  Edwin  M. 
Frank. 

Idaho  —  Dr.  Albert  J.  W.  Kern. 

Illinois  —  Richter  Max  Eberhardt,  Emil  Mannhardt 

Indiana  — 

Indianapolis  —  Joseph  Keller,  August  M.  Kuhn. 
Fort  Wayne  —  Hermann  Mackwitz. 
Evansvilfe  —  Hermann  Heyl. 

Iowa  —  Gustav  Donald,  Dr.  Victor  Leser. 

Kansas  —  L.  T.  Muench. 

Massaclnisetts  —  Prof.  Dr.  Jttlrus  Goebel,  Robert  Stnm,  Frl.  Anna 

Fxkstein,  M.  F.  Trtimpold. 

Minnesota  —  Max  Hermann. 
Missouri  — 

St  Louis  —  Wm.  C.  F.  Lenz,  Aug.  H.  Hoftnan,  Wm.  Prufrock,. 

Krina  Fern  (Frau  Dr.  Richter). 
St.  Joseph  —  John  Nusser. 

Nebraska  —  Max  Zeitler. 
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New  Jersey  — 

Newark  —  George  Grimme,  Charles  Eytcl,  George  Hocrig,  C.  C 
Lienau,  George  Hermami,  F.  J,  Sturn,  Rieh.  Teiraer,  Alphons 
Heins,  F.  Brdtbut,  Jac.  Becker,  Ed.  Krause. 

Elizabeth  —  Adam  Haag,  P.  Merz,  Emst  Germann. 

FatersoTi  —  Wm.  A.  Merz,  Leonhard  G.  Hubmann,  Joseph  Kal- 
tenbach, Mathias  Buser. 

New  Brunswick  —  Abraham  Feihle,  A.  J.  Oberst,  Hugo  Koehler. 

Sayresviüe  —  Henry  Arletz. 

Perth  Amboy  —  Justus  Kaletsch. 

Ttenton  —  Otto  Scholler,  Fred.  Petry,  Jakob  Rittmann. 

Hudson  Coun^  —  Adolph  Lankering,  C^l  Stern,  Charles 
Letschc,  Rudolph  Deute,  Hermann  Kraft,  Ferd.  Jaschoneck, 
Emil  Berckmann,  Julius  Nelson,  Adolph  Matthiessen. 

Atlantic  City  —  Jakoh  Hernig,  Jakob  Mueller. 

Egg  Harbor  —  L.  Garnich. 

Ohio  — 

Cincinnati  —  John  Schwaab. 
Hamilton  —  Max  Henning. 
Springfield  —  J,  B.  Mayer. 

Oklahoma  —  Carl  llauert. 

Oregon  —  Hermann  Weder. 
Deutscher  Militär- Verein  —  Fritz  Ostendorf. 

Pennsylvanien  — 

Philadelphia  —  Arno  Leouhardt,  Henry  Detreux,  Gottlob  Ham- 
mer, Albrecht  Kneule,  P.  A.  Wildermuth,  Prof.  Dr.  M.  D. 
Lcamed,  Harry  F.  Mohr,  Matfaew  Schmid,  Conrad  L.  Boecker, 
Otto  Moses»  Eugen  Mahhneister,  Johann  Widitermann,  John 
Haefelin,  John  C  Oeters. 

Reading  —  Albert  Friedmann,  Wm.  F.  Remp{»s. 

Wilkesharre  —  Julius  Schiiermann,  Frau  Mankiewicz,  Wm.  J. 
Goeck'  l.  Dan.  Yager,  J.  L.  Kraft,  Kenn.  Baumann,  Louis 
Tisch,  Wm.  Schlott,  F.  Barre. 

Süd-Carolina  —  Col.  Hy.  Schachte,  J.  D.  Cappelmann. 
Turnverein  —  Franz  Ehrlich,  Wm.  Addicks. 

Tennessee  —  Peter  Messer. 
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Texas  —  Gustav  Bender. 

Staat  \\  Hshing'  n  —  Philipp  Rappaport. 

West  Virginien  — 

Whecling  —  Fidelis  Riester,  C.  W.  Bente,  Geo.  Schramm,  Theo. 
Roller,  A.  A.  Schnmni. 

Fftrkcrsbnrg  r—  E.  O.  Hiehle. 

Wisoonsiii  ~  Max  Griebsch. 

Note  I.  —  Beaiglidi  des  Staatsveiteiides  wn  New  Yofk  ist 

das  Komite  im  Zweifel  gewesen,  wie  es  handdn  sollte,  da  ein  Theil 
des  Staatsverbandes  seine  Beiträge  entrichtet  hatte,  der  andere  aba 
nicht.  Ihr  Komite  hat  daher  die  Delegaten,  die  Zweigverbändc 
dieses  Staatsverbandes  vertreten,  welche  ihren  Verpflichtungen  ge- 
recht geworden,  als  vollberechtigt  aoerkaimt,  und  es  empfiehlt 
Ihnen,  den  anderen  Ddegaten  von  New  York  itoifalls  Sitz  und 
Stimme  zuzuerkennen,  da  von  deren  Verbanden  die  Beiträge  für 
1906  berichtigt  sind  und  es  zu  erwarten  steht,  dass  die  für  1907 
,  fälligen  Beiträge  noch  im  Laufe  des  Jahres  1907  eingehen.  Da 
ferner  «ucb  von  anderen  Verbänden  die  Beiträge  für  1906  einge- 
gansen  sind  und  auch  von  diesen  die  f&r  1907  fiUligen  noch  berich- 
tigt werden  können,  empfiehlt  das  Komite  auch  diese  Ddegaten  an- 
sueikennen.  £s  rimi  dies? 

Kentucky  —  Frank  Sima. 

foiiisiaiia  —  Odor  Frotscher. 

Michigan  —  Chas.  Buddcn,  Ed.  Gmeiner,  Jos.  Süber,  H.  Halsig, 
C  Toefael,  JuUus  Gmetncr.  Henn.  Schwein. 

New  York  — 

Stadt  Xew  York  —  A.  Ams,  B.  Bauer,  E.  Beese,  P.  Belun,  Dr. 
II.  Boecker,  S.  Deckelmann,  H.  Deforth,  G.  Duerstein,  H. 
Eckhoff,  L.  Eichwald,  J.  Fischbeck,  Fr.  J.  Fuchs,  A.  Ganzen- 
müUer,  G.  Gebhardt,  O.  Germann,  E.  Haussner,  Fr.  Henslcr, 
Ch.  Huber,  C.  Junk,  Dr.  A.  J.  W.  Kern,  Dr.  Fr.  Grosse,  Chas. 
Guenther,  P.  Habensleoten.  R.  Cronaii,  Fran  £.  S.  Domlioeler, 
V.  Britting-,  L,  \^iereck,  Conrad  Witt,  Dr.  A.  H.  C  AndcTSOO, 
Max  R.  Hein,  George  Sylvester  Viereck,  Dr.  R.  Allert,  W.  H. 
Kohring,  A.  Koenig,  P.  Kopp,  A.  H.  Kubien,  Wm.  Kuebler, 
C.  A.  Lamm,  A.  P.  Mahn,  F.  Lempp,  A.  Mildenberger,  C.  von 
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Mfittster,  H.  Ffetner,  C  W.  Redeke,  1>r.  Emst  Ridiafd,  Ch. 

Bohne.  Chas.  Roscnburp   A  Schmidt,  W.  H.  A.  Robino,  Dr. 

E.  H.  Schneider,  R.  Schroetter,  H.  Schwenninger,  John  Secke« 

O.  Spenp^Ier,  H.  Ttecke,  Gus.  J.  Voss,  Ricliard  C.  Heibig. 
Albany  —  William  Graiidprec,  Mayor  Chas.  H.  Gaus,  John  D. 

Hendridc,  Win.  Beyer. 
Rocbester  —  John  Meinhard,  Josqih  Reuter. 
Tray  —  Werner  Strecker,  Jacob  Birkmaier,  Robert  A.  Fatsdike, 

Thodor  Kiesenwetter. 

Pcnnsylvanien  — 
Pittsburg-Allegheny  —  H.  C.  Bloedel,  H.  Arnold,  John  Yenny. 

Louis  Volz,  J.  Knorr,  Prof.  H.  M.  Ferren,  Theo.  Lamb,  J. 

Giesemann,  A.  F.  Wedemeyer,  A.  Schilloh. 
Johnstown  —  John  Meise,  Conrad  Hahn,  Paul  Schmidt,  F.  W. 

Mqrer. 

Altoona  —  J.  A.  Schüler,  Fred.  Nikoh,  Mathias  Stdile,  F.  G. 

Sl^;d,  L.  Lamede. 
Scranton  —  Harry  T.  flarder  Hagobert  Fetser,  Joseph  Witt- 
tnann,  Fritz  Wagner,  Prof.  Schiedt. 

Note  2.  —  Bezüglich  Pitt<^bnrgs  haben  wir  zu  berichten,  dass 
d?e  Pittsburger  behaupten,  nicht  r\ickständig  zu  sein,  während  der 
Bericht  des  Schatzmeisters  das  Gegentheil  ergiebt.  Nach  der  Aus- 
sage des  Schatzmeisters  rechnet  er  die  Beiträge  von  1903  an,  und 
dann  sind  die  Pittsburger  mit  ihren  Zahlungen  im  Rfickstande;  die 
Pittsburger  rechnen  von  1904  an  und  dann  sind  sie  nichts  schuldig. 
Das  Komite  hat  nicht  geglaubt,  diesen  streitigen  Punkt  entscheiden 
zu  sollen. 

Das  Komite  empfiehlt  Ihnen  des  Weiteren,  den  Delegaten  F. 
Hanne  und  J.  M.  Wellbrock  von  Florida  ebenfalls  Sitz  und  Stimme 
zuzuerkennen,  nbixleifh  von  Plorida  noch  kein  Beitrag  geliefert  ist. 
Da  aber  der  Staatsverband  von  Florida  noch  im  Werden  begriffen 
is^  erachtet  es  Ihr  Komite  als  seiMtverständBch,  itess  Beiträge  von 
Florida  noch  nidtt  gut  gezahlt  sdn  können  und  es  wemg  entgegen- 
kommend wäre,  den  Floridaer  Dc^iaten,  die  zur  Konvention  ein- 
geladen sind  und  die  weite  Rdse  gemacht  haben,  das  Stimmrecht 
an  verweigern. 

Ihr  Komite  hat,  wie  t>emerkt,  einen  schweren  Stand  gehabt,  da 
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ein  Thdl  der  Zweigverbinde  bezahlt  hat,  ein 
anderer  nicht  Sind  die  Staatsverbände  nun  berechtigt  oder  nicht? 
Der  volle  Beitrag  derselben  ist  jedenfalls  nicht  bezahlt.  Zur  Ver- 
einfachung (ies  Geschäftsganges  und  der  Buchführung  empfiehlt 
Ihr  Komite,  eine  Einrichtung  zu  treffen,  Uass  die  Schatzmeister  der 
Staatsverbände  alle  Beiträge  iiirer  Zweige  einziehen  und  die  Total- 
stunme  an  den  Bundesschataneister  aMöhren  als  Staatsbeitrag,  so- 
dass der  Bundesschatzmeister  nicht  mehr  mit  den  Zwagen  der 
Staatsverbände,  sondern  nur  mit  den  Staatsverbänden  selbst  zu  ver- 
kehren hat 

Kurt  Voelckner,  Vorsitzer; 
C.  Hauser, 
Frederick  Bfeithut, 
Carl  A,  Stern. 

New  York,  $.  Oktober  1907. 

Bundes-Ptäaident  Dr.  C.  J.  Hexamer  kündigt  an,  dass  der 
greise  Biuiem-Bef reier,  Richter  Kudlich,  dem  Konvent  die  tierx- 
Hchsten  Gfüsse  und  Glückwünsche  sendet 

Binladimg  des  Herrn  WilUam  Randdph  Hearst 
Ferner  sagte  der  Bnndes-Prisident: 

„Meine  Herren,  ich  habe  Ihnen  jetzt  eine  Ankündigung  zu 
machen,  weldie  idi  als  die  freudigste  in  meiner  gansen  Amtsdaner 
als  Präsident  des  Bundes  bezeichnen  kann.  Es  ist  eine  hochherzige 

Offerte  von  Herrn  Wm.  Randolph  Hearst,  dem  Herausgeber  des 
„Morgen-Journal."  Herr  Hearst  ist  kein  Deutscher,  und  so  vid 
ich  weiss,  auch  nicht  von  deutscher  Abstammung,  dass  er  aber  den 
iculturellen  Werth  des  hiesigen  Deutschthums  hoch  zu  sdiätzen 
weiw,  geht  aus  emem  Schreiben  hervor,  das  er  an  uns  riditet" 

Donnernder  Beifall  folgte  diesen  Worten. 

Der  Bundes-Prasitet  ertheOie  hiemüt  dem  Delegaten 
Gustav  Schweppendick,  Brooklyn,  das  Wort,  wekber  folgendes 
Schreiben  des  Herrn  Hearst  verlas: 

„Die  Zeit  ist  jetzt  Itir  den  Deutsdi-Amerikanischen  NationaH- 
Bund  gdBommen,  das  Feld  seiner  TMtigkeit  zu  erweitem  und  die 
Hand  nach  Deutschland  hinüberzureichen,  damit  die  beiden  Lander 
gemeinschaftlich  auf  dem  Wege  des  Fortschritts  vorangehen  mögen. 


Zu  diesem  Zwecke  ist  es  erwümdit,  dnen  Intemationalen  Deotsdi- 

Amerikanischen  Verband  zu  gründen  mit  einem  Zweige  in  Berlin, 
um  das  Verständniss  für  deutsche  Kunst  und  deutsche  Ideale  in 
Amerika,  sowie  da«^  Studium  deutscher  sozialer  und  ökonomischer 
Verhältnisse  zu  tordern  und  die  herzlichsten  politischen  ßeziehun- 
gim  swiscben  den  beiden  Lindem  Iwrxtistdien.  Es  wird  daher  der 
Vorschlag  genacht,  dass  diese  Konvention  den  Prändenten  ermädi- 
tigen  soll,  eine  Ddq^tioD  von  zehn  oder  swölf  hervorragenden 
Bürgern  Henen  diese  Sache  am  Herzen  liegt,  zu  ernennen,  nm  im 
Jahre  1908  nacli  Deutschland  zu  gehen  und  um  im  Interesse  dieser 
grossen  Sache  thätig  zu  sein,  und 

Herr  Hearst  vörpffichtet  sich,  mit  dieser  Ddegation  m  ko-c^ 
ftren  und  durch  seine  acht  Zdtungen  in  fünf  Stidten  ihre  Zwedoe 
and  Ziele  zur  Kenntniss  der  Regienmgen  und  des  Volkes  von 
Deutschland  zu  bringen.  Um  ferner  die  Kosten  dieser  Eowegung 
zu  bestreiten,  erbietet  sich  Herr  Hearst,  alle  Unkosten  der  besagten 
Del^;ation  zu  tragen,  einschliesslich  solcher  öüfentlicher  Funktio- 
nen« auf  welche  man  sich  in  Europa  einigen  sollte. 

Achtungsvoll 

WiUiam  Randolph  Hearst" 

Wiederholt  grosser  Beifall.  Die  Einladung  wird  einstimmig 
angenommen. 

Vertagung  um  4  Uhr  Nadunittags. 

Adolph  Timm,  Sekretär. 
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SONNTAG,  DEN  6  OKTOBER  1907. 
yormittags-Sitsung. 
Die  VerhandluQgai  werden  11m  9.30  Uhr  wieder  aufgenonn 

inen. 

Als  Deleg^aten  werden  noch  angemeldet: 
Stadt- Verband  Chicago  —  Franz  Doniat. 
Stadt-Verband  Webster,  Mass.  —  Otto  Piehler. 
Stadt- Verband  Lancaster,  Pa.  —  Dr.  R.  C.  Schiedt 
Stadt-Verband  New  York  —  Dr.  Theo.  Sntro. 
Gluckwünsche  von  den  Zentral-Verdnen  Dayton,  0.»  und 
Peoria,  III.»  nebet  einem  Gedicht  „Der  Deutsche  Tag*'  von  Her- 
mann Goldbeiger. 

AttSSchusB  für  Bundes-Angelcgenheitea 
Rudolph  Gronau»  der  Sekretär  des  AuKchusses,  unterbrdtet 
folgende  Empfehlungen : 

Die  Delegaten  von  Wisomsin  und  Indiana  stellen  den  Antrag» 
daas  die  Jahresberichte  der  StaatsverbSnde  in  Zuleunft  wenigstens 

awei  Wochen  vor  der  Konvention  dem  Bundes-Sekretär  einsu* 
senden  sind,  so  dass  diese  Berichte  bei  Zeiten  gedruckt,  in  dieser 
Form  deiTi  Konvent  vorgelegt  und  die  zeitraubende  Verlesung  der 
Jahresberichte  in  Wegfall  kommen  könne. 

Das  Komite  empfiehlt,  diese  Anträge  m  berüdu^tigen  und 
dasB  dem  Abschnitt  9  der  Ndiengesetze  fohlender  Paragraph  hin' 

lUgefügt  werde : 

„Die  Vorstände  der  Staatsverbände  sind  verpflichtet,  ihre  Jah- 
resberichte mindestens  vier  Wochen  vor  Beginn  des  Konvents  dem 
Bundes-Sekretär  einzusenden."  « 

Angenommen. 

Die  Delegaten  von  New  Jersey  beantragen  Folgendes: 
Wir  finden  femer,  dass  die  Stimmberechtigung  über  Konven- 
tions-Anträge die  grösseren  Vereinigungen  sehr  benachtheiligt,  in- 
dem sie  solche  Delegaten,  die  einen  sogenannteti  Staatsverband  von 
kaum  hundert  oder  noch  weniger  Mitglieder  vertreten,  mit  denseflien 
Rechten  betraut,  als  Delegaten,  die  Staatsveri^nde  von  «ehn»  zwanzig 
oder  noch  mehr  Tausende  von  Mitgliedern  vertreten.  Dieser  Modus 
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ist  offenbar  ungerecht,  deshalb  schlagen  wir  den  von  New  Jcney  in 
Baltimore  und  Indianapolis  gemachten  Antrag  vor,  wie  folgt : 

Punkt  LI.  Als  Basis  zur  Stimmbercchtip^uncr  G:ilt  die  Kopf- 
steuer, welche  von  den  Vereinigungen  für  tx)na  nde  Mitglieder  an 
die  National-Hxdcutiire  abgdiefert  wird,  und  diesdbe  soll  für  das 
erste  Tausend  WHfßeäet  oder  darunter  zu  je  drei  Stimmen»  für 
jedes  wdtere  Tausend  oder  grösseren  Bruditheil  eines  Tausend  tn  je 
einer  weiteren  Stimme  berechtigt  sein. 

Das  Komite  kann  diesen  Antrag,  der  bereits  in  zwei  Konventen 
verworfen  wurde,  nicht  empfehlen  und  bittet,  denselben  abzulehnen. 

So  beschlossen. 

Der  Antrag  Idaho  wird  doem  aus  dm  Ddegaten  Cronaii, 
Detreux  und  Stahl  bestehenden  Spezial-Komite  überwiesen. 

Ausschuss  für  historische  Forschungen. 

Eiini  Mannhardt,  Sekretär  des  Ausschusses,  verliest  fol- 
genden Bericht,  zu  dem  Dr.  Kern  und  Prof.  Gobel  mundliche 
Erläuterungen  machen. 

„Der  Ausschuss  für  Geschichtsforschung  konstituirte  sich  durch 
Erwählung  von  Dr.  Kern  zum  Vorsitzenden  und  £.  Mannhardt 
tma  Sekretär  und  einigte  sich  auf  folgende  Eiupfdilungen: 

Ein  jeder  Dd^;at  zum  Nattonal-KoiiTent  soll  sich  verpfliditen, 

darauf  hinzuwirken,  dass  in  jedem  Ort,  in  jedem  County  und  in 
jeder  Stadt  historische  Gesellschaften  gegründet  werden,  welche 
sich  der  Erforschung  der  Geschichte  der  Deutschen  in  ihren  Bezir- 
ken widmen  sollen.  Und  zwar  sind  zu  ermitteln :  Namen  der  Deut- 
schen, welche  sadt  zuerst  daselbst  ansieddten,  und  Zdt  der  Annede- 
Inng;  der  Anthdl  der  Deutschen  und  deutschen  Naddcommen  an 
dem  Grundbesitz  und  an  der  Steuerzahlung  und  ihr  numerische» 
Verhältniss  zur  Gesammtbevölkerung ;  der  Antheil  der  Deutschen 
an  der  landwirthschaftlichcn  und  gewerblichen  Entwicklung  der 
Ocrtlichkeit,  ihre  Vertrettmg  im  Handel,  der  Antheil,  den  sie  an  den 
Kriegen  genommen,  Zahl  und  Grosse  der  deutschen  Kirchengemdn- 
den,  Zahl  der  Schüler  hi  deutschen  Sdiulen,  Zahl  und  Mitgliedschaft 
deutscher  Vereine,  deren  Gründungsjahre  und  die  Dauer  ihres 
Bestandes. 
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Für  die  Veröffentlichungen  solcher  Ermittelungen  haben  die 
Staatäverbände  Sorge  zu  tragen.  Es  stehen  bereits  für  adtdie  Ver- 
dffenttichungeii  zur  Verfügung  dk  German-Ainericati  Annak  in 
Philadelphia,  redigirt  von  Prof.  M.  D.  Leanied  und  herausgegeben 

von  der  Deutsch-Amerikanischen  Historischen  Gesellschaft,  und  die 
Deutsch-Amerikanischen  Geschichtsblätter,  redij^rt  von  Emil 
Maunhardt  in  Chicago  und  herausgegeben  von  der  Deutsch- Ameri- 
kanischen Historischen  Gesellschaft  von  Illinois.  Beide  beschränken 
«ich  tüdit  auf  die  Geschichte  ihrer  Staaten  und  veroffentlicfaen  histo- 
rische Ermittdungen  aus  allen  Tbeilen  des  Landes.  Das  Koinite 
ist  der  Ansicht,  dass  um  dem  amerikanischen  Volke  den  richtigen 
Begriff  von  dem  Antheil  der  Deutschen  an  der  Förderung  des  Lan- 
des beizubringen,  es  durchaus  nüthig  ist,  ein  Geschichtswerk  zu 
schaffen,  in  welchem  die  Leistungen  der  Deutschen  auf  allen  Ge- 
bieten in  gletcher  Weise  herrorgdioben  werden,  wie  die  der  anderen 
Bev&lkerungselemente;  und  dass  es  Aufgabe  des  Nationalbandes 
ist,  ein  solches  Werk  zu  Stande  zu  bringen  tmd  dafür  zu  sorgen, 
dass  dieses  dem  Geschichtsunterricht  in  den  Schulen  zu  Grunde  ge- 
legt wird.  Das  Komite  empfiehlt  ferner,  dass  für  das  im  Jahre 
1909  eintretende  200jährige  Jubiläum  der  Einwanderung  der  soge- 
nannten Pfälzer  eine  Geschichte  dieser  Einwanderung  verfasst  tind 
vom  Natbnalbiinde  veröffentlicht  werde.  Das  Kbnüte  empfiddt 
ferner,  dass  mit  der  Ausführung  der  Vorsddäge  ein  engeres  Ko- 
mite, bestehend  aus  den  Herren  Detreux,  Prof.  Leamed,  Mann- 
hardt,  Dr.  Kern  und  Heibig  beauftragt  werde.  Ferner  die  An- 
nahme des  folgenden  vom  Del^aten  Trambold  von  Massachusetts 
eingebrachten  Beschhisscs : 

Der  Zweig  Lawrence,  Mass.   (New  England- B und, ) 

,,Der  Bund  möge  die  Abfassung  und  Herausgabe  eines  Buches 
beschliessen,  welches  in  kindlicher  Sprache  geschrieben,  über 
dentsch-anieriicanische  Geschichte  handelt  und  als  Lesdnich  in  den 
deutsch-amerikanischen  Schulen  des  Landes  benützt  werden  kann." 

Das  Komite  empfiehlt,  dass  die  deutsch-amerikaidsche  Samm" 
lung  der  New  York  Public  Library  die  offizielle  Unterstützung  des 

Nationalbunde?  erhalte  durch  folgende  Beschlüsse: 

Beschlossen,  dass  das  Publiktmi  und  die  Presse  ersucht  wer- 
den, die  deutsch-amerikanische  Sammlung  der  New  York  Public 
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Library  nach  bestem  Können  zu  unterstützen  und  einsdilägiges 
Material  an  die  unten  angegebene  Adresse  zu  senden. 

Beschlossen,  dass  die  Staats-,  Lokal-  und  sonstigen  Verbände 
ersucht  werden,  die  Schriften  und  Drucksachen  in  ihren  Wirkungs- 
kraaen  zu  erlangen  tmd  diesdben,  wenn  möglich,  als  Samnwlseii- 
dtmg  an  die  „New  York  PuUic  Libraty,  care  of  Ridiard  £.  Heibig, 
5.  Ave.  nnd  7a  Str.«  New  York"  zn  idiicken. 

Angenommen. 

Das  Komite  empfiehlt:  Dass  der  Nationalbund  wie  bisher  die 
German-American  Annais  iwterstütze.  Das  Komite  empfiehlt,  dass 
der  Nationalverband  ein  Komite  Ton  geschulten  Hutorflcem  er- 
nenne, d»s  die  von  dem  Ausschuss  empfoblenen  Vorsdiläge  atn- 
fübre." 

Albert  J.  W.  Kern,  Vortitzer; 

Emil  Mannbardt,  Sekretär; 

M.  D.  I^imed, 

Rieh  E.  Heibig, 

Henry  Detreux, 

Emil  Sdmdder, 

Gustav  Bender, 

Friedr.  Baare. 

Angenommen,  nachdem  auf  Antrag  Mankiewicz,  Pennsyl- 
vanien,  Hp  einzelnen  Punkte  nochmals  verlesen  wurden.  An  der 
Debatte  betlieiligten  sich  die  Delegaten  Dr.  Schneider,  Trumpold, 
J.  B.  Mayer,  der  das  Recht  von  Gclegenheits-Geschichtsforschern, 
Bausteine  für  die  deutsch-amerikanische  Geschichte  zu  sammeln, 
gewahrt  wissen  will,  tmd  Heins,  der  auf  die  finanzielle  Seite  der 
Sadie  hinwies.  Beschlossen,  den  GennashAmerican  Annais  $300 
zu  bewilligen. 

Der  Antrag  San  Frandsco,  Audnmfts^S^len  in  Hotels  be* 
treffend,  wird  einem  aus  den  Pdegaten  Bloedel,  J.  B.  Mayer, 
Lienan  tmd  Gronau  bestehenden  Spezial-Ausschuss  verwiesen. 
Der  Antrag  Stum  wird  an  den  Verfasser  zurückverwiesen. 

Der  Austausch-Professor  Dr.  John  W.  Burgess  von  der  Co- 
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Itonbia  Universität  wird  vom  Bundes-Präsidenten  Dr.  C.  J.  H exa- 
mer der  Versammlung  unter  grossem  Beifall  vorgestellt  und  sag^e 
in  Deutsch,  er  freue  sich,  dem  Konvent  beiwohnen  zu  dürfen. 
Ueber  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Deutschland 
und  den  Vereinigten  Staaten  werde  er  spater  spr«:hen. 

Ausschuss  für  persönliche  Freiheit. 

Pliilip  Rappaport,  Vorsitzer,  verh'est  folgenden,  häufig 
durch  Beifall  unterbrochenen  Bericht,  der  angenommen  wird, 
nachdem  von  Delegat  Stahl  festgestellt,  dass  deutschamerikani- 
sche Redakteure  immer  für  persönliche  Freiheit  eingetreten  sind. 

Der  Ausscluiss  für  persönliche  Freiheit  empfiehlt  die  Annahme 
folgender  Erklärung: 

»Der  vierte  National-Konvent  des  Dentsdi-Amerikamaclien  Na- 
tionalbundes,  in  wdcliem  32  Staaten  durch  235  Dd^aten  vertreten 
dnd,  erklärt  hiermit  Folgendes : 

Unsere  Stellung  gegenüber  der  Bewegung  für  Gesetzgebung 
prohitiven  Charakters  und  unser  Standpunkt  der  grundsätzlichen 
Opposition  gegen  alle  Bestrebungen  nach  Beschränkung  der  per- 
idölichea  Freiheit  der  Bürger  unserer  Republik  und  alle  Versncbe, 
bestiminte,  nkht  allfemetn  gdtende  GmndsStie  der  Moral  durch 
das  Gesetz  zu  erzwingen,  sbd  so  bdcannt,  dass  wir  nicht  nöthtg 
haben,  sie  auf's  Neue  zu  erklären. 

Einige  Vorkommnisse  der  jüngsten  Zeit  fordern  jedoch  zu 
einer  Erklärung  heraus.  Wir  finden  uns  veranlasst,  die  muthige 
Stellungnahme  des  Redakteurs  des  Louisviller  Courier-Journal,  des 
Herrn  Henry  Watterson  anzoerkennen.  Es  ist  so  selten  der  Fall, 
dass  Redakteure  in  et^Usdter  Spradie  erscheinender  Zeitungen  den 
Mutil  haben,  mit  solcher  Entschiedenheit  und  ohne  jede  Rudtsidit 
auf  gescb.T  ff  liehen  Vortheil  oder  Nachtheil  sich  auf  die  Seite  unserer 
Anschauung  zu  stellen,  dass  wir  nicht  unterlassen  können,  vom 
Standpunkte  persönlicher  Freiheit  und  bürgerlicher  und  moralischer 
Sdbstschatzung  aus  dem  genannten  Redakteur  unsere  Achtung  aus- 
auspiechen* 

Weniger  freudiger  Art  ist  der  Appell  des  Gouverneurs  von  In- 
diana an  eine  streitbare  Kirche  zur  Erlangung  gewünschter  Tem- 
peren zgesetzgebung,  und  die  Niederlage  des  Vize-Präsidenten  Fair- 
banks  innerhalb  seiner  Kirche,  weil  er  bei  einem  dem  Präsidenten 
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zu  KViren  gi^benen  Mahl  setnoi  Gästen  geistige  Getränke  voraeUen 

liess. 

Wir  sehen  in  diesen  beiden  Ereignissen  die  Verletzung  eines 
Grandsatses»  für  dessen  Verwiildichiiiig  der  fortschrittliclie  Thei] 
der  Menschheit  seit  Jahriumderten  gdcämpft  hat,  nämlich  der  Tren- 
nung ¥on  Staat  und  Kirche.  Wir  müssen  es  auf's  Tiefste  bedau- 
ern, dass  der  Gouverneur  eines  Staates  den  reaktionären,  für  die 
bürgerliche  Freiheit  eines  Gemeinwesens  so  gefährlichen  Schritt  un- 
ternahm, die  Kirche  zur  Beeinflusstmg  der  Gesetzgebung,  also  zur 
Theihiahme  aa  der  Politik  aufzolördent.  Wir  sind  femer  über- 
teogtf  dass  das  Verfahren  der  Kkche  dem  Vi»'Präsidenten  gegen' 
fiber  nicht  dem  Privatmanne,  sondern  dem  Beamten  tmd  prospek- 
tiven Kandidaten  galt,  und  sehen  darin  eine  Einmischung  in  öflFcnt- 
liche  politische  Angelegenheiten.  Aus  diesem  Grunde  sehen  wir  uns 
veranlasst,  energisch  gegen  ein  Eingreifen  der  Kirche  in  die  Gesetz- 
gebung und  die  Politik,  imd  ein  Einmischen  in  das  Privatleben  poli- 
tischer Beamter,  wie  kern  Privatmann  es  sich  gefallen  liesse,  au 
pfotestiren.  Das  Wiifaen  des  Staates  nnd  das  Whicen  der  Kirche 
liegen  auf  verschiedenen  Gebieten,  und  der  Staat  kann  ohne  Gefahr 
für  die  bürgerliche  Freiheit  kein  Bündniss  mit  der  Kirche  schliessen. 

Im  Interesse  der  Massigkeit  und  im  Interesse  der  körperlichen 
imd  moralischen  Wohilaiirt  der  Soldaten  und  der  Veteranen  erklä- 
ren wir  uns  entsdueden  ftr  Wwderemfuhrung  der  Inline  in  der 
Armee  und  den  InvalidenrAnstatten  (Soldiers*  Homes),  deren  Ab> 
Schaffung  lediglich  das  Werk  pharisäischer  Ueberlidmng  und  poli- 
tischer Feigheit  ist. 

Wir  empfehlen  allen  Staats-  und  Städte-Verbindungen  das 
Deutschtiium  ihrer  betreffenden  Gemeinwesen  zu  veranlassen,  frei- 
heitswidrige Gesetzgebimg  in  geeigneter,  den  lokalen  Verhältnissen 
«ntsprechender  Weise  auf  dem  Felde  der  ParteipolitSc  an  bdcinq>f  en. 

FhO.  Rappapor^  VorsibEer. 

Ausschuss  für  das  Lehrer-Seminar. 

Prof.  Leo  Stern,  Vorsitzer,  giebt  folgenden  Bericht  ab: 
An  die  4.  Konvention  des  Deutsch-Amerikanischen  Nationalbundes. 

Werthe  Herren ! 

Der  Deutsch-Amerikanische  National-Bund  hat  sich  viele  grosse 
Ziele  gesetzt.   Um  diese  zu  erreichen,  bedarf  er  Thaten.  Wir  dür- 
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fen  nicht  mit  schönen  Wortpn  und  nicht-^Rac^cnden  Phrasen  um  uns 
werfen  oder  Versprechungen  machen,  die  wir  nicht  erfüllen  können. 
Eine  der  dringendsten  und  zugleich  erhabensten  Thaten,  die  der 
Bond  atttSttführen  hat,  irt  derjenigen  Anstalt  moralische  und  finan- 
sielle  UnterstfitBung  zu  Thdl  werden  20  lassen,  die  seit  Jabnsehnten 
für  die  deutsche  Sache  gearbeitet  tind  gestritten  hat  —  dem  N.  D.  A. 
Lehrerseminar.  Das  Seminar  muss  die  Hilfe  des  Bundes  haben;  es 
verdient  sie.  Es  ist  eine  Ehrenpflicht  des  Bundes,  hier  mit  allen 
seinen  Kräften  und  seinem  Einflüsse  für  das  Wohl  des  Seminars 
einzutreten.  Der  Deutsch-Amerikanische  National-Bund  würde 
hiermit  nur  dem  Beispide  einer  gleichgearteten  nnd  gleichgestmiten 
Vereinigung  des  N.  D.  A.  Lehrerbundes  folgen,  der  seit  37  Jahren 
denselben  Zielen  zustrebt,  wie  der  Bund,  das  Lehrerseminar  gtgno^ 
det  und  für  seine  Erhaltung  das  Bestmöglichste  gethan  hat. 

Seit  Jahren  hat  das  Seminar  mit  den  gross ten  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen,  um  dem  nothwendig  gewordenen  inneren  Ausbau  des 
Lehiplans  gerecht  SU  wwden.  Die  Sdiwieriglceiten,  die  die  Existenz 
der  Anstalt  gefährden,  sind  zweierlei :  Mangel  an  Geld  und  Mangel 
an  Zöglingen.  Nach  eingehender  Berathung  erlaubt  sich  Ihr  Aus- 
schuss,  beliufs  Hebung  der  vorhandenen  Schwierigkeiten  dem  Kon^ 
vent  folgende  Vorschläge  zu  unterbreiten: 

X.  Attsachuss  für  Mittel  und  Wege  soll  EmpfdUungen  machen, 
auf  weldie  Weise  der  gepbmte  Fonds  von  $ioovooo  aufgdiracht, 
und  bis  die  Summe  zur  Verfügung  steht,  das  alljährlidl  dcfa  erge- 
bende Defizit  gedeckt  werden  kann. 

2.  Der  Deutsch- Amerikanische  National-Bund  soll,  wie  früher, 
auch  diesmal  aus  seiner  Kasse  der  Seminarverwaltung  eine  Summe 
von  $200  übermitteln. 

3.  Die  einzdnen  Staatsverbinde  und  Lokalveretne  sollen  Mittel 
aufbringen,  um  jungen  Leuten  aus  ihren  Beztdcen  den  Besudi  des 
Lehrerseminars  zu  ermöglichen. 

4.  Der  Deutsch-englischen  Akademie,  der  Mnsterschule  des 
Seminars,  der  Verwaltungsbehörde  und  den  Lehrern  der  Anstalt 
den  Dank  für  die  vielen  Opfer,  die  sie  seit  Jahren  bringen,  auszu- 
sprechen. 

Der  Aussdmss  für  das  Lehrer-Seminar: 
Leo.  Stern,  Vorsitzer; 

F.  Riester, 
Geo.  Grimm. 


9» 


Angenommen  und  eine  Verwilligung  von  $200  für  das  Leh- 
rer-Seminar gemacht. 

Ausschtiss  für  ilas  Turnen. 

Der  folgende,  von  Vorsitzer  H.  C.  Bloedei  abgestattete  Be- 
richt findet  einstimmige  Annahme : 

Das  Komite  für  Turnen  empfiehlt  der  vierten  Konvention  des 
Deutsch-Amerikanischen  Xatiiinal-Rundes  die  nochmalif^'c  Bestäti- 
gung der  Beschlüsse  der  BaUünore  und  Indianapolis  Konventionen. 

Die  Baltimorer  Beschlüsse  lauten:  Ferner  sei  es  beschlossen, 
das»  alle  dem  National-Bund  angdiorenden  Organisationen  den 
N.  A.  Tttmerbond  in  seinen  Bestrebongen,  die  deutsdie  Tumerd 
zu  fördern  und  zu  erhalten,  auf  das  Energischste  unterstützen. 

Die  Indianapolis  Bcsclilüsse  lauten:  Das  K'->TTMfi«  rn-ipfiehlt, dass 
alle  Zentral-\'ercine  in  Gcnieini^chaft  mit  (Jeu  lurnvcreinen  darauf 
dringen,  dass  in  allen  Staatsgesetzgebungen  Gesetze  angenommen 
werden,  dass  der  Turnunterricht  oblt^torisch  in  allen  Volksschulen 
aller  Städte,  wo  thonlich  eingeführt  wird. 

Wir  empfehlen,  dass  alle  zum  National-Bunde  gehörenden 
Vereine  es  sich  zur  Pflicht  machen .  dahin  zu  wirken,  das«;  in  allen 
Normalschulen  die  angeben  !  11  Lehrer  und  Lehrerinnen  befähigt 
werden,  systematischen  Turnunterricht  zu  ertheilen. 

Wir  cmpfdilen  feiner,  dass  dafür  gesorgt  wird,  dass  die  Oher* 
Idtung  des  Turnunterrichts  hi  den  grösseren  Städten  nur  fähigen 
Turnlehrern  anvertraut  wird. 

Femer  rmpfehlen  wir,  das?  die  Vereine  des  National-Bundes 
in  ihren  respcktiven  Distrikten  dahin  wirken,  dn?^  in  Zukunft  bei 
neu  zu  erbauenden  Schulhäusem  es  nicht  an  passenden  Räumlich- 
keiten fehlt,  wo  Tuinunterficht  in  sy&tematiacher  Weise  ertheilt  wer- 
den kann  und  nSdilge  Si^dpUltce  eingeriditet  werden  können. 

Femer  empfiehlt  das  Tum-Komite  der  vierten  National-Kbn- 
Vention,  zu  bcschliessen,  dass  alle  dem  Xational-Htnid  angehörenden 
Organisationen  den  Nordamerikanischen  Turnerbund  in  seinen  Be- 
strdmngen,  die  deirtsche  Tumerei  zu  fördern  und  zu  erhalten,  auf 
das  ^lergisdiste  unlerstötsen.  Es  Ist  fast  unbegreiAich,  dass  in 
unserem  Zeitalter  des  Fortsdiritts,  welches  im  raschesten  Tempo  die 
denkbar  grossten  Ansprüche  an  körperliche  Kraft»  an  einen  gesun- 
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den  Körper  und  Geist  stellt,  noch  immer  in  vielen  Städten  des  Lan- 
des auf  die  Notliwendigkeit  eines  systematischen  Betriebs  des  Turn- 
unterrichts in  allen  Schulen  und  Erzidiungsanstalten  hingewiesen 
werden  nniss.  Natm^nemass  ist  es  auch  die  hödist«  Pflicht  der  El- 
tern, Erzieher  und  Gemeinwesen,  für  eine  gesunde,  teräftigi^  glück- 
liche Jugend  und  Nachkommenschaft  ru  sorgen. 

Ohne  ein  solches  Fundament,  welches  nur  in  der  Jugend  er- 
worben und  geschafTen  werden  kann,  ist  es  düch  für  keinen  Men- 
schen möglich,  ehie  menschenwürdige  Existenz  und  durch  diese 
Wohlbefinden,  Zufriedenheit  und  Glück  für  sich  und  die  Sdnen  im 
Leben  zu  erringen. 

Ein  jedes  Schulhaus  sollte  einen  Tum-  und  Spielplatz  haben, 
auf  welchem  die  Jugend  in  ihrer  Blüthezeit  die  heiligsten  Vorrechte 
ihres  Alters  geniessen  und  sich  ihres  Lebens  erfreuen  kann.  Der 
Turnplatz  giebt  der  Jugend  das  Werthvollste  für*s  Leben,  die  Ge- 
sundheit und  den  Frobsmn,  mit  auf  den  Lebensw^,  denn  durch 
fuchts  werden  diese  mehr  j^c fördert  als  durch  schulgerechtes  Tur- 
nen. Die  körperliche  Ausbildung  durch  Spiel  imd  Turnen  ist  von 
ebenso  grosser  Bedeutung  für  das  Wohl  und  Wehe  der  Jugend 
und  des  Landes,  als  die  geistige  Erziehung;  die  Arbeiten  der  Schul- 
bank müssen  mit  Spiel  und  Turnen  abwechseln.  Lebensfreude  und 
Lebensmufh  können  nicht  allein  auf  der  Schulbank  erworben  wer- 
den, dieser  Kraftreservoir  mnss  in  der  Jugendaett  gefüllt  werden 
um  bis  in's  späteste  Alter  damit  auszureichen. 

Solche  P!:it7e  werden  auch  in  unserem  Lande  eine  Nachkom- 
menschaft erziehen  helfen,  die  durch  Kraft,  Gewandhcit  und  Selbst- 
vertrauen, verbunden  mit  Intelligenz,  ihr  Vaterland  stets  siegreich 
zu  verihddigen  un  Stande  sein,  sich  jedem  Feinde  gewachsen  erwei- 
sen wird.  Eine  an  Körper  und  Geist  starke  Jugend  wird  stets  bereit 
sein,  für  unsere,  die  grosste  menschliche  Freiheit  in  politischer,  reli- 
giö<;er,  wirthschaftlichcr  und  persönlicher  Beziehung  garantierende 
Konstitution  des  Landes  einzutreten,  dass  imter  dem  glorreichen 
Sternenbanner  kein  engherziger,  nativistischer  Geist  zur  Herrschaft 
kommt^  dass  Freiheit,  Glück  und  Fortschritt  auf  allen  Gebieten 
mensdüicher  Strebensriele  stets  die  Patole  bleiben.  Zum  ScMuss 
empfehlen  wir,  dass  allen  Mitgliedern  des  Deutsch-Amerikanischen 
Nationalliiindes,  welche  auch  ^Titglieder  von  Turnvereinen  sind,  em- 
pfohlen wird,  keine  Gelegenheit  zu  versäumen,  sei  es  als  Mitglieder 
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der  Vereine  oder  als  Delegaten  zu  Tamer-Tagsatzungen,  für  den 
Anschluss  der  Turnvereine,  wdcbe  sieb  noch  nicht  unserem  Bunde 
angeschlossen  halben,  zu  wirken. 

H.  C.  Bloedc!. 
Josef  Reuter, 
Richard  F.  Schmidt 
Conrad  L.  Boedcer, 
W.  F.  Remppis. 

Atmmotniniftiit 

Ausschuss  für  Einwanderung. 
Vorsitzer  L.  Viereck  unterbreitet  folgenden  Bericht,  der, 
nadidem  auf  Empfdüiing  des  Del^t»i  Sutro  das  Wort  .^uti- 
vistisch"  in  „tmanmrilcantsch"  abgeändert  woFden,  einstimmig 
angenommen  wird. 

VHr  empfdilen  die  Annahme  des  folgenden  Berichtes: 

Der  Deutsdi^Amerilcanische  National-Bund  hat  seit  seinem 

Bestehen  seinen  Satzungen  gemäss  gegen  alle  unamerikanischen 
Versuche,  die  wünsclienswerthe  Einwandcrang  zurückzudrängen, 
konsequent  Stellung  genommen.  Dies  ergeben  die  Resolutionen 
der  National-Exekutive  vom  5.  Januar  1903,  die  von  allen  Staats- 
Verbänden  indossirt  wurden,  und  beweist  ebenfalls  die  Denksdirift 
vom  21.  Januar  d.  J.,  die  auf  Grund  der  Baltimorer  Beschlüsse  des 
National-Exckutiv-Komites  vom  12.  bis  14.  Januar  1907  dem  Kon- 
gress  unterbreitet  wurden.  Es  wird  der  Natk)nal-Konvention  mit 
grösster  Entschiedenheit  empfohlen,  an  dem  Programm  des  Bundes 
und  an  den,  in  vollster  Uebereinstimmung  damit  gefassten  Beschlüs- 
sen des  National'Exekntiv-Komites  m  der  Einwanderungsfrage 
festzuhalten  und  es  allen  zum  Bunde  gehörigen  Organisatkmen  zur 
Pflicht  zu  machen,  auch  in  Zukunft  gegen  jede  weitere  Verschledl- 
terung  der  Einwanderungs-Gesetze,  sei  es  durch  eine  Bildungs- 
prüfung, die  Erhöhung  der  Kopfsteuer  oder  eine  sonstige  Erschwe- 
nmg  der  wfiasdienswerthen  Einwanderung  grundsätzlich  eine  ab- 
lehnende  Stellung  einzunehmen.  Wännstens  empfehlen  können 
wir  dagegen  den  von  dem  früheren  Etnwanderungs- Kommissär 
Pbwdcrly  gemachten  Vorschlag  auf  Einsetzung  von  Arbeitsnach- 
weistmefs-Bnreaus,  die  im  Einvernehmen  mit  der  oiganisirten 
Arbeit  zu  organisiren  wären. 
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Im  Uebrigen  empfiehlt  der  Atisschuss,  in  Anbetracht  der  Kürze 
der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  von  einer  erschöpfenden  Behand- 
lung des  Einwanderungsproblems  auf  dieser  Konvention  Abstand 
ZU  nehmen.  Unseres  Erachtens  sollte  sich  damit  ein  möglichst  bald 
einzuberufender  Kongress  von  Vertretern  der  naturalisirten  Bürger 
der  verachiedensten  Nationen  befassen,  der  in  dieser  Frage  unbedingt 
im  Sinne  der  Satzungen  des  Nationalbundes  Stellung  nehmen  dürfte. 
Ganz  bcscmdcrs  aber  empfiehlt  der  Ausscliuss,  einen  permanenten 
Einwanderungs-Ausschu.ss  mit  dem  Sitze  in  New  York  einzusetzen, 
und  dessen  Organisation  dem  Bundespräsidium  zu  überlassen.  Auf- 
gabe dieses  Ausschusses  würde  es  sein,  in  eingehender  Prülung 
aller  an  den  NatitMialbund  gerichteten  Anträge,  insbesondere  aber 
der  aus  New  Jersey  und  Maryland  stammenden,  sdir  cmpfehlens- 
werthen  Anrrfrvnfrrn  Stellung  zu  nehmen.  Femer  sollten  ge-rip^nete 
Massnahmen  zum  Schutz  der  deutschen  Einwanderer  er,«  und 
baldmöglichst  zur  Durchführung  gebracht  werden.  Enalich  sollte 
dieser  Aussdsuss  eine  Denkschrift  ausarbeiten,  die  dch  mit  Lostmg 
der  Aufgabe  befasst,  wie  durdi  wiricsame  Massnahmen  «ir  besseren 
Vertretung  der  Einwanderung,  ihre  An  Siedlung  in  dem  so  unge- 
heuer an  Mangel  an  Arbeitskräften  leidenden  Westen  und  Süden 
unseres  Landes,  und  besonders  durch  die  Errichtung  von  Auskunfts- 
Bureaus  der  immer  mächtiger  anschwellenden  nativistischen  Reak- 
tion entgegengearbeitet  werden  kann,  da  diese  Strömung  haupt> 
rächlich  ans  der  unerwünschten  Anhaufang  der  Immigranten  in  den 
östlichen  Staaten  ihre  Nahrui^  zieht. 

L.  Viereck,  Obmaim; 
Dr.  H.  A.  Anderson, 
A.  F.  Prappe, 
Paul  Schmidt, 
O.  Frotscher, 

Alfonse     Heins,  Sdiriftfuhrer; 

Louis  Eichwald, 
E.  E.  Theodor  Kieserwetter, 
Aug.  F.  Wedemeyer, 
Carl  Toussaint. 
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Ausschuss  für  Friedens-Bestrdmngen. 

Dr.  Ernst  Richard  referirt  wie  folgt: 

Der  Ausschuss  für  Friodensbestrebungcn  empfiehlt  die  An- 
nahme des  Antrags  Pennsylvanu  n  : 

„Die  achte  Staats- Konvention  des  Zentral-Bundes  von  Penn- 
qrlTanien  ersucht  den  Nfttional^Bund  um  EiiueUung  eines  perma- 
nenteii  Ausschusses  zur  Förderung  toh  Friedaubestrebungen. 

Adolph  Timm,  Bundes-Sckretär/' 

Der  ÄTis^chuss  für  Friedensbewegungen  empfidüt  folgende 

Kabeldepesche  abzuschicken: 

„To  Hon.  Joseph  Choate. 

The  National  German -American  Alliance  in  Convention  assem- 
bled  in  New  York  sends  appreciative  congratulations  to  the  dele- 
gates  ot  the  United  States  at  the  Hague  Conference  and  hopes  that 
tiicir  splendid  work  tmder  yonr  leadership  will  be  rewarded  by  last- 
ing  sncoess." 

(Der  Deutsch-Anierikantsdie  National-Bund  ubersendet  den 
Delegaten  der  Vereinigten  Staaten  zur  Haager  Konferenz  seine  an- 
erkennenden Glückwünsche  und  gicbt  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass 
die  treffliche  Arbeit  der  Delegaten  unter  Ihrer  Fährung  durch  dau- 
ernden Erfolg  belohnt  wird.) 

Der  Ausschuss  für  Friedensbestrebungen  bittet  tun  die  Ermäch- 
tigung: 

Dem  internationalen  Friedensbureau  in  Bern  den  Deutsdi-Ame- 
rikanischen  National-Bund  als  einen  Anhänger  der  Fiiedensbewe- 
gung  anzumelden; 

Den  Versuch  zu  machen,  einen  Fonds  zur  Bestreitung  der  Pro- 
paganda zu  schaffen,  ohne  die  Kasse  des  Bundes  in  Auspruch  zu 
nehmen; 

Sich  durch  Zuziehung  geeigneter  Persönlichkeiten  zu  ergänzen. 

Der  Bericht  wird,  nachdem  auf  Einwand  von  Delegat  Heins 
Dr.  Richard  erklärt  hatte,  der  Bericht  beziehe  sich  ausschhcsslich 
auf  die  amerikanische  Ddegation  im  Friedens-Kongress,  ange- 
nommen. 


Ausschuss  für  Beschlüsse. 


Die  folgenden,  von  X'orsitTrer  Adolph  Lankering  unterbrei- 
teten Beschlüsse  werden  angenoniiucu : 

In  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  zur  Zeit  der  Tagung  des 
vierten  Konvents  des  Deutscb-Amerikanischen  Natioiial''Bi]iides  in 
New  Ytukt  Deutsche  Tag-Feiern  in  den  Städten  PhiUule^ihia,  Chi- 
cago, St  Paul  und  Milwaukce  arrangirt  worden,  sei  es 

Beschlossen,  dass  den  feiernden  deutschen  Verbänden  in  diesen 
Städten  die  Grüsse  und  Wünsche  für  weiteres  erfolgreiches  Wirken 
im  Interesse  unserer  Bestrebungen  von  Seiten  des  tagenden  Natio- 
nalbundes durch  den  Bundes-Sekretär  tel^^phtsch  übemiitteit 
werden. 

A.  Lankering, 
Chas.  latsche. 
Juhus  Nelson, 
Otto  Spengler, 
Hernian  Heyl, 
Frank  Sinia. 

Beschbssen,  dass  der  Nationalbund  eine  Verbesscrtuig  unseres 
Fostdienstes  für  unbedingt  notiiwendig  erachte  und  in  Allem  dnt- 
kräftig  eintritt: 

1.  Für  Einführung  der  Packetpost; 

2.  Für  Erhöhung  des  Gewichtes  der  Briefe  unter  ebfachem 
Porto  auf  vier  Unzen; 

3.  Für  die  Herabsetzung  des  Portos  im  internationalen  Ver- 
kehr mit  Europa  und  Südamerika,  sowie  im  Atlgemeinw. 

Eine  Absdirift  dieses  Besddusses  dem  Generalpostmeister  su 
übersenden. 

A.  T,ankering, 
Chas.  Utsche, 
Julius  Nelson, 
Otto  Spengler, 
Herman  Heyl, 
Frank  Sima. 


Die  Versammlung  spricht  dem  Sdoetär  für  Handel  und  Ar- 
beit, Oscar  S.  Straus,  sowie  dem  Surveyor  des  New  Yorker  Hafens, 
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Gen.  James  I.  Clarkson,  und  seinem  Stahe  ihre  Aiiorkcnming^  ans 
für  ihre  erfolgreichen  Bemühungen,  die  Vorschriften  zum  Schuta 
der  Passagiere  tmi  Vergnügungsdampfem  durchzuftihren. 

Je  eine  Abschrift  dieses  Bcschlasses  soll  dem  Sdcretär  ffir 
Handel  und  Arbeit,  dem  Schatzamts-Sekretär  ttttd  dem  Survqpor 
des  New  Yorker  Hafens  übersandt  werden. 

A.  Lankcrinj^, 
Chas.  Letsche, 
julms  Nelson, 
Otto  Spengler, 
Herxnan  H^l, 
Frank  Sima. 

In  Anbetracht,  dass  das  amerikanische  Volk  drei-  bis  viermal 
•0  viel  Hok  verbraucht»  als  seine  Wälder  hervorbringen,  und  da-> 
darch  ein  Mai^l  an  Hob  und  allen  Holzprodukten  herbetauf  fihren 
droht,  und 

In  Anbetracht,  dass  die  gleichmassige  Bewässerung  für  die 
Fruchtbarkeit  des  Landes,  die  Gesundheit  des  Keimes  und  die  auf 
Wasserkraft  angewiesenen  Industrien  unentbehrlich  ist,  zugleich 
aber  auf  der  Erhaltung  der  Wälder  in  den  Quellgelneten  der  Was^ 
serläufe  beruht; 

In  Anbetracht,  dass  unter  der  jetzigen  Forstpolitik  die  Wälder 
der  White  Mountains  und  der  für  das  I.an*l  so  überaus  wichtigen 
südlichen  Appalachen  schnell  und  verschwenderisch  aufgebraucht 
werden,  zimi  grossen  Schaden  für  die  klimatischen  Verhältnisse, 
den  Ackerbau,  den  Handel  und  die  Industrien,  welche  von  Hole  und 
Wasserkraft  abhängig  sind ;  und 

Tn  -Anbetracht,  dass  die  landschaftliche  Schönheit  dieser  Ge- 
birge durch  die  rücksichtslose  Ausbeutung  gleichfalls  zerstört  wird, 
und 

In  Anbetradit,  dass  die  Erfahrung  hinlänglich  bewiesen  hat, 
dass  ein  Eingreifen  der  Regierung  das  einzige  und  genfigende 
Hilfsmittel  darbietet;  sei  es 

Beschlossen,  dass  die  Konvention  des  Deutsch-.^mcrikanischcn 
National-Bundes  die  Erwerbung  nationaler  Wälder  in  den  White 
Mountains  imd  südlichen  Appalachen  befürwortet; 

Beschk>ssen,  dass  jedes  Mitglied  des  Nationalbundes  den  Ver- 
treter seines  Bezirks  im  Kongress  ersuche,  «if  die  baldige  geseta- 
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Sehe  Annahme  dieser  Massiegel  in  der  kommenden  Legislatur^ 

periode  des  Kongresses  ta  dringen ; 

Beschlos^fMi.  dri'-'^  wir  das  Vorgehen  der  American  Forestry 
Association,  insofern  als  sie  die  AufmerksanUceit  des  Volkes  auf 
diese  Frage  gelenkt  hat,  dankend  anerkennen  tmd  du  Hitgliudem 
des  Nationalbundes  die  Unterstützung  der  Bestrebungen  dieser  Ver- 
einigung  aufs  Wärmste  empfehlen. 

A.  Lankering, 
Chas.  Letsche, 
Julius  Nelson, 
Otto  Spengler, 
Herman  Heyl« 
Frank  Sima. 

Angenommen. 

Delegat  Stahl.  New  Jersey,  ersucht  um  die  Erlaubniss,  einen 
Antrag  direkt  vor  den  Konvent  zu  bringen.  Er  unterbreitet  fol- 
genden Antrag,  der  angenommen  wird: 

Mit  Hinweis  auf  die  von  Herrn  WOfiam  Randolph  Hearst  den 
Konvent  des  Deutsch-Amerikanischen  Natiottal-Bundes  xugesandte 
Aufforderung  zur  Entsendung  einer  Delcgatko  nach  Deutschland, 

mit  der  Absicht,  dort  für  engere  Beziehungen  zwischen  unseren 
deutschen  Brüdern  im  alten  Vatcrlande  und  den  Deutsch-Amerika- 
nern zu  wirken,  welche  Auflforderung  nebst  dem  damit  verbundenen 
Anerbieten  des  Herrn  Hearst,  die  gesammten  Kosten  einer  solchen 
Ddegatkm  und  deren  Aufenthalt  in  Deutschland  tragen  zu  wollen, 
von  diesem  Konvent  mit  gebührender  Anerkennung  angenommen 
wurden ;  und  mit  Rücksicht  auf  die  Nothwendigkeit  für  die  Vorbe- 
reitungen für  ein  erfolgreiches  Wirken  einer  solchen  Delegation  die 
genügende  Zeit  zu  gewinnen,  um  zugleidi  eine  mögliche  Missden- 
tung  des  von  Herrn  Hearst  gemachten  Anerbietens  unter  den  gegen- 
wilt^n  Verhältnissen  in  Amerika  zu  vermeiden,  sei  es 

Beschlossen,  die  Ausführung  des  Planes  bis  zum  Jahre  1909 
zurückzulegen. 

Angenommen. 
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Ausschuss  für  das  Gcnnamsche  Museum. 

Der  Konvent  erhdit  den  folgenden,  von  Vorsitzer  Robert 
Stum  unterbreiteten  Bericht  zu  Beschlüssen : 

Herr  VcMvitzer,  meine  Dunen  imd  Herren! 

Wie  Ihnen  allen  bdamnt  sein  wird,  ist  der  eigentliche  Gründer 

dieses  Musetmis  Herr  Prof.  Kuno  Francke  von  Harvard  Colleget 
der  hei  dem  Unterricht  und  seinen  Vorträg'cn  über  das  deutsche 
Mittelalter  zu  der  Idee  kam,  dass  bei  den  Studenten  mit  dem  Gehör 
auch  das  Gesicht  verbunden  sein  soll,  damit  das  Gelernte  einen  blei> 
benden  Etndmdc  macht,  denn  es  ist  doch  eme  gans  natnriidie  That- 
sache,  dass  wenn  der  Student  das  Gehörte  audi  zugleich  sieh^  er 
einen  verständnissvolleren  Beg^riff  bekommt  und  dass,  wann  er  durch 
die  Räume  deutscher  Geschichte  geht,  wo  er  die  Kunst,  die  Wissen- 
schalt, die  Literatur,  das  ganze  Schaffen  dieser  Menschen  in  jeder 
Periode,  die  Tradden,  die  Gdiiude  in  Natur  und  plastischer  Fonn 
vor  sich  sieht  und  <&e  ganze  Lebensweise  besichtigen  kann,  dass  srin 
Gehirn  hierdurch  viel  enipüaglichcr  wird,  viel  begriffsfähiger,  dass 
sein  Interesse  am  Vergangenen  hierbei  wächst  und  dass  er  durch 
dieses  sichtbare  Bild  den  grössten  Thcil  dessen  einsaugt,  was  wir 
als  Verband  uns  bestreben  dem  Bildungsprozesse  unserer  neuen  Hei- 
matit  beizomisdhen,  imd  deshalb,  verehrte  Anwesende,  mochte  idi  es 
als  unsere  Hauptaufgabe  betrachtet  wissen,  dass  wir  uns  als  Pathe 
des  Germanischen  Mn^eiims  erklären.  Es  ist  dieses  eine  Ehren- 
pflicht, die  wir  zu  übernehmen  haben,  die  Jedem  von  den  lo  oder 
20  Millionen  Deutschen  in  diesem  I^aiidc  emgeprägt  werden  muss, 
wir  müssen  Mittd  mid  Wege  ersinnen,  dieses  Museum  zu  dem  groes- 
artigsten  Instibit  der  Vereinigten  Staaten  zu  gestalte,  die  Behau- 
sung muss  ein  Wunder  der  Baukunst  werden. 

Prof.  Francke  fand,  als  die  Idee  tm  diesem  Museum  zur  Reife 
gelangte  und  er  dieselbe  verbreitete,  unter  seinen  Kollegen  in  Har- 
vard allgemeinen  Anklang  und  wurde  ihm  von  der  FafcnMt  oder  der 
Korporatwn  für  den  Anfan|^  die  alte  Tumanstatt  Harvards  bewil'» 
ligt  Nachdem  er  eine  Gesellschaft  hierfür  gebildet  hatte,  die  „Ger- 
manic  Museum  Association'*,  unternahm  er  eine  Jahresreise  nach  der 
Schweiz  und  Deutschland.  Seine  Idee  erweckte  überall  freundliches 
Entgegenkommen.  Von  dem  Bundesrath  der  Schweiz  erhielt  er  dne 
Anzahl  Gcgenstindei  von  dem  K5a^  von  Sachsen  ebenfalls,  die 


lOO 


Stadt  Berlin  gab  Geschenke  und  der  deutsche  Kaiser  erwies  sich  in 
äusserst  freigebiger  Weise  der  Sache  gegenüber.  Es  handelte  sidi 
nun  um  ein  Gebinde  und  um  das  Weiterarbeiten  und  die  Erlialtung 

dieses  grossen  Unternehmens. 

Ich  bin  jedoch  durchaus  nicht  dafür  und  will  hiermit  nicht  ge- 
sagt wissen,  dass  wir  jede  Schrulle  unterstützen  sollen,  wenn  sie 
einem  Deutschen  entspringt,  aber  diese  Anstalt  hat  schon  zu  festen 
Fuss  gefasst,  als  dass  wir  sie  gieiehgfiltig  betraditen  könnten,  sie 
bietet  unserem  Streben  eine  zu  grosse  Hilfe,  als  dass  wir  sie  der 
Schwindsucht  preisgeben  können. 

Je  höher  wir  unsere  Ao^be  stellen,  desto  höher  heben  wir  uns 
selbst  desto  mehr  erwecken  wir  unter  unserer  Jugend  das  Verlan* 
gen,  durch  diese  Anstalt  etwas  zu  lernen  —  es  liegt  ganz  allein  an 
uns,  in  wieweit  wir  unsere  Wünsche,  deutsches  Wesen  in  das  zu 
bildende  amerikanische  \'')1k  einzuimpfen,  erfüllt  sehen  möchten. 

Wir  müssen  dem  amerikanischen  Geiste  beibringen,  wie  hoch 
und  theuer  wir  dieses  Institut  schätzen,  und  demgemäss  müssen  wir 
handeln,  damit  dem  Studirenden  das  Verlangen  erwächst  und  es  zum 
guten  Tone  betrachtet  wird,  im  Germanischen  Bf  useum  deutsehe  Ge- 
schichte studirt  zu  haben. 

Wir  dürfen  nicht  aufhören,  bis  dieser  Ort  zu  einem  Wallfahrts- 
ort der  Geschichte  gemacht  wird.  Diese  Ehrenpflicht  müssen  wir  in 
unsere  deutsdien  Mitbürger  emtrichtem,  damit  Jeder,  der  etwas  zu 
hinterlassen  hat  —  auch  einen  Theil  der  Hinterlassenschaft  dem  Ger- 
manischen  Museum  vermacht. 

Es  ist  irrig^,  dass  Harvard  reich  genug  sei,  das  Museum  zu  füh- 
ren. Die  meisten  Vermächtnisse  an  Harvard  sind  besonderen 
Zwedcen  gewidmet  tmd  dürfen  nur  für  diese  benutzt  werden,  und 
für  etwas  Allgemeines  ist  Harvard  ziemlich  arm  bestellt,  weil  jedes 
Vermächtniss  sein  eigenes  Steckenpferd  treibt,  und  dass  die  Univer- 
sitäts-Korperschaft  ein  deutsches  Museum  crhalteii  soll,  wäre  ein 
etwas  freches  Verlangen  —  es  ist  undenkbar,  und  wenn  es  Leute 
l^ebt,  die  kritisiren  an  der  Lage  oder  dem  Orte  des  Museums,  dass 
es  besser  wo  anders  wäre,  so  muss  ich  nur  sagen,  dass  das  eine  ein- 
seitige, eine  neidische,  selbstsüchtige  Kritik  ist,  da  man  sic^  Icrinen 
idealeren  Platz  aussuchen  köinite,  wo  dies  Gebäude  auch  in  Harvard 
errichtet  werden  mag  —  als  im  Schatten  dieser  alten  Ulmen  und 
dieser  ältesten  Universität  als  Hintergrund 

Es  Uegt  nur  an  uns  Deutschen,  dieses  Institut  zum  Höchsten  zu 
erliebett,  und  je  kräft^er  wir  hieibet  arbeiten»  und  je  eher  wir  es 
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unseren  Landslcuten  begreiflich  machen,  tu  welcher  Tragweite  diese 
Anstalt  uns  berechtigt,  je  mehr  erzwingen  wir  die  Achtung  unserer 
nkfat-deutsdien  Mitbärgerschaft 

Ausschuss  für  einheitliche  Schreibweise. 
Vorsitzer  Max  Griebsch  erstattet  folgenden  Bericht: 

Das  Komite  für  einheitliche  Sdireibweisc  schlägt  der  vierten 
Konvention  des  Deutscli- Amerikanischen  Nationalbundes  die  An« 
naiime  folgender  Beschlüsse  vor: 

I.  Die  Kbnventkm  cmpfidilt  der  deutschen  Presse  des  Landes» 
sowie  den  Herausgeiiera  von  deutsdien  Büchern  tuid  Zeitschriften 
die  Anwendung  der  gegenwärtig  in  Deutschland  amtlich  geltenden 
Rechtschreibung.  Als  Richtschnur  dürfte  sich  das  Wörterbuch  von 
Duden  besonders  eignen, 

3.  Der  im  Rundschreiben  des  Sdcretärs  des  Natioaalbundes  vor- 
geschlagene aussdiüesslicfae  Gebrauch  lalefaiischer  Buchstaben 
würde  kaum  wünschenswerth  und  am  Platze  sein,  so  lange  in 
Deutschland  noch  beide  Schriftarten,  besonders  aber  die  deutsche» 
zur  Anwendung  kommen, 

Max  Griebsdi, 

George  S.  Viereck, 
Dr.  GusUv  A.  Hitxel. 

Hnq>fddung  Eins  wird  angenoaunen,  Enq»fefaluiig  Zwo  ahg^ 

lehnt 

Hierauf  Vertagung  bis  Montag,  den  7.  Oktober»  Morgens 
Funkt  9  Uhr. 

Adolph  Timm,  Sekretär. 
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MONTAG.  DEN  7.  OKTOBER  1907. 
VortnittagS'Süamg, 
Die  Veriiandltmgen  werden  Punkt  9  Uhr  wieder  aafgenom- 

men. 

Es  liegen  die  folgenden  Glückwunsch-Dqieschen  vor : 
Vom  deutschen  Botschafter  in  Washington,  Baron  Speck 

wn  Sternberg, 

Von  der  Deutschen  Tag-Feier  in  Philadelphia, 

Von  der  Philadclpliia  Tiirngemeinde, 

Von  dem  Stadt- Verband  Cincinnati,  ausser  Glückwünschen 
um  (Ge  nächste  Konvention  ersudiend, 

Von  dem  Stadt-Veitond  Chicago. 

Der  Stadt-Verband  New  Yoik  Stadt  meldet  die  weiteren 
Delegaten  an :  Dr.  Alfred  H.  Riedel  und  Jakob  Schwinn. 

Der  Bundes-Sekretär  weist  darauf  hin,  dass  der  letzte  Passus 
des  Berichts  des  Ausschusses  für  persönlicbc  Freiheit  allen  Staats- 
und Städte- Verbindungen  Parteipolitik  erlaubt.  Del^at  Stahl 
tritt  für  Parteipolitik  ein. 

Auf  Antrag  von  Trappe  wird  der  besagte  Passus  für  gestri- 
chen erklärt 

Reater  spridit  för  Annahme  des  Antrages  Rochester. 

Ausschuss  für  Bundes-Angelegenheiten. 

Der  Ausschuss  macht  die  folgenden  weiteren  Empfehlungen, 
die  angenommen  werden : 

Vorgeschlagen,  dass  der  Deutsch-Amerikanische  National-Bund 
die  Jahrhundertfeier  von  Fichtie's  Rede  an  die  deutadie  Nation  in 
allen  Thdlen  des  Landes  feiert 

Anp^enommen. 

Das  Komite  empfiehlt,  nur  einen  Staatsverband  Californien  an- 
zuerkennen, dagegen  den  beiden  Organisationen  zu  empfehlen,  dem 
Vorbild  Petuisylvanien  an  folgen  und  harmonisdi  mit  einander  zu 
aiheiten. 

Angenommen. 

Antrag  des  Deutsch-Amerikanischen  Bundes,  Rochester,  N.  Y., 
Abänderung  des  Paragraphen  i  der  Bundesstatuten,  eventuell  Zu- 
satz zu  denselben. 
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tfDti  Bund  als  solcher  enthält  sich  der  Einmischung  in  die  Par- 
tdpcifitik  Er  tritt  jedoch  ein  für  «ine  DenoIcrmtitiraiK  der  Geaels- 

gebung  durch  Einffihning  des  direkten,  geheimen  Wd  gleichen 

Wahl-  und  Stimmrechtes  bei  den  Wahlen  für  di>  ^es^'tzgebenden 
Körperschaften  der  Nation,  der  Einzelstaaten  und  der  Gemeinden, 
für  aUe  Bürger,  welche  du  au  Lebensjahr  fibersehrittoi  haben. 

John  Meinhard,  Präsident 

B*  F.  Gnenther,  Schriftffihfer." 

Das  Komite  empfiehlt,  den  beuetienden  Paragraphen  in  seiner 
gegenwärtigen  Faasimg  beizubehalten. 

Anlng  des  Bfandat-KonAes. 

«Die  Staattverbinde  haben  die  Beitriige,  wddie  Ihre  Zweige 
an  den  Naüoaalbiuid  tu  entrichten  haben,  durch  die  Staatsschatnnei- 

ster  einzuziehen  und  an  den  Biin'?esfinan7?pkretär  abzuführen,  so 
dass  in  Zukunft  der  Bundesfinanzsekretär  nur  mit  den  Staatsver- 
bänden und  nicht  mit  den  Zweigen  derselben  zu  verkehren  hat. 

Voelckner, 

Bfeidiuty 
Slei'u/' 

Das  Komite  empfiehlt  diesen  Antrag  ztir  Annahme,  ferner  aollen 
die  Beiträge  an  den  Flnanisekretär  und  nidit  an  den  Schatmeister 
abgeführt  werden. 

Angenommen. 

Ans  San  Ffandsoo  ging  uns  folgendes  Besuchen  zu: 
hAb  die  Beamten  und  Delegaten  d«i  vierten  National-Kbnvents. 

Sehr  geehrte  Herren! 
Wir  bitten  Sie  dringendst,  folgenden  Aufruf  freundlichst  gut- 
zuheissen  und  zu  indossiren.  Für  Drucken  und  Verbreitung  etc. 
werden  wir  selbst  sorgen,  dem  Natioiialbund  sollen  l^inerlei  Rosten 
Uerdofth  entstehen.  Wir  bitten  nur  um  Ihre  moralische  Untere 
Stützung. 

Mit  deutschem  Gruss,  Hochachtungsvoll 

Der  Vorstand  des  D.-A.  Verbandes  von  Califomien. 

Im  Anftn^  des  vierten  Staats^Kbnvents. 


Digitized  by  Google 


104 


Du  Komite  sidit  sidi  xu  •einem  faerelidien  Bedauern  nidit  in 
der  Lage»  dem  Konvent  empfefaleD  tu  können,  den  besagten  Aufruf 
XU  indossiren. 

So  beachloaMiL 

Antrag  Dr.  Richard»  Zuaatz  zur  Verfassung  tietreffend,  an- 
genommen: 

I.  Die  VefBanunlung  woXh  besdüiesien: 

Absatz  I  der  Grundsätze  zu  erweitern  wie  folgt: 
„Gesetzgeberische  Massregeln  zum  allgemeinen  Wohl,  die  der 

einstimmigen  Biliigimg  seiner  Mitglieder  gewiss  sind,  wird  der  Bund 

anregen  und  unterstützen.'' 

8.  Folgenden  Absatz  der  Plattlorm  etnzuffigen: 

„Der  Bund  befürwortet  geseitliche,  wirthschaftiidi  liefatigie 

Massnahmen  zum  Schutze  der  Wälder  des  Landes." 

Das  Komite  ^pfiehlt,  beide  Anträge  den  Grundsätzen  einzu- 

verleQien« 

Angenommen. 

Ebenso  wird  der  Antrag  Sutro,  Zusatz  zu  den  Nebenge- 
aetten,  aug  ei lomiiien : 

Nebengeseue  resp.  Verfassung ;  Den  ersten  Satz  des  vierten 
Abidmitts,  „Vertretung",  Paragraph  a,  abzaändera.  Nadi  dem 
Worte  „Recht"  das  Folgende  einzuschalten : 

„Entweder  durch  seinen  Stantsverband  oder  seine  Lokalver- 
bände oder  durch  Einzelvereine  ia  den  Staaten  wo  noch  Iceine  Staats- 
oder Lokalverbände  bestehen." 

So  dass  ^eaer  Satz  wie  folgt  lauten  wtoie: 

„Par.  2.  Jeder  Staat  hat  das  Recht,  entweder  durch  seinen 
Staatsverband  oder  seine  Lokalverbände  oder  durch  Einzelvereine  in 
den  Staaten,  wo  noch  keine  Staats-  oder  LokaJvcrbände  bestehen, 
eine  ihm  beliebige  Anzahl  Delegaten  tu  einer  National^Konvention 
Stt  entsenden." 

Vorgeschlagen  von  Theodor  Sutro. 

Das  Komite  empfiehlt,  in  dem  betreffenden  Absatz  das  Wort 
„Staat"  in  MStaatsverband"  umzuwandebi. 
Angenommen. 
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Antrag  Kochest«'  auf  Abänderung  des  Paragnptwa  i  unserer 

Grundsätze, 

Der  Bund  als  solcher  enthalt  sich  der  Einmischung  in  die  Pap> 
teipolitik,  jedoch  unbeschadet  des  Reddes  und  der  Pflicht,  seinen 
Mitgliedeni  die  Wahl  solcher  Männer  zu  empfehlen,  welche  sich 
verpflichten,  oder  die  Gewähr  1  irtcn,  dass  sie  ihre  Thätigkeit  in  den 
ptsctri^cl  enden  oder  Verwaltungs-Körperschaften  im  Sinne  und  zu 
Gunsten  der  Forderungen  des  Deutscli-Amerikani&chen  National- 
Bnndes  ausOben,  gleidnriel  wdcfaer  FMi  der  oder  die  Betreffenden 
angehören. 

Auch  erkennt  es  der  Bund  für  sein  Recht  und  seine  Pflicht, 
seinen  Mitgliedern  die  Annahme  oder  Verwerfung  von  Massnahmen, 
weldie  der  allgemeiDen  Abstimmung  unterliegen,  zu  empfehlen. 

Joief  Reuter,  Rochestier,  N.  Y. 

Abgelehnt. 

Die  Abstimmung  der  Anträge  auf  Abän^lcnin^  des  ersten 
Passus  der  Verfassung  veranlasst  eine  Debaiic,  '^n  welcher  sich 
die  Dellien  Reuter,  Trappe,  Schwcppendick  und  Stahl  bethei- 
ligen. 

Die  adite  Staats-Eonvenüon  von  Pennsyhranien  unterbreitet 

hiermit  der  vierten  Natkmal-Konvention  folgende  Eingabe  des  Bun- 
des-Sekretärs  Tinun  sur  B^tacbtung  und  eventuell  zur  Besdilusft* 
fassimg: 

Um  es  den  Deutsdb-Amerücanem  zu  ermöglichen,  im  Kampfe 
um  die  persfinHcbe  Freiheit  politisch  aufsutreten  dine  aidt  in  Partei- 
politik einzulassen,  wird  in  Städten  und  Staaten,  wo  die  Nominatio- 
nen  es  erlauben,  folgender  Modus  eingeschlagen : 

Falls  sich  auf  einem  oder  mehrere  Partei-Tickets  Kandidaten 
befinden  sollten,  die  nachwrislich  Gegner  der  PrinsiiMen  des  Natlonal- 
Biuides  sind,  sollen  unabhängige  Tickets  in  der  Weise  aufgestellt 
werden,  dass  die  mip^lichig:en  Kanrür'atfn  von  dem  betreffenden 
Ticket  entfernt  und  durch  Kandidaten  ersetzt  werden,  von  welchen 
man  mit  Gewissheit  annehmen  kann,  dass  sie  zu  den  Prinzipien  des 
National-Bundes  stdien  werden. 

Bei  einem  solchen  Verfahren  bleibt  es  jedem  Anhiflger  des 
Nntionnl  Bvtndes  überlassen,  für  die  übrigen  Kandidaten  nach  Be- 
heben zu  wählen. 

In  der  Wahlagitation  ist  hauptsächlich  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
men, damit  für  den  unabhängigen  Kandidaten  gestimmt  wird. 

Auf  diese  Weise  wSrd^  die  MogUcfakelt  gesdiaffen  werden,  daas 


Digitized  by  Google 


io6 

jeder  Partei-Anhänger  für  sein  eigenes  Ticket  stimmen  und  dennoch 
dem  unabhängigen  Kandidaten  ztun  Siege  verhelfen  kann. 

Bundes-Pfaaident  Dr.  C  J.  Hcxamer  schlägt  vor,  den  Ai»- 
trag  Penasjrlvaiiiai  mrückzoaehea,  was  IL  C  Bloedel,  Ofantton 
der  Pennsylvanier  Delegation,  tliut,  und  ferner  schlägt  Bundes- 
präsident Hexanier  vor,  den  letzten  Passus  des  Berichtes  f&r 
persönliche  Freiheit  zu  Kraft  bestellen  zu  lassen  und  ferner  den 
ersten  Passus  der  Verfassung  unverändert  zu  lassen,  wodurch 
alle  Abänderung^- Anträge  hinfällig  werden. 

Auf  Antrag  von  Stahl  wird  dementsprechend  beschlossen. 

Der  Antrag  Henning,  Wiedererwä^ung  des  Antrages  SUdd, 

Verlegung  der  auf  Offerte  des  Herrn  Hearst  nach  Deutschland 
sa  sendenden  Delegstion  auf  das  Jahr  1909,  wird  angenommen. 
Der  Antrag  botet: 

Antrag,  die  Offerte  des  Herrn  William  Randolph  Hearst  erst 
dem  5.  Konvent  in  1909  vorzulegen,  in  WiedererwäEjains:  7m  ziehen. 

Max  Henning,  Ohio. 

Angenommen. 

Ausschuss  für  Anknüpfung  von  Besiehungen  mit  anderen  Naiio- 

nal-Or  ganisationen. 

C  F.  Lenz,  Vorsitzer  des  Ausschusses,  bringt  folgenden  Be- 
richt ein,  der  angenommen  wird: 
Geehrte  Delegaten  I 

Der  Anssdmss  für  Anknüpfung  guter  Besiehm^en  m  anderen 
National-Organisationen  unterbreitet  folgende  ^npfehlung : 

In  den  Vereinigten  Staaten  sind  eine  grosse  Anzahl  National- 
Organisationen  vertreten,  welche  mit  einigem  Aufwand  von  Willens- 
kraft  leicht  für  die  Unterstützung  des  Deutsch-Amerikanischen  Na- 
ttonal^Bundes  gewonnen  werden  können* 

Es  ist  gewiss  eine  wichtige  Au^jabe,  die  Unterstfitztmg  aller  und 
jeder  Organisatiott  au  gewinnen,  um  Fragen  von  nationsler  Bedeu- 
tung zu  regeln. 

Wir  lehnen  uns  hier  unter  Anderem  an  die  Einwanderungsfrage 
an,  welche  den  Nationat-Bund  in  diesem  Jahre  beschäftigte,  und  wo 
wir  uns  in  allen  Staaten  der  Union  mit  vielen  anderen  Verengungen 
tat  gegenseitigen  Unterstützung  verbrüderten. 

Deutsche,  Engländer,  Irländcr,  Italiener,  Böhmen,  Polrn  reich- 
ten sich  damals  die  Hand  und  ermöglichten,  dass  der  beabsichtigten 
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Einschränktinfj;'  und  Erschweninp;'  der  Einwanderung  der  kaukasi-' 
sehen  Rasse  erfolgreicher  Widerstand  geleistet  wurde. 

Dieser  alleinige  Umstand  aeigt,  wie  wichtig  es  ist,  die  versdne- 
denen  Nationalverbaiide  unserem  Bunde  geneigt  za  machen  und  «e 
für  Mitarbeit  in  National-  und  auch  anderen  Fragen  zu  gewinnen. 
Sie  TU  i^ewinncn  wird  unsere  Aufq-ab«-  >eiii,  da  wir  sj^ezwungen  sein 
werden,  und  dieses  sogar  in  absehbarer  Zeit,  energisch  in  National- 
fragen einzugreifen,  ohne  direkt  Parteipolitik  zu  treiben. 

Wir  wissen  bestimmt,  dass  andere  grosse  Verbände  gern  den 
Deutsch-Amerikanischen  National-Bund  unterstütxen  tuid  hetieo 
werden,  besonders  National  fraj^^cn  zu  vertreten. 

Vor  allem  kommen  natürlich  die  deutschen  Vereinigungen  in 
Betracht  Diese  aoOten  zunächst  unserem  Bunde  zugeführt  werden. 
Um  dieses  zu  bewerkstelligen,  sollte  ein  standiger  Ansschuss  geschaf- 
fen und  beauftragt  werden,  sich,  und  zwar  sofort,  mit  Körperschaften 
in  Verbindung  zu  setzen,  welche  bisher  dem  Deutsch-Amerikanisi  heu 
National-Bund  fernstanden,  und  sie  speziell  über  die  Prinzipien  und 
Zwcdce  des  Bundes  aulzuldaren. 

Wir  nennen  hier  nur  einige  der  vielen  Vereinigungen,  als  die 
Union  deutscher  Katholiken,  den  Deutschen  Kriegerbund,  den 
Deutsch- Amerikanischen  Turnerbund,  die  Grand  Army,  Y.  M.  C.  A., 
Orden  der  Herniannssöhne,  Orden  der  Harugari,  Elks,  Bayrischen 
Nationalbund,  Nordamerikanischen  Sängefhund,  Nordwestiidien 
Sängerbund,  den  Polnischen  Nationalbund,  Knii,dits  of  Columbus, 
Fratemal  Or(!er  of  Eagles,  Red  ^^en,  Odd  Fellows,  Masons,  Wood- 
men,  Maccabees,  Bnai  I.  Brith  etc. 

Alle  aufzuführen  wäre  zu  viel.  Verschiedene  der  genannten 
Ofganisataonen  sind  berdU  in  eiazdnco  Zweigen  unseres  Bundes 
vertreten  und  sollten  wir  die  offizielle  Unterstützung  der  Hauptver- 
bände gewinnen. 

Eine  vorsichtige  aber  energische  Propaganda  in  diesem  Sinne 
kann  den  National-Bund  nur  heben  und  zu  weiterer  Macht  später 
verhelfen,  ihm  Anerfcenming  in  allen  Gebieten  versdiaffcn. 

Wir  empfehlen  daher  die  sofortige  Ernennung  eines  Komites 
zur  praktisdien  Ausführung  der  gemachten  Vorschläge. 

Wm.  C  F.  Lenz,  Vorsitzer. 
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Ausschuss  für  Revision. 

Der  Bericht,  den  Vorsitzer  Strecker  Namens  des  Ausschusses 
abstattet,  wird  angenommen.   Der  Bericht  lautet! 

New  York,  den  7.  Oktober  1907, 

Konvent  des  Deutsch-Amerikanischen  National-Bundes. 

Herr  Präsident  und  Delegaten!  Ihr  Revisions-Ausschuss  hat 
die  Biidier  des  Scltttsmeisten  untersadit  und  alles  in  Riditigkeit 

gefunden,  soweit  es  die  jetzige  Buchführung  erlaubte.  Indem  nur 
ein  Thcil  der  eingegangenen  Gelder  direkt  an  den  Finanz-Sekretär 
abgeliefert  wurden,  so  war  es  unmöglich  festzustellen,  ob  alle  ein- 
gegangenen Gelder  eingetragen  waren.  Nur  wenn  alle  eingeliefer- 
ten Beiträge  und  Gelder  durch  die  Hände  des  Finanz-Sdcretärs 
gehen,  ist  es  möglich,  Kontrolle  ta  fiihren. 

Wir  finden,  dass  die  Einnahmen  und  Ausgaben  seit  der  letzten 
Bundes- Konvention  die  folgenden  warn: 

Einnahmen   $3,770.16 

Ausgaben    1,766.70 

Ueberschnss  an  Hand  $2^3.46 

Werner  Strecker, 
Frederick  G.  Eberle, 
Leonhard  G.  Hulmann, 
Henry  L.  Wienefeld. 

Aitsschuss  für  deutscht  Sprache  und  Schule, 

Vorsitzer  Prof.  GoAtA  tinterbceitet  den  folgenden  Beridit: 

Der  Aossdiuss  für  deatsche  Sf»aclie  und  Schulen  erlaubt  sidit 
Folgendes  au  empfehlen : 

I.  Die  einzelnen  Staatsverbände  wollen  es  sich  zu  ihrer  Auf- 
gabe machen,  für  die  Einführung  des  Unterrichts  in  der  deutschen 
Spradie  in  die  beiden  oberen  Klassen  der  Volkssdutle  an  allen  Orten 
mit  grässerer  deutsdier  Bevölkentng  enetgiseb  einzutreten.  Es  ist 
streng  darauf  zu  sehen,  dass  dieser  Unterricht  nicht  als  Spielerei 
oder  Zeitvertreib  betrieben,  sondern  von  sprachlich  und  literarisch 
gebildeten  Lehrern  so  ertheilt  werde,  dass  er  als  Vorstufe  für  den 
deutschen  Unterridit  in  die  Mittdschulen  gdten  kann. 

a.  Ausdehnung  des  deutschen  Unterrichts  in  die  Mittelschulen 
auf  die  ganze  Sdmlzeit  von  vier  oder  fünf  Jahren  und  Gldchsetzung 
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des  Deutschen  mit  dem  Lateinischen  für  solche  Zöglinge  der  Mittel- 
•dnite,  die  sidl  ffir's  praktische  Leben  und  die  Universität  vorbe- 
rettcn« 

3.  Ernennung  eines  Komites,  das  den  jetzigen  Zustand  des 
deutschen  Unterrichts  in  den  öffentlichen  Schulen  nntersuche  und 
etwaige  Vorschläge  zu  seiner  Hebung  macht.  Dieses  Komite  soll 
am  den  folgenden  Herren  bettdien:  Dr.  Julius  Goebel,  Dr.  A.  J.  W. 
Kern,  Prof.  F.  M.  Ferren,  Dr.  Stern. 

Julius  Goebel,  Vorsitaer. 

Der  Bericht  wird  mit  Streichung  der  {Worte  »in  den  beiden 
oberen  Klassen"  angenommen. 

Bericht  dex  Ausschusses  für  Propaganda. 

Vorsitzer  John  Schwaab  reicht  folgenden  Bericht  ein,  der  an> 

genommen  wird: 

Geehrte  Herren ! 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  alle  Bestrebungen  des 
Deutsch- Amerikanischen  National-Bundes  auf  der  Erhaltui^  deut- 
scher Sprache,  deutscher  Sitten  und  Gebrätiche  beruhen,  empfiehlt 
Ihr  Komite: 

A.  f  i)  F.rhaltung  des  deutschen  Spracliunterrichts  vom  ersten 
Schuljahre  an,  und  wo  derselbe  nicht  schon  so  besteht,  dass  die 
Staats-  wie  Lokalverbände  darauf  hinarbeiten,  dass  ein  solches 
Schulsystem  geschaffen  werde. 

(2)  Um  Erspriessliches  im  Unterrichte  zu  leisten,  müssen  gute 
Lehrkräfte  vftrhaii  len  sein.  Aus  diesem  Grunde  empfehlen  wir  eine 
thatkräftige  Unterstützung  des  Milwaukee  Deutsch-Amerikanischen 
Lehrer-Seminars,  sowohl  in  pdconiärer  Beziehung  wie  auch  in  der 
Weise,  dass  wir  demselben  Schüler  ztizufflhren  suchen. 

B.  Um  die  Gcschäftsversammlungen  der  einzelnen  Stadtever- 
bändc  mehr  interef:?ant  und  anziehender  zu  machen,  empfehlen  wir 
den  Verbänden,  gute  Redner  zu  engagiren,  die  die  neuesten  Tages- 
fragen besprechen  und  ericlaren,  und,  wenn  möglich,  jährUdi  eine 
allgemeine  Versammlung  oder  Deutsche  Tag-Feier  zu  arrangiren. 

C.  Ein  Hauptfaktor  bei  unseren  Bestrebungen  ist  die  Unter- 
stützung der  Preise.  Leider  haben  viele  Leiter  der  deutschen  Presse 
nicht  den  Muth  für  xuisere  Sache  so  einzutreten,  wie  sie  verdient. 
Machen  wir  die  L»er  dieser  Zeitungen,  die  Herren  Redakteure 
darauf  aufmerksam,  dass  wir  ihre  Unterstützung  verlangen. 
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D.  Ferner  empfehlen  wir,  dass  alle  Literatur  und  Sdiriltstücke, 
die  auf  unser  Wirken  Beseug  haben,  an  aokbe  Vereine  geschldct 

werden,  die  sich  bis  jetzt  noch  keiner  Städte-,  Staats-  oder  dem 
National-Runde  anp^eschlossen  haben,  damit  sie  dadurch  aui^geklärt 
und  zum  Beitritt  bewogen  werden. 

E.  Zum  Schlüsse  empfehlen  wir,  dass  die  Staats-Prasidenten 
sich  die  grösstmogliche  Muhe  geben,  die  liberalen  Vereine  au  ihrem 
Verbände  heranzuziehen  und  wo  nur  immer  möglich  neue  Städte* 
oder  County-Verbände  zu  grün'lon. 

Femer  wäre  es  sehr  zu  empfehlen,  dass  eine  Art  „Campaign  of 
Education"  unter  dem  jüngeren  Geschlechte  der  Amerikaner  begon- 
nen werde,  um  ihnen  Aufklärung  ftber  deutsche  Sitten,  Geinliucbe 
und  Charakter  zu  geben,  und  ihnen  vorzuführen,  von  welch'  grossem 
Vortheil  für  sie  in  jeder  Beziehung  das  Erlemen  der  sich  immer  mehr 
verbreitenden  deutschen  Sprache  ist. 

John  Schwaab, 
F.  A.  Rockar, 

J.  B.  Witte, 
Dagobert  Fetzen, 
Angenommen.  H.  T.  Härder. 

Prof.  Leo  Stern  befürwortet  wann  eiiK  grössere  Verwflli- 

gung  für  das  Lehrer-Seminar. 

Schwaab  beantragt  Einsetzung  einer  Fünfer-Kommission, 
um  darüber  Vorschläge  zu  machen. 

Angenommea 

Ausschuss  für  Gesetsgehung. 
Vorsitzer  Karl  A.  M.  Sdioltz  berichtet  wie  folgt: 

Der  Ausschuss  ffir  Gesetzgebung  hält  es  nicht  für  angebracht 
den  Antrag  des  Deutsch-Amerikanischen  Bundes,  Rochester,  N.  Y., 

zu  empfehlen,  da  die  Prinzipien-Erklärung  des  Bundes  allgemein 
genug  gehalten  ist,  lui  jedem  Lokalverbande  unbeschränkten  Spiel- 
raum nach  jeder  Kichtung  hin  zu  wahren  und  eine  Erweiterung  auf 

poUttsch-ökonomlachem  Fdde  nicht  in  bestimmten  Grenzen  gehatten 
werden  kann. 

Karl  A.  M.  Scholtz,  Vorsitzer; 
J.  M.  D.  Cappelmann, 
John  Schwaab, 

Gustav  J.  Voss, 

Angenommen.  p.  A.  Wildermuth. 


III 


Antrag  des  Deutsch-Amerikanischen  Bundes  von  RochesteTp  N.  Y. 
Zusatz  zum  Bundes-Statut,  eventuell  Par.  loo. 

Der  Bund  tritt  ein  für  eine  g^crcchte  Vertheilung  der  Lasten 
und  Aufwendungen  für  den  Unterhalt  des  Staates  durch  Einführung 
einer  direkten,  progressiven  Einkommensteuer,  und  unterstützt  alle 
dahindelenden  und  geeigneten  Maasnahmen. 

John  Meiidiard,  Präsident; 
B.  F.  Gnenther,  Schriftlülirer. 

Angenonunen. 

Amtcßiuss  für  gute  Benekungen  »wischen  Deutschland  und  den 

Vereinigten  Staaten. 

Der  folgende  Bericht,  von  Vorsitzer  Schweppendick  unter- 
bratet»  wird  angenontnicn : 

Das  Konute  für  gute  Bendiungen  zwischen  Deutschland  und 
den  Vereinigten  Staaten  cmpfidilt,  mit  dem  Dentsch-Amerikanisrhen 
Klub  in  Berlin  anzuknüpfen  imd  ein  internationales  Band  iKnu- 

stellen. 

Es  wird  ferner  empfohlen,  durcli  den  Nationalvorstand  darauf 
hinzuwirken,  dass,  im  Falle  der  Schiedsgerichtsplan  im  Haag  end* 
giltig  verworfen  werden  sollte,  die  Vereinigten  Staaten  und  Deutadi- 
hnd  einen  besonderen  Scbied^feriditsvertrag  unter  sich  eingdwn. 

G.  Schweppendick,  Vorntaer; 

Chas.  Gotthardt, 
Justus  Kaletsch. 

Angenomnicn« 

Ausschuss  für  Beschlüsse. 

Der  Ausschuss  bringt  folgende  weiteren  Empfehlungen  ein, 
die  angenommen  werden : 

Bezupfnehmend  auf  die  angenomnioTie  KmpfchUmp  des  Aus- 
schusses für  das  Lehrer- Seminar,  dem  Komite  für  Mittel  und  Wepc 
die  Fortsetzung  der  Agitation  zur  Aufbringung  eines  Untersiu- 
tznngsf onds  von  $100,000  für  das  Ldirer-Seminar  in  Milwaukee  an 
überiassen,  sd  es 

Be'^rli lotsen,  die  in  dem  Bericht  des  Herrn  Lankering-  über  diese 
Angelegenheit  erwähnte  Donation  von  Herrn  Konsul  P.  Lieber  in 
Düsseldorf  im  Betrage  von  hundert  Dollars  als  erste  Zeichnung  zu 
der  beabsiditigten  Sammlung  von  $100,000  dbenf aUs  dem  Komite  ffir 
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Mittel  und  zu  überweisen»  und  über  dieselbe  im  Sinne  des 
Herrn  Konsul  P.  Lieber  in  Dusseldorf  2u  bestimmen« 

A.  Lankering»  Vorsitser; 

Julius  Nicson, 
Cba'^,  Letsche, 
iiermaii  Heyl, 
Frank  Sima, 
Angenommen.  Otto  Spengler. 

In  Anbetracht  des  herzlichen  Entgegenkoiuinens  und  der  auf- 
richtigen Unterstützung  des  Deutscfatbums  und  der  deutsclieti  Presse 

von  New  York  in  der  Thätigfcdt  der  Delegaten  zur  vierten  Koaven- 
tion  des  Deutsch-Amerikanischen  National-Bundes  sei 

Beschlossen,  dass  den  Vereinigten  Deutschen  Gesellschaften  von 
New  York  in  Vertretung  des  gesaiiunten  Deutschthums  von  i\ew 
York  die  Anetkennung  und  der  Dank  der  Konvention  zu  Thdl 
werde; 

r>a"?s  (lern  Herrn  Hermann  Ridder,  Präsidenten  der  New  Yorker 
Staats-Zeiluiii,'',  für  das  den  Delej^'^aton  der  Konvention  arrangirte 
Festmahl,  sowie  seine  ausserordentliche  persönliche  Unterstiitzung 
bei  Durchführung  des  Konventions-Progrannns  der  besondere  Dank 
durch  den  Bundcs-Sekrctär  ausgedrückt  werde,  und  ebenso 

Dass  Herrn  Wni.  R.  Hearst,  Eigcnthümer  des  ,31or;^cn-Jour- 
nal"  in  New  York,  für  die  Einladung  zum  Besuche  des  Germati i?chen 
Museums  in  Boston  und  den  beabsichtigten  Untcrlialtungen  auf  dem 
Reise-Dampfer  und  während  des  Aufenthalts  in  Boston»  sowie  das 
ausserordentliche  Anerbieten,  die  Kosten  der  Reise  einer  Delegation 
des  Nationalhuiules  nach  Deutschland  behufs  Anregung:  zur  Bildung 
eines  inter:ialionalcn  Ilürger-Hundes  deutscher  Attstammung  im  kom- 
menden Jahre  zu  tragen,  die  aufrichtige  Würdigung  dieses  durch  den 
Bundes-Sekretär  übermittelt  werde;  and  ferner, 

Dass  der  deutschen  Presse  hohe  Anerkennung  für  die  kraftige 
Unterstützung  des  Bundes  in  seinen  vielseitigen  Bestrebungen,  be- 
sonders aber  gelegentlich  der  Konvention  in  New  York,  ausgespro- 
chen werde. 

A.  Lankering,  Vorsitzer; 

Julius  Nieson, 
Chas.  Letsche, 
Herman  Heyl, 
Frank  Sima, 
Rudolph  Deutl, 
Angenommen.  Otto  Spengler. 


Ausschuss  für  Fortbiläungs-ßestrebungen. 

Vorsitzer  Keller  reicht  folgenden  Bericht  ein,  der  angenooH 

men  wird : 

In  Krwaj^nnig  der  That-arhc,  dass  unsere  Knabene  die  öffent- 
lichen Schulen  verlassen,  ohne  hinreichend  mit  <lcn  Kenntnissen  aus- 
gerüstet zu  sein,  welche  sie  befähigt,  bei  den  gcgcnwarugen  mdu- 
stridlen  Verhältnissen  erfolgreich  in  den  Kampf  um's  Dasein  dnio- 
tretcn ; 

In  Erwägfunpf  femer,  dass  die  jun[n?n  Leute  in  dieser  Zeit  der 
Zucht  ihrer  Eltern  entM-richsen,  und  nur  zu  häufig  den  an  SIC  heran- 
tretenden V  ersuchungen  unterliegen,  sei  beschlossen : 

Dass  unsere  Lokalvereine  angewiesen  werden,  in  ihren  respek* 
tiven  Städten  „Fortbildungsschulen''  xa  errichten,  und  zwar  selbst« 
ständig,  oder  in  solchen  Orten,  wo  Turnvereine  bestehen,  in  Verbin- 
dung mit  denselben. 

Diese  Schulen  sollten  womöglich  in  den  beiden  Sprachen,  eng- 
lisdi  imd  deutsch.  Zeichnen,  Sittlidikeit  und  allen  solchen  Fächern 
tmter richten,  welche  den  angehenden  jungen  Bürgern  in  ihrem  spi- 
ff^rfn  T  eben  nützlich  sind,  und  dieselben  in  ihren  Rechten  und 
Pflichten  als  Bürger  unterweisen. 

Die  Erwerbtmg  solcher  Kenntnisse  würde  nicht  allein  den  jun- 
gen Leuten  von  grossem  Vortheil  sein,  sondern  dieselben  auch  davon 
abhalten,  ihre  freie  Zeit  Unnützer  Weise  tu  vergeuden,  und  dadurch 
manchen  T  a  tern  in  die  Arme  zu  fallen,  welche  mitunter  den  Unter- 
gang der  besten  jungen  Männer  herbeiführen. 

John  Meinhard. 

Ihr  Ausschuss  empfiehlt  die  Gnindunj;  von  Fortbildunt^s-Ver- 
einen  zur  Pflege  unserer  Sprache  und  Literatur,  und  verweist  ins- 
besondere auf  die  diesbezüglichen  Empfehlungen,  wie  sie  in  dem 
Berichte  unseres  Bundes  präsidenten  enthalten  sind. 

Die  von  Herrn  Dr.  Julius  Lingcnfclder,  West  Point,  Nebraska, 
an  die  vierte  Konvention  des  Dcutsch-.Xnicrikanischen  Nationalbun- 
des eingereichte  Denkschrift  enthält  keine  Bestimmungen  oder  Vor- 
sdi^e,  «fie  nidit  schcm  in  den  Grundsätzen  des  Nationalbundes  ent- 
halten smd. 

Jos.  Keller, 
H.  A.  Meister, 
Martin  Wiegand, 
Angenommen.  Mafhiesen. 
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Ausschuss  für  deutsche  Presse. 

Namens  des  Ausschusses  reicht  Vorsitzer  Bente  folgenden 
Bericht  ein,  der  angenommen  wird : 

Wir  erkennen  in  der  deutschen  Presse  des  Landes  das  wirk- 
samste Mittel  zur  Verbreitung  unserer  Prinzipieti  und  Fördening 
unserer  Zide.  Sie  ist  unser  wichtigster  BundesgenoBse  tu  der  Be- 
kämpfung der  finsteren  Gewalten,  die  sich  der  Geltendmachung  un- 
serer freiheitlichen  Ideen  bisher  in  den  Weg  gestellt  halieri  Wir 
zollen  tier  deutschen  Presse  des  Landes  freudigen  Dankes  den  ihr 
schuldigen  Tribut  für  die  geistige  Pionierarbeit,  die  sie  seit  Begtoa 
der  deutschen  Hinwanderung  gdeistet,  und  die  rege  Förderung,  die 
sie  allen  idealen  Bestrebungen  des  Deutschthums  unseres  Landes  hat 
angedeihen  lassen.  Sie  ist  nie  ihrer  hohen  Mission,  der  deutschen 
Einwanderung  Wegweiser,  den  deutschamerikanischen  Bürgern  in 
ihrem  Kampfe  für  die  Erringung  dessen,  was  sie  den  besten  Inte- 
ressen des  Adoptiwaterlandes  fär  dienlidi  erachten,  Rufer  im  Streite 
zu  sein,  uns  untreu  geworden.  Ohne  die  Vorarbeit  und  die  Mitwir- 
kung der  deutschen  Presse  hätte  der  Nationalbund  nimmer  den 
grossen  Fortschritt  zu  verzeichnen  gehabt,  dessen  er  sich  seit  seiner 
Gründung  erfreuen  konnte,  und  der  Nationalbund  bekundet  hiermit 
von  Neuem  seine  Anerkennung. 

2.  Lädst  wird  der  Werth  und  die  Bedeutung  der  deutschen 
Presse  von  einem  grossen  Theil  unserer  eigenen  Landsleute  nicht 
unterstützt,  und  durch  die  Lauheit,  Nörgelei  und  Anfeindung  im 
eigenen  Lager  wird  ihre  Existenz  erschwert  und  bedroht.  Der  Nsc 
t»nalbund  erkennt  es  als  eine  seiner  wichtigsten  Aufgaben  an,  durch 
sdne  Zweige  und  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  dafür  zu  sorgen, 
dass  dem  Deutschthum  des  Landes  dieser  sein  wichtigster  Lebensnerv 
nicht  unterbunden  werde,  imd  macht  es  jedem  Mitgliede  des  Bundes 
zur  Pflicht,  für  die  Erhaltung  und  Unterstützung  der  deutschen 
Fmse  nadi  Kräften  einzutreten. 

3.  In  jedem  Staatsverband  sollte  ein  Press-  und  Agitation»» 
Komite  ernannt  werden,  welches  besonders  auch  in  der  englischen 
Presse  für  die  Nationalbund- Ideen  Propaganda  machen  und  mit 
dem  ständigen  Press-Komite  des  Bundes  Fülilung  behalten  soll. 

4.  Wir  ersndien  die  Herren  Bundes-Sderetäre,  in  viel  grösse- 
rem KAasstabe  wie  htsher  Bürstenabzüge  über  alle  wichtigen  Ange- 
legenheiten des  Bundes  an  die  deutschen  Zeitui^en  des  Landes  gv 
laagea  ta  lassen. 


5.  Eine  Ztuchrifl  des  Herrn  Julins  Reitmqrer  atu  Burlington» 

Vermont,  wurde  an  uns  verwiesoi,  in  wekhcr  dieser  Herr  über" 
deutschgehassige  Bemerkungen  eines  gewissen  Prof.  Tupper  Be- 
schwerde führt  Da  ein  genauer  Bericht  über  die  Aeusserungen 
des  Herrn  Proloflofs  nidit  voriiegt,  so  eiiq>felileQ  wir,  dass  die  Zu> 
sduift  an  Herrn  Reitmcyer  xurüdcverwiesen  werd^  mit  dem  Ratbe, 
dass  er  die  Angelegenheit  der  deutsdien  Presse  seiner  Nachbar- 
schaft, die  mit  den  Umständen  naher  vertraut  sein  durfte,  zur  Er- 
örterung unterbreite. 

C  W.  Bent«,  Vörsitaender; 
Bformann  Mackwit^ 

J.  Knorr, 
Max  Henning, 
Otto  Poepcl. 

Aussdmss  für  Fraum. 

Frau  Fernande  Richter  erstattet  folgenden  Beridit,  wdcher 
aogenotmiien  wird : 

Der  Nationalbund  hat  sich  bei  seiner  Gründung  bereits  für  Auf« 
nähme  von  Frauen  als  vollberechtigte  Mitglieder  erklärt,  da  Cr  VOn 
der  Wichtigkeit  der  Mithilfe  der  Frauen  überzei^  ist. 

Cs  ist  aber  bis  jetzt  noch  wenig  gesdadien,  um  die  deutsdien 
Frauen  über  die  Ziele  des  Bundes  zu  unterrichten  und  sie  zur  Mit- 
arbeit heranzuzidien.  Es  sind  nur  wenige  Staaten,  in  welchen 
Frauen  oder  Frauenverdne  am  Aufnahme  in  den  Bund  nadigesudit 
haben. 

Das  unterzeichnete  Komite  möchte  daher  dem  Staats-Konvent 
empfehlen,  dnen  von  dem  Herrn  Präsidenten  au  ernennenden  stän- 
digen Aussdinss  von  Frauen  einzusetzen,  dessen  Aufgabe  «  sdn 

würde: 

( 1 )  Sich  über  die  Weise  zu  unterrichten,  wie  die  grossen  Frau- 
en-Vereinigungen dieses  Landes  vorgegangen  sind,  die  solche  bedeu- 
tende Erfolge  im  Guten  und  im  Verderblichen  tu  verzdchnen  haben. 

(2)  Sich  mit  den  Staatsverbänden  in  Verbindung  zu  setzen, 
zum  Zweck  der  Einsetzung  von  Unterausschüssen  in  jedem  Staate, 
um  auf  diese  Weise  eine  Vereinigung  der  durch  das  Land  zerstreu- 
ten deutschen  Frauenvereine  zu  ermöglichen. 

Die  nadislli^enden  Aufgaben  dieser  Fratienvereiiugung  des 
Deatadi-Amerilcamsdien  Nationalbundes  Schemen  folgende  au  adn: 
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Mithilfe  zur  Erhaltung  und  Einffihniiig  der  deutsdien  Sprache 

in  Familie  und  Schule. 

Mitwirkung  bei  Regelung  der  Frauen-  und  Kinderarbeit. 

Stellungnahme  in  allen  Fragen,  welche  engherzige,  veraltete  Ge- 
setze angdien. 

Das  Komite  hält  es  der  echt  deutsch  denkenden  und  {ühlendCD 
Frau  und  Mutter  für  unwürdig,  dem  Manne  ihrer  Wahl,  dem  von 
ttir  nach  bestem  Wissen  luid  Gewissen  erzogenen  Sohn  ein  Misstrau- 
ensvotum  zu  geben  und  dem  Mudcerthum  zu  gestatten,  tuis  Frauen 
als  Vorwand  für  ihre  Angriffe  auf  die  persönlidie  Freihett  zu  be- 
nutzen. 

Das  Komite  möchte  femer  ersuchen,  das  Komite  für  Mittel  und 
W^e  anweisen  zu  wollen,  dem  von  ims  empfohlenen  Ausschuss  mit 
Ra^  und  That  zu  Seite  zu  stdien;  ferner  diesen  Ausschuss  der  Oel- 
lentlichlMit  und  der  Presse  gegenüber  nachdrüddich  anerkennen  tu 
wollen. 

E.  F.  Dornkoefer, 

F.  Richter. 

Spesial^Aussckuss  für  Antrag  Sa$^  Froncisco,  Auskunftsbureaus. 

Vofsitzer  H.  C.  Bioedel  stattet  folgenden  Bericht  ab,  der 
angenommen  wird : 

Der  Spenal-Ausschuss,  welchem  die  vorstehende  Frage  betreffs 
Gründung'  von  Nachweisunjj^^sbureaus  überwiesen  wurde,  empfiehlt: 

Dass  der  Bundes-Sekretär  von  der  National-Konvention  beauf- 
tragt wird,  alle  Zweige  aufzufordern,  Hotels  in  allen  Städten  ihres 
Distrikts,  welche  sich  durch  Lage,  guten  Ruf,  Reinlichkeit  und  an- 
gemessene Preise  auszdchnen,  für  diesen  Zweck  mitzutheilen,  um 
die  Ausführunpf  der  hier  g'es^ebenen  Anregimg  zu  ermöglichen. 

Es  wird  ferner  empfohlen,  diese  Liste  in  vielleicht  10,000  Exem- 
plaren drucken  zu  lassen  und  den  verschiedenen  Staatsverbänden 
zur  gee^;neten  Verwendung  zu  überweisen, 

H.  C  Btoedel« 

C.  C.  Lienau, 
Rud.  Gronau, 
J.  B.  Mayer. 

AogenommsiL 
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«An  di«  vierte  Konventioii  des  Deutach-Ameriliyiiischen  Natkmal- 
Bundes. 

Wertfae  Beamten  und  Dekgatml 

Ich  erlaube  mir  folgende  Vorlage  »ir  Beralhiuig  req»ektive  An- 
nahme vorzulegen : 

Es  soll  in  jeder  Stadt,  wo  ein  dem  Deutsch- Amerikanischen  Na- 
tionalbund  angehörender  Zweig-,  Sttdtverband  oder  Verein  existirt, 
ein  sogenanntes  Ansimnftsbtutau  gegründet  werden,  welches  den 
Zweck  haben  soll,  einem  jeden,  dem  Verband  angdmrenden  Rei- 
senden Auskunft  zti  geben. 

Dieses  Nachweisungsbureau  könnte  möglichst  ein  anständiges 
Hdtd  sdn,  wdches  nicht  nur  daza  dienen  wurde,  dem  Rasenden 
Auskunft  zu  erthetlen,  sondern  es  wurde  ihn  andi  besdmteen,  auf 
seiner  Reise  übervorthcilt  zu  werden. 

Ich  habe  obif^e  \'orlage  in  meinem  Jahresbericht  1006  dem  Kon- 
vent des  Deutsch-Amerikanischen  Verbandes  von  Caliiornien  untcr- 
tweitet,  mit  dem  Wunsche,  diesdhe  der  nächsten  Konvention  des 
Deutsch-Amerikanischen  Nationalhnndes  vorzulegen,  und  wurde  die 
£nq>f  ehlung  einstimmig  angenommen. 

John  Heimann,  Präsident  des  D.  A.  V.  von  ^lifomien." 

Das  Komite  verweist  auf  den  neuesten  Jahresberidit  miseres 
Herrn  Präsidenten  und  ersucht  den  letzteren,  einen  besonderen  Aus- 
schuss  zu  ernennen,  der  diese  Angelegenheit  in  bestimmte  Form  brin- 
gen kann. 

Angenommen, 

Antragf  Scholtz,  den  Aufruf  der  New  York  Public  Library 
dem  Protokoll  einzuverleiben,  wird  angenommen  : 

Nach  Paragraph  11  seiner  Gnmdsätze  und  Verfassung  „em» 
pfiehlt  der  Deutsch-Amerikanische  Nationalbund  eine  systematische 
Forschimg  der  deutschen  Mithilfe  an  der  Entwicklung  des  Adoptiv» 
Vaterlandes  in  Krieg  und  Frieden  auf  allen  Gdneten  deutsdi-ameri- 
kanischen  Wirkens,  von  den  frühesten  Tagen  an,  zur  Gründung  und 
Weiter führung  einer  deutsch-amerikanischen  Geschichte." 

Was  hat  nun  der  Nationalbund  als  solcher  in  dieser  Richtimg 
bis  jetzt  gethan  ?  Die  Frage  sollte  jedenfalls  auf  der  jetzt  tagenden 
Konvention  erörtert  werden.  Idi  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Delegaten  und  allen  anderen  Interessenten  Folgendes  mitzuthei'* 
len.  Seit  vielen  Jahren  habe  ich  neben  meinen  Berufsarbeiten  in  ael- 
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bewusster  Weise  darauf  hin  gewirkt,  für  die  „New  York  Public 
Library"  eine  grosse  deutsch-amerikanische  Sammlung  zu  schaffen. 
Bereits  im  Man  iqoa,  aus  Anlass  4er  Reise  des  Prtettn  Hdmridi 
von  Preussen,  wurde  eine  umfassende  Ausstellung  von  Büchern, 
Handschriften,  Illustrationen  ii.  s.  w.  in  der  geräumigen  Vorhalle 
des  „Lenox  Library  Building"  veranstaltet,  um  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit auf  die  Sammlung  zu  lenken. 

Da  noch  kein  Spesialfond  ffir  Anschaffungen  auf  diesem  Ge^ 
Ucte  zur  Verfügung  steht,  konnten  bei  Weitem  nicht  alle  Empfeh- 
lungen für  Ankäufe  berücksichtigt  werden,  weshalb  mir  rlas  Wnchs- 
thum  der  Sammlung  zu  langsam  vorwärts  ging.  So  fing  ich  im  Ok- 
tober 1903  an,  auf  Imeflidiem  Wege  Geschenke  von  Büchern,  Fan»* 
pMeten  etc.  für  die  Sammlui^  an  erbitten.  Der  Versuch  fiel  so 
günstig  aus,  dass  ich  in  einem  grösseren  Artikel  in  der  »New  Yorker 
Staats-Zeitung"  am  10.  April  1904  11.  a.  über  den  Empfang  von  293 
Bänden  imd  Pampbieten  aus  15  Staaten  in  der  Zeit  von  November 
1903  bis  Februar  1904  berichten  konnte.  Auf  dem  eingeschlagenen 
gmg  es  nun  rüstig  vorwärts.  Die  Arfadt  tmd  Korrespmidena 
wuchs  dermasscn,  dass  ich  mich  gezwungen  sah,  fast  meine  ganze 
freie  Zeit,  oft  bis  spät  in  die  Nacht  hinein,  zu  opfern. 

Bei  Gelegenheit  der  dritten  Konvention  des  Deutsch-Amerikani- 
schen Natkmalbundes  in  Indianapolis  im  Oktober  1905  sandte  vAi 
ein  beredtes  Schreiben  im  Interesse  unserer  Sammlung  dorthin, 
welches  auch  vor  der  Versammlung  verle-en  und  in  der  „New 
Yorker  Staatszeitung"  am  9.  Oktober  veröffentlicht  wurde.  Leider 
wurde  der  Brief  nicht  in  das  Protokoll  der  Konvention,  das  im  No- 
vember-Heft der  „German  American  Annais'*  erschien,  aufgenom- 
men,  soodem  kam  erst  im  Dezember-Heft  zum  Abdruck, 

Am  II.  März  1906  brachte  die  „New  Yorker  Staats-Zeitung" 
einen  abgekürzten  Bericht  von  mir  über  den  Fortschritt  der  Samm- 
Itmg  in  den  Jahren  1904-1905,  der  dann  vollständig  im  Mai-Heft  der 
,,German  American  Annais"  veröffentlicht  wurde.  Da  der  Bericht 
von  weitgehendem  Interesse  für  die  deutsch-amerikanische  For- 
schung ist,  wurde  er  in  vielen  deutschen  Zeitungen  im  Wortlaut  oder 
im  Auszuge  wiedergegeben.  Die  Sammlung  war  damals  auf  über 
2,000  Titel  angewachsen.  In  den  zwei  Jahren  wurden  ungefähr 
aas  Werke  käuflich  erworben.  Schenkungsweise  gingen  1333  Bande 
und  Pamphlete  aus  1 1 1  Städten  in  31  Staaten  der  Union  von  30X 
Gebern  ein.  Der  Bericht  enthalt  auch  eine  Liste  von  über  125 
deutsch-amerilcanischen  Schriftstellern,  von  denen  belletristische 
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Werke  in  der  Bibliothek  vorkaiiden  sind  Seitdcin  konnten  Wetke 

über  40  Verfassern  eingereiht  werden. 

Nach  Schluss  des  Jahres  wird  ein  übersichtlicher  Bericht  üb«r 
das  Wachsthum  und  die  Benutzung  der  Sammlung  während  der  Zeit 
1906-190;^  veröffentlicht  werden.  Vorläufig  können  wir  schon  ver- 
fathen,  daas  die  Reankate  diejenigen  von  1904-1905  fibertrcffeit 
Der  hervorragendste  Förderer  unserer  Bestrebungen  ist  Herr  PftStor 
John  Rothensteiner,  jetzt  in  St.  Lotiis,  Mo,,  als  Rektor  einer  grossen 
deutschen  Gemeinde.  Seit  Mai  1905  bis  Juni  1907  überwies  er  der 
Bibliotiidc  sdienkungsweise  über  360  Bände  und  Pamphlete.  Von 
hoher  Bedentnng  ist  auch  die  im  Juli  1906  erhaltene  Sdienkung  von 
40  Bänden  des  „Belletristischen  Journal**  vom  jetzigen  Herausgeber, 
Herrn  Dr.  H.  E.  Schneider.  Die  Serie  ist  inzwischen  anderweitig 
betnahe  ergänzt  worden.  So  schenkte  Herr  Henry  Feldmann  die 
adtcnen  Jahrgänge  13-15,  1865-6  bis  1866-7. 

Ich  wiederhole,  was  ich  schon  in  meinem  Briefe  9n  die  Konven- 
tion  in  Indianapolis  sagte :  Die  Vortheile  für  die  deutsch-amerikani- 
sche Forschung'  durch  eine  Sammhinj»  in  einer  grossen  öffentlichen 
Bibliothek  sind  so  bedeutend  und  greifbar,  dass  unsere  Bestrebungen 
die  th^fcr&ftige  Unterstützung  (nkht  leere  Lobhudelei)  de»  ge- 
sanunlett  Deutachfhums  verdienen,  ja  beanspruchen  dürfen.  Wie« 
derholt  habe  ich  in  der  Preise  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
auch  die  Schriften  imd  kleineren  Drucksachen  der  Vereine,  Kirchen 
und  Institute  entschiedenen  Werth  als  Quellenmaterial  besitzen.  Der 
Natnnalbund  konnte  tms  die  mühevolle  Arbeit  des  Sammeins  er* 
leichtem  und  beschleunigen,  durch  die  Annahme  von  Beschlüssen* 
worin  die  Ltikalverbände  aufgefordert  werden,  cin?chl.igiges  Mate- 
rial in  ihren  Kreisen  zu  erlangen  und,  wenn  möglich,  als  Sammcl- 
sendung  an  unsere  Adresse  zu  senden,  wie  es  schon  der  Staatsver- 
band New  York  auf  seiner  Konvention  in  Troy  am  23.  Juni  gethan 
hat 

Detttach^merihaniache  Zeitungen  und  Zuschriften. 

An  alle  Herausgeber  und  Redakteure  ergeht  die  höfliche  Bitte, 

uns  ihre  Blätter  regelmässig  zu  senden.  Die  Jahrgänge  werden  ein- 
gebunden und  sorgfältig  aufbewahrt,  um  der  späteren  Forschung 
zu  dienen.  Ganz  besonders  erwünscht  sind  alte  Jahrgänge.  Da  es 
unmoglidi  ist,  vollsändige  Serien  aller  jemals  erschienen  deutschen 
Zeitungen  für  unsere  Bibliothek  ,ni  erwerben,  habe  ich  den  Plan 
gefaset.  das  Vorhandensein  von  alten  Jahrgängen  in  den  Bibliotheken 
anderer  Städte  und  im  Privatbesitz  zu  ermitteln.  Das  Resultat  wird 
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später  in  einer  Liste  zusammengestellt  und  veröffentlicht,  wodurch 
der  Geschichtsforschung  ein  grosser  Dienst  geleistet  wird.  Wie  oft 
ist  es  sdion  vorgdoonunen,  dass  alte  Zeitungsbände  für  lumpige  paar 
Cents  als  Makulatur  verkauft  oder  gar  fortgeworfen  wurden.  Ret- 
ten '-vir  rieshalb,  was  noch  zu  retten  ist.  Der  neue  kolossale  Pracht- 
bau unserer  Bibliothek  an  5.  Avenue,  zwischen  der  40.  und  42. 
Strasse,  wird  das  grösste  Bibliotheksgebäude  der  Welt  sein.  Es  ist 
berechnet»  vier  und  eine  lialbe  Million  Bände  aufzunehmen.  An 
Raum  für  deutsdi-amerikanisches  Material  wird  es  also  nicht  fdilen. 

Deutsch-amerikanische  Bibliographie. 

In  meinem  Artikel  in  der  „New  Yorker  Staats-Zeitung"  vom 
la  April  1904  machte  ich  bereits  auf  meme  Bibliographie  aufmeik- 
«am.  Dieselbe  umfasst  zur  Zeit  über  10,000  Titel,  einschliesslich  von 
Bciträgfcn  zu  Zeitschriften  und  Publikationen  Iiistorischer  Gesell- 
schaften. Die  Vorbereitung  zur  Drucklegung  kann  erst  in  Angriff 
genommen  werden,  nachdem  die  Bücherbestände  der  Astor  und 
I^enoK  Bibliothekien  im  neuen  Gebinde  Tereinigt  sind.  Die  grosse 
Masse  unserer  Deutsch-Amerilcaner  hat  so  wenig  Verstandniss  ffir 
die  Riesenarbeit  eines  solchen  bibliogfraphischen  Unternehmens,  dass 
es  Zeitvergeudung  wäre,  hier  weitere  Erklärungen  zu  geben,  ich 
bin  mir  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  wohl  bewusst,  muss  die  Ar- 
beit aber  in  der  Hauptsache  allem  durefaf  Qhren,  um  das  einheiClidie 
Sdbema  der  Bibliographie  zu  wahren.  Als  Mitglied  der  „American 
Bibliographical  Society"  und  der  „American  Historical  Association" 
und  der  „Bibliographical  Society  of  America"  habe  ich  Fühlung  mit 
massgebenden  Personen  und  erreiche  zugleich  die  Kreise,  deren  In- 
teresse für  die  deutsch-amerikanische  Geschichtsforschung  gewonnen 
werden  soll.  Unsere  lieben  Deutsdien  können  versichert  sein,  dass 
durch  unsere  Sammlung^  weit  mehr  erreicht  wird,  als  durch  die  un- 
sinnigen Beliauptungen  gewisser  Redner,  die  ihren  Zuhörern  bei 
jeder  Gelegenheit  emtrichtcm  möchten,  dass  die  amerikanisclten 
Historiker  absichtlicfa  die  Verdioiste  des  deutschen  Elements  igno- 
rirten.  Die  Hauptsache  ist  und  bleibt,  vor  Allem  das  Quellenmate- 
rial zu  sammeln  und  es  der  systematischen  wissenschaftlichen  For- 
schung  ziigänp;lich  zu  machen.  Der  ganze  Apparat  ist  in  unserer 
Bibliothek  vorhanden,  zu  Nutz  und  Frommen  des  Deutsch-Amerika- 
uerüiums. 

Richard  £.  Heibig,  Lenox  Library  Building, 
5.  Avenue,  70.  und  71.  Strasse,  New  York. 


Autschuss  für  Mittet  mtd  Wege, 

Vorsitzer  Otto  Goepel  reicht  iolgenden  Bericht  ein,  der  an- 
genommen wird : 

Das  unterzeichnete  Komite  gestattet  sich,  der  vierten  Konven- 
tion zu  imtcfiirdteii: 

1.  Antng  Maiylands,  das  Gehalt  des  Bundcs-Sekretars  auf 
$J200  pro  Jahr  zu  erhöhen,  empfehlen  wir,  das  Gehalt  auf  $500  pro 
Jahr  festzusetzen,  weil  wir  der  Ueberzeugung  sind,  dass  die  Finan- 
zoi  des  Bundes  gegenwärtig  nicht  der  Art  sind,  eine  grössere  An- 
forderung nacfi  dieser  Seite  auKuhalten  und  die  Zweige  des  Bundes 
itn  Allgemeinen  gegen  eine  Erhöhung  der  Kopfsteuer  sein  dürften. 

2.  In  Bezug  auf  die  Eingabe  des  Rcv.  Herrn  W.  Herbert  Burk, 
die  Errichtung  einer  Memorial-Halle  für  De  Kalb  und  Steuben  in 
Valley  Forge  betreffend,  empfehlen  wir  eine  erstmalige  Bewilligung 
von  $100  aus  der  Bundeskasse  za  machen  tmd  dem  neuen  Vorstande 
es  ganz  besonders  an's  Harz  zu  legen,  weitere  Beiträge  für  diese 
Sache,  welche  zu  fördern  uns,  wie  dem  Deutschthum  des  Landes 
überhaupt,  eine  Ehrenpflicht  sein  muss,  beschaffen  zu  helfen. 

3.  Wir  wiederholen  auch  die  vom  letztjährigen  Ausschuss  lur 
Mittel  nnd  Wege  gemachte  En^fddung,  dass  der  Bundeskassirer 
angewiesen  werde,  inneriialb  14  Tagen  die  Verbände,  die  mit  ihren 
Beiträgen  im  Rückstände  sind,  zur  ZahluQg  derselben  inneriialb  30 
Tagen  aufzufordern. 

Otto  Goq)el,  Vorsitzender; 

C  Häuser, 

Carl  E.  Gundlach, 

M.  £.  Trumpold,  Sekretär. 

Angenommen. 

Wahl  der  Konventions-Stadt. 

Es  bewarben  sich  folgende  Städte  um  die  nächste  Konven- 
tion:  San  Francisco,  Atlantic  City,  Chicago  und  Cincinnati. 

Nach  einem  Wahlgange  wurde  die  Erwähhing  von  Cincin> 
nati  als  Konventions-Stadt  zu  einer  einstimmigen  gemacht 

Wahl  der  Beamten. 

Nach  Annahme  eines  Antrages  von  New  Jeraeyi  die  Zahl 
der  Vize-Präsidenten  auf  vier  festzustdlen,  wurde  in  die  Beam- 
tenwahl  eingetreten.  Erwählt  wurden; 
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Prwndeat  —  Dr.  C  J.  Hexatner,  eiMtinniiig. 
I.  ^^oe-Präsident  —  Joseph  KeUer,  emsttnumg. 
8.  Vize-Präaideat  —  John  Tjaili^  dnstiiitto^. 

3.  Vize-Präsidcnt  —  E.  C.  Stahl,  einstimmig. 

4.  Vue-Präsident  —  I.  D.  Cappelmann,  einstimmig,  nach- 

dem eine  Nominatton  von  Dr.  A,  S.  W.  Kern,  New 

York,  zurückgezogen  war. 
Sekretär  —  Adolph  Timm,  einstimmig. 
Schatzmeister  —  Hans  Weniger,  einstimmig. 
Finans-Sdcretär  —  John  Yenny,  einstimniig. 
Die  sammüichen  Erwählten  spradien  ihren  Danlc  ans. 
Antrag  Kneule  wird  dem  Vorstand  uherwicsea 

Beachlosflen,  dass  der  Nationalbaiid  die  tu  ihm  gdidrendcn 

Staats-  und  Städte-Verbände  und  alle  dazu  gehörigen  Vereine  nnd 

Gesellschaften  auffordert,  Anstalten  zu  treffen  und  Verb5ndure:<»n  tn 
organisiren,  um  die  fortwälirende  Zunahme  der  Stärke  unserer 
Gegner  in  Passinmg  von  Prohibltions*  un\l  Local  Option-Zwang*- 
getetaen  m  verhindern  und  für  Abschaffung  des  sogenannten  Treat* 
Systems  zu  wirken,  eines  Systems,  das  nicht  von  Deutschland 
kommt,  leider  aber  von  vielen  Deutschen  angenommen  wurde,  und 
welches,  wie  nicht  geleugnet  werden  kann,  Trunkenheit  befördert 
und  dadurdi  den  Feinden  persofdicher  Freiheit  in  die  Hände  arbeitet 

Herr  John  Hoenninger,  New  York,  gedenkt  des  Todes  des 
Grossherzogs  von  Baden  mit  tief  empfundenen  Worten,  worauf 
rieh  die  Versammlung  von  den  Sitzen  erhob;  ebenfalls  zum  An- 
denken für  Carl  Schurz. 

Julius  Ndson,  Hudson  Gnmty,  berichtet  wie  folgt: 

Kfirdidi  wurde  dem  Historischen  Verein  dn  Bild  geschenkt 

mit  dem  Titel  „Abmarsch  der  Hexamer  Batterie  näch  dem  Kriege.** 
Das  Bild  h  in  den  Elysian  Fields,  Hobdcen,  genommen,  zur  Zeit  des 
Bürgerkrieges. 

Es  wurde  beschlossen,  ein  Abbild  von  der  Flwtographie  au  ma- 
chen  und  es  dem  Präsidenten  des  Nationalbondea  an  übeigcben. 

Ausschuss  für  Beschlüsse. 

Der  Ausschuss  bringt  folgende  weitere  EmpMilung  ein, 
wekhe  angenonnmen  wird ; 
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Beschlossen,  dass  dem  Herrn  L.  Viereck,  Her-iusgebcr  von  „Der 
deutsche  Vorkämpfer",  für  die  Festausgabc  dieser  Monatsschrift 
für  deutsche  Kultur  in  Amerika  gelegentlich  der  Konvention  des 
Bundes  in  New  Yoric  die  Anerkennung  and  der  Dank  des  National- 
Imnde»  atugeaprodien  werde. 

A.  Lankering, 
Julius  Niesen, 
Otto  Lelscbe, 

H.  Heyl, 

Frank  Sima, 

Angenommen.  Otto  Spengler. 

Präsident  Ams  von  den  Ver.  Deutadieti  Gesellsdtaflen  ent^ 
bietet  den  Delegaten  ein  herzliches  Lebewohl  Hierauf  sprachen 
die  Delegaten  Hanne,  Florida ;  Keller,  Connecticut;  Theo.  Sutra 

Der  folgende  Antrag  Trumpotd  wird  angenoimnen: 

Im  Hinblick  auf  die  erschwerten  Umstände,  unter  denen  nach 
dem  neuen  Gesetze  unsere  Landsleute  das  Bürgerrecht  erlangen  kön- 
nen, empfiehlt  die  vierte  Konvention  des  Deutsch-Amerikanischen 
Nationalbundes  atten  Stidte-  und  Staatsverbanden,  umgehend  Aus- 
achösse  von  kompetenten  Männern  SU  ernennen,  die  Bfirgerredila- 
kandidaten  deutscher  Herkunft  so  viel  wie  möglich  an  die  Hand 
gehen  und  sie  eründlich  bezüglich  der  Bestimmungen  des  neuen  Bür- 
gergesetzes berathen« 

M.  E.  Trumpold. 

Um  ein  Uhr  wurde  der  4.  National-Konvent  des  Deutsch- 
Amerikanischen  National-Bundes  mit  einem  dreifachen  Hoch  auf 
den  Pritiitaiten  der  Vereinigten  Maaten  (damit  es  ihm  gelingt, 
die  guten  Bcädnmgen  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und 
Deutschland  immer  mehr  zu  festigen)»  auf  Kaiser  Wilhdm,  die 
Damen-Ddegaten  und  Bundes^Präsident  Dr.  C  J.  Hexamer  ge^ 

Adolph  Timm,  Bimdes-Sekretäi 

Der  Sekretär  ist  dem  Delegaten  Hermann  Weder,  Philadel- 
phia, für  Hilfe  bei  der  Protokollführung  zu  Dank  verpfliditet 

Nicht  eiugegangm. 

Bericht  des  Spczial-Ausschusses  für  den  Antrag  Idaho,  Er- 
höhung der  Beiträge  betreffend. 
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PROGRAMM  DER  KONVENTION. 

Freitag-,  den  4.  Oktober:  Einquartirung  der  Delegfaten; 
Abends  8  Uhr  Empfangs-Kommers  im  grossen  Saal  des  Terrace 
Garden. 

Samstag,  den  5.  Oktober:  9  Uhr  Vormittags,  Eröffnung  der 
Konvention  im  Terrace  Garden;  i  Uhr,  Mittagessen;  2  Uhr, 
Fortsetzimg  der  Verhandlungen;  7  Uhr  Abends,  Bankett  in  der 
Liederkranz-Halle,  gegeben  von  Herrn  Hermann  Rtdder,  Her- 
ausgeber der  „New  Yoricer  Staata-Zeitung.*' 

Soimtaj^.  den  6.  Oktober:  9  Uhr,  Fortsetzung  der  Verhand- 
lungen; I  Uhr,  Mittagessen;  3  Uhr,  erster  Theil  des  Deutschen 
Tat^es ;  6  Uhr,  Abendessen;  8  Uhr,  zweiter  Theil  des  Deutschen 
Tages. 

Montag,  den  7.  Oktober:  9  Uhr,  Fortsetzung  der  Verhand- 
lungen; i  Uhr,  Mittagessen;  2  Uhr,  Fortsetzung  der  Verhand- 
lungen und  Schluss  der  Konvention;  5  Uhr,  Ausflug  nach  dem 
Germantscben  Museum  der  Harvard  Universität  Cambridge, 
Mass.,  gegeben  von  Herrn  William  Randolph  Hearst,  Herau»- 
geber  des  „Morgen-JoumaL**  Abfahrt  5  Uhr,  vc»n  Fusse  4^ 
Watienf>Strasse. 

Dienstag,  den  8.  Oktober:  8  Uhr  Morgens.  Ankunft  in  Bos- 
ton; Empfang  seitens  des  Boston-Zweiges,  der  Fakultät  und  städ- 
tischer Würdentriiger ;  Besichtigmig  des  Germanischen  Museums; 
I  Uhr,  Mittagessen ;  5  Uhr,  Rückfahrt  nach  New  York. 

Koovent-Komite:  Dr*  Kern,  Vorsitzer;  A.  P.  Mahn,  Sekre- 
tär; A.  Ams,  A.  Mildenberg,  Rudolf  Gronau,  John  Seedce,  Alb. 
Kuntz,  Conr.  W.  Ott,  Henry  Defortfa,  Henry  Feldmann,  Dr. 
Riedel,  Wm.  Fricke,  F.  Kanter,  Frank  Fuchs,  Chris.  Krohn,  E. 
W.  Redecke,  Gus.  J.  V08S,  Carl  von  Munster,  Fritz  Undinger, 
Rieh.  Heibig. 

Empfangs-Komtte :  Theo.  Sutro,  Ernst  Sulzer,  Chas.  G.  F. 
Wahle,  Dr.  Voelkel,  W.  A.  U.  Rubino.  Dr.  E.  Richard,  Chris. 
D.  Rehm,  Chris.  Rehban,  Chas.  Mutchler,  F.  Lempp,  C.  A.  Laun, 
C  Funk,  J.  Fischbach,  Wm.  F.  Grell,  O.  Germann,  Chris.  Ger- 
hardt, Henry  R.  Caplan,  D.  H.  Boecker,  Thea  Bauflienn,  Louis 
L.  Goldstdn,  O.  Habensdiaden. 
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Damen- Komite :  Frau  Dr.  Kern,  Frau  A.  Arns,  Frau  E.  F. 
Dorschiefer,  Frau  Speyer,  Frau  von  Münster,  Frau  Dr.  Boecker, 
Frau  Dr.  Riedel,  Frau  Henry  Feldmann,  Frau  Schmidt 

Die  grossartige  Feier  des  Deutadien  Tages,  das  Staats>Zei- 
tuqgs-Bankett»  sowie  der  Ausflug  nach  dem  Germanisdiea  Mu' 
seum  wird  alleii  Tbeilnehineni  nodi  lange  in  angenelimer  Erin- 
nernng  bleibciL 
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ANHANG. 

BmgHaufene  Deptsehtn,  Widmimgtn  m  Pom  md  Proio. 

Unter  grosaem  Etithnsnanus  gelangten  folgende  Dqpwschen, 
Gedichte  und  sonstige  Widmangen  mr  Verlesung: 

Washington,  6.  Olctolier  1907. 
Dem  Deatseh'Amertlcanisdien  Natkmal-Konvent  sende  idi  snr 
lietttigen  Feier  meine  herzlichsten  Glüdewunsdie.  Möge  das  Pest 
einen  glanzenden  Verlauf  nehmen. 

Stemburg,  deutscher  Botschafter. 


Philadelphia,  6.  Oktober  1907. 
Der  Konvention  und  der  Deutschen  Tap'- Feier  drei  Gut  Heill 

Philadelphia  Tumgemeinde. 

Cindnnati,  6.  Oktober  1907. 
Cincinnati  entbietet  dem  National-Konvent  die  besten  Glüdc- 
wünsche  zur  erspriessUdien  Tagung  und  ladet  ihn  ein,  semen  ittdi* 
sIen  Konvent  an  Cincinttati  abnihalten. 

Heniy  Albertie,  Sekre(är. 

Philadelpltia,  6.  Oktober  1^7. 
Die  zur  Feier  des  Dentsdien  Tages  Vcrrammetten  entsenden 
den  in  New  York  verdn^:ten  g^eidigestnnten  Stammesgenossen  fol- 
genden Gniss: 

Vereint  im  Geist  in  deutscher  Treue, 
Und  uns'rer  Herzen  gleichem  Schlag, 
Geloben  heute  wv  anrs  Neue 
Dem  Deutschüium  uns  am  Deutsdien  Tag. 

IXiyton,  Ohio,  5.  Oktober  1907. 
Den  Konventions-Delegaten  des  Deutsch- Amerikanischen  Na- 
tionalbundes Glück  auf  zur  ernsten  Arbeit! 

Deutsch-Amerikanischer  Zentralverein : 

Michael  Walters,  Präsident; 
Emil  Reichert,  Sekretär. 


Washington,  D.  C,  Oktober  6,  1907. 
Dem  KfttXMiftlbiiiid  «ntlNetet  Grass  und  Glückwünsche  der 

Zentiahrerem  District  Golitnibia. 

Chicago,  6.  Oktober  igoy. 
Deutscher  Tag  grossartiger  Erfolg.  Gruss  an  die  Nationalver- 

Fcst-AusBchusB,  OucagD. 


Fayette,  Idaho,  October  6,  1907. 
Wir  wünschen  die  schönsten  Früchte  ihrer  Arbeit.  Treu-deut- 
achen  Btmdesgruss. 

Zentnl-Bund  raa  Idaho. 


Wilkes-Barre,  Fa.,  5.  Oktober  1907 
Wünsche  der  Konvention  guten  Erfolg  im  Streben  für  die  gute 
Stehe.  Bedauere  nicht  theOnehmcn  zu  können* 

J.  SchuermamL 

V/cllsley,  Mass.,  7.  Oktober  1907. 
Gesegneten  Erfolg  zum  isonvent  wünscht 

Anna  B.  Edcstein. 

Deutacher  Röoniadi-Katfiolischer  Zentralverein  von  Nordamerika. 

Newaifc»  N.  J.,  September  29, 1907. 

Herrn  Dr.  J.  C  Hexamer. 

Werther  Herr  I  Der  Deutsche  RömiscH-KathoHsche  Zentralver- 
cin  stattet  Ihnen  seinen  herzlichsten  Dank  für  Ihren  freundHchea 
dfickwimseh  gd^fentiidi  setner  Jahresversammlung  io  Dobnque, 
Iowa,  ab. 

Zu  gleicher  Zeit  wmrde  ein  Beschhiss  gefasst,  zu  versuchen,  wo 
möglich  einen  Weg  zu  finden,  auf  dem  Ihre  Organisation  und  unsere 
zusammenwirken  können,  da  wir  manche  Ziele  gemeinsam  haben. 

leb  werde  bei  Ihnen  in  New  York  vorsprechen,  wo  die  Sadiebe- 
rathen  werden  kann. 

Zu  gleicher  Zeit  entbiete  ich  Tlinen  im  Namen  unseres  Vereins 
die  besten  Wünsdie  für  das  Wachsen  und  Gedeihen  des  Deutsch- 
Amerikanischen  Nationalbimdes.  In  aller  Hochachtung  verbleibe 

Ihr  cfjgdienfller 

John  B.  Oelkers,  Fribident. 
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Tuitibesirk  New  York, 

Corona,  N.  Y.,  den  6.  Oktober  1907. 

An  den  Konvent  des  Deutsch-Amerikanisdieit  Nationalbundei,  New 
YockCHy. 

Gut  Heil ! 

Es  gereicht  mir  7um  aiif^'^erordentlichen  Vergnügen,  einfm  Be- 
schlüsse der  heute  in  Corona,  N.  Y.,  tatfenden  Tapsatzung  de^  Tv.rri- 
bezirks  New  York  zu  folgen  und  Sie,  werthe  Delegaten,  in  llirem 
ernsten  Streben  «im  Besten  unseres  Volkes  Namens  des  Bezirfcs 
aufs  Herzlkhste  SU  begrüssen. 

Möge  f's  Tlinen  gelingen,  die  in  Ihrer  Prinzipienerklärung  nie- 
dergeschriebenen Beschlüsse  zur  Ausführung  zu  bringen  und  mögen 
Ihre  Berathungeu  von  dem  besten  Erfolge  gekrönt  sein. 

MitTumergrusst 

Fnr  den  Tumbenric  New  York : 

Bruno  Schmidt,  Schnftwart 

Deutsch-Amerikanischer  Zentralverband  von  Peoria. 

Peoria,  III.,  2.  Oktober  1907. 

Der  Deutsch-Amerikanische  Zentralverband  von  Peoria  entsen- 
det die  besten  Grüsse  und  Wünsche  zum  schönen  Werke. 

Der  Deutsche  Tag. 

Ein  deutscher  Tag,  —  weshalb  denn  einer  nur? 
Zeigt  uns  nicht  jeder  Tag  der  Pioniere  Spur, 
Der  Männer  Geist,  die  kühn  für  uns  gerungen. 
Durch  deutsches  Wissen  dieses  Land  bezwungen? 
Giebt  uns  nicht  jeder  Tag  von  Neuem  kund 
Was  uns  verkündet  durch  der  Väter  Mund: 
„Seid  eingedenk,  o  Deutsche,  Eurer  Sitten, 
Für  die  wir  einst  geduldet  und  gestritten. 
Erkennt  Euch  selber,  schätzt  den  eig'nen  Werth, 
Verlanget  mannhaft,  was  man  Euch  verwehrt. 
Schützt  Euer  Recht,  kämpft  stets  auf's  Neue  wieder 
Für's  deutsche  Wort,  für  deutsche  Kunst  und  Lieder" 
Steh'n  wir  für  diese  Dreiheit  auf  der  Wacht, 
Dann  ist  zerschmettert  uns'rer  Gegner  Macht ; 
Dann  wird  uns  sicherlich  tmd  ohne  Frage 
Ein  jeder  Tag  im  Jahr  ztim  Deutschen  Tage. 

Mit  deutschem  Gruss  und  Handschlage 

Hennann  Goldberger. 
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BOMMBSUIDl 

(Gross  des  Westlichen  Zweiges  von  Pennsylvanien  an  die  National- 
Konventioa  in  New  York,  4.  bis  8.  Oktober  1907.) 

Dit  deutsch*  JVofkt  m  Amtriko, 
Von  J.  Banndttn,  Sckretiir  des  West!.  Zweiges  des  D,  A.  Z.  B. 

Von  wo  die  Sonne  steigt  empor, 
Bis  zu  des  Westens  „Gold'nem  Thor"; 
Vom  Südoi,  wo  die  Tropen  blühn. 
Bis  wo  des  Nordens  Sterne  gluhn,  — 
Wo  immer  droh'  des  Gegner  s  Macht, 
Sei  du  bereit,  o  deutsche  Wacht !  — 

Dies  Land,  das  einst  »ler  Freiheit  Hort, 
Erzittert  vor  der  Heuchler  Wort; 
EHe  Ketten  sind  geschmiedet  schon. 
Im  Namen  der  Religion !  — 
Ein  Hof{nungsstem  in  dunkler  Nacht 
Bist  du  dem  Volke,  deutsche  Wadbti  — 

Des  Deutschen  Losung  sei:  Voran! 
Wir  fechten  gegen  Trug  und  Wahn. 
Der  Freiheit  Fahne  flattrc  lioch! 
Zerbrechen  wir  des  Feindes  Joch!  — 
Es  gilt  noch  manche  heisse  Schlacht, 
Doch  zage  nicht,  o  deutsche  Wacht  t 

Bi'w.ihre  treu  rlas  deutsche  Wort, 
Es  ist  des  Deutschen  Liclit  und  Hort ; 
Wer  es  nfdit  wahrt  wie  seine  Ehr', 
Der  ist  kein  echter  Deutscher  mehr. 
Der  Sprache  Leben,  Geist  und  Pracht, 
Sd  dir  das  Höchste,  deutsche  Wacht  I  — 

O  deutscher  Bund,  du  „Deutsche  Wacht**, 
Dir  sei  hiermit  ein  Hoch  gebracht !  — 
In  deinem  schweren  Freiheitskrieg 
Sei  dir  beschieden  Sieg  um  Sieg!  — 
Was  Deutschland  gross  und  stark  gemacht, 
O  hüt*  es  treulich,  deutsche  Wacht  1  — 

So  lange  Schillers  Sprache  lebt, 

Und  deutscher  Sang  zum  Himmel  schwebt; 

So  lang  der  deutsche  Turner  ficht 

Für  wahre  Freiheit,  Recht  und  Lidit,  — 

So  lange  wird  des  Feindes  Macht 

Dich  nie  besiegen,  deutsche  Wacht  1  — 
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Zur  vierten  Konvention  des  Deuiscti-Amenkanischen  Nationalbundeft 


(Gewidmet  von  der  „Deutschen  Zeitung",  Charleston,  S.  im 
Namen  des  südlichen  Deutsdithanis.) 

Vom  sonn'gen  Süden  bring  ich  euch,  ihr  Brüder, 
Die  Grüsae  vieler  tausend  Kameraden. 

Auch  dort  siiun  man  begeistert  deutsche  Lieder, 
Wo  sich  im  Sonnenglanz  Palmettos  baden. 

,  a,  auch  im  Süden  gicbt  es  deutsche  Sitten, 
Ja,  auch  im  Süden  giebt  es  deutsches  Blut, 


« ür  deutsches  Wort  mit  unvertagtem  Muth. 

Wir  blieben  edite  Söhne  der  Germanen 

Und  pflegten  deutsclie  Sitten,  deutsche  Tugend; 
Wir  strebten  stets,  das  Erbe  uns'rer  Ahnen, 
Das  Deotschthnm,  zu  erhalten  uns'rer  Jugend. 

Ja,  auch  im  Süden  folgt  man  gern  dem  Rufe 
Zum  Schutz  und  Ttutz  sich  heute  anzurdh'n; 

Ja,  aucli  der  Süden  steht  noch  auf  der  Stufe 

Mit  euch  dem  Deutschthum  freudig  sich  zu  weih'n. 

Wir  haben  deutsche  Kirchen  und  Vereine, 
Wir  haben  deutsche  Lieder,  deutsches  Wort, 
Und  nennt  man  unser  Dentsdidnun  auch  das  „klein. 
Ist's  doch  ein  treuer  und  em  starker  Hort 


Die  „Deutsche  Zeitung"  vierundfünfzig  Jahr', 
Ihr  Mahnruf  ist  ohn'  Unterlass  erkitmgen 
Für  Alles  was  da  edel  ist  tmd  wahr. 

Doch  sind  wir  auch  so  kernig  deutsch  geblieben. 
So  sind  uns  heilig  doch  die  Streifen,  Sterne, 
Die  neue  Heimatli  lernten  wir  zu  lieben. 
Wir  haben  uns're  sonn'gen  Flurq^  gerne. 

Ja,  auch  im  Süden  ist  man  treu  ergeben 
Dem  Sternenbanner,  das  uns  heilig  ist. 
Wir  widmen  der  Columbia  unser  I^ben 
Obgleich  man  nie  Gennania  veigisst 


der  Vereinigten  Staten  von  Amerika. 
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So  nehmt  uns  an  in  eurem  Bruderbunde  — 
Wir  kommen  euch  mit  Freuden  ja  entgegen, 
Und  schwören's  gern  zu  dieser  Feierstunde, 
Zu  «irioen  mit  ewäh  für  des  Volkes  Segen. 

Ja,  auch  im  Süden  stch'n  die  Deutschen  alle, 
Bereit  mit  euch  zu  schaffen,  gerne  da. 
Stimmt  ein,  das«  weithin  unser  Rtif  erschalle: 
Hoch  leb'  Columbia  und  Germania! 

Paul  Wierse. 


D.A.N.B. 
(Kaisenmrscb'Melodie.) 

Der  Wandersmann,  ob  fern  ob  nall, 
Die  Heimath  nie  vergisst. 
So  grussen  wir  Gennanift, 

Die  uns're  Mutter  ist. 
Columbia  ist  uns're  Braut, 
Die  an  ihr  Herz  uns  nahm. 
Der  Freiheit  sind  wir  angetfaut» 
Gevatter,  Onkel  Sam. 

Es  kam  ein  ganz  gesunder  Junge: 
D.  A.  N.  B. 
D.  A.  N.  B. 
Mit  hellem  Blick  und  kräft'ger  Lunge. 
D.  A.  N.  B.! 
Hippt   Hippl    Hurrah l 
Hurrah ! 

Der  Junge  wächst,  die  Muter  wacht» 

Sie  nimmt  ihn  an  die  Hand. 

Die  Grossmama  vor  Freuden  lacht 

Im  alten  Heimathsland. 

Der  Pathe  spricht:  So  ist  er  gut. 

Der  ist  ganz  sicherlich 

Des  Landes  echte  Art  und  Bni^ 

Gaiu  ohne  Bindestrich. 

Mit  ihm  kann  ich  mich  sdicn  lassen, 
D.  A.  N.  B. 
D.  A.  N.  B. 
BaM  toQt  es  laut  in  allen  Gassen: 
D.  A.  N.  B. ! 
Hippl  Hippl  Harrahl 
Hutrahl 


»32 


An  Drang  und  Stürmen  fehlt's  auch  nicht 

In  diesem  neuen  Haus. 

TJnd  wenn  einmal  der  Hafer  sticht^ 

Dann  heisst's :  „Icli  trete  aus!" 

Doch  ist  es  nicht  so  bös  gemeint. 

Man  tritt  auch  wieder  ein. 

Wenn  sich  der  Himmel  ausgeweint, 

Strahlt  heller  Sonnenschein. 

So  muss  nach  .Sturm  dem  Nationalen, 
Dem  D.  A.  B., 
Dem  D  A.  B., 
Die  Sonne  wieder  freundlidi  strahlen. 
D.  A.  N.  B. 
Hipp!  Hipp!  Hurrahl 
Hurrahl 

Der  Knabe  wuchs  heran  zum  Mann, 

Der  treulich  ausgeführt 

Das,  was  der  Jüng-linq:  einst  ersaim 

Und  was  den  Mann  nun  ziert. 

Dem  neuen  Land  ein  starker  Hort, 

Stets  fest  und  treu  du  steh'. 

Wir  priisscn  dich  mit  deutschem  Wort' 

Voll  Stolz:  D.      N.  B.! 

Er  ist  der  Mutter  imd  dem  Pathen 
Und  Grossmama  Gcrinania 
In  allem  Guten  narhgerathen. 
D.  A.  N.  B. ! 
Hipp!  Hippl  Hurrah? 
Hurrahl 

H.  H.  V.  Hdenthin, 
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VERSCHIEDENES. 
Fcraer  wurden  verlesen : 

Gedicht  einer  Dame.  T.  Ritter,  New  Britain,  Conn. 

Schreiben  von  Herrn  Pastor  H.  Dralle,  Medina,  Nord  Da- 
kota, sich  gegen  Prohibition  erklärend,  Mithilfe  bei  der  Agitation 
für  Gründung  eines  Staats-Verbandes  versprechend  und  die  Na- 
me» dner  ganzen  Anzahl  gleichgesinnter  Amtsgcfioncn 
angebend. 

Schreiben  von  Herrn  Fr.  Martin,  Redakteur  des  „Nofd  Da- 
kota Herold",  Goodrich,  N.  D.,  und  Präsident  des  Vereins  dar 
deutschen  Zeitungsschreiber  von  Nord-Dakota,  Gründung  eines 
Staats- Verbandes  in  Aussicht  stellend. 

Scfireiben  von  Herrn  W.  T?rach,  SinitlifieUl,  Nord-Carolina, 
welcher  der  Kinwanderungs-Konfercn/.  in  Bahimnre  beiwohnte, 
Glückwunsch  für  die  Konvention  enthaltend  und  die  Gründunjf 
eines  Staats-Verbandes  in  Aussicht  stellend. 

Sdirdben  von  Herrn  I.  H.  Johannes,  Herausgeber  der  „Ne- 
braska Biene"t  G>IttRibus,  Neb.,  seine  Mithilfe  bei  der  Grfindung 
eines  Staatsveibandes  in  Aussicht  stellend. 


Press-Stimme  über  den  Konvmt. 
Die  „New  Yorker  Staats-Zeitung"  schreibt: 

„Es  war,  wir  sa^n  es  offen  heraus,  kdne  Arbeit,  sondern  ein 

wahres  Verqnijfren.  die  gfestripen  Verhandhms'eTi  zti  verfnlern.  N'V'it 
nur  die  Rerathungen,  die  sich  fast  ausschliesslich  um  hochinteressante 
G^:enstände  drehten,  sondern  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Delq^aten  an  die  Erörterung  eines  Themas  henuiginfsen.  Den  Mit- 
gliedern und  namentlich  den  Beatnten  gewisser  New  Yorker  Vereine 
wäre  drire<"nd  7!1  rrrirfehlen,  die  riclrtrenheit  sich  zu  Nutze  zu  ma- 
chen und  lieute  der  Konventsitriuig  beizuwohnen.  Sie  können  da 
was  lernen.  Sie  können  vor  allem  dem  Präsidenten  Dr.  Hexamer 
abschen,  wie  man  eine  Sitzung  leitet,  wie  man  endkisen  DetNitten  vor- 
beugt, das  Durcheinander-Reden  vermeidet,  wie  man  eine  umfang- 
reiche Tagesordnung  bewältigt,  ohne  viel  überflüssige  Worte  zu 
machen.  Wo  k.änio  der  Konvent  mit  den  Usancen  der  meisten  Ver- 
eine hin?  Einen  Monat  müssten  die  Delegaten  tagen  tmd  nicht  nur 
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drei  Tage,  würden  sie  so  viel  Zeit  verschwenden,  wie  es  leider  anders- 
wo geschieht  Und  noch  etwas:  Es  tliut  Einem  von  llerzen  wohl, 
iu  den  K<mveitt8<!ebatten  sdiönes,  fehlerfreies  Deotsdi  m  hSren. 

Man  merkt  doch,  dass  hier  die  "EXltt  der  geistigen  Promliieni  des 

amcrikani>clien  Dcutsclithums  versammelt  ist,  dass  hier  Männer  am 
Werk  sind,  die  genau  wissen,  was  sie  wollen,  und  die  imstande  sind, 
ihren  Gedanken  und  Ideen  ohne  viel  Herumsuchen  den  klarsten  Aus- 
dmdc  ztt  verleihen/' 


US 

DIE  REDEN  BEIM  STAATS-ZEITUNGS-BANKETT. 

Joitph  KiUtr,  InHaitapoUs. 

dient  der  Deutfch^Ajiierikaiwr  dem  Lande  semcr  WaU  am 

besten?" 

Herr  Plisident,  hod^eehite  Damen  und  Herren  t 

,,Deni  Land,  das  hell  der  Freiheit  Licliler  zündet. 
Das  gastlich  mächt'gen  Schutz  dem  Fremdling  leibt; 
Dem  Land,  das  fest  des  Volkes  Recht  begründet; 
Sei  uus'res  Könnens  reifste  Frucht  geweiht 

Diese  Dichterworte  mahnen  uns,  der  neu  erkorenen  Heimath 
die  besten  Kräfte  und  unser  schärfstes  Wissen  zu  geben. 

Wenn  der  deutsche  Einwanderer  seinen  Fuss  auf  ^\nierikas 
Boden  aetst;  ao  tfafirmen  sich  ihm  Schwierigkeiten  auf,  die  Jener 
nur  Tersteht,  der  sdbst  damit  tu  Icämpfen  hatte.  Dte  errten  Jahre 
des  Aufentlialtes  hier  bedingen  die  Anspannung  aller  seiner  Kräfte 
zur  Schaffung  eines  Lebensunterhaltes,  und  er  hat  in  dieser  Pcritode 
weder  Zeit  noch  Xcig^ung,  sich  um  melir  als  seinen  eigenen  Haus- 
Stand  zu  kümmern.  In  dieser  und  in  den  meisten  Fallen  harten 
Zeit  giebt  er  ein  gutes  Beispiel  des  Fleisses,  des  Könnens,  seines 
PfUdrtgefuhis,  seiner  Genügsamkeit,  sowie  eines  innigen  Familien- 
lebens. 

Vom  Gänyelbancle  befreit,  an  dem  er  im  alten  Vaterlande  von 
Kindheit  an  geleitet  wurde,  ist  er  anfangs  noch  ungelenk;  er  erlaubt 
keinen  Eingriff  in  sein  eigenes  Wesen,  er  will  sich  sein  „eigenes 
Ich"  nicht  nehmen  lassen;  er  fügt  sich  keiner  Unterordntmg  und 
aeine  geistige  Persönlichkeit  steht  ihm  über  Alles.    In  diesem 
Gmndzuge  des  deutschen  Charakters  haben  wir  wohl  die  Ursache 
der  endlosen  Meinnungsverschiedenheiten,  den  Sitz  der  leidigen 
Prinzipienreiterei,  und  den  Grund  unserer  nationalen  Schwäche  tm 
suchen.   Diese  Fehler,  die  wir  als  blinde  Passagiere,  wie  sich  Herr 
Stallo  von  Ohio  einstens  ausdrückte,  mit  hierherbringen,  müssen 
wir  äbndegen  suchen,  tmd  wir  thun  es  am  besten  im  Umgange  mit 
dem  grossmütiiigen  Amerikaner.  Um  dies  möglich  zu  machen, 
müssen  wir  uns  die  englische  Sprache  so  aneignen,  dass  wir  ge* 
schäftlich  wie  gesellschaftlich  uns  als  gute  Börger  des  angenom- 
menen  Vaterlandes  legitimiren  können. 
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Im  Verkehr  mit  dem  Amerikaner  zeigt  sich  später  der  ger- 
manische Geist  in  seiner  ganzen  Reinheit ;  er  ersclieint  befreit  von 
allem  Anhängsel  kleinlicher  Denkart,  Neid  und  Eigensinn. 

Wir  müssen  das  ausgldchende  Element  bilden  zwischen  wige- 
rechtfertigtem  Fremdenhass  und  hochmüthiger  Selbstüberiiebimg 
auf  der  einen  Seite,  und  dnseitigem,  neidiachem  Kastengeist  auf 

der  anderen. 

Am  allerwenigsten  ziemt  es  sich  für  uns,  den  eingeborenen 
Amerikanern  in  böswilliger  Art  entgegenzukommen,  und  sie  alle  in 
der  gleichen  Art  tn  verschreien. 

Wir  finden  allerdings  unter  ihnen  sdir  unduldsame  Herren, 
denen  der  Deutsche  verhasst  ist,  schon  seiner  Sp:  Ij  und  seiner 
Temünftigen  Lebensweise  wegen;  aber  Gott  sei  Dank,  diese  Leute 
sind  doch  immer  in  der  Minderheit  trotz  des  lauten  Geschreis,  und 
erhalten  nur  dann  Einfluss,  wenn  die  deutschen  Extremisten  gleich- 
falls da«  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  und  sich  in  Schmähungen 
des  gesammten  AmerOcanvthtims  ergehen.  Wir  müssen  den  Bau- 
meistern dieses  herrlichen  Freiheitstempels  Dank  vrissen,  wir  müs- 
sen fia«;  I^nd  lieben,  das  uns  das  Bürgerrecht  gegeben,  und  wo 
unsere  Kinder  das  Licht  der  Welt  erblickten.  Unter  dem  Schutze 
der  Sterne  und  der  Streifen  wollen  wir  an  der  Veredlung  der  ganzen 
Nation  mitwirken.  Wir  wollen  unsere  Herzensfrohlidikeit,  die  edlen 
Hersensregungen,  das  herrliche  Gemüth,  das  ein  Uehes,  treues  deut- 
sches Mütterchen  uns  in  das  Bündel  gepackt  hat,  und  die  sovid 
verkannte  deutsche  Gemüthlichkeit  dem  nfichternen  Berufsleben  ein- 
impfen, und  nicht  untergehen  lassen  in  der  profanen  Ilaj^t  nach  dem 
Gelde.  Unsere  Ideale  bringen  wir  mit  als  Morgengabe  für  das 
grosse  VoU^  und  bessere  Geschenke  hat  der  neuen  Heimath  kein 
Volksstamm  anaibieten.  Ihr  wollen  wir  den  sittlichen  Ems^  das 
Gemeingut  der  germanischen  Männer  überliefern. 

Mit  voller  Befriedigung  dürfen  wir  auf  die  Arbeit  verweisen, 
die  der  deutsche  Bntn^r,  Winzer,  Gärtner,  was  die  deutschen  Profes- 
sbnisten,  Fabrikanten  und  Handwerksleute,  was  Lehrer,  Aerzte 
und  Staatsmänner  geleistet,  und  wie  der  deutsche  Musiker  Frohsinn 
und  Poesie  in  der  Euiöde  des  amerikanischen  Lebens  gebracht  ha- 
ben;  aber  wir  dürfen  die  Leistungen  und  Eigenschaften  anderer  hier 
vertretenen  Nationen  nicht  verkleinern,  oder  gar  höhnisch  zu  be- 
mängeln suchen.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  deutsche  Einwanderung 
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dies  ru  ihrer  Gdfmdmachiing  v&Ü^  hat  Die  Vidseitigkeit,  Plan- 
tnässig^t  und  «sthetisdie  Tendcns  seines  Wiriccm  nacht  den  Deut- 

sdien  vor  den  Anderen  schon  hervorragend. 

Die  Deutsch- Amerikaner  trifft  in  besonderem  Masse  das  Los, 
Wache  ru  stehen  an  den  Pforten  der  persönlichen  Freiheit,  sie 
haben  zu  sorgen,  dass  die  tfaeure  Heimstätte  so  vieler  Nationalitäten 
den  Charakter  eines  freien  Landes  nie  verliert  —  Als  Bürger  müs- 
sen wir  das  Geschicle  der  Vereuiigten  Staaten  mitbestimmen  helfen, 
müssen  an  der  Wahlurne  furchtlos  und  treu  unsere  Bürgerpflicht 
üben.  Lamprecht,  der  berühmte  Historiker,  sagt:  „Hätten  die 
Drnt.schcii  in  Amerika  überliaupt  Lnst  an  der  Politik,  so  hatten  sie 
äciion  läng:>t  den  polilisch-nioraliiiclien  Status  verbeahern  können." 
Doch,  meine  Freundet  IXe  Starrköpfigkeit,  die  uns  anhaftet,  der 
kleinUcbe  Neid  und  eine  gewisse  Gehäsirigicfit  haben  bisher  die 
Deutschen  von  dem  gemeinschaftlichen  Wirken  abgehalten.  Erst 
in  Ictrter  Zeit,  besonders  durch  die  Gründung  des  Detitsch- Ameri- 
kanischen Nationalbimdcs,  jenes  herrlichen  patriotischen  Unterneh- 
mens, fängt  der  Deutsche  so  nach  und  nach  an,  ein  Einigkeitsge- 
fnhl  KU  Terq>Qren,  und  sdn  Sdbstbewusstsein  beginnt  au  wadnen! 

Meine  Herren!  Die  Lage  der  gi^genwirttgen  Verhaltnisse  wird 
uns  zwingen,  gewisse  Redite  an  der  Wahlurne  zu  erzwingen.  Ver- 
eint werden  wir  erreichen,  was  uns  f^^ehört;  denn  der  Deutsche  ist 
noch  nie  für  die  Dauer  dort  tmterlegen,  wo  er  entschlossen  war,  zu 
siegen. 

Wir  müssen  an  der  Einaelpolitik  AntheU  ndimen,  dürfen  aber 
nie  dem  Getriebe  der  Parteipolitik  anhdm&llen;  denn  dieses  wurde 

unseren  herrlichen  Bau  in  seinen  Grundfesten  erschüttern. 

Wir  wollen  im  politischen  Leben  Ansehen  ^eniessen  als  Anfän- 
ger eines  gesunden  Konservatismus ;  wir  müssen  einstehen  für  abso- 
lute Reinheit  in  der  pohtischen  Verwaltimg,  müssen  kämpfen  gegen 

Unduldsamkeit  und  Unehrlichkeit,  in  wdcher  Form  sie  auch  auf- 
treten mögen. 

Amerika  braudit  Männer,  denen  der  moralische  Mudi  nidit 
fehlt,  ihre  UeberzeujGrtmpf  offen  kund  zu  geben.  Lassen  Sie  uns  die 
Worte  von  Grover  Clevcland,  die  er  kürzlich  äusserte,  zur  Richt- 
schnur nehmen: 

„Was  tmserem  Volke  fehlt,  ist  jener  Patriotismus,  der  als  mo- 
raltsdier  Muth  geboren  wird,  jener  Muth,  der  MissbiSucdM  angreift, 
ohne  die  Madit  der  G^ner  zu  messen." 
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Wir  brauchen,  wie  Professor  Kuno  Frandce  einst  den  Deot- 
sdien  New  Yoilcs  zurief:  „Charaktere  von  a«Bg!espn)chentf  Eigen- 
art» achlidite,  wahihaftigi^  und  vor  Alknt  trotdg,  rtretlbare  Min- 
ner. 

Wir  müssen  die  Landessprache,  die  den  hier  Geborenen  ja  auch 
Muttersprache  ist,  lieben  und  pflegen;  aber  kein  Mensch  darf  oder 
soll  uns  wehren»  m  unseran  Henen  länen  Fiats  der  2m^  unserer 
Viter  und  dem  damit  vcfknflpften  deutschen  Volksthum  offen  zu 
halten.  Und  je  grdsser  dieser  Platz  ist,  desto  weiter  whd  unser  ^ 
Herz  und  desto  edler  unser  Giarakter  sein. 

Alles  Schöne,  Grosse  und  Unvergängliche,  das  der  Germanis- 
mus der  Welt  geschenkt,  müssen  wir  der  neuen  Heiniatb  überbrin- 
gen. Die  UeberKeferung  der  deutsdien  Art  ist  unsere  heiligste 
Fflidtt.  Genfigen  ndr  dieser»  dann,  meine  Herren,  dienen  wir  dem 
Lande  unserer  Wahl  am  bestenr 

Professor  Dr.  Julius  Goehel,  Harvard. 

„Deutscher  Einfluss  auf  unsere  nationalen  Ideale"  das  Thema  des 

Gelehrten, 

„Wir  köiuicn  uns  nicht  oft  und  eindringlich  genug  zurufen, 
dass  die  Wurzeln  unserer  Kraft  in  der  Kenntniss  und  Pflege  der 
dentsdHamerikanischen  Geschichle  ruhen.  Wie  uns  aus  dwser 
Kenntniss  zuerst  das  stolze  Gefühl  quillt,  trotz  unserer  Vereinzelung 

und  Zerstreuung  über  das  ganze  Land  hin,  einem  Volksstamme  an- 
zugehören, der  sich  ruhmreich  seit  Jahrhunderten  hier  bewährt  hat, 
so  tritt  uns  im  Spiegel  unserer  Geschichte  auch  das  Bild  unserer 
höchsten  Aufgabe,  unseres  historischen  Berufes  in  Amerika  ent- 
gegen. 

„Aber  bei  der  blosaen  geschichtlicfaen  Betrachtung  dfirfen  wir 
nicht  stdien  bleiben.  Einzugreifen  m  die  Gegenwart  und  unsere 
Umgebung  umzugestalten  und  nach  dem  Bilde,  das  in  uns  lebt,  ist 
unser  letzter  Beruf.  Wir  wollen  nicht  bloss,  wie  die  mei'^ten  unserer 
Vorfahren,  die  Wildniss  urbar  machen,  Industrien  schaffen  und  den 
Reid^ram  der  Nation  vermehren,  sondern  wir  woUoi  imd  müssen 
theihMhmen  an  der  Gestaltung  unserer  heiligsten  VoOcsgiiter,  den 
nationalen  Idealen. 

,,Was  sind  die  nationalen  Ideale  eines  Volkes?  Es  sind  die 
Bilder  höchsten  Lebens  und  höchster  menschlicher  Bethatigung  auf 
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politischem,  sozialem  oder  künstlerischem  Gebiete,  die  ein  Volk  im 
Laufe  seiner  Geschichte  sich  geschaffen  hat,  die  es  in  seinen  Na- 
tÜHulheldeii  verkotpeit  sieht,  und  die  den  Einzdoen  in  seiner  Le- 
bensffibninif  bdierrschen.  Bei  Völkern  von  aher  Kultur»  wie  das 
deutsche  oder  englische,  sind  die  nationalen  Ideale  an  einen  fest 
ausgeprägten  Volkscbarakter  gebunden  und  danim  fest  umrissen 
trotz  alles  Wandels  im  Laufe  der  Jahrhunderte.  Bei  einer  jungen 
Nation,  wie  der  amcrilcanischen,  die  sich  aus  den  verschiedenen 
Volksrassen  fortwährend  xiodi  bildet»  sind  ffie  nfttionslen  Ideale,  wie 
der  gante  Volksdnialtfer,  ja  die  ganze  Kultur  in  stetigem  Flusse 
begtiffen«  Und  während  sich  die  Entwickelung  und  Weiterbildung 
der  nationalen  Ideale  bei  Völkern  von  alter  Kultur  von  innen  heraus, 
gleichsam  von  selbst  vollzieht,  muss  dieser  Prozess  bei  einem  Volke 
wie  dem  unseren  unter  bewusster  Leitung  vor  sich  gehen. 

,3ier  ntin  ist  es,  wo  unsere  nationale  Pflicht  uns  gebietet»  dn* 
zugreifen.  Uns  Deutschen  war  es  bis  vor  wenigen  Jahndtnten 
nicht  vecgOnat»  sdiöpferiseh  auf  die  Politik  und  Staatenhildnng  ein- 
suwirken.  Fast  zwei  Jahrhunderte  lang  sind  unsere  Landsleute  als 
politisch  Unwürdige  und  Ven,vahrloste  hier  eingewnndf"t  Noch 
heute  fühlen  wir  schmerzlich  diesen  Mangel.  Wir  haben  zur  politi- 
schen Organisation  unserer  neuen  Heimath,  zur  Schöpfung  unserer 
Staatslbrm  wenig  beigetragen.  Dagegai  hat  das  deutsche  Volk  in 
den  Jahrhunderten  seines  politisdien  Schlummers  Sdiätie  des 
Gebtes  und  Gemüths,  Relchthümer  der  inneren  Wdt  angehäuft« 
denen  keine  andere  Nation  Aehnliches  an  die  Seite  zu  setzen  hat. 
Damm  sind  denn  auch  seit  etwa  einem  Jahrhundert  die  übrigen  Kul- 
turvölker, besonders  aber  das  englische  Amerika,  bei  deutscher  Kunst 
und  Wissenschaft  willig  in  die  Schule  gegangen.  Die  unerschöpf- 
lich rddie  Innenwdt  des  deutsdien  Gdstes  m  unser  Leboi  m  ttth 
gen  und  unsere  hestdienden  nationalen  Ideale  nidit  nur  mit  der 
Gluth  luid  Tiefe  deutschen  Geistes  zu  erfüllen,  sondern  auch  neue 
Ideale  gleich  leuchtenden  Sternen  am  Himmel  des  nationalen  Hof- 
fens und  Sehiiens  aufzustellen,  das  halte  ich  für  das  höchste  Ziel 
tuseres  geschichtlichen  Berufes." 

Redner  führte  dann  aus»  wie  sich  die  deutsciie  Auffassui^  der 
Ideale  der  Freiheit,  nationaler  Ehre»  von  Gereditigiteit  und  Muth 
der  Ucbcrzeugung  von  den  landläufigen  Zerrbildern  dieser  Ideale 
imterscheide.  Es  sei  die  Aufgabe  jedes  Vereins»  jeder  deutschen 
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Lduranstalt,  jeder  Kirche  tmd  besonders  jedes  deutschen  Hauses, 
die  sittlich  tieferen,  deutschen  Begriffe  weiter  zu  tragen.  Den  deut- 
schen Frauen  besonders  falle,  wie  stets  in  der  deutschen  Geschichte, 
der  herrliche  Beruf  zu,  das  Dichterwort  zu  eriüUea:  „Sie  haben  uns 
der  Götterbilder  reinen  Sinn  bewahrt!" 

„Wenn  ich  sehe",  schloss  der  Redner,  „wie  andm  unserer  litt- 
tfiiger,  die  Angelsachsen  oder  Kelten,  sich  rühmen,  das  wahre 
Amerikanerthum  zu  besitzen,  so  muss  ich  der  Fabel  von  den  drei 
Kii^n  gedenken,  die  unser  Lessing  in  seine  klassische  Dichtung 
von  Nathan  dem  Weisen  verwoben  hat.  Vertrauen  wir  Deutsche 
nur  der  geheimen  Kraft  des  Ringes,  den  wir  von  unseren  Vätern 
ererbten,  streben  wir  nur  um  die  Wette,  „die  Kraft  des  Steines  in 
unseren  Ringe  an  den  Tag  ani  legen",  glauben  wir  nur  vor  Allem 
an  uns  selbst  —  unseres  Steines  Kraft  wird  sich  schon  bei  unseren 
Kindeskindem  äussern,  und  ohne  Furcht  erscheinen  wir  dann  über 
tattfend  Jahre  vor  dem  Richterstuhl  eines  von  deutschen  Idealen  er- 
füllten amerikanischen  Volkes  der  Zukunft." 

Leo  Stern,  Müwaukcc. 

tJDtt  Deutsch-Amerikanische  Nntionalbund  und  die  deutsche 

Spraclic." 

„Eines  der  edelsten  Ziele,  die  sich  der  Deutsch-Amerikanische 
Nationalbund  setzt,  ist  das,  alle  Bestrebungen  zur  Verbreitung  deut- 
scher Sprache,  Kunst  und  Wissenschaft  nach  Kräften  zu  unter- 
•tütaen.  Wenn  wir  einen  Rückblkk  auf  die  bisherige  Thätigkeit 
des  Bundes  werfen,  so  sehen  wir  freilidb,  dass  die  Kräfte  des  Bun- 
des nach  manchen  Richtungen  hin  so  sehr  in  Anspruch  genommen 
wurden,  dass  er  seine  volle  Aufmerksamkeit  diesem  Ziele  nicht  wid- 
men konnte.  Die  Erhaltung  des  deutschen  Geistes  in  diesem  Lande 
ist  aber  geradezu  eine  l>ebensfrage,  und  dieses  Ziel  kann  nicht  er- 
rridit  werden,  wenn  nicht  den  kommenden  Generationen  die  deut* 
sehe  Sprache  erhalten  bleibt  Um  wirksam  aur  Errdchung  dieses 
Zieles  vorgehen  zu  können,  erscheint  es  nothwendig,  dass  wir  IdlS 
erst  vercfewissem,  wo  wir  die  Feinde  unserer  RcstrehunjGfen  zu 
suchen  haben.  Es  wird  allgemein  angenommen,  dass  die  .\nglo- 
Amerikaner  solchen  Bestrebungen  prinzipiell  feindlich  gegenüber 
stdien.  Dies  mag  frfiber  wohl  der  Fall  gewesen  srin,  aber,  so  para- 
dox es  auch  klingen  mag,  unsere  Hauptfeinde  mfissen  wir  bei  den 
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Dentschamerikaneni  suchen.  Es  ist  dne  traurige  Thatsadie,  die 
wir  bdceiuien  mfissen,  aber  sie  ist  nur  zu  walir.  IMese  Deittscluune- 
rikaner,  die  für  unsere  Gegner  Henkersdienste  leisten,  zerfallen  tu 

zwei  Klassen ;  die  eine,  aus  einfachen  Leuten  bestehend,  die  im 
Herzen  noch  gut  deutsch  sind,  ihren  Kindern  gegenüber  aber  nicht 
die  nöthige  Energie  zeigen,  um  sie  zum  Gebrauche  ihrer  Mutter- 
sprache zu  erziehen ;  sie  selbst  können  nicht  englisch  sprechen,  be- 
wundern aber  ihre  IQnder,  wenn  sie  ihnen  auf  eine  deutsche  ^rage 
eine  englische  Antwort  geben.  Die  andere,  fast  unmer  Leut^  die 
von  ihren  eingewanderten  Eltern  Reichthum  ererbten,  sich  nun 
ihrer  deutschen  Abstammung  «chamen  und  ihr  Gh'ick  darin  suchen, 
zur  Gesellschaft  einer  i^'e/.issen  angloamehkanischen  Klasse  zuge- 
lassen zu  werden,    äie  betrachten  es  als  einen  Vorzug,  ihren  guten 

deutschen  Namen  xnsanunen  wat  englischlautenden  m  den  Gesdl^ 
Schaftsneuigkeiten  genannt  zu  sehen.  Ffir  sie  ist  auch  die  Volks* 

scliule  nicht  g^t  genug,  sie  senden  ihre  Kinder  in  Privatschulcn, 
aber  nur  in  solche,  in  denen  kein  Laut  deutscher  Sprache  erklingt, 
kein  Hauch  deutschen  Wesens  weht.  Die  ersten  begehen  eine 
Sünde  gegen  den  deutschen  Geist  aus  Beschränktheit ;  für  sie  ha- 
ben wir  das  Gefühl  des  Bedauerns.  Die  anderen  aber,  die  abtrün- 
nigen Narren»  ma»  man  veradtten.  Aber  angenchto  solcher  Vor- 
kommnisse ist  es  eine  tröstliche  Erscheinung,  dass  den  Verlusten» 
die  uns  durch  den  Uebcrtritt  deutscher  Familien  in  nichtdeutsche 
Kreise  erwachsen,  umgekehrt  doch  auch  Eroberungen  gegenüber 
stehen,  vielleicht  der  Zahl  nach  nicht  dieselben  wie  jene,  aber  dem 
Gewichte  nach  die  bedeutenderen,  d.  h.  wir  Deutschamerikaner  ver- 
lieren wohl  manche  ohndtm  unbrauchbaren  Glieder»  gewumcn  aber 
daffir  führende  Geister  aus  nidit^tschem  Blute.  Welches  sbd 
nun  die  eupfefalenswerthcfi  Mittel,  um  dem  ferneren  Abfall  einen 
Damm  zu  setzen,  tim  späteren  Generationen  jene  Schätze  zu  bewah- 
ren, welche  die  Kenntnis?  der  deutschen  Sprache  in  sich  birpft? 
Darüber  scheinen  die  Meinungen  auseinanderzugehen,  ich  möchte 
sagen,  sie  sind  geographisch  bedingt,  ^e  hier  hn  Osten  I^jen  ihre 
Hauptthätigfceit  darauf,  die  jetzige  Generation  hi  lebendigem  Kon> 
takte  mit  deutscher  Spraclie  und  deutschem  Geiste  zu  erhalten.  Wir 
im  Westen  thun  das  Gleiche,  aber  wir  vergessen  auch  nicht  das, 
was  nach  meiner  Meinung;  die  Hauptsache  ist:  für  die  Zukunft  vor- 
zubaueti.    Und  wir  kennen  dafür  kein  besseres  Mittel,  als  den 
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deutschen  Sprachuntarricht  in  der  Volksschule  vom  IQndergarten 
an.  Wir  bieten  dem  heranwachsenden  Gesdilechte  einen  zwölf  jäh- 

rigcn  Kursus  in  ck-utscher  Sprache,  und  darin  liegt  eine  irewi^se 
Sichcrlieil  für  die  Erlialtung  der  deutschen  Sprache.  Ich  glaube 
nun,  dass  der  Nationalbund  neben  anderen  Aufgaben  kein  edleres 
Ziel  sich  stecken  kann,  als  wenn  er  ffir  die  Brhaltnng  und  Einfüh- 
rung des  deutadi»  Sptachunterricbts  in  der  Volksachule  alle  seine 
Kräfte  einsetst,  und  idi  Inn  gewiss,  dass  er  hierbei  auch  auf  die 
Unterstützung  eines  starken  angkiamerikanischen  Elements  rechnen 
kann.  Lassen  Sie  uns  alle  dafür  wirken,  dass  der  süsse  Laut  un- 
serer Muttcf^prache  in  diesem  Lande  immer  erklingt,  dass  deutscher 
Geist  tue  zukunftigen  Generationen  erfüllt!  Dann  haben  wir  viel 
beigetragen  für  das  Gedeihen  unseres  Vaterlandes.  Möge  der 
Deutsch- Amerikanische  NatkuialbUDd  blühen  und  erstarken  t  MSge 
er,  getreu  seinem  Wahlspruch,  überall  für  deutsche  ^»rache  und 
deutschen  Geist  eintreten !  Möge  es  ihm  g^elingen,  Samen  in  die 
Zukunft  zu  streuen,  aus  dem  Blüthen  und  Früchte  gedeihen,  an 
deren  Schönheit  sich  noch  spätere  Generationen  dankbar  erfreuen! 

J)er  NattomO-Bund,** 

Toast,  beantwortet  von  H.  C.  Bioedel,  PitUburg,  Pa. 

„Gedirter  Herr  Präsident,  meine  lernen  und  Herren ! 

, J)ie  grossen  Erfolge,  welche  der  Deutsch-Amerikanische  Na- 
tiooal-Bund  in  den  nun  vollendeten  sechs  Jahren  sdnes  Bestehens 

erreicht  und  errungen,  haben  sicherlich  alle  Vertreter  zvun  4.  Na- 
tional-Konvent  g^chobenen  Herzens  von  Nord,  West  und  Süd  des 
weiten  Gebietes  der  \'creinigten  Staaten  gen  Ost  zur  Metropole  der 
Neuen  Welt  geführt,  um  hier  über  das  Wohl  und  Wehe  des  Bundes 
für  die  Zukunft  zu  berathen  und  ihr  Scherflein  zur  Weiterentwidk- 
lung  desselben  beizutragen. 

Wer  wollte  es  leugnen,  dass  unser  Bund  in  den  sedis  Jahren 
seines  Bestehens  ein  bedeutendes  Theil  dazu  beigetragen,  das 
Deutschthum  des  Landes  aus  seiner  Lethargie  aufzurütteln  und  den 
bedauerlichen  Partikularismus  ausmerzen  zu  helfen,  um  dem 
Deutschthum  hier  mehr  Achtung  und  Geltung  zu  verschafTen. 

Er  hat  ffir  Anführung  und  Eriialtung  deutscher  Sprache,  des 
deutschen  Tumunterridits  in  den  Volksschulen,  Pfl^  der  dent- 
sdien  Bühnenktttist,  Verbreitung  deutscher  Wissenschaft,  Literatur 
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und  deiitacliaiiierikaiiischer  Geschichtsforsdiiing^  gewirkt,  und  vor 
allem  die  Selbstachtung,  die  Erkenntniss  des  eignen  Werthes  unter 

unseren  \'olksg'enossen  geweckt  nn(i  gefördert.  —  In  unseren  Tagen 
da  fanden  sich  endlich  auch  hier  zwei  beherzte,  deutschgesinnte 
Männer,  welche  das  nöthige  Selbstvertrauen,  den  guten  Willen  und 
Tor  altem  den  Muth  besassen,  die  grosse  in  den  dreissiger  Jahren 
in  LouisviUe  und  St^tember  "SS  in  Fhilade^hia  ohne  Erfo^  ver^ 
suchte  Riesenarbeit  nodimals  sn  beginnen,  die  dem  Geflämntt- 
Deutschthum  innewohnenden  Kräfte  nun  Schutz  und  Tmt^  zur 
Pflege  alles  Guten»  zar  Abwehr  alles  DrüdGend«»,  zu  aamnidn  und 
zu  verbinden. 

Dies  thaten  sie  in  einer  Zeitperiode,  in  welcher  engherzige, 
beschränlite  und  fanatiadie  Geister»  wie  soldie  es  fast  sdt  Beginn 
der  Beidedelung  unseres  Landes  von  Zeit  zu  Zeit  gedian»  mit  puriu* 
niscber  Anmassung  und  nativistischen  Tendenzen  wieder  einmal 

^inen  Ansturm  in  der  Legislatur  des  Staaten  Pennsylvanien  unter- 
nahmen, um  den  letzten  Rest  der  persönlichen  Freiheit  durch  ein 
Gesetz  zu  ersticken,  welches,  wenn  damals  angenommen,  die  Bewe- 
gungsfreihdt,  ja  den  Bestand  der  deutschen  Vereine  imd  Gesell- 
schaften, wenn  sie  auch  nodi  so  gemdnnfitzig  wiifcten»  in  unserem 
Staate  ein  für  alle  Mal  unmöglich  gemacht  haben  würde.  —  Die 
deutsche  Presse  hielt  Wacht  und  schlug  Alarm;  überall  wurden 
Massenversammlungen  abgehalten  und  Protest-Petitionen  in  Zir- 
kulation gebracht;  die  deutschen  Vereine  in  den  Städten  erwählten 
Ausschüsse,  deren  Aufgabe  es  war,  derartige  Eingriffe  in  die  Haus- 
rechte  der  Vereme  seitens  parteipolitischer  Beamten  gemeinschaft« 
lieh  surflckzuweisen. 

IMcses  war  die  Veranlassung,  dass  die  Männer,  welche  den 
Glauben  an  die  Möglichkeit  einer  festen  brüderlichen  Vereinigung 
der  deutschen  Gemeinden  und  Gesellscliaften  und  der  denselben 
innewohnenden  Kraft  in  unserem  Staate  besassen,  ihre  Heimath, 
Familien  und  Gcsdilfle  in  Phibdelphia  verliessen,  um  dort,  wo 
All^heny  und  Monongahela  zum  Ohio-Strome  sich  verbinden,  dem 
Deutschthum,  welches  da  die  Wacht  hielt  ffir  Alles,  was  ihnen  als 
Erbe  vom  alten  Vaterland  lieb  und  ttieuer,  die  Bruderhand  zum 
neuen  Bruderbunde  entgegenzustrecken  —  wo  sie  allerorts,  in  Ver- 
einen sowohl  wie  von  den  Vertretern  der  deutschen  Presse  dort- 
selbst,  das  warmherzigste  Entgegenkommen  fanden.   Ja,  freudigen 
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Herzens  haben  wir  damals  in  Attegheny  und  PUtsburg  die  Hände 
der  Männer  ergriffen,  die  seither  unsere  selbstlosen,  taktvollen  Füh- 
rer gewesen  —  und  hoflfentlich  nocli  reclu  lange  bleiben  werden  — 
der  nun  weit  über  die  Grenzen  unseres  Landes  hinaus  bekannten 
Männer,  bekannt  so  weit  die  deutsche  Zunge  klingt  und  die  deutsche 
Presse  verbreitet  ist,  nämlich  des  Herrn  Dr.  C.  J.  Hexamer  und 
seines  treuen,  unermüdlklwn  lifitatteiters,  Herrn  Adolph  Timm. 
Es  sind  dies  Männer,  denen  die  gütige  Mutter  Natur  das  Vorbild 
deutscher  Eltern,  eine  deutsche  Erziehung  in  Haus  und  Schule,  die 
nöthtG^^e  Liebe  für  ihr  seithcripfcs,  unermüdliches  Arbeiten  in's  Herz 
gesenkt  und  mit  urgermanischer  Arbeits-  und  Körperkraft  in  rei- 
chem Masse  ausgestattet  hat. 

Am  i6.  April  1899  wurde  dann  der  Deutscb-Awcrikanfache 
Zentral-Bund  von  Pennsylvanien  in  der  Halle  der  alt-ehrwiirdigen 
Deutschen  Gesellschaft  in  Philadelphia  gegründet. 

Gleiche'^  ?^treben  veranlasste  dann  22  Staaten  der  Union,  sich 
auf  dem  konstituirenden  Konvent  am  6.  Oktober  1901  vertreten  zu 
lassen,  auf  welchem  der  Deutsch- Amerikanische  National-Bund  ge- 
gründet wurde. 

Er  fand  ebenfalls  in  der  Halle  der  Deutschen  Gesellschaft  in 

Philadelphia  statt,  der  ältesten  Verbindunt^  deutscher  Männer  in 
diesem  Lande,  deren  bekanntes  segensreiches  Wirken  12  Jahre  vor 
Bildun>:j  der  \'ereinigten  Staaten  znrückdatirt.  Nachdem  die  Ver- 
sammlung vom  Präsidenten  des  Pennsylvania  Staats- Verbandes  zur 
Ordnung  gerufen  wurde,  konstituirte  sich  diesdbe  durch  die  Wahl 
folgender  Beamten:  PrSadent,  Dr.  C.  J.  Hexamer,  Philadelphia, 
Pa. ;  erster  Vize-Präsident,  Wm,  L.  Elterich,  Washington.  D.  C. ; 
zweiter  Vize-Präsident,  H.  C.  Bioedel,  AUegheny,  Pa.;  Sekretär, 
Adolph  Timm,  Philadelphia,  Pa. 

Hierauf  wurde  der  Name  des  Bundes  „Deutsch- Amerikanischer 
Nftttonal-Bund"  einstunmig  angenommen  und  die  Konstiftutioa  und 
Verfassung  entworfen  und  angenommen. 

Was  Deutsch-Amerikaner  seit  fast  70  Jahren  ersehnt,  war  nun 
zur  Wirklichkeit  geworden.  Der  fundamentale  Markstein  dos  mäch- 
tigen Baues,  unter  dessen  Daclic  nun  ein  und  eine  halbe  Million 
Männer  deutscher  Geburt  oder  Abstammung  Heimathsberechtigung 
haben,  war  gelegt. 

Die  Grunder  des  Nationalbiuides  bdierrscfate  alle  der  Wunsch, 
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das  ihre  dazu  beizutragen,  um  das  Gcsammt-Deutschthum  des  Lan- 
des ntr  8dbsd)ewttssten  Aktivität  zu  veranlassen,  die  vielen  Un- 
thätigen  von  Germanias  Söhnen  aus  ihrer  Passivität  hinaus  mit  zum 
selbstbewiissten  Faktor  zu  gestalten,  um  unsere  Eigenart,  Sprache 
und  Sitten  zu  bewahren  und  für  allgemeine  Menschenrechte,  vor 
allem  für  das  Selbstbestimmui^srecht  des  Volkes  in  geschlossenen 
Rdlieit  eimtitretieti,  sowie  eui  berufenes  Bind^fied  zwischen  dem 
alten  «nd  neuen  Vaterbnde  zur  Fic^  freundschaftlicher  Gefßhle 
herzustellen. 

In  unseren  Tagen,  wo  alle  Völker  der  Erde  staunend  das  neue 
Gewand  der  Germania  bewundem  und  beneiden,  sollte  uns  das 
stolze  freudige  Gefühl,  Kinder  einer  grossen  Nation  zu  sein,  gewiss 
attqx>nien,  nns  der  Mutter  würdig  zu  erweisen  und  aus  Danldiaf* 
Icdt  für  Alles,  was  die  neue  Heimath  an  Vonefigen  uns  bot,  das 
beste  und  edelste  "ßgbt,  wdcbes  uns  die  alte  Heimath  mit  auf  den 
Lehen cweiof  e^egchen,  unsere  Sprache  mit  den  reichsten  Schätzen  des 
Wissens,  der  Poesie  und  des  Gemüths,  sowie  die  Tugenden  der 
Einfachheit,  der  naturgemässen  Lebensart,  der  Sittenreinheit  und 
hohen  Fiwhdtssinn,  tum  Wohfe  des  Landes  hier  eu  erhalten  und 
zu  fördern. 

Die  Männer  von  achtundvienig',  wie  Schurz  und  SIgel,  Volks- 
männer wie  Seidensticker  und  Kellner,  und  ihr  Schüler,  Dr.  C.  J. 
Hexamer,  brachten  einen  Wendepunkt  in  das  Leben  der  deutschen 
Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten.  Sie  veranlassten  uns,  Ein- 
kehr zu  halten  und  uns  dessen  voUbewusst  zu  werden,  was  wir  an 
unserem  dgenen  Wesen  und  Sein  am  höchsten  schätzen,  was  tuis 
das  Leben  lehenswerth  madit  und  von  Väterzdten  her  als  höchstes 
Ziel  entgegenleuchtet 

Um  die  Ziele  des  Bundes  zu  erreirh?»n,  sind  iedoch  nicht  allein 
solche  Bundes-Beamten  nothwendig,  welche  die  grössten  Opfer  an 
Zeit  und  Geld  bringen,  das  grosse  Gebiet  des  Landes  bereisen,  um 
Zweig  um  Zweig  dem  Stamme  zuzufügen ;  die  furchtbs  ihre  Mit- 
bürger englischer  Zunge,  sei  es  vor  Kongress-Komiten  oder  in 
Staats-Kapikden»  mit  gewaltigen  Worten  auf  ihre  Verirrungen  auf- 
merksam machen,  die  überall  und  jederzeit  bereit  sind,  für  das 
Volkswohl  und  die  Interessen  des  Bundes  einzutreten,  —  nein,  hier- 
zu gehört:  dass  Alle,  die  bereclitigt  sind,  unser  Symbol,  das  Biatt 
der  deutsdien  Eiche,  zu  tragen,  es  in  Emst  und  Ehren  tragen,  rnid 
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solclies  mit  Festigkeit  und  Treue  in  Haus,  Schule  und  in  der  Oef- 
lentlichlKit  bewdsen»  dam  dtirdi  Aufredtteifultiii^  nnseicr 
Sprache,  Schule  und  Presse  zeigen  wir  erst,  ob  wir  die  volle  Er* 
kenntniss  des  eigenen  Werthes,  das  berechtigte  Bewusstsein  der 
eigenen  Kttlturbedeuttti^  und  der  Aufgaben  unseres  Stammes  be- 
sitzen." 

Dr.  Albert  J.  W.  Kern. 
Das  Deutsch-Amerikanische  Bevölkerungselement  der  Vereinigten 
Staaten  und  die  amerikanische  Geschichte. 

„Das  deutschamerikanische  Bevölkerungseiement  der  Vereinig- 
ten Staaten  und  die  amerikanische  Geschichte"  ist  das  Thea»,  das 
mir  geworden.  Es  wäre  vielleicht  besser  gewesen,  es  anders  zu 
fassen,  etwa:  „Wie  machte  man  amerikanische  Geschichte,  und  wie 

wird  sie  heute  noch  gemacht?"  Statistiker,  die  die  Einwanderung»- 
und  Zensrts-Listen  genau  studirton.  halx;n  festgestellt,  dass  Millio- 
nen lind  .\l>er-Mil!ionen  DcuLachcr  liier  ihre  VVobnstättcii  auf^e- 
sciilagcn  liaben,  und  dass  heute  die  eingewanderten  Deutschen  mit 
ihren  AUcommluigen  mdir  als  cm  Drittd,  wetut  mcht  die  Hälfte 
der  BevöUcerunif  ausmadien. 

Schlägt  man  aber  irgend  ein  amerikanisches  Geschichtsbuch 
auf,  so  finden  wir  über  diese  Millionen  und  über  uns  nichts  oder  fast 
nichts.  Wie  kommt  das?  Ist  dies  Absicht  oder  hochmüthige  Un- 
wissenheit? Die  Antwort  wird  sich  aus  den  Ausführungen  ergeben. 

Sehen  wir  zu,  wie  die  amerikanische  Geschichte  geworden.  Als 
die  Pilgrimväter  um  die  Wdhnachtszdt  des  Jahres  i6ao  in  Ply- 
mouth  und  neun  Jahre  ^ter  die  Puritaner  in  der  Bay  von  Massa« 
chusctts  landeten,  da  begannen  sie  auch  sofort  ihre  Geschichte  bis 
in  die  kVin-^ten  Ivinzelheiten  zu  schreiben.  Und  ?ie  konnten  das 
leicht  thun,  denn  die  Anfänge  waren  äusserst  bescheiden  und  es 
brauchte  kein  grosses  Geschichtsschreibertalent,  alles  zu  über- 
sehen. Kamen  doch  nur  n»  Personen  auf  der  „Mayfbwer"  an, 
und  noch  ehe  der  Frühling  ins  Land  mg,  waren  fiber  50  davon  schon 
gestorben.  Bradford,  der  über  30  Jahre  (mit  wenigen  Unterbre- 
chungen) Gouverneur  von  Plymouth  war,  machte  sich  ztierst  an  die 
Arbeit.  Sein  lUich  von  über  400  Seiten  schloss  er  im  Jahre  i64f) 
ab.  Darin  erzählt  er  in  der  ihm  eigenen  schlichten  Weise,  wie  und 
warum  sie  den  sogenannten  „Mayflower"<Vertrag  noch  auf  dam 
Schiffe  im  heutigen  Hafen  von  Provincetown  abschlössen,  wie  sie 
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schliefldich  in  Plymoutli  landeten,  wie  «e  das  Dorf  auslegten,  «k 
sie  die  ersten  Gemeindesttzungen  abhielten,  wie  das  Dörfchen,  das 

ursprünglich  nur  aus  nenn  kleinen  Hütten  bestand,  sich  vergrösserte 
und  fast  ein  unabhängiget  Gemeinwesen,  eine  Rq>tiblik  im  Kleinen 

wurde. 

Was  Bradford  in  Plyraouth  tliat,  geschah  so  ziemlich  in  den 
daraus  hervorgewachsenen  anderen  Ansiedelungen.  In  der  Bay 
GokMne  Massachusetts  thatm  sie  daa  Glddie  und  gleicfafaUs 
nnt  grosser  Genauigkeit  wenn  auch  vidfadi  mit  unriditi^  Auffas- 
sung. 

IMese  Aufzeichmin£^en  bilden  die  Hauptqucllen  für  die  ameri- 
kanische Geschichte  der  Kolonialzeit  und  der  amerikanischen  Ge- 
schichte überhaupt,  und  wer  Geschichte  schreiben  will,  nmss  auf  sie 
surückgehen.  In  der  Natur  der  Sadie  nun  lag  es,  dass  diese  Be- 
schreibungen nur  Loka^neschichten  sein  konnten,  sein  wollten. 
Ueberdies  kamcM  i< .  die  damaligen  Neu-Englander,  kaum  in  Be- 
röhninpf  mit  den  anderen  Bevölkeranfrselemcnten.  Da  nun  diese 
Geschichtsschreiber  entweder  in  England  geboren  oder  Abkömm- 
linge von  Engländern  waren,  galt  es  als  selbstverständlich,  dass 
Neu-England  mit  seinen  Institutionen,  Einrichttmgen,  Gesetaen  u. 
s.  w.  nur  ehi  Ableger  Englands  sei,  oder  wie  «e  es  gewöhnlich  aus» 
drückten:  New  England  is  an  England  transplanted  across  the  At- 
lantic. 

Man  übersah  da  vollständig  und  übersieht  noch  heute,  dass 
z.  B.  die  Pilgrimväter  12  Jahre  in  Holland  zubrachten,  che  sie  die 
„Neue  Welt**  aufsucliten,  dass  z.  B.  Bradford,  ihr  erster  und  be- 
deutendster Geschichtsschreiber,  erst  16  Jahre  alt  war,  als  er  nach 
Holland  kam,  dass  er,  aus  armseUgen  bäuerhdten  VeihSltnissoi 
herausgewachsen,  eine  Erziehung  eigentlich  erst  in  Holland  erhielt 
—  in  Holland,  das  in  der  allg^emeinen  Bildunj^-  der  Massen  England 
um  200  Jahre  voraus  war  —  dass,  was  er  in  riymouth  verwirklichte, 
er  mehr  aus  Holland  als  aus  England  mitbrachte.  Auch  die  Führer 
der  spater  gekommenen  Puritaner  lebten,  fast  ohne  Ausnahme, 
Jahre  lang  in  Ho^hmd,  und  empfingen  dort  EindrfidM,  die  ihnen 
vielfach  später  als  Richtschnur  dienten.  Man  bemerke,  Holland 
war  damals  schon  eine  Republik  und  hatte,  wie  Friesland  und  die 
Dittmarschen-Marschländer,  die  urgermanische  Verfassung  am  rein- 
sten bewahrt  Viele  der  von  den  Pilgrimvätem  und  den  Puritanern 
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öberbraditen  und  1ii«r  eingef  ährten  Institutianen  warai  also  nicht 
englischer»  sondern  hollandischer  Hericitnft  In  bdden  Fällen  füh- 
ren die  Spuren  auf  germanische  Anfange  zurück.    Es  wäre  nun 

interessant,  das  alles  im  Einzelnen  nachzuweisen,  doch  ist  mir  die 
Zeit  zu  kurz  gemessen.  Ich  muss  mich  daher  begnügen,  darauf 
hingewiesen  zu  haben. 

Ean  anderer  Faktor  wurde  gleichfaUs  übersehen.  Dasa  unsere 
Stadt  und  der  Staat  New  York  von  Hofländern  besiedelt  wurden, 
dass  Minnewit,  der  erste  Gouverneur,  ein  Deutscher  aus  Wesel  am 
Rhein  war,  dass  Penn,  der  Gründer  von  Pennsylvanien,  von  mütter- 
licher Seite  Holländer  war,  und  das?  er  f\ic  Krcfelcler  und  Pastorius 
zur  Ansiedlung  in  seinem  Staat  einlud,  dass  hier  in  New  York  und 
in  Pennsylvanien  andere  Institutionen,  eine  andere  Verwaltungs- 
methode und  thetlweise  andere  Gesetie  eingeführt  worden,  und 
heute  noch  existiren:  das  alles  wurde  von  den  Geschichtsschreibern 
in  Massachusetts,  wissentlich  oder  unwissentlich,  unbeachtet  gelas- 
seti.  Und  als  dann,  nach  der  Unabhängigkeitserklärung-,  sich  drei- 
zehn Staaten  zu  einer  Union  zusammenschössen,  so  übernahmen  die 
MassacfausettsoHistoriker  wiederum  die  Führung  und  nwchlen  aitf 
den  anderen  Staaten  eine  Art  Anhäi^[sel  an  Massachusetts,  umso- 
mehr,  als  ja  eigentlich  die  Revolution  im  Hafen  von  Boston  ihren 
Anfang  genommen  hatte. 

Eine  Frage  drängt  sich  da  von  selbst  auf.  Wns  linben  unter- 
dessen die  Holländer  und  die  Deutschen  in  Pennsylvanien  und  im 
Staat  New  York  gethan?  Betreffs  der  Deutschen  muss  man  Idder 
gestdien,  dass  die  ersten  Asnedler  kdn  richtiges  Verständniss  für 
die  Dinge  dieser  Welt  gehabt  zu  haben  sdiehien.  Sie  betrachteten 
Amerika  als  eine  Art  Durchgangsstation  von  Deutschland  nach  dem 
Himmelreich.  So  behandeln  sie  fast  nur  religiöse  Fragen.  Da 
treffen  wir  Bücher  wie:  „Der  Gesang  der  einsamen  und  verlassenen 
Turteltaube,  nämiich  der  Christlichen  Kirche",  aus  dem  Jahre  1746, 
oder  „Der  Märtyrerspiegd,"  aus  dem  Jahre  1748;  beiläufig  gesagt 
das  umfimgreichste  Buch,  das  in  Amerika  vor  den  Freihdtskämpfen 
erschien.  Zur  Herstellung  allein  sollen  15  Männer  drei  Jahre  ge- 
braucht haben.  Ein  anderer  lieblicher  Buchtitel  lautet:  ,,Ein  Geruch 
der  Rosen  und  Lilien,  die  im  Tlial  der  Demuth  unter  den  Dornen 
hervorgewachsen."  Wieder  ein  anderer:  „Ein  paradiesischer  Wun- 
derspiegel"  aus  dem  Jahre  1763. 

Freilich  haben  wir  noch  Kbntad  Wdser's  Tagebuch,  dann  nodi 
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einige  Nadiricbteit  von  Pastorius,  Falkner,  Kbchertlial  tt.  8.  w. 
Dodi  geben  diese  An&ekdmungeii  kein  Gesammtbild  über  diese 
dentachen  Ansiedlungen.  Auch  waren  sie  m  einer  Spfadie  ge- 
schrieben, die  die  Historiker  in  Massachusetts  nicht  verstanden. 
So  konnten  diese,  selbst  wenn  sie  wollten,  die  deutschen  Bücher 
nicht  für  ihre  Geschichtsdarstellungen  benützen.  Da  auch  die 
anderen  zehn  Kobnien  kaum  nennenswerthe  Historiker  erzeugten, 
so  blieb  im  Grossen  und  Ganzen  das  Feld  der  Geschiditssdirdbunf 
den  Neuengländem  zum  Bebauen  überlassen. 

Und  getreu  ihrer  Auffassung,  sahen  sie  im  Erschliessen  Ame- 
rikas nur  eine  Fortsetzung  des  in  Plymouth  und  Massachusetts 
Begponnenen.  So  wurden  schliesslich,  ganz  unin-irklich,  die  achtzig 
Millionen  Einwanderer,  die  sich  hier  aus  aller  Herren  Länder  zu- 
sammenfanden, dne  englische,  oder  wie  sie  et  BAer  wdlen,  eine 
angelsächsische  Nation  1 

So  stehen  die  Dinge  noch  heute,  und  wer  beispielsweise  eine 
amerikanische  Schulgeschichte  von,  sagen  wir  500  bis  600  Seiten 
zur  Hand  nimmt,  wird  auch  nicht  eine  Seite  finden,  die  der  Thätig- 
kcit  der  Deutschen  im  Aufbau  dieses  Landes  gewidmet  ist.  Spo- 
radisch ein  paar  Namen,  wie  Mühlenberg,  Steuben,  Herkimer 
(Hercbhdmer) :  das  ist  so  ziemlidi  alles.  Und  die  Fo^  dieser 
Darstelltmg  anf  die  Kinder?  Wie  stob  die  Kinder  englischer  und 
englisch-amerikanischer  Abstammung  sidi  an  die  Brust  schlagen: 
,My  parents  were  FrHi^h !"  T'nd  die  imsem?  Dn  sie  Ja  nach 
dieser  Auffassung  keine  Heimath,  kerne  grossen  Almen  haben,  ste- 
hen sie  oft  beschämt  und  schüchtern  da,  wenn  man  sie  nach  ihrer 
Abstammung  fragt 

Hier  ist  es  nun,  wo  unsere  Bewegaug  in  erster  Uni«  dnzu- 
setzen  hat.  Die  amerikanische  Geschichte  muss  umgeschrieben  wer- 
den '  Pas  muss  die  erste  Fordenmg  sein.  Und  zwar  muss  dies  in 
doppelter  Weise  gei^chehcn.  Erstens  muss  der  Anthcil  eingetragen 
werden,  den  die  Deutschen  am  Ausbau  dieses  Landes  nahmen.  So- 
dann mu»  dor  ei^lisdi-amerifcanische  Theil  in  richtige  Grössen- 
verhütaisse  gebradit  werden»  Ferner  muss  als  Grundlegung  ffir 
die  amerikanische  Geschichte,  nicht  nur  die  englische,  sondern  auch 
die  holländische  (wenigstens  um  das  16.  und  17.  Jahrhundert)  und 
die  deutsche  Geschichte  in  den  Lehrplan  dcT  amerikanischen  Schu- 
len aufgenommen  werden. 


ISO 

Wenn  unsere  Kinder  die  ruhmreichen  Thaten  kennen  lernen, 
die  die  Deutschen  hier  und  droben  gethan,  wenn  sie  in  der  Sdiale 
er&hren,  was  Dentsddaod  auf  allen  Gebieten  mensdiKcher  Tlnlti^ 
kdt  bworgebracht,  wenn  sie  erfahren,  dass  heute  Deutschland  und 
idcht  England  an  der  Spitze  der  Zivilisation  und  Kultur  der  Völker 
marschirt,  dann  wird  das  jugendlich  empfängliclie  Gemütb  hetrei- 
stert  zu  den  heliren  Vorbildern  einer  grossen  deutschen  Vergarii:;en- 
heit  und  Gegenwart  emporblicken.  Mit  Stolz  werden  sie  dann  zu 
dcfcn  NaddcDminen  g^ren  woUen.  Sie  werden  uns  erfaalteit  bleir 
ben,  cum  Ruhme  ihrer  selbst»  unseies  tiieuren  ahen  Vaterlandes  und 
zum  Segen  der  Vereinigten  Staaten.  Ueberdies  ist  dies  nur  dne 
Forderung  der  Gerechtigkeit,  eine  Forderung  der  Wahrheit! 

Es  ist  in  unserer  Macht,  diese  Forderung  zur  Verwirklichung 
zu  bringen.  Wir  haben  die  Stärke,  sie,  nach  Umständen,  zu  erzwin- 
gen, wenn  wir  nur  wollen.  Ich  hege  festes  Vertrauen  in  das 
Dentschthum  Amerikas.  Mandies  hat  es  schon  getfuut,  audi  dies 
kann  es  vollbringen.  Anfänge  sind  schon  gemacht.  Vorwärts  t 
Muthig  der  Zukunft  entgegen!  Mein  Hog}i  gilt  dem  Deutsdithum 
Amerilcas.  Es  lebe  hoch,  hoch,  hoch  I 
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RESOLUTIONS  PASSED  BY  THE  NATIONAL  CONVEN- 
TION  OF  THE  GERMAN-AMERICAN  ALLIANCE, 
INTRODUCED  BY  THE  COMMITTEE  ON 
PERSONAL  LIBERTY. 

The  fourth  national  Convention  of  the  German-American  Al- 
liance,  held  October  4th  to  7th  in  the  City  of  New  York,  235  dele- 
gates,  representing  32  States,  attendiqg,  decUires  as  foHows: 

"Our  positk»  toward  die  movement  for  pfohtbitive  and  im- 
properly  restikted  legislatkm,  and  our  Standpoint  of  Opposition  to 
every  infringement  of  the  personal  liherty  of  the  Citizens  of  this 
Republic  and  all  attempts  to  enforce  not  universally  recognized 
moral  maxims  by  the  force  of  law,  are  so  weil  known  üiat  repeti- 
tton  is  perfectly  needless. 

"Some  fccent  occurienoes»  howevery  wefe  oif  a  natofe  to  dial* 
lenge  cur  attention.  We  feel  that  we  owe  it  to  Mr.  Henry  Watter- 
son,  the  cotirag^ous  editor  of  the  LouisviUe  Courier -Journal  to 
publicly  recognize  his  courageous  expression  of  his  benlitnents.  The 
cases  are  rare,  indeed,  in  which  editors  of  papers,  publishcd  in  the 
English  language,  Itave  tiie  oourage  to  express  witli  energy  and 
fimncss  and  without  regard  of  their  trasiness  interests»  sentiments 
sinular  to  ours,  wherefore  we  appreciate  highly,  from  tiie  Standpoint 
of  personal  libcrty  and  moral  sclf-appreciation,  the  courage  and  in- 
dependence  of  Mr.  Watterson  and  we  wish  to  express  our  esteem 
for  him. 

"Of  a  less  pleaaant  natnre  is  tiie  appeal  of  tfie  Governor  of 
Indiana  to  a  militant  dmrcfa  for  tlie  fNir|ioae  of  caustng  dedred  tem- 
perance  l^slation,  and  the  defeat  of  Vice-President  Fairbanles  in 

his  chnrch  because  he  permitted  Uquor  to  be  senred  to  his  gnest»  at 
a  dinner  given  to  the  President. 

"We  see  in  both  of  these  actions  the  violation  of  a  prindple 
for  tfie  fealtwtwti  of  which  tiie  progressive  part  of  humsnity  lias 
fioailht  for  ccntnries,  tiie  principle,  namdy,  of  tfae  Separation  of 
Qinrch  and  State.  We  are  exceedingly  sorry  that  the  Governor  of 
a  State  took  so  reactionary,  and  to  civil  liberty  so  dangerotis,  a  step 
as  to  appeal  to  the  chturcb  to  infiuence  legislatkin  which  means  par- 
ticipation  in  politics. 

"We  are  furüier  oonvmoed  that  the  action  of  tfie  chnrdi  toward 
tfae  Vice-President  was  not  aimed  at  the  Citizen  Fairbanks,  but  at 
Ihe  public  olficer  and  prospective  cantfidate,  and  we  see  in  It  an 


interference  in  the  political  a£Eairs  of  the  ooitntry.  For  theae  ka- 
scms  we  deem  it  our  duty  to  protttt  exiq>haticaUy  against  the  inter- 
ference of  the  church  in  legislation  and  politir«;  and  its  meddling 
with  the  private  affairs  of  a  public  officcr,  sometiiing  which  every 
private  Citizen  would  indignantly  resent.  State  and  Church  have 
qiiite  different  fields  of  actfon  and  wofl^  and  the  State  can  never 
foim  any  Idnd  of  an  alUance  with  tiie  Chuxdi  witiuMt  endat^;ering 
civil  liberty. 

"In  the  intcrest  of  tcmperance  and  in  the  intcrcst  of  the  bodily 
and  nioral  welfare  of  the  soldiers  and  the  veterans  in  the  soldiers' 
liomes  we  declare  ourselves  unequivocally  in  favor  of  the  restora- 
tion  of  tfie  canteen  in  tlie  artny  and  Ünb  soldiers*  hoines,  the  abolitioii 
of  which  was  brought  aboat  by  pharisaical  anogance  and  political 
cowardice. 

"We  recommend  to  all  State  and  local  organizations  to  catise 
the  Gcnnan-American  Citizens  of  their  respective  States  and  com- 
munities  to  oppose  legislation  violating  the  principle  of  personal 
Ubeiiy,  in  a  proper  manner  and  in  acoofdance  with  local  oonditions, 
on  the  fidd  of  paity  politics." 
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DES  KAISERS  DANK  AN  DEN  NATIONALBUND. 

Der  deutsche  Kaiser  hat  auf  die  Depesche,  die  vom  Germa- 
nischen Museum  der  Harvard  Universität  zm  von  den  Delegaten 
zum  Konvent  des  Deutsch-Amerikanischen  National-Bundes  an  ihn 
abgesandt  worden  war,  wie  folg;t  geantwortet: 

Dr>  C  J.  Hexamer,  Präsident  des  Deutsch-Anwrikanischeii 
National-Bundes,  Philadelphia. 

Dem  im  Germanischen  Aruseiim  zu  Harvard  versammel- 
ten Deutsch-Amerikanischen  National-Bunde  danke  ich  auf- 
richtig für  den  freundlichen  und  patriotischen  Gruss. 

Wilhelm,  1.  K. 

Die  Depesche,  welche  der  National-Bund  an  den  deutscben  Kai- 
ser absandte,  hatte  folgenden  Wortlaut  gehabt : 

Der  Deutsch-Amerikanische  National-Bund,  versammelt 

im  Gemianischen  Museum  zu  Harvard,  sendet  herzliche 
Grüsse  mit  der  Hoffnung;  auf  dauerndes  Gedeihen  freund- 
schaftlicher Beziehungen  zwischen  dem  alten  und  neuen  Va- 
terlande. 

Dr.  C.  J.  Hexamer,  Präsident. 
Das  gleichzeitig  an  den  PräsideiUen  abgesandte  Teleg^ramm  war 
natürlich  in  englischer  Sprache  gehalten  und  darin  „herzlich"  durch 
„cordial"  wkdergegebeo. 
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National-Bundes 

—DER— 

VER.  STAATEN  VON  AMERIKA 
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Fuenfte  Konvention 
-des- 

—  abgehalten  — • 

am  2.,  3.,  4.»  5,  und  6.  Oktober  1909 
in  der  Noid  Ondimati  Ttamlnne,  Danid  und  Vme  Str. 
Ondnnad,  O. 


SAMSTAG.  DEN  2.  OKTOBER  ryaj. 

Die  Delegaten  werden  von  Präsident  John  Schwaab  \  ()m 
Stadt- Verband  Cincinnati  in  einer  Ansprache  herzlich  willk(»m- 
nicn  geheissen.  Bundes-Präsi<lent  Dr.  C.  J.  Hexamer  erwidert 
dankend  und  erklart  den  Konvent  für  eröffnet,  gleichzeitig  seinen 
Bericht  verlesend : 

Werthc  Delegaten! 

Tvleinen  T^cricht  könnte  ich  eigentlich  in  dem  Satze  „Fortschritt 
auf  der  ganzen  Linie"  zusammenfassen.  Dieser  bedeutende  Fort- 
schritt ergiebt  sich  aus  den  sorgfältig  ausgearbeiteten  Berichten 
des  Bundes^Sekretlrs,  der  Beisitzer  und  der  Präsidenten  der 
Staatsverbande  und  der  Stidte-Verdnigungen. 

Auf  die  kleinen  Unebenheiten,  die  Ihr  Vorstand  in  den  letztOU 
zwei  Jahren,  hoffentlich  zu  Ihrer  vollständigen  Ztifricdenhcit,  über- 
brückte, will  ich  nicht  eingehen,  da  ich  den  amerikanischen  Grund- 
satz befolge :  „Quit  blaming  people  f or  your  troubles — if  you  were 
big  enough  ydu  would  not  have  any." 

„Alles  Gewordene  wird  erst  verständlich  in  dem  Werden",  da- 
h  r  l  abe  ich  bA  früheren  Konventionen  wieder  und  immer  wieder 
die  Zwecke  unseres  Bundes  betont.  Das  ist  nun  auch  nicht  mehr 
nöthig,  da  es  in  ausgezeichneter  Weise  durch  Andere  geschieht. 
Wie  könnte  man,  zum  Beispiel,  tms  unsere  Pflichten  besser  vorzeich- 
nen als  es  der  Austaiisdi-Professor  Dr.  Rudolf  Leonhardt  that: 

„Die  Politik  der  Volker  hangt  so  sdir  von  der  räumlidien  Lage 


und  der  Vergangenheit  ab,  dus  Niemand  awd  Herren  dienen  und 
tidi  ganz  zwei  Völkern  zuzählen  kann,  nidit  Um  im  Kriegsfalle, 
londem  auch  im  friedlichen  Kampfe  für  gemeinsame  Interessen. 

Dies  gilt  aber  nur  für  die  Politik,  nicht  für  die  geistige  Fort- 
entwickelung in  Kunst,  Wissenschaft  und  Pflege  geschiditlicher 
Erinnerungen.  Audi  dioe  Bestrebungen  sind  national  gefärbt» 
wenn  sie  auch  der  ganzen  Mensdibeit  dienen»  und  so  zeigt  sich  auch 
hier  ein  Wettbewerb  unter  Europa's  Völkern. 

Anders  in  Amerika.  Hier  ist  das  Land,  das  alle  Geistessch(>- 
pfung:en  zu  vereinigen  und  zu  verschmelzen  berufen  ist,  hier  lebt 
der  gemeinsame  Freimd  und  Vermittler  der  europäischen  Gegen- 
satze. 

Audi  Deutsdiland  stand  unter  dem  Einflüsse  seiner  Nachbarn 

und  lernte  ihre  Gcistcsscliätze  in  Wissenschaft  und  Kunst  zu  ver- 
arbeiten und  neu  zu  gestalten.  Darum  wurde  es  zum  Lehrmeister 
für  die  grosse  Aufgabe  der  Vereinigten  Staaten,  vereinigende  Staa- 
ten zu  sein.  Nicht  den  Sondmnteressen  der  Rddie,  sondern  dem 
gcipeiBeitigen  Verständnisse  aller  Völker  und  dem  Weltfrieden  soU 
und  muss  die  Freundschaft  der  mächtigen  Völker  dienen»  die  stark 
genug  sind,  um  ihn  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Deutsch-Amerikaner  sind  aber  vor  Allen  berufen,  in  die- 
sem Sinne  die  Vorkämpfer  der  friedlich  geeinigten  Menschheit  imd 
der  reinen  Menschlidilceit  zu  sein.  ^^Der  Mensdiheit  Würde  ist  in 
Eure  Hand  gegeben.  Bewahret  sie." 

Niemals  ist  gerechter  über  unser  Wirken  geschrieben  worden 
als  neulich  durch  Dr.  Hermann  Gerhard,  Geschäftsführer  des  All- 
deutschen Verbandes,  der  auch  scharf  sieht  was  so  wenige  Reichs-^ 
deutsche  begriffen  haben : 

„Dass  der  D.  A.  N.  B.  so  energisdi  die  Erwerbung  des  ameri- 
kanischen Bürgerrechts  fordert,  ist  ja  selbstverständlkh.  Freilich 
gab  es  im  alten  Vaterlande  genug  kurzsichtige  Leute,  die  jene  neuen 
amcrikani<:rhpn  Bürger  geradezu  Abtrünnige",  ja  sogar  , .Verräter 
am  Deutschthume"  nannten,  freilich  mit  grossem  Unrechte  und  noch 
grösserem  Unverstände.  Wo  konnte  denn  der  Deutsche  drüben 
sidi  anders  politisdi  zur  Geltung  bringen  oder  deutsch-feindliche 
Gesetze  bdcämpfen  als  am  Stimmkasten?  In  einem  Atemzuge 
machtf  min  f!.  n  Deutsch-Amerikanern  Vorwürfe,  dass  sie  sich  po- 
litisch nicht  ztir  Geltung  zu  bringen  wüssten,  und  dass  sie  so  leicht- 
hin ihre  deutsche  Reichsangehörigkeit  aufgäben.   Diese  Vorwürfe 
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aus  der  alten  lleimath  hinderten  in  der  That  manchen  braven  Deut- 
schen, sich  die  , .Papiere"  zu  holen. 

Der  Werthmesser  eines  \Vlksstamnies  in  dem  Völkergemisch 
der  in  der  Entwickelung  bcgrUicncn  amerikanischen  Nation  ist  sein 
Natien  ffir  die  Mit-  und  Nachwelt  Vor  ein  paar  Jahren  nodi 
meinte  der  bekannte  Geschiditsfofscher  Pktrfoaor  Dr.  Karl  Lam- 
precht, dass  dnf  an  cril-pntsche  Deutschthtun  noch  nicht  einmal 
„Kulturdünger"  sei;  aber  heute  schreibt  er: 

„So  haben  wir  in  Amerika  etwas  erlebt,  was  sonst  noch  nir- 
gends ein  Deutschtlium  im  Auslande  geleistet  hat :  politische  Thätig- 
keit.  Darauf  kommt  es  aber  auch  mit  an.  IMe  deutadien  Nordame- 
rikaner und  heute  eune  politische  Macht  in  ihrem  Lande,  und  üe 
revoltiren  nicht  Mos,  wenn  das  Bier  um  einige  Pfennige  thcurer 
werden  soll,  sondern  sie  reagiren  bei  allen  Fragen,  die  speziell 
deutsch  sind,  und  bringen  ihre  Gesichtspunkte  zur  Geltung;  und 
zwar  beinahe  in  allen  Staaten.  Und  in  38  Staaten,  wenn  ich  mich 
recht  erinnere,  sind  sie  dazu  andi  fest  organidrt.  Sie  sind  also 
tilätig  ist  das  etwas,  was  Wir  nidit  gering  schätzen  wollen.  Es 
kann  der  Augenblick  kommen,  wo  zwar  nicht  gegen  die  politische 
Entwickclung  der  Vereinigten  Staaten  als  solche,  wo  aber  doch 
gegenüber  den  auswärtigen  Verhältnissen  eine  gewisse  Stimmung 
in  Amerika  sich  geltend  machen  kann,  die  schon  beute  eine  leise 
politische  Schulung  erhalten  hat  und  die  für  mis  in  dem  Gesammt- 
kalkül  der  amerikanischen  Politik  ausserordentlich  werthvoU  sein 
kann.  Wir  haben  in  Amerika  eine  Höbe  in  der  Entwickclung  des 
Auslandsdeutschthums,  die  sonst  noch  nirgends  erreicht  worden  ist. 
Nun  ist  es  selbstverständlich,  dass  diese  Entwickelung  wie  die  Ent- 
widedtmg  des  Aushmdsdeutschen  überhaupt  auf  uns  in  der  Hei- 
math zurückwirkt  Sie  dürfen  nicht  denken,  dass  wir  heute  in 
Deutschland  nicht  schon  unter  dem  stillen  Einfluss  dieser  Rück- 
wirkung der  Auslandsdeutschen  und  ihrer  Anschauungen  stehen. 
Wir  kommen  hier  zu  einem  ausserordentlichen  interessanten  Kapi- 
tel, das  in  den  nächsten  Jahrzehnten  mit  Sicherheit  —  das  kann  der 
Kultnrh»toriker  nut  voller  Bestimmtheit  prophezden  —  für  uns 
Ton  grosser  Bedeutung  sein  wird." 

Auch  der  politisch  so  fähige  Irländer  hat  unsere  Macht  erkannt. 
Der  National-Verband  der  Iren  ist  nun  mit  dem  unserigen  verbun- 
den, um  auf  alle  Zeiten  ein  Bündnis  der  Vereinigten  Staaten  mit 
einer  anderen  Grossmacht  zu  veihindem.  Wie  Sie  wissen  war  ein 
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solches  Bündnis  nahe  daran,  pcrfdct  za  werden;  erklarte  doch  vor 
nicht  zu  langer  Zeit  ein  amerikanischer  Staats-Sekretär,  da»  ein 

,,agreemcnt  betwcen  gentlemen"  bestanden  habe. 

\\'clch'  allgemeines  Vertrauen  man  dem  Bunde  schenkt  geht 
daraiis  liervor,  dass,  als  es  galt  das  „Overnian  Amendment"  im 
Senate  zu  bekämptcn,  sämmtlicbe  National-Organisationen  sidl  WOr 
serem  Proteste  anschlössen,  sogar  die  Engländer. 

Nur  Einigkeit  sdmfft  Madit,  und  Madit  schafft  Ansehen;  hier 
gilt  das  Wort  des  Altmeisters: 

„Du  must  herrsdien  und  gewinnen, 

Oder  dienen  und  verHeren, 

I.cidcn  oder  triumphieren, 
Hammer,  oder  ^Vinbos  sein."  — 

Ueberau  werden  jetzt  unsere  \*ertreter  mit  der  grossten  Ach- 
tung cmpfanq-cn.  sei  es  in  den  T  lallen  des  Kongresses  in  Washing- 
ton, sei  es  in  den  Kapitolen  der  einzelnen  Staaten,  sei  es  in  den 
Rathhäusem  oder  verschiedenen  Städte-Verwaltungen,  sei  es  in 
Detmold  bei  der  Hermannsdilacht-Feier,  sei  es  bei  dem  Internatio- 
nalen Friedens-Kongress  in  Stockholm,  oder  sei  es  bei  einer  Ver- 
sammlung des  Vereins  für  das  Deutschthum  im  Auslande,  in  dessen 
Bericht  es  wörtlich  heisst; 

„Hätte  dem  Verein  für  das  Deutschthum  im  Ausland  der  dies- 
jährige Vertretertag  nur  diese  erfreulichen  Nachrichten  vom 
Deutschthum  in  Nordamerika,  die  Betonung  gemeinsamer  Interes- 
sen und  die  Richtlinien  für  ein  späteres  Zusammenarbeiten  gebradit, 
so  wäre  das  schon  von  ausserordentlicher  Bedeutung  für  unsere 
Sache  gewesen/' 

Jedocli  nicht  in  stolzer  Ueberhebung  blicken  wir  auf  das  Ge- 
leistete zurück,  sondern  schaffensfreudtg  blicken  wir  der  Zukunft 
entgegen,  das  Erreidite  ist  ja  nur  em  Idemer  BrucUtheü  von  dem 
was  noch  errungen  werden  muss.  „Der  Stärkste  ist  der,  der  seine 
schwachen  Seiten  kennt"  Jede  gerechte  Kritik  ist  erwünscht,  doch 

„Das  bt  die  klarste  Kritik  von  der  Welt, 

Wenn  nelieii  «las,  \vn<:  ihm  missfällt, 
Einer  was  eigenes,  bess'res  stellt." 

Da  die  spontane  deutsche  Auswanderung  nach  den  ^' ercinigten 
Staaten  so  gut  wie  aufgehört  hat,  so  ist  es  unsere  erste  Pflicht,  zum 
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Wohle  der  ganzen  amerikanischen  Nation,  das  Deutschthum  durch 
tmsere  IQnder  zu  erlialteik  Wie  Dr.  Kern  sagte: 

»»Wenn  imseFe  Kinder  die  mlmireiclien  Thaten  kennen  lernen, 
die  die  Deutschen  hier  und  drüben  gethan,  wenn  sie  in  der  Schule 
erfahren,  was  Deutschland  auf  allen  Gebieten  menschlicher  Thätig- 
keit  hervorgebradit,  wenn  sie  erfaliren,  dass  heute  Deutschland  und 
niclit  England  an  der  Spitze  der  Kultur  und  Zivilisation  der  Völker 
marscihirt,  dann  wird  du  jt^iendlich  etnpfängtiche  Gemüth  b^ei- 
Stert  zu  den  hehren  Vorbildern  einer  grossen  deutschen  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  emporblicken.  Mit  Stok  werden  sie  dann  zu 
deren  Nachkommen  gehören  wollen.  Sie  werden  uns  erhalten  blei- 
ben, zum  Ruhme  ilirer  :>elbst,  unseres  theuren  alten  Vaterlandes  und 
zum  Segen  der  Vereinigten  Staaten." 

Lassen  Sie  sich  nicht  durch  angelsädisische  Frechhdt  verblüf- 
fen. Wenn  einer  sagt:  „Talk  United  States",  so  sagen  Sie  ihm, 
dass  das  Deutsche  ebenso  gut  „United  States"  ist  als  das  Englische, 
oder  wie  Karl  Schurz  dem  Anglo-Amerikaner  sagte :  , J,ct  irie  teil 
you  that  there  is  no  bttter  American  patriotism  than  tliat  which  in 
this  land  Utters  itself  in  German  Speech." 

Und  deutschen  Leisetretern  donnere  man  Dahn's  Worte  ent- 
g^ien: 

„Das  höchste  Gut  des  Volkes  ist  sein  Recht, 
Des  \'ülkes  Seele  lebt  in  seiner  Sprache. 
Dem  Volk,  dem  Reclit  und  seiner  Sprache  treu 
Fand  uns  der  Tag,  wird  jeder  Tag  uns  finden  P* 

F.in  ideales  Streben,  ein  Werk  der  Nächstenliebe  und  der 
Volkserziehung  haben  wir  vor  uns,  denn  nicht  allein  sollen  durch 
moralischen  Druck  andere  herangezogen  werden,  sondern  sie  sollen 
audi  zur  Opferwilligkeit  und  zum  freudigen  Mitsdiaffen  begeistert 
werden,  so  dass  sie  in  dieser  Arbeit  Genuss  und  ihren  Lebcnszwedc 
finden.  Auch  unser  Deutschthum  ..kennt  keine  politischen  Gren- 
zen", für  uns  ist  „Jeder  ein  Deutscher,  der  Gefühl  für  die  Grösse 
der  deutschen  Kulturgemeinschaft  hat.  Jeder,  der  sich  dieser  Ge- 
meinschaft gegenüber  dankbar  und  verpflichtet  f&Mt.  Jeder,  d«-- 
sich  gegen  Abfall  und  Schädigung  wehren  will."  „Denn  das 
Deutschthum",  können  auch  wir  sagen,  „liegt  im  Gemüthe  —  nicht 
im  GeUüte." 
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„Wohl  dem,  der  seiner  Väter  gern  gedenkt  I 
Der  froih  von  ihren  Thaten,  ihrer  GrrSsse 

Den  Hölirer  unterhält,  und  still  sich  freuend 
Ans  Ende  dieser  schönen  Reihe  sich 
Geschlossen  sieht." 

Meinen  verehrten  Mitarbeitern,  und  der  p^esammtcn  deutschen 
Presse,  statte  ich  meinen  ticfp:efiihlten  Dank  ab,  diirch  sie  ist  es 
gelungen,  die  Deutschen  meines  Vaterlandes  zum  Heil  der  ameri- 
kanischen Nation  zu  vereinigen. 

„Heil  Dir.  dctitpche  Nachkominenschaftl 
Heil  Dir,  deutsches  Brudervolk ! 
Heil  Dir,  auf  immerr 

C.  J.  HEXAMER, 
Grosser  Beifall.  Bundes-Präsidmt 

Es  wird  beschlossen,  dass  Anträge  sowohl  wie  die  Berichte 
von  Ausschü';«:en  vor  der  Einreichung  resp.  Eiuberichtung  ver- 
vielfältigt werden  müssen. 

Der  Bundes-Sdcretär  unterbreitet  folgenden  Bericht : 
Ueberzeugt,  dass  bezüglich  der  Einladung  des  Herrn  Wil- 
liam Randdph  Hears^  eine  Kommission  von  zwölf  Deutsch-Ame> 

rikanern  zur  Fördenin^  enj^erer  Freundschnff  und  intimerer  Be- 
ziehungen zwischen  den  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  und  dem 
alten  Vaterlande  auf  seine  Kosten  nach  Deutschland  zu  senden, 
keine  EinmQäiigkeit  innerhalb  des  Bundes  bestehe,  Mmte  Bundes- 
präsident Dr.  C  J.  Hexamer  am  4.  November  1907  die  Einladung 
dankend  ab. 

Am  22.  November  1907  wandte  sich  der  Vorstand  an  die  Städte- 
Verbände  des  Bundes  um  Gründung  von  Stipendien  für  das  Na- 
tionale Deutsch-Amerikanische  Lehrer-Seminar  im  Betrage  von 
$850.  Diesem  Ersudien  wurde  von  der  Deutschen  Gesellschaft  von 
Pennsylvanien,  dem  Westlichen  Zweige  des  Central-Bundcs  von 
Pennsylvanien,  dem  TTnahhängij^en  Bürtjer- Verein  voo  Maryland 
und  dem  Stadt-Verl)and  Chicago  entsprochen. 

Einem  Beschlüsse  der  vierten  Konvention  nachkommend,  wurde 
ebenfalls  unter  dem  22.  November  zur  Abhaltung  einer  Jahrhun- 
dert-Feier von  Fidite's  Reden  an  die  deutsche  Nation  aulgefordert 
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IXcaer  Aaflfordeniiig  war^  im  gHuen  Lande  nachgekommeiL 
Auch  die  deutsdi-amerikanuche  Piesse  feierte  die  gernianisdie 

Grosstfaat  von  Johann  Gottlieh  Fichte. 

Tn  einem  Aufsätze,  AnMi-irnnp  der  öffentlichen  Schulen", 

wurde  auf  Stellen  in  Schulbüchern  aufmerk>ain  ^emachtj  die  nicht 
dazu  geeignet  sind,  gute  Amerikaner  zu  erziehen. 

Dodi  noch  tu  Estdt  des  Jahres  1907  sollte  der  National-Bund 
von  prohibitionistisdien  FriedensstSrem  in  den  Kampf  gezogen 
werden  und  zwar  gegen  die  Etablirung  von  Prohibition  in  der  P.un- 
des-Hauptstadt.  Am  28.  Dc/.eniber  1907  erging  ein  Aufruf  an  das 
Deutschthum  der  \'ereinif;ten  Staaten,  enercn*;che  Proteste  an  das 
Komitee  für  den  District  Columbia  zu  senden,  was  auch  geschah. 
In  den  Protesten  hiess  es:  „Die  liberal  gesinnten  Bürger  der  Ver- 
einigten Staaten  und  gans  besonders  diejenigen  deutscher  Geburt 
und  Abstammnncj'  protcstiren  ganz  energisch  gegen  jeden  Versuch, 
die  Piundcs-ilauptstadt  in  den  Dann  der  Prohibition  zu  tlnin,  ihre 
Bewohner  und  die  Hunderttausende  von  Besuchern  ihres  guten 
Rechtes,  bei  Mahkeiten  ein  Qas  Ker  oder  Wein  zu  trinken,  au 
berauben.  Die  liberal  denkenden  Bürger  der  Vereinigten  Staaten 
betrachten  es  als  einen  Sdiimpf  für  die  Bundes-Hauptstadt,  ihrer 
Bewohner  und  die  Würde  unserer  j:^o«;sen  Rc|nihlik.  Arptmcnte, 
die  im  Süden  mit  seiner  starken  Neger-Bevölkerung  im  Interesse 
von  Prohibition  angewandt  werden,  auf  die  erste  Stadt  des  Landes 
anzuwenden.'' 

Am  1.  Januar  1908  wurde  in  einer  Denkschrift  dem  Komitee 

für  den  District  Columbia  bewiesen,  dass  H.  R.  9086  absolut  un- 
Iconstitutionell  ist,  indem  die  Worte  ,,q;ive  away.  or  furnish"  auch 
auf  Privatfamilien  und  Clubs  mit  Charter  angewandt  werden  könn- 
ten« 

Im  Januar  190B  wurde  ein  Aufruf  an  die  Vereine  des  Südens 
erlassen,  sich  wegen  der  Erlassung  von  Frohibitions-Gesetzen  nidit 

aufzulösen,  sondern  fester  als  Je  zusammenzustehen.  Die  schwere 
Zeit,  welche  die  deutschen  Vereine  des  Südens  durchzumachen  ha- 
ben, sollte  für  die  Vereine  aller  Staaten  eine  Warnung  sein,  sich 
zur  rechten  Zät  den  Staats-Verbänden  anzuschliessen  oder  solche 
gründen  zu  helfen. 

Am  8.  Februar  1908  richtete  der  \'oi  stand  des  NatiMial-Bundes 
eint'  Tlrnkschrifl  an  die  Mitglieder  des  Kongresse?,  g^ep^en  die  beab- 
sichtigte Verschärfung  der  Einwände rungs-Gesetzc  Einwand  er- 
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liebend,  ehe  die  vom  Koogress  eingesetzte  Binwandentngs>Kbm- 

tnission  berichtet  habe. 

Die  Wicdcr-Einführung^  der  Kantine  in  der  Armee  und  in  den 
Soldaten-Heimathen  wurde  im  Kongress  unter  dem  i8.  Februar 
1908  befürwortet,  mit  Hinweis  auf  die  durch  Berichte  von  Generä- 
len und  Militärärzten  eilärtete  Zumlune  vc«  Trunksucht  und 
Desertionen  durch  Aufhdking  der  Kantine. 

Zu  Beginn  des  Jahres  igo8  entbrannte  im  Kongress  der  Kampf 
um  Prohibition  auf  der  _q;an7cn  Linie  und  zwar  dieses  Mal  im  Senat, 
dessen  Justiz-Komitee  eine  ganze  Anzahl  fanatisclier  Vorlagen  un- 
ter Berathung  hatte,  darunter  die  berüchtigte  Littleheld  Bill.  Der 
ganze  Petitions-Apparat  des  National-Bundes  wurde  wieder  mit 
Erfolg  in  Bew^;ung  gesetzt.  Am  i.  Februar  1908  fand  vor  dem 
Justizi-Komitee  des  Senats  ein  Verhör  statt,  bei  welchem  Vertreter 
einer  g-an^en  Anzahl  von  Staats-Verbiindcn  geg'en  die  Vorlagen 
plaidirten,  welche  dann  audi  nicht  zum  Gesetz  wurden. 

Auch  gegen  die  Einsetzung  einer  Kommission  zur  Untersu- 
chung des  Spirituosen-Handds  nahm  der  National-Bund  erfolg- 
reich Stellttng,  nachdem  er  aus  guter  Quelle  erfahren,  dass  in  die- 
ser Kommission  Leute,  die  in  ihren  Distrikten  wegen  ihrer  anti- 
liberalen Stellungnahme  geschlagen  wurdeUi  in  einträglichen  Stel- 
lungen untergebracht  werden  sollten. 

Am  28.  Marz  wurde  eine  Einladung  zur  Theihiahme  an 
dem  225jälirigcn  Jubiläum  deutscher  Einwanderung  erlassen,  wd- 
ches  am  6.  Oktober  1908  in  Philadelphia  gemeinsam  mit  der  Edc- 
Stdnlegung  für  das  Pastorius-Denkmal  im  Vemon  Park  zu  German- 
town  unter  grnc^artigcr  nctheiligung  der  Staatsverbände  Maryland, 
New  Jersey,  New  York,  Georgia,  Florida  und  Pennsylvanicn  ge- 
feiert wurde. 

Am  6.  Oktober  1908,  bei  Gelegenheit  der  obigoi  Feier»  wurde 
zu  Philadelphia  der  „Junior  Order  of  the  National  German-Ameri- 
can  Alliance"  gegründet.  Der  ^wcig  Philadelphia  besteht  gegen- 
wärtig aus  einer  beträchtlichen  Anzahl  Junger  Leute,  welche  VoT- 
lesungen  veranstalten  imd  sich  rege  am  deutschen  Leben  betheili- 
gen. Soweit  bckaiuit,  werden  Zweige  in  Chicago,  Utica,  N.  Y., 
und  Johnstown,  Pa.,  zu  gründen  versucht.  Sekretär  Hermann  F. 
Hcyl  jn,  500  Nord  Vierte  Strasse,  Philadelphia,  Pa.,  wird  auf 
Ersuchen  gern  Auskunft  geben  und  Literatur  senden. 

Am  24.  Oktober  1908  wurde  ein  Aufruf  an  die  deutsch-ameri- 


kanisdieti  Stimmgeber  erlassen,  die  ernste  Hihnung  an  die  deut- 
schen Wihler  aller  Parteien  entiialtend,  ihr  Votum  für  Rongress- 
tind  Legislatiir-Kaiididaten  nicht  durch  die  Präsidentenwahl  beein- 
fltissen  zu  lassen,  sondern  geschlossen  für  Uberale  Kandidaten  zu 

stimmen. 

Unter  dem  7.  Dezember  1908  lief  ein  Schreiben  des  Vororts 
des  Nördamerikanisdien  Tnmerbundes  ein»  worin  empfoihlen  wird, 
im  Kampfe  für  persoolidie  Freiheit  darauf  zu  dringen,  dass  ge- 
sdiaftlich  interessirte  Personen  Alles  vermeiden,  was  den  Kampf 
erschwert  und  den  AnerifTen  auf  die  persönliche  Freiheit  einen 
Schein  der  Bereclitip^img  gicbt.  Da  der  Wunsch  des  Vororts  des 
Turnerbundes  sich  mit  der  in  dieser  Frage  schon  immer  eingenom- 
menen Stdlung  des  Nattonal-Bnndes  vollständig  dedct,  wurde  ein 
diesbezfigfiches  Manifest  in  Aussicht  gestdllt  und  wird  dem  Konvent 
empfohlen,  eine  unterbreitete  Vorlage  zu  der  seinigen  zu  machen. 

Seit  dem  i.  Januar  T909  werden  die  Verbände  un<l  Einzel- 
\\Tcine  durch  die  monatlich  erscheinenden  Mittheilungen  auf  dem 
Lauicnden  gehalten.  Es  ist  zu  empfehlen,  dass  die  Ausschüsse  mit 
kurzen,  sadiliclien  Berichten  von  den  Mitthetlungen  Gehraudi  ma- 
chen, da  diese  Berichte  dann  andi  den  Weg  in  die  deutsch*amerika- 
aische  Presse  finden. 

Kaclidem  der  Deutsch-AmerikanischiC  National-ruind  wieder- 
holt die  Aufnahme  deutscher  Vereine  in  Canada  abgelehnt,  erscheint 
es  nur  konsequent,  dieses  Verfahren  auch  bei  Ausländern  zu  bc- 
obaditen,  die  Eiazd-Mitgfieder  werden  wollen.  Präsident  C.  C. 
Eiffe  vom  Verband  Idaho,  der  «ch  In  Europa  befindet,  schlägt 
Baron  Eduard  von  Stachelberg-Sutiem,  Keval,  Esthland,  und  FrL 
Erna  von  Kügelgen,  St.  Petersburg-,  zur  Einzel -Milglicdschaft  vor. 
Die  Frage  ist  den  Vorstands-Mitgiiedem  und  Beisitzern  zur  Be- 
antwortung unterbreitet  worden.  Da  keine  gegentheiligen  Ansich- 
ten einliefen,  ist  olMger  Stendpunkt  wohl  als  zu  Redit  bestehend  zu 
betrachten« 

Im  Anschluss  hieran  erscheint  es  erklärlich,  dass  der  Unab- 
hängige Bürper-\'erein  von  ^faryland  die  Einladung  des  Haupt- 
Verbandes  deutscher  l'lotten-Vereine  zum  Beitritt  dankend  ab- 
lehnte, eine  Stellung,  deren  Richtigkeit  der  Vorstand  des  National- 
Bundes  in  einer  Erldärung  präzisirte. 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  der  National-Bund  stets  be- 
strebt gewesen,  die  Selbstständigkeit  deutsdi-amerikaniscfaer  Ver^ 
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bände  zu  resfiektiren  und  zu  wahren.  Der  Naticmal-Bund  wül  mit 
Allen  zur  Eriialtung  des  Deutscfadiums  und  zum  Schutze  seiner 
Rechte  und  Interessen  harnionisdi  zusanunenarlx^itcn,  im  Uebrigen 

aber  jedem  Verbände,  jedem  einreinen  Mitgliede  des  National- 
Bundes  sein  politisches  und  religiöses  Glaubens-Bckenntniss  lassen. 
Deshalb  ist  der  Beschluss  des  Deutsch-Römisch-Katholischen  Cen- 
tral-Veretns :  „Getrennt  marsdiircn,  vereint  schlagen",  im  volkten 
Ein'vlrir;::  iiiit  der  Stellung,  die  der  Dentsch-Amerikanische  National- 
Bund  seit  seiner  Gründung  eingenommen. 

Vom  Vorstand  des  Vereins  für  das  Deiit?chthum  im  Ausland, 
Sitz  Berlin,  ging  dem  Vorstand  des  National-ßundcs  im  Januar 
1909  eine  Einladung  zu  der  in  der  Pfingstwoche,  vom  3.  bis  5.  Juni 
igop  in  Berlin  stat^fehabten  Hauptversammlung  des  Vereins  zu. 
An  der  Tagung  nalimcn  die  Herren  Prof.  Dr.  M.  D.  Leamed,  Prof, 
Leo  Stern,  T.otiis  Viereck  und  Robert  L.  Soergd  als  Vertreter  des 
National-Bundes  tbeil. 

Zu  denjenigen  Zweigen  des  Deutsch-Amerikanischen  National- 
Bundes,  wddie  energisch  und  praktisdi  für  die  Einführung  des 
deutsdien  Sprachunterrichts  in  den  öffentlichen  Schulen  eintraten 
und  erfolgreich  waren,  gehören  der  Verband  von  Los  Angeles,  Cal., 
der  CcntraI-\  ercin  von  Elizabeth,  N.  J.,  und  der  Zweig  Troy,  N.  Y. 
Auch  in  anderen  Staaten  sind  Verbände  in  dieser  Richtung  tliätig. 

Vom  Vorstand  des  Teutoburger  Wald-Vereins,  Sitz  Detmold, 
ist  an  den  National-Bund  und  dessen  Mitglieder  eine  Einladung  zur 
Theilnahme  an  einer  al^;emdnen  Erinnerungsfeier  zur  1900jährigen 
Wiederkehr  der  Hermannsschlacht  eigang^,  die  im  August  d.  J. 
im  Teutoburger  Walde  dort  begangen  wurde,  wo  das  Hermanns- 
Denkmal  als  Mahn-  und  Wahrzeichen  germanischer  Kraft  gen 
Himmel  ragt.  Präsident  Richard  F.  Schmidt  vom  Zweig  Brooklyn 
wohnte  der  Feier  als  Vertreter  des  National-Bundes  bei.  Wie  hodi 
die  Entsendung  eines  Vertreters  geschätzt  wurde,  geht  aus  emem 
SchrcibcT)  des  i'cst-Ausschusses  hervor,  wdches  dieser  Tage  verof" 
fentlicht  wurde. 

.  Beim  Friedens-Kongrcss  in  Stockholm  war  der  National-Bund 
durch  Frl.  Anna  B.  Eckstein  vertreten. 

Am  I.  April  1909  wurden  die  Zweige  in  Keontniss  gesetzt, 
dass  Finanz-Sekretär  John  Yenny  aus  Geschäftsrücksichten  resignirt 
hat.  Auch  wurden  die  Zweige  zu  einer  zahlreichen  Besdnckung 
der  National-Konvention  eingeladen. 
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In  der  Mai-Nummer  der  Mittheilungen  wurde  eine  Erklärung 
über  die  Stdlimg  der  Frauen  mm  Bunde  veröffentlidit  Auf  Er- 
suchen von  Frau  E.  J.  Dornhöfer,  New  York,  der  Vorsitzenden 

des  nationalen  Fratien-Aussclmsses,  wurde  ausdrücklich  erklärt, 
dass  die  Frauen-Bcwe):,'unpf  des  National-Rundes  mit  der  Fraucn- 
rechts-Bewegung  absolut  nichts  zu  tlum  hat. 

Im  Mai  lief  eine  Einladung  zur  37.  Jahres- Versammlung  des 
Deutsch-Amerikanisdiett  Ldirer*Bundes  ein,  die  vom  29.  Juni  bis 
2;  Juli  in  New  York  stattfand. 

Im  Juli  wurde  ein  Aufruf  an  die  deutsche  Presse  und  die  deut- 
schen Vereinigtinjren  von  Texas  j^erichtet,  zur  Orp^nisimngf  von 
Stadt-  und  Qjunty- Verbanden  auffordernd,  um  diese  zu  einem 
Staats-Verbonde  zusammenzufügen.  In  Houston  tmd  San  Antonio 
dnd  bereits  Stadtverbande  g^n^undet  In  vielen  Städten  und  Coun- 
tics  wird  organisirt. 

Bei  der  Feier  des  50jährigen  Ehe-Jubiläums  von  Herrn  und 
Frau  Ernst  Hexamer,  den  Eltern  von  Dr.  C.  J-  TTevamer.  des  ver- 
dienten Präsidenten  des  Deutsch- Amerikanischen  National- Bundes, 
welche  am  6.  August  b  Atlantic  City,  N.  J.,  stattfand,  wurde  dem 
Jubelpaar  eine  kalligrai^sdi  ausgef  fihrte  Gratulations^Adresse  in 
Album-Form  überreicht,  welche  die  Unterschriften  der  Mitglieder 
des  \''orstandes  des  National-Bundes,  sowie  der  Beisitzer,  der  Prä- 
sidenten und  Sekretäre  der  Staats-  und  Stadt-Verbände  vom  Atlan- 
tischen bis  zum  Stillen  Ozean,  vom  Golf  von  Mexiko  bis  zu  den 
grossen  Seen  enthielt.  Ausserdem  liefen  hunderte  von  Gratulations- 
Depeschen  und  tausende  von  Anstchts-Postkarten  ein.  Ein  Dank- 
schreiben von  Herrn  Emst  Hexamer  wurde  in  den  Mittheilungen 
veröffentlicht. 

Der  Schwäbische  Schiller- Verein  hat  sich  in  einem  Schreiben 
an  Herrn  Dr.  C.  J.  Hexamer,  den  Präsidenten  des  Deutsch-Ameri- 
kanischen Nationskl-Bundes,  mit  der  Bitte  gewandt,  seiner  Offerte, 
einer  Ausgabe  von  Schiller's  Gedichten  und  Dramen,  in  einem 
Band  von  594  Seiten,  {gebunden  7u  einem  i\Iark,  in  den  \\'reinii;tcn 
Staaten  Verbreitung  zu  geben.  Herr  Dr.  Hexamer  einpficlilt  die 
Offerte  auf  das  Wärmste.  Die  Adresse  lautet:  Schatzmeisteramt 
des  Schwäbischen  Schillervereus,  Stuttgart,  Königstrasse  31  B2. 

Angesidits  des  herannahenden  150.  Geburtstages  Sdiillers,  am 
la  November,  wird  der  Konvent  wohl  nicht  verfehlen,  die  Anre* 
gung  zur  Gedenkfeier  im  ganzen  Lande  zu  geben. 
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Im  September  wurde  an  das  Deutschlhum  von  Alabama  ein 
Aufruf  gerichtet,  bei  der  bevorstetienden  Abstimmung  über  ein 

Prohibitions-Amcndement  zur  Konstitution  des  Staates  Schulter  an 
Schulter  zu  stehen.  Auch  die  Gründunq-  eine«;  Staat  sA'crbandes 
wurde  in  Anregung  gebracht.  Seither  ist  in  Birmirif^liam  ein  Stadt- 
Verband  gegründet  worden.  Die  Gründung  des  Staals-Verbandes 
wird  noch  im  Monat  Oktober  folgen.  Präsident  Jutius  Moersch 
vom  Staatsverband  von  Minnesota  war  in  Alabama  wie  in  Texas 
organisatorisch  thätig. 

Das  Seminar-Komitee  des  National-Bnndcs  wamltc  sich  in 
einem  Aufrufe  an  die  Staats-  und  Stadtvtrbande,  sowie  an  die  Ein- 
zelvereine  um  finanzielle  Unterstützung  des  Lehrer-Seminars  in 
Milwatileee.  Ausser  den  in  den  Oktober-Mittheilungen  veröffent- 
lichten Betragen  sind  inzwischen  die  folgenden  beim  Bnndes-Sekre- 
tär  eingelaufen : 

Bernville  Sciiützen-V'erein,  Cornliill,  Tcxn?,  $6.80. 

Grünau  Turn-  und  Schützen-Verein,  Grünau,  Tc  xa«.  $5.00. 

Es  wird  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  das  Komitee  solle 
bekannt  machen,  auf  wen  Qiecks  auszustellen  sind  und  wohin  die- 
selben gesandt  werden  sollen. 

Als  Nachtrag  zu  den  Oktober-Mittlicilungen  sei  hier  berich- 
tet, (lass  >cit<leni  zu  den  $-^^33.04  des  Pastorius-Denkmalfonds  die 
folgenden  l'.eitri'.ge  eingingen: 

Zweig  Lawrence,  Massachusetts,  §60.95  * 

Süd-Atlantischer  Verband.  $8ij6o; 
so  dass  der  Fond  g^;enwärtig  aus  $5^5.59  besteht 

Die  Gedächtniss-I  lalle  zu  Valley  Forge  soll  auch  eine  Steuben- 
Statue  bekommen.  Herr  Hermann  Ridder  hat  versprochen,  sich 
an  die  Spitze  eines  Komitees  zu  stellen,  sobald  die  Arbeiten  für  ein 
Oirl  Schurz-Denkmal  beendet  sind. 

In  den  letzten  beiden  Jahren  wurde  von  der  Aussendung  von 
Formularen  für  eine  Schul-Statistik  A^istand  Lrenommen,  da  die 
Erfahrung  lehrte,  dass  die  Staats-  und  Stadt- Verbände  Erhebungen 
anstellen  «ollten. 

Auch  aus  den  im  April  ausgesandten  i  ormularen  uljer  den  Be- 
stand der  Verbände  ist  kein  vollständiger  Ueberblick  zu  erlangen. 
In  manchen  Berichten  ist  die  Höhe  des  eingezahlten  Beitrages,  aber 
nicht  die  ]\Iitgliederza!i]  ani^cgcben,  während  andere  Verbände  eine 
hohe  Mitgliederzahl  ohne  den  eingezahlten  Beitrag  angeben. 
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welch'  T,ctztcrcr  (Linn  bedeutend  geringer  ist  und  in  keinem  Ver- 
hältniss  zur  Mitglicderzalü  steht.  So  ist  es  erl<lärUch,  dass  der 
Schatzroeisters-Bencht  nicht  im  Einklang  mit  der  thatsädtUdien 
Mitgtiederxahl  des  NationalrBundes  ist  Während  National-Prasi- 
dent  Mathew  Cummings  den  Irlandem  zuruft:  ZahU  nicht  mehr 
ein  als  Ihr  Mitplicdir  habt!  könnte  National-Präsident  Dr.  C  T. 
Hcxamer  den  Deuisciien  zurufen:  Zahlt  wenigstens  für  alle  Eure 
Mitglieder.   Der  National-Bund  Icann  es  brauchen! 

Aus  den  vorliegenden  Berichten  geht  hervor,  dass  auf  der  gan- 
zen Linie  Erfolge  zu  verzeichnen  sind.  \'(  n  ültcrall  wird  eine  Zu- 
nahme an  Mitgliedern  und  eine  Hebung  deutschen  Ltl  ens  berich- 
tet. Der  jxm^c  Staats-Verband  ^f ichigan  meldet :  Staatsverband 
gab  Michigan  vortreffliches  Waldland-Gesetz.  Erfolge  im  Local 
Option-Kampf.  Deutsche  Zeitimg  in  Staatshauptstadt  gegründet. 
Detroit  und  Jackson  wählten  deutsche  Bürgermeister. 

Durchans  nicht  im  Einklang  mit  der  A'erfassung  des  National- 
Bundes  ist  es  da-:?  Verbände  Mittjüc  I^chaften  aus  anderen  Staaten 
haben.  Aus  dem  Beridit  des  \eu-England  Staaten-Bunde«;  t^eht 
hervor,  dass  derselbe,  seinen  Sitz  in  Massachusetts  habend,  V  ereine 
von  Rhode  Ishnd  und  New  Hampshire  xu  Mitgliedern  hat  Mit 
dem  Süd-Atlantischen  Verband  ist  ein  Abkommen  getroffen,  wel- 
ches die  Staats-Verbände  von  Florida,  Georgia  und  South  Carolina 
selbstständig  lässt. 

Der  gegenwärtige  Bestand  des  National-Bundes  nach  Staats- 
Verbänden  ist  wie  folgt: 

Alte  StaatSiVerbände:  Califomien,  Dütrict  of  Columbia, 
IdahOi  Indiana,  Mar)land,  Minnesota,  New  Jersey,  Ohio,  Pennsyl- 
vanien.  West  Virginien,  Connectictit.  Delaware,  Florida,  Georgia, 
Ilhnoiä,  Iowa,  Kansas,  Kentucky,  Massachusetts,  Missouri,  New 
York,  Oklahoma,  South  Carolina,  Virginia,  Wisconsin. 

Neue  Staats*Verbande :  Michigan,  Rhode  Island,  Nord-Dakota, 
Oregon. 

Ausser  in  .\labama  und  Texas  wird  auch  im  Staate  Washing- 
ton wacker  ort^anisirt.    Seattle  hat  bereits  einen  Stadt- Verban?!. 

Einzel-Vereine  geliuren  dem  Natioiial-Bund  in  folgenden  Staa- 
ten an: 
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tgoS 

1907 

1909 

Ziuialmie 

V 

5 

5 

  5 

15 

— 

5 

5 

  5 

8 

8 

9 

9 

 8 

17 

«9 

4 

4 

 24 

69 

74 

S 

I 

I 

 3 

16 

16 

54 

149 

156 

7 

Wie  ersichtlich,  hn'  Jic  Apntation  unter  den  Eitlzd-Veroneil 
ihren  liuhcpunkt  erreicht.  Es  niuss  jetzt  der  Zusammcnschlus?  zu 
Staats-X'erbimden  folgen.  Mit  dem  Staate  Maine  hat  der  Xational- 
Bund  noch  immer  keine  Verbindung.  Mit  Utah  wurde  korrespon- 
dirt,  jedoch  von  dort  nichts  wieder  gehört. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  dem  Deutschthum  eine  ganze 
Anzahl  der  wackersten  Kämpfer  durch  den  Tod  entrissen:  Arno 
Leonhardt,  Philadelphia ;  Hermann  Lieber,  Indianapolis ;  Carl  Leib- 
nitz, St.  Louis ;  Professor  Hermann  Müller,  Providence ;  Professor 
Hanno  Deiler,  New  Orleans ;  Christoph  Bauer,  WUmuigton ;  Joseph 
Nasser,  St.  Joseph,  Mo. 

An  der  Bahre  Hermann  Lieber's,  des  ersten  Sprechers  des 
Nordamerikaniscfaen  Turnerbundes,  legte  der  National-Bund  einen 
prächtigen  Kranz  nieder.  Den  Hinterbliebenen  sämmtlicher  Ver- 
storbenen druckte  ßundes-Präsident  Dr.  C.  J.  Hexamcr  telegra- 
phisch im  Namen  des  Bundes  herzliches  Beileid  aus. 

Ehre  ihrem  Andenken! 

ADOLPH  TIMM, 
Buttdes-Sekretär. 

Beifall. 
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Schatzmeister  lUta  Weniger  beiictitet  wie  folgt : 

BERICHT  DES  SCHATZMEISTERS  HANS  WENIGER  DES 
DEUTSCH-AMERIKANISCHEN  NATIONAL  BUNDES. 

1907  1908  igog 

Conoordia,  Birtningham   ....  ft.oo 

Erster  Deutscher  Unterst  Ver.,  Cullman   $l  .00  i  .00 

Deutscher  Bund.  CullmoD   d.OO  .... 

Turnverein,  Birmiagluun   .      «...  a.oo 

Califormo. 

StaatBvetfand    ....  A5.00 

Staatsverbuid   .....  d.oo 

Coiinccticut. 

Staatsverband   69.93  81 '73 

Staativerlmid   11.40  .... 

Barbarossa  Loge  597,  H.  S.,  Denver   J  .00 

Hohcnzollem  Loge  509,  H.  S.,  Denver   ....  i.oo 

Dcutsdi-Ani.  Unterst.  Vcr.»  Denver  .<••■..•..   ....  ....  1. 00 

Loge  591,  n.  S.,  Lcadville   ....  100 

Turnverein,  W.  Denver                                ....  ....  i.oo 

Ott-Denver  Turnverein.  Denver   —  3.00 

Dehtoort. 

Staatsverband                                               ....  ....  13 -15 

Staatsverband                                           ....  ....  2.50 

Idaho. 

StiatmflNUid    —  3>00 

Illinois. 

Chicago    86.00  75-34 

Staatsverband     50.00 

Indiana. 

Staatsrertnnd   44.^  67.43 

Iowa. 

D.-Atn.  Pr^  Verein,  Muscatine   ....  i.oo 

Deutscher  Krieger  Ver.,  Daboque   ....  1.00 

Teutonia  Loge  15.  H.  S.,  Qwndl  Bluff   i.oo  .... 

Liederkranx*  Manning   t>oo  .... 

Kamtas. 

Liedeilcrans,  Alma   1.50  '  SO 

Deutscher  Militaer  Ver.,  EUmwood   ....  i  00 

Turnverein,  Leavenwortb   .*..  3. 00 

J.  G.  Ewert^  Hdsboro   i.oo  .... 


Uebertrag    $2i9-52  $338.64 


*  i6 

1907  1908  1909 

Uebertfig    $219.5^  $338.<i4 

Kfntucky. 

Staatsverband    18.21 

Sdiillerloge  24,  A.  O.  U.  W..  Louisville              I.oo  I.OO 


■  «  «  • 


Lwviana, 

Independent  Loge  23,  New  Orle«n«   ....  i.oo 

Deutscher  Militacr  Vcr..  New  Orle«n$   ....  i.oo 

Turnverein,  New  Orleans  ...................    ....  ....  j.oo 

Maryland. 

Ui»bhaengig«r  Boerger  Ver.  45.00  49.37  51.42 

MastacluuetUt. 

StaatSTcrband   47.33  64.58  75.73 

Michigan. 

Staatsverband    60.OO  IIO.43 

Minneiofa. 

Zweig,  St  Paut  20.00  ....  .... 

Staattvertend    ....  59.00 

Missouri  and  South-Ittinois. 

Staatsverband    I75>00  175.00 

Moulana. 

Loge  5,  H.  S.,  Anaconda                              ....  ....  i.oo 

Walpurga  Loge  i,  TT  S  ,  TTtlena   ....  1.00 

Havrc  Loge  14,  H.  S.,  Havre                          ....  ....  i.oo 

Loge  3,  H.  S.,  Helena   ....  2.00 

Teutonia  Loge-  2.  TT.  S  ,  Butte   ....  2  00 

Germania  Verein,  Helena                              ....  ....  i.oo 

Bluecher  Loge  lOk  H.  S.,  Kallspd  ............   ....  ....  i.oo 

Nebraska. 

Dr.  Julius  T.iiipotifcWer,  West  Point                   ....  ....  i.oo 

Thusnelda  Loge  12,  H.  S.,  Coluntbua  .........    ....  ....  2.00 

Plattdeutscher  Verein,  Omaba   ....  4.00 

ria'.tdcutscher  Verein,  Graii'l  Island   4.OO  4.00 

Armin  Loge  36,  H.  S.,  Staunten   ....  i  .00 

Liederkranz,  Grand  Island   ....  a.oo 

Deutscher  Landwehr  Vit.,  Oiiiatia   ....  2.00 

Deutscher  Familien  Vcr.,  Lincoln  (1907/8)...    ....  a.6s  2.00 

Ncxv  Jersey. 

Staatsverband  150.00  188.00  iSo.oo 

....  38.00  .... 

NwYork. 

Staatsverband   203.04  225.00 

Staatsverband   100.00  180.00 

Uebertrag   $^.33  $IM3<37  I1467.93 
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1907  t9o8  1909 

.  „  ,  Utbertfag  $263.33  $1123.37  $1467.93 

North  Dakota. 

StaatsvertMmd  •  4.00  i.^a 

Ohio. 

Staatsvcrtend    3SS«ii  aB»*4S 

Oldahomß, 

StaatsvetlMad   10.00  .... 

Oregon. 

SuuiUverband   ....  31.75 

ItoiT  Braitbart^  Farduid  .......   1.00  .... 

PfMUJI^BOIlia. 

Zweig  Philadeipbim   220.00  .... 

Zwdf  Lancastcr                                       ....  14.00  .... 

Zwdff  Pittsbnr?  ............................   ....  i8d.€0  .... 

Za;  "l;  rittsburg   ,  ,   iSo.oo 

Slaatsvcrband   ....  ^.00 

Rhodt  Iskmd. 

Staatsrerbaiid   ....  03.49 

Staatsverbmd    ....  95.00 

South  Carolina. 

German  Friendly  Soc.,  Cbaricston   4.00  4.O0 

Drattclwr FKUidscIi.  B.»  Chftricttoii   4*^  4*00 

German  Hussars,  Charleston                             ...»  .60  .60 

Deutscher  BruederL  Bund,  Qiarleston   4.00  4.00 

Genau  Artilloy,  Charleston   3.00  3.00 

Gerthan  Fueseltcrs,  Cliarleston   9.00  2.00 

German  Riflc  Club,  Charleston   ....  4.OO 

South  Dakota, 

Dr.  C  J.  Hettner,  Aberdeen   z.oo  .... 

Gennaiiia  Vereiii,  Siottx  AtU   I.oo  .... 

Tennessee. 

Maennerchor,  Nasbvilie                                 i.oo  i.oo  l.oo 

Gemmiia  Tomvcrdn^  Mcnpliit   ....  i.oo 

Vmnont. 

Goethe  Loge  5Sis^  H.  S.|  Bnrtiiigtoa   ....  I.oo 

Virginia. 

StaatsverbanU    5.00  12.50 

WaMitgUm. 

Wtn.  Sdioeller,  Olympia   i.oo  .... 

Emil  Lehman,  Olympia   i.oo  .... 

H.  Mau,  Olympia   i.oo 


Uebertrag   $264.33  $1836.08  $2428.95 


i8 


1907  1908  1939 

Uebertrag   $»64-33  $1836.08  $-'428.05 

FJattdeutschcr  Ver.,  Tacotna                         ....  i.oo  2.00 

HenRBim  Sodme  Loge,  Spokane   ....  3.00 

St.  Jos.  Unterst.  Vcr.  373^  Spokane                  ....  ....  100 

Seattie  Loge  2,  Seattle   ....  i.oo 

Loge 9,  H.  S.,  Spofcan«                                ....  ....  3.00 

B,  B.  C,  H.  S.,  Billing^iani   ....  i.oo 

Tumvercin,  Seattle                                    ....  ....  J.oo 

Uhfontown  Los«  TT,  H.  S.,  Uniontown  .......   .•>•  4-50  I.OO 

Uriioiitown  (Schenkung)   ,    ....  ....  2.00 

Macnncrchor  (igo6/7/8),  Walla  Walla   3.OO  .... 

Washington,  D.  C. 

Central  Verein   10.00  lo.oo 

Wut  Virginia. 

Stantsvcrband   lo.oo  10. oo 

Staat&vcrt>aad    ....  25.00 

Wisconsin. 

Staatsverband   ....  IO4.OO 

Deutscher  Vereiii,  Marictta   ....  1.00 

Ttstts. 

Loge  31,  Rockdale   i.oo  i.oo 

A.  H.  Friemel,  Ballinger   i.oo  .... 

Frau  A.  H.  Friemel,  Ballinger   i.oo   

Simeriiig  Loge  32,  H.  S.,  San  Antonio   4.00  .... 

Hugo  Becker  Loge  79,  Cat  Spring   s  .00  .... 

Harmonie  Loge  i,  H.  S.,  San  Antonio   2.00  .... 

Mutual  Aid  &  Benev.  Soc.,  San  Antonio   i.oo  .... 

S,  A.  Liederkranz   ....  1.00 

Frohsinn  Loge  50,  H.  S.,  Fayettcville   i.oo  l.oo 

Tumvercin,  Cat  Spring                                  i.oo  1.00  i.oo 

Boscbthal  Loge  61,  H.  S.,  Rodcdaie   ....  x.oo 

Toraverein,  San  Antonio     2.00 

Tom.  &  Schuetzenver.,  Yorktown   1.00  t.OO 

Deutscher  Kriegemr.»  Waco   I.OO  1.00 

Frohsinn,  Weimar   1,00  i.oo 

Deutscher  Kriegerver.,  San  .Antonio                 i.oo  i.oo  i.oo 

Teutonio  Loge  21,  H.  S.,  New  Biaunfels   ....  i.oo 

Rtfle  Society,  Berville     i.oo 

Goetz  V.  Berlichingcn  L.,  Coupland     i.oo 

Wedeldnd  Loge  96,  H.  S.,  Detiiaon     x.oo 

Verein  Vorwaerts,  Denison                            i.oo  1.00  1.00 

Runge  Loge  109,  H.  S.,  Runge   ....  i.oo 

Heimath  Loge  78,  H.  S.,  Sweet  Home     i.oo 

Twin  Sister  Loge      H.  S..  Twin  Sistcrs     1.00 


Udwitrag   $367.33  $1^83.58  $8613.95 
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if)07  igo8  1909 

Ueb«rtrag   1^-33  $1882.58  $2612.95 

Frohsinn  Loge  so,  H.  &,  Lafayctte   ....  f. 00 

SBcngcilNUMl,  Houston  .•...•.••...■.«■•••...   ....  ....  s.oo 

Schiller  Loge  11,  H.  S.,  BelleviUe  ............    ....  ....  i.oo 

Bhiecbcr  Loge ao^  Shiner                             ....  ....  a.oo 

Cisaio.  Gtialo  Valley                                ....  ....  i.oo 

Paige  Loge  154,  H.  S.,  Paige   i.oo  i.oo 

Paige  I^nge  4r,  H.  S.,  Frederickabiirg   i.oo  I.OO 

Paige  Loge  33.  H.  S.,  Fort  Worth   ....  1.00 

Paige  Loge  13,  H.  S.,  Weimar   i.oo  i.oo 

Paige  Loge  T45,  H.  S.,  Hunter     l.oo 

Graenaner  Loge  108,  H.  S.,  Nordheim     i.oo 

Lebenseiche  Loge  197,  H.  S.,  CUftoo                 i.oo  i.oo  i.oo 

Ca^ar  Real  Loge  :a\,  II  S ,  Cranes  MitU   ....  i.oo 

Chenuker  Lc^gc  35.  H.  S  ,  .\ustfai   ....  t.oo 

Saengerrunde,  Austin                                   ....  ....  5.00 

Verein  <L  Waffengenossen,  Dallas                    ....  ....  i.oo 

Triumph  Loge  11 1,  H.  S.,  Romid  Rock   ....  i.oo 

Einigkeit  Loge  4,  H.  S.,  Waco                          ....  ....  i.oo 

Deutsche  Bauern  Loge  154.  Sanoval   ....  i.oo 

HinidioM Loge  16,  H.  S.,  Kyle   ....  t.oo 

Magnolia  Loge  7,  H.  S.,  Houston   ....      *  ....  2.00 

Thusnelda  Loge  37,  H.  S.,  S^uin                   ....  ....  a.oo 

Fortschritt  Loge  77.  H.     S.  BeeviOe   ....  t.oo 

Alb.  Hypfer  Loge  106,  Guadelupe  Co.                ....  ....  i.oo 

Columbia  Loge  66,  H.  S.,  Dallas   a.oo 

Ubladd  Loge  22,  H.  S..  Dallaa                      a.oo  3.00  9.00 

Gustav  Etter,  Sandutomo   ....  1.00 

Gast  Fraacb,  San  Antonio  ....  ....  j.oo 

Lowe  Star  Loge  gi.  H.  S.,  New  Braunsfeld   ....  i.oo 

Loge  iS^r»  H.  S>»  Cfebame   ....  i.oo 

Beitrag  fuer  1907   $270  33 

Beitraege  fuer  1908   1888.58 

Beitrage  fuer  1909   2652.95 


$4811.86 

Sooitlffe  Ehmahmen: 

Vom  Herrn  Adolph  Timm  fuer  2~  Clichts   $4.05 

Vom  Herrn  Adolph  Timm  fuer  20  Atteste  Incorp.. ......  10.00 

Vom  Zeotral-Vcf.  EUxaheth.  Beitr.  f.  hüttcihingen   s.oa 

Vom  Herrn  Bhiedel  fuer  ao  Copien  "German  EkmenC"..        t.oo  aa.t§ 


$4^31 .01 

Kassenbestand  am  5.  October,  1907   2003 . 46 

$58135.37 
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Uebertras   $6835. 37 

Ab  Aufgaben  laut  Anfftelliiqg  (Seite  5  und  6)   (3274.36 

Ab  Ausstehend                                                              700.OO  3974.36 

Ka»senbesUuid  am  ja  September,  1909   fa86i.oi 

700. ext 

$3561.01 

Ausgaben  : 

t  I.  October,  07       Gehalt  Adolph  Timm    $62.50 

a  Wm.  H.  Hoskins   .50 

3  Schaefer  &  Koradi   .50 

4  Central  Xcwspapcr  Union    10.00 

5  Eurcka  Printing  Co.    44.00 

6  Monihan  Co   2.00 

7  Lehrer  Seminar,  Mihvaukee    200.00 

8  Rudolph  Cronau,  New  York  ,  ISO. 00 

9  riLTiiiaii  Anu  rican  Historical  ?oc   200.00 

10  \Val(Jf\  ki.  I  Printing  Co   20. üü 

XI  Heymaiiti  I'rinting  Co   6.00 

12  ap.  N0Venber,'07    Tntcruatinnal  Prinlins  Co   jfi^  iS 

13  Kvircka  l^riniing  Co   22.94 

14  I  '  uis  Waldccker  Printing  Ca   3.75 

T5  21.  Dezember. '07    Eureka  Printing  Co   7.50 

16  8.  Januar,  08  Gehalt  .Adolph  Timm    125. 00 

17  iB.  Januar,  Waldecker  Printing  Co   6.00 

18  Mnx  Si-hinc-ke,  New  York   12. 75 

19  Inteniatiütial  1  riuuiig  Co   24.75 

ao  14.  Maerz, '08        German  American  Historical  Soc   200.00 

21  i-^   April                 Gtlialt  A^I^)IpIl  Timm    125.OO 

■22  24.  April                Eurcka  PrintinL;  Cn   12.22 

33  9.  Mai                Bertermann  Bros   35.00 

24  31.  Juli  Gehalt  Adolph  Timm    125.00 

25  10.  September  S.  C.  Hcrtzog   ,   I.50 

26  2000  Brief umsch Lupe  (frankirt  @ 3^)...  43'^ 

27  Eureka  Printing  Ci,  ,   5.50 

28  30.  October  InStniaiional  i'riniing  Co   -jS.oo 

39  Gclialt  Adolph  Timm   »5.00 

30  33.  Dezember        Hermann  Hey],  Jr   2.25 

3t  Starling  i'rinting  Co   2.25 

33  3a  Doemiber         Eureka  Printing  06.   7.OO 

33  3.  Januar,  1909     Cc!i.\lt  .X^fnlph  Timm    125.00 

34  3.  Februar  Inieriiaiiuual  Printing  Co   47  5« 


Ucbcrtrag    $2533.04 
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Uebertrag   $2533.04 

35  6.  Februar           Eurcka  Printing  Co   6.50 

36  Blumen  fuer  Grab  Arno  Leonhardt......  10.00 

37  Julius  Weber,  printitif;  . ................  99.00 

38  Wm.  Strossidn   2.0a 

39  I.  Maerz            Adolph  Timm    10.64 

40  22.  Maerz            Adolph  Timm  fuer  Domhoefer   4.00 

41  International  Printing  Co.   I7>S0 

43                                    Eureka  Printing  Co   10. 72 

43  Eurcka  Printing  Co   3,75 

44  Philadelphia  TaReblatt    IO.5O 

45  99.  April                 Gehalt  Adolph  Timm    12$. 00 

46  Adolph  Timm    IO.64 

47  3a  April              Phila.  Tageblatt,  printing   ».50 

48  Eureka  Printing  Co   3.75 

49  Graf  &  Breuninger   6.00 

50  Phila.  Demokrat  PabL  Co.   6.14 

51  International  Printing  Co.   7.75 

Sß                             Jacob  Mikh,  Boston   57 .oo 

53  &  Joiu              Adolph  Tnnm    10.64 

54  Phila.  Demokrat  PubL  Cou   II.  18 

55  Eureka  Printing  G>.   3.50 

56  Hejmami  Printhig  Co.  . . ,   3.30 

57  Phila.  Tageblatt   6. 00 

58  7- Juli  Gehalt  Adolph  Timm  I^.oo 

59  Julius  Weber,  printing    6.00 

60  Graf  &  Breuninger   7.75 

61  Central  Pass.  Au'n   11.00 

6a                           Jos.  M.  Friedmann   35.00 

63  Graf  &  Breuninger  .....................  3.35 

64  Protest  Check  Yenny   1.74 

65  Phila.  Tageblatt    6.00 

66  H.  Hoffmann    33.00 

67  21.  Anglist. '09        C.  F.  Riimpp  &•  Sons   5.25 

66      27.  August             Graf  &  Breuninger   2.75 

69  V».  September       Phila.  Demokrat  PubL  Co,   10.30 

70  Phila.  Tagdilatt    7. 00 

71  25.  September        Gehalt  Adolph  Timm  per  i.  Oct  '09   125. 00 

73                               Phila.  Tageblatt   4.7$ 

73                          Graf  &  Brenninger   1.50 


13374*36 

Es  wird  das  folgende  Revisions-Kotnite  ernannt  und  der 
Schatzmeisters-Bericht  an  dasselbe  verwiesen:^  Mandat-Aus- 

schuss:    Kurt  Voelckner,  Cnrl  Stern,  Paul  Gebhard,  C.  Scliroe- 
der,  John  von  Alt,  Geo.  T.  Fiiick,  R.  J.  Koiiiiiier,  Max  Schlegel. 
Die  Berichte  der  folgenden  Staaten  liegen  im  Druck  vor: 


Digitized  by  Google 


22 


CALIFORNIEN. 

An  die  Beamten  und  Mitglieder  des  Deutsch-Amerikanischen  Ver- 
bandes von  Califormen, 

Weräie  Delegaten  1 

Wiedertmi  ist  ein  erfolgretches  Jahr  d«s  Deutsdi-Atnerikatii- 
sehen  Verbandes  von  Californien  verflossen. 

Was  ich  als  Erfolgreichstes  betonen  möchte,  ist  dass  auch  dieses 
Jahr  kein  Misston  herrschte  und  dass  wir  ein  Ziel  im  Auge  hatten, 
und  zwar  harmonisclies  Zusammenwirken ;  wenn  dieses  beibehalten 
wird,  wenn  wir  uns  gegenseitig  besser  kennen  lernen,  dann  können 
wir  Grosses  Idsten. 

yßr  baben  auch  einen  erfretdichen  Zuwachs  zu  verzeiduien, 
und  zwar  haben  sich  folgende  Gesellsdiaften  dem  Verband  ange- 
schlossen: Der  Söd-Cah'fomische  Verband,  bestehend  ans  27  Gesell- 
schaften; femer  der  neugegründete  Zweigverband  von  Alameda 
County  mit  17  Vereinen  imd  Logen,  sowie  von  San  Jose,  der  Stamm 
Nr.  70  U.  O.  R.  M.  und  der  Germania-Verein,  und  hoffen  wir  in 
nächster  Nähe  einen  Zweigverband  in  San  Jose  zu  gründen. 

Im  Stadtverband  von  San  Frandsoo  wurde  der  Danien>Schü- 
tien-Verein  aufgenommen. 

Die  Deutsche  Tag-Feier  am  4.  Oktober  1908,  welche  im  Scheli- 
mottnd  Park  abgehalten  wurde,  war  audi  dieses  Jahr  ein  grosser 
Erfeig,  nicht  nur  in  gesdladiaftlicher  Beadiung  sondern  audi  finaa- 
^11  und  wurde  ein  Ueberschuss  von  $1443.80  erzielt 

Ein  edles  Werk  stiftete  der  Stadtverband  von  S.  F.  als  er 
dem  Schulansschuss  die  Summe  von  $150.00  bewilligte  um  damit 
laufende  Ausgaben  zu  decken,  als  auch  Kindern  unbemittelter  El- 
tern freien  Unterridit  au  ertheilen. 

leb  kann  es  «odi  nkht  unterlassen  hierbei  zu  bemerken,  dass 
die  Herren  des  Schulausschusses  unermüditch  gearbeitet  haben  und 
laut  letztem  Bericht  wird  jetzt  in  S.  F.  in  16  Schulen  unter  der  Lei- 
tung des  Deutsch-Amerikanischen  N'erbandes  deutscher  Unterricht 
ertheilt,  audi  wurden  für  die  Kinder  wälirend  des  Jahres  zwei 
Schulfeste  veranstaltet,  weldie  ihre  gute  Wirkung  hatten. 

Audi  von  Los  Angeles  wurde  uns  mitgeüidlt,  dass  unter  der 
Ldtung  des  dortigen  Stadtverbandes  deutscher  Unterricht  ertheilt 
wird,  tmd  dass  die  Betheiligung  desselben  im  Fortschritt  b^^ffen 
ist 

Die  Deutsche  Hausgesellschaft  von  S.  F.  macht  Fortschritt, 
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CS  haben  l»s  jetzt  32  Gesdlsdiaften  Actien  gekauft,  und  hr>fTt  die 
HaiisgfcscHschaft  innerhalb  der  nächsten  Monate  das  Grundstuck  zu 
kaufen.  Auch  der  Deutsch-Auurikani^che  Verband  von  S.  F.  hat 
$1500.00  in  Actien  angelegt,  utid  der  Siaatsverband  von  Califoraien 
$549.00,  ferner  hat  der  Deutsch-AiDerikaiusche  Stadtvertand»  der 
in  Gemeinschaft  nu't  dem  Zweigverband  des  Alameda  Bezirkes  den 
Deutschen  Taj,^  feiert,  beschlossen,  den  halben  Ueberschuss  der 
Deutschen  Tag-Feier  in  Actien  der  Deutschen  Hausgesellschaft  an- 
zulegen, und  wollen  wir  hoffen,  dass  ein  jeder  Deutscher  sein  Bestes 
^ttt  um  auch  dieses  Jahr  die  Feier  zu  dner  stanzenden  zu  gestalten. 

Indem  Herr  Professor  Putdeer,  der  Viae-Prasident  des  Staats- 
verbandes, für  35  Jahre  unermüdlich  als  deutscher  Professor  an  der 
Uni%ersität  von  Berkeley  zur  Hebung  und  Förderung  des  Deutsch- 
thums gearbeitet  hat,  so  bat  der  Deutsch-Amerikanische  Stadtver- 
band von  S.  F.  in  der  Versammlung  im  Monat  März  diesen  Herrn 
zum  Ehrenmitglied  erwählt  und  wollen  wir  hoffen,  dass  es  uns  ge- 
gönnt sein  möge,  ihn  nodi  lange  als  kraftigen  Mitarbeiter  in  unserer 
Mitte  zu  erhalten. 

In  der  Sitzung  des  Monats  April  hat  der  Stadtverband  von 
S.  F.  beschlossen,  sich  an  der  grossen  Parade  der  Hermannssöhne, 
respektive  i90o;ährigen  Jubiläumsfeier  der  Schlacht  im  Teutoburger 
Walde,  wo  die  Deutschen  von  den  Römern  befreit  vrorden,  zu  be- 
Üieiligen. 

Desgleichen  an  der  sojähripen  Jubiläumsfeier  des  S.  F.  Schü- 
tzenvereins  hatte  der  Verband  bei  beiden  Paraden  einen  prachtvoll 
gesdunüdcten  Prunkwagen,  der  dem  Zweck  entsintich,  gestellt, 
audi  hat  ohne  Zweifel  die  Betheiligiuig  des  Verbandes  zum  Erfolg 
beider  dieser  Festlichkeiten,  die  schnell  aufeinander  folgten,  beige- 
tragen. 

Auch  an  der  Grundsteinlegung  des  neuen  Altenheims  in  Fruit- 
vale,  welche  im  Mai  stattfand,  hat  der  Voband  sidi  als  solduer  be< 
theiilgt 

Mit  Bedauern  muss  ich  bemerken,  dass  wir  im  Juni  einen  im- 
serer  eifrigsten  Deletjaten  und  ehemaligen  \'ize-Präsidenten  Herrn 
Arnold  Entzmann  durch  den  Tod  verloren,  und  ist  der  Verlust  ein 
sdiwerer. 

Der  Stadtverband  von  S.  F.  hat  mit  der  Deutschen  Hospital- 
Gesellschaft  eine  Vereinbarung  getroffen,  woselbst  Mitgliedern  des 
Verbandes  eine  Spedal-Rate  von  $12.50  per  Wodie  einschliesslich 
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Doktorgebähren  bewilligt  wurde,  und  kann  idi  nicht  umbin  aUcn 
Deutadien  im  Krinklifitufalte  das  Deutsche  Ho^tal  aufs  Wännate 
zu  empfehlen. 

Empfehlungen. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  die  Delegaten  aufmerksam  zu 
madien»  Fartei-Pclitik  aus  dem  Verband  fernznhalteii.  Wem  aucb 
von  Seiten  dnzelner  Ddegaten  behauptet  wird»  dass  St  Stettungr, 

die  der  Stadtverbaod  von  S.  F.  bei  der  Primar-Wahl  genommen 
hat,  keine  Partei-Politik  sei,  so  bin  ich  doch  entgegengesetzter  Mei- 
nung. Ich  verstehe  unter  Partei-Politik  nicht  nur  Republikaner, 
Demokraten,  oder  wie  sie  aicli  aiidi  heissen  mögen,  sondern  ich  be* 
haupt^  dass  sobald  Nominationen  von  einer  KSrperschaft  gemacht 
werden,  so  bildet  dieselbe  eine  Partei,  und  ich  h^  den  Wunadi, 
dass  dieses  in  Zukunft  nicht  geschehe,  indem  ich  befürchte,  dass 
dieses  Störung  im  Verband  verursachen  könnte,  da  die  Gesinnungen 
der  Mitglieder  einer  solchen  grossen  Körperschaft  verschiedenartig 
sind.  Idi  möchte  Sie  anf  den  Beschluss,  welcher  m  unserer  letzten 
Konvention  gefasst  wurde,  au&neiksam.macfaen»  welcher  lautet  wie 
folgt: 

„In  Anbetracht  dass  es  die  Pflicht  eines  jeden  guten  Bürgers 
ist,  sich  für  das  öffentliche  Wohl  zu  interessiren  und  sich  an  der 
Politik  so  vid  als  n^icb  zu  bethdligen,  um  dieselbe  von  der  darin 
jetzt  herrschenden  Korruption  zu  reinigen,  was  leider  von  den  md> 
sten  Deutschen  bis  jetzt  vernachlässigt  wurde,  sei  es:  Beschlossen, 
dass  wir,  der  Deutsch-Amerikanische  Verband  von  Cahfomien,  im 
fünften  Jahreskonvent  versammelt,  alle  zum  Verband  gehörenden 
Zweigveibände  und  Verdne,  sowie  deren  Mitglieder,  dringend  er- 
suchen, ihren  Pflichten  als  amerikanische  Bürger  nachzukommen 
und  ein  regeres  Interesse  am  öffentlichen  Leben  und  an  der  Politik 
zu  nehmen  und,  ohne  Unterschied  der  politischen  Partei,  dafür  zu 
arbeiten,  dass  die  Politik  auf  einen  höheren  moralischen  Standpunkt 
gebracht  werde." 

Ob^ier  Beschluss  sagt  deutlich,  dass  em  jeder  Deutscher  sich 
um  Politik  kümmern  sollte,  und  würde  ich  einem  jeden  Deutschen 
empfehlen,  der  berechtigt  ist  und  es  bis  jetzt  versäumt  hat  Bürger 
zu  werden,  das  sobald  als  möglich  zu  thun,  und  dass  alle  deutschen 
Bürger  sich  an  den  städtischen  Wahlen  betheiligen,  um  für  die 
besten  Leute  zu  stimnunen  und  sdbstverständlidi  direnhaften  deut- 
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adien  Kandidaten  den  Vorzug  zu  gd)en,  damit  wir  in  der  R^emng 
unseres  Staates  die  gelnihrende  Vertretung  erhalten. 

Ehe  ich  meinen  Bericht  schliesse,  erachte  ich  es  für  meine 
Pflicht,  der  deutschen  Presse  im  Allgemeinen  für  ihre  bereitwillige 
Unterstützung,  die  sie  uns  im  verflossenen  Jahre  zutheil  kommen 
ficss,  den  Dank  auszuspredien.  Als  Gegcnaneffcenttui^;  mSdite  idi 
allen  Deutsdien  empfehlen,  nnndestens  auf  eine  deutsche  Zeitung 
zu  abonniren,  denn  wenn  wir  es  2.h  Pflicht  der  deutschen  Zeitungen 
erachten,  dass  dieselben  im  Interesse  der  Deutschen  schreiben,  so 
erachte  ich  es  als  eben  solche  Pflicht,  dass  die  Deutsclien  durch  die 
geringen  Abonnementspreise  die  deutschen  Zeitungen  unterstützen. 

Meinen  Mitbeamten,  sowie  allen  Delegaten  für  das  in  midi  ge- 
setzte Vertrauen  und  ihre  kräftige  Unterstützung,  die  sie  mir  zutheil 
kommen  Itessen,  dankend, 

Zeichnet  achtungsvoll, 

JOHN  HERMANN, 
Präsident  des  D.  A.  V,  von  Calif, 

26.  September  190^ 


DELAWARE. 

An  die  Dclegaten-Sitsung  des  Deutsch-Amerikamschen  National- 

Buudcs,  Cincinnati,  Ohio. 

Wenn  ich  vorschriftsmässig  hier  über  die  Existenz  des  Staats- 
Verbandes  Delaware  Bericht  zu  erstatten  die  Ehre  habe,  so  kann 
idi  nidit  umhin  im  Voraus  mein  grosses  Bedauern  zu  bekunden, 
dass  die  Lage  keineswegs  eine  innere  Befriedigung  wachrufen  kann, 
zumal  das  ursprüngliche  Tntcrf^^e  f'ir  die  rntr  Firlie,  dem  Deutsch- 
thum gebührende  Anerkennung  zu  verschaffen,  nachgelassen  hat, 
wofür  der  Thatbestand  genügend  Beweise  liefert,  dass  wir  bei  der 
Gründung  des  Verbandes  im  Mai  1907  die  Unterstützung  von  13 
Vereinen  hatten  und  am  heutigen  Tage  nur  nodi  9  Vereine  als  zum 
Verbände  gehörig  betrachten  können.  An  Anregung  unserem  Ver- 
bände neue  Kräfte  zn^^n^ühren,  haben  wir  es  nicht  fehlen  lassen. 
Versprechungen  wurden  uns  viele  g^eben,  jedoch  die  Erfüllung 
unserer  Wünsche  bheb  aus. 

Einige  wesentlidie  Ptmkte,  bei  denen  wir  kräftig  und  «uch 
theüweise  wirkungsvoll  vorgi^iangen  sind,  möchte  ich  hier  erwihnea. 
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So  haben  wir  uns  an  die  hiesige  Schulbeliörde  g-ewandt,  um 
den  deutsclien  Sprachunterricht  wenigstens  in  einigen  Volksschulen 
offiziell  einzuführen,  doch  sehen  wir  eines  Besciieides  lüerüber  im- 
mer nodi  entgegen.  In  der  Wilmington  High  Sdiool,  der  Fiiends 
School,  wird  die  deutsche  Sprache  gelehrt  und  auch  die  Detttseh« 
lutherische  Kirche,  die  Herz  Jesu-Kirche  und  die  Turogemeinde 
haben  Klassen  für  den  deutschen  Unterricht. 

Rege  Thätigkeit  bei  den  Local  Option- Wahlen  im  November 
1907  hat  dazu  beigetragen,  in  diesem  County  und  in  der  Stadt  Wil- 
oiington  wenigstens  die  Mucker  aufs  Haupt  zu  schlagen,  während 
lader  die  zwei  südlicheren  Counties  des  Staates,  wo  der  \'erband 
keinen  festen  Fuss  gefasst  hat  und  auch  wohl  infolge  Mangel  an 
deutscher  Bevölkerung  niemals  kann,  trocken  gelegt  wurden. 

Kräftig  auch  griff  der  Verband  in  die  Staatswahlen  im  Novem- 
ber X908  ein  und  hatte  die  Freude»  sowohl  eine  ganze  AnzaM  der 
rqiublikanisdien  wie  audi  der  demokratischen  Kandidaten  vor  sei> 
nem  Forum  zu  sehen.  Die  Wahl  des  demokratischen  General-An- 
walts Gray  ist  namentlich  dem  Wirken  des  Verbandes  zuzuschreiben. 

Einen  entscheidenden  Krfolg  errang  jedoch  der  Verband  bei 
den  Stadtwahlen  im  Juni  1909,  wo  es  ihm  nicht  nur  gelang,  die  Wahl 
«ünmtiicher  Prohilntioiisleute  zu  verhindern,  sondern  audi  das  ge- 
sammte  republikanisdie  R«^ment  zu  stQrzen  und  durch  ein  demo- 
kratisches  zu  ersetzen.  Seit  langer  Zeit  wurde  emsig  im  Stillen  ge- 
arbeitet bis  schlie'^'^lirh  kurz  vor  dem  Wahltage  Veröffentlichungen 
in  sämmtHchen  Zeitungen  gemacht  und  Flugschritten,  persönlich  an 
jeden  Deutsch-Amerikaner  adressirt  g^andt,  diese  zum  Kampie  an 
die  Wahlurne  riefen.  Der  Erfo^  war  ein  grossartiger  und  für  die 
Republikaner,  die  sich  in  so  sidierer  SteUun^  geglaubt  hatten,  dn 
sdbr  überraschender. 

Seit  der  Zeit  ist  den  verschiedenen  politischen  Parteien  hier  klar 
geworden,  dass  sie  mit  dem  Deutsch-Amerikanischen  Staats-Ver- 
bande  zu  rechnen  haben.  Es  war  die  Feuertaufe  unseres  Verbandes. 

Um  neue  Mitglieder  zu  werben  und  die  sämmtiidien  anderen 
und  deren  Freimde  bei  einem  gemüthlichen  Abend  zu  vereinen  ga- 
ben wir  am  26.  April  d.  J.  einen  Familienabend  und  boten  reichliche 
Unterhaltung,  bestehend  in  Festrede  und  Vorträgen  in  deutschem 
Gesang  und  in  deutscher  Sprache,  in  wdch'  letzterer  imser  unver- 
gleichliche Philactelphio-  Freund  und  unomüdUdie  Deutschthum- 
Forderer  Herr  Henry  Liers  Grossartiges  geldstet  hai^  weldies  sidit- 
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baren  ^drtick  nidit  verfehlte.  Es  war  ein  durchwein  deatadier, 
recht  gemüthlicher  Abend. 

Stadt-Verbände  zu  gründen  ist  hier  kaum  zu  ermöglichen,  da 
ausserhalb  Wilmingtons  im  unteren  Staate  sehr  wenig  Deutsche  zu 
finden  sind. 

Hin^chtitch  Kimdgebung  deutscher  Demonstrationen  darf  ich 
nieht  vergessen  zu  erwähnen,  dass  unser  Vetband  sich  votlzählig  an 

der  Feier  des  Deutschen  Tages  und  an  der  Grundsteinlegimg  für 
das  Pastorius-Dcnkmal  in  Philadelpliia  im  Oktober  i(>o8  bcthcilif^te. 

Wenn  wir  auch  jetzt  in  reduzirtcr  Zahl  zusammen  sind,  so  ma- 
chen wir  doch  unermüdlich  neue  Versuche,  mehr  Gönner  für  unsere 
Sache  zu  gewinnen  und  hoffen  wir  jetzt  im  ^d^nter  mit  zu  gebenden 
i^iemfilhlichen  Abenden"  neue  Mi^Ueder  zu  erwerben. 

Wir  haben  ein  n  >  jrzüglichen  Sekretär  in  Herrn  Harry  Vü- 
mow,  welcher  Leib  und  Seele  für  das  Gedeihen  des  \'erbandes  hin- 
giebt,  eb«nso  Zeit  und  Geld,  und  wir  hegen  zuversichtlich  die  Hoff- 
nung, dass  seine  Energie  schliesslich  doch  mit  dem  gewünschten 
Erfolge  gdcrSnt  sein  wird. 

Wenn  wir  in  Zukunft  nicbt  bessere  Resultate  zu  verzeichnen 
haben,  dann  liegt  e«;  gewiss  nicht  an  den  Beamten  unseres  Verbandes, 
sondern  —  ja,  jetzt  kommt  das  traurige  aber  wahre  IJrthcil  —  dann 
es  eben  an  der  geistigen  Beschaffenheit  und  dem  Mangel  an 
Chaiakter-Offenheit  unserer  deutsdien  Laadslent^  wddie  nn  Aus- 
lände ihren  Ursprung  zu  verlei^nen  suchen. 

Indem  ich  der  fünften  Nationat-Konventioa  eine  redit  scgens* 
reiche  Thätis^eit  wünsche,  bin  ich 

Mit  vorzüglicher  Hochaditung 

JOHN  G.  RUHL, 
Präudent  des  Staats-Verbttitdes  Delaware. 


DISTRICT  COLUMBIA. 

Die  Klage,  mit  der  ich  meine  Beridite  für  die  letzten  beiden 
Konventionen  einzuleiten  hatte,  dass  unser  Verband  infolge  einer 
finanziell  verunglückten  Deutschen  Tag-Feier  unter  der  für  unsere 
Verhältnisse  riesigen  Schuldenlast  von  $2000  zu  leiden  hatte,  diese 
Klage  kann  idi  diesmal  glüddldierwäse  bei  Seite  lassen.  Ich  kann 
konstatiren,  dass  wir  diese  Sdiuld  aus  dgenen  Kräften  getilgt  ha- 
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htxL  Keiner  von  unseren  Vereinen  hat  uns  im  Stidi  gdassen,  alle 
haben  fleissig  mitgearbeitet,  das  Schuldkoato  frei  ta  bdconunen. 
So  kann  tdi  mit  uagidch  fröhlicherem  Heraen  berichten,  dass  die 
^'erhäItnisse  in  unserem  Verband  so  sind,  wie  wir  sie  nur  wunsdien 

Iconnen. 

Viermal  <len  veifloMenen  awei  Jahren  haben  wir  zu  Sffent- 
lidien  Fragen  Stdlung  genommen.  Das  erste  Mal  handdle  es  sich 

um  die  Frage,  ob  der  von  dem  damaligen  Sdiulsuperintendenten 
Dr.  Chnncellor  in  den  zwei  obersten  Graden  der  öffentlichen  Schulen 
eingeführte  deutsche  Unterricht,  den  der  „Board  of  Education" 
wieder  abschaffen  wollte,  beibehalten  werden  sollte.    Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  wir  cnergisdi  för  die  Beibehaltung  des  Unter* 
ridits  sowohl  beim  „Board  of  Education"  als  audi  bei  den  Distrikts- 
Konunissaren  vorstdlig  wurden.  Dann  hatten  wir  Stelhing  zu  neh- 
men in  Sachen  der  sogenannten  „Simms  Bill",  die  den  District  Co- 
lumbia mit  Prohibition  beglücken  wollte.   Sowohl  vor  den  Distrikts- 
Konunissaren  als  auch  vor  dem  Haus-Komitee   fanden  Verhöre 
Statt  und  in  beiden  war  unser  Verband  durch  den  Unteraeidineten 
Teitreten,  um  gegen  die  Gesetzvorlage  zu  argumentiren.  Bei  einem 
Verhöre  bezüglich  Sonntag^gesetze  vor  den  Distrikts-Kommissaren 
vertrat  uns  unser  erster  Yi7e-Präsident,  Herr  Rockar.    Die  letzte 
Gelegenheit,  in  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  bot  uns  die  diesjährige 
Parade  bei  der  Inauguration  des  Präsidenten  Taft  Es  war  das  erste 
Mal,  dass  das  vereinigte  organisirte  Deutschthum  des  Distrikts  sich 
an  einer  soldien  Parade  befheiligte.  Der  Wunsch,  unsere  Loyali^t 
dem  ersten  Beamten  unserer  ticiicn  Htiniath  zu  zeigen,  war  unsere 
Triebfeder,  nicht  politische  Erwägungen.    Wir  können  mit  Stolz 
und  Befriedigung  auf  dieses  Ereigniss  zurückblicken.    Unter  den 
ungunstigsten  Wetterverl^tnissen,  wahrend  der  Sduiee  hoher  als 
fusshoch  lag  —  ein  Schneesturm  hatte  die  Nadit  vorher  getobt  — 
und  der  Wind  eisig  aus  Nordwest  wehte,  waren  unsere  Leute  in 
guter  Anzahl  atssgcrückt.  und  unsere  Fahnensektion,  26  Fahnen  zu 
einem  Körper  vtrcinipt,  bot  einen  imposanten  Anblick  und  war  nach 
allgemeinem  Unheil  eine  der  sdiönstcn  Erscheinungen  in  der  Parade 
der  zivilen  Organisationen. 

Den  Anregungen  des  Nationalbundes  sSnd  wir  gern  und  freud^ 
gefolgt.  So  veranstalteten  wir  eine,  wenn  auch  einfache,  so  doch 
w  ürdige  Fichtefeicr,  so  steuerten  wir  $25  zur  Herausgabe  des  „Bu- 
ches der  Deutschen"  bei  und  so  koimten  wir  bei  der  Jubiläumsfeier 
in  Philadelphia  am  6.  Oktober  vorigen  Jahres  $100  zum  Pastorius- 
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dcnkrnal-Fonds  durch  unseren  ersten  Vize-Präsidenten  Rockar  über- 
reichen lassen. 

Eines  der  frendigsten  Eretg&isse,  an  das  jeder  von  ans  gern 
zurnckdenkt,  war  der  im  März  vorigen  J^lires  zu  Ehren  von  Dr. 

Hexamer  veranstaltete  Kommers.  Derselbe  nahm  einen  durchaus 
glänzenden  und  wurdifj^en  Verlauf  und  wir  liofFen,  dass  unser  Ehren- 
gast an  dem  Abend  gefühlt  hat,  dass  er  auf  das  Deutschthum  des 
District  Columbia  allzeit  zäiilen  kann  und  dass  dessen  Ehrenbezeu- 
gung eme  dem  Gefühl  aufriditiger  Dankbarkeit  entsprossene  war. 

Auch  die  Deutsdie  Tag-Feiern,  die  wir  veranstaltet  haben,  sind 
Erfolge  gewesen,  und  der  zahlreiche  Besuch  derselben  von  Seiten 
unseres  Deutschthums  ist  ein  sicherer  Beweis,  dass  dasselbe  fest 
und  treu  auf  der  Bahn  wandelt,  die  der  Nationalbund  vorgezeichnet 
hat  Auch  haben  wir  versucht,  eine  Pfingstfeier  abzuhalten,  und 
wir  werden  es  bei  dem  einen  Versuch  nicht  bewenden  lassen. 

Zum  Schluss  möchte  idl  noch  darauf  hin  .  i  n,  dass  das  Ver- 
hältniss  unseres  Verbandes  zum  Ancient  Order  of  Ilibeniians  ein 
vorzügliches  ist;  gegenseitige  Einladungen  und  Besuche  werden 
zahlreich  ausgewechselt  und  es  herrscht  ein  herzliches  Verstehen 
zwischen  den  beiden  Otganisatbnen.  Bei  der  Emmet*Feier  waren 
die  Präsidenten  fast  aller  unserer  Vereine  zugegen,  während  bei  der 
St.  Patrick-Feier  der  Unterzeidmete  und  unser  Sdcretär  Herr  Ben- 
der Ehrengäste  der  Irländer  waren. 

Meinen  Bericht  möchte  ich  damit  schlicssen,  dass  ich  der  ge- 
wissen Zuversicht  Ausdruck  gebe,  dass  die  Zukunft  unseres  Ver- 
bandes eine  rosige  ist,  und  wie  wir  unentwegt  zum  Nationaibund 
stdien  und  immer  stehen  w^en,  so  hoffen  wir,  dass  auch  dieser 
mehr  an  Ausdehnung,  Einfluss  und  Ansdien  gewinnen  werde  zur 
Ehre  des  deutschen  Namens. 

KURT  VOELCKNER, 
Präsideta  des  Deutsehen  Ceniral^Vereins  im 
District  Cciumhia, 


INDIANA, 

An  die  fünfte  Konvention  des  D.  A.  AT.  B.,  Cincinnati,  Ohio, 
Sdir  geehrte  Herren  1 

Im  Einklänge  mit  den  Bundesr^eln  unterbreite  ich  Ihnen  hier- 
mit den  Bericht  des  Staatsverbandes  Deutscher  Vereine  von  Indiana, 
woraus  zu  ersehen  ist,  dass  emsig  und  unverdrossen  für  die  hohe 
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Aufgabe  unserer  grossen  Vereinigung  gearbeitet  wurde;  dass  unser 
Staatsverband  an  Zaht  der  Mi^ieder  sowohl,  als  audi  an  Achtung 
und  Einfliiss  gewonnen  hat. 

Vor  zwei  Jahren  bestand  unsere  Organisation  aus  68  Vereinen 
mit  3510  Mitgliedern,  im  letzten  Jahre  zählten  wir  4469  Mitglieder, 
und  heute  6742,  die  sich  auf  5  Städteverbände  mit  zusammen  106 
Vereinen  vertheilen. 

Im  vorigen  Jahre  wtirden  wir  abermals  gezwungen,  aktiven 
Antheil  an  der  Politik  zu  nehmen,  und  zwar  war  der  Verband  in 
den  grösseren  Städten  bei  den  Prima rwahlen  5ch(in  erfolgreich,  in- 
dem wir  die  uns  gutgesinnten  Kandidaten  für  die  Legislatur  er< 
wälilten. 

Da  die  repubUloniadie  Partei  in  unserem  Staate  sidi  seit  Jah- 
ren schon  den  Fanatikern  gefügt  gezagt  hatte,  und  die  unserem 

Verbände  gemachten  Versprechungen  nicht  hielt,  und  da  dieselbe 
im  letzten  Jahre,  trotz  unseres  Protestes,  sich  in  ihrer  Plattform  für 
County  Prohibition  erklärte,  so  blieb  uns  nichts  Weiteres  übrig,  als 
für  den  demokratischen  Gouverneur  und  für  eine  demokratische 
Legislatur  zu  arbeiten. 

Wir  nntemahmen  nach  unserer  Staatstconvention  sofort  efaie 
energische  Kampagne  und  überfluteten  den  Staat  mit  anfleilrender 
Literatur  in  deutscher  und  englischer  Sprache. 

I'nser  fanatischer  Gouverneur  Hanlcy,  eine  Niederlage  ahnend, 
berief  unter  falschem  Vorwande  eine  Extrasitzung  der  Legislatur 
und  in  unserem  Staatshause  gelangten  Ssenen  zur  Aufführung,  die 
aller  Besdireibuug  qiotteten.  Unser  Verband  protestirte  in  der 
energischsten  Weise  gegen  solche  Erdrosselung  der  bürgerlichen 
Rechte,  doch  Alles  half  nichts.  Die  Legislatur,  von  Frauen,  Predi- 
gern und  Kindern  beeinflusst,  und  unter  der  Fuchtel  des  Gouver- 
neurs stehend,  halste  in  schmachvoller  Weise  unserem  Staate  das 
County  Prohibitions-Gesetz  auf.  Der  Unterzeichnete,  sowie  der 
Sdcretilr  unseres  Vollzugs-Ausschusses  unternahmen  im  Herbste 
eine  Redetour  über  den  Staat,  und  hielten  \"orträge  in  allen  grosse- 
ren Städten.  Ein  demokratischer  Gouverneur  und  ein  demokrati- 
sches Haus  wurden  erwählt,  doch  der  Senat  blieb  republikanisch,  da 
19  republikanische  Senatoren  noch  für  einen  Termin  im  Senat  Sitz 
hatten. 

Im  Hause  wurde  das  County  Option-Gesetz  verworfen,  doch 
der  Senat  hielt  daran  fest. 

Sofort  agitirte  die  Anti-Saloonliga  für  die  Option-Wahlen, 


Digitized  by  Google 


31 


welche  zur  Folge  hatten,  tiass  neun  Zehntel  der  Counties  heute  unter 
der  Fuchtel  der  Prohibition  stehen. 

In  jenen  Cottnties,  wo  unser  Deutschdium  stark  vertreten  ist 

und  wo  unser  Staatsverband  Zweige  hat,  erhielten  die  Mucker 
Schlä8:e.  Schwere  Kämpfe  stehen  uns  im  nächsten  Jahr  bevor,  in- 
dem versucht  wird,  ein  Staatsprohibitionsgesetz  durchzudrücken. 
Unbehelligt  wird  von  beiden  Parteien  der  Ausfall  der  letzten  Staats- 
wahl  dem  energischen  Eingreifen  des  Staatsverbandes  zugeschrie- 
ben. 

In  Indianapolis,  Fort  Wayne,  Terre  Haute  und  Evansville  wur- 
den im  letzten  Winter  deutsche  Theater\'or.stellung'en  von  profes- 
sionellen Truppen  gcgchen  ;  auch  in  diesem  Jahre  werden  von  einem 
Ausschuss  des  Staatsverbandes  eine  Reihe  von  Vorstellungen  für 
die  versdiiedenen  Städte  geplant  In  lUen  grosseren  Zweigen  wer- 
den alljährlidi  Deutsdie  Tag-Feiern  abgdialten,  auch  wurden  im 
letzten  Winter  Fichte  und  Lincoln-Feiem  veranstaltet. 

Der  deutsche  Unterricht  in  den  \'rlksschulen  ist  schon  von  den 
unteren  Klassen  an  obligatorisch,  auch  ist  in  allen  grösseren  Städten 
der  Turnunterricht  eingeführt 

Der  Stadtverband  EvansviUe  ausserdem  unterhalt  dne  eigene 
deuteche  Schule»  sowie  eine  Feriensdiule. 

M^e  unser  Nationalbund  stark  werden  nach  innen  und  aussen, 
möge  er  all  die  hohen  Ziele  erreichen,  die  er  sich  gestellt  hat,  und 
mögen  alle  Zweige  ihr  Bestes  einsetzen,  uns  zur  Ehre,  der  neuen 
Heimath  zum  Wohle  1 

Ich  wunsdie  dem  fünften  Konvent  des  Deutsch-Amerikanisclien 
Nationalbundes  Erfolg  in  seinen  Berathungen ;  mSgt  diese  Ver- 
sammlung sich  den  anderen  würdig  anreihen. 

JOSEPH  KELLER, 
Präsident  des  Staats-Verbandes. 
Indianapolis»  hn  September  1909. 


KENTUCKY. 
An  die  fünfte  NaHoned-KonvenHont 

Der  Staatsveiinnd  befindet  sich  in  guter  finaimeller  I^age.  Er 
zahlt  4900  Mitglieder,  wählend  die  Mitgliederzahl  im  Jahre  X90S 

nur  4300  betrug.  Das  deutsche  Votum  hat  in  der  letzten  Wahl, 
welche  in  Louisville  abgehalten  wurde,  den  Ausschlag  gegeben. 
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In  der  republikanischen  wie  demokratischen  Staats-Konvention 
wurde  ein  P»*otest  gegen  die  Prohibition  eingereicht  und  von  beiden 
I^rteien  günstig  aufgenommen.  Das  Hauptereigniss  ist  die  im 
Spatiierbst  abgehaltene  grosse  Parade  gewesen,  weldie  auf  die  Wahl 
nicht  ohne  Etnfluss  geblieben  ist.  Im  Augtist  letzten  Jahres  ist  ein 
Oivic  Liberty  Lcaptie  gegründet  worden.  An  der  Parade,  welche 
am  24.  Oktober  stattfand,  hatten  sich  5300  Mann  betheiHgft.  Die 
abgehaltene  Wahl  hat  bewiesen,  dass  die  Arbeit  nicht  vergebens  war, 
da  der  Prohitntions^Kandidat  nsit  2400  Stinnmeii  gesdilagm  worden 
ist  Es  ist  noch  viel  Arbeit  bis  zur  nächsten  Legislatur-Sitzung  zu 
verrichten.  „Habt  die  Augen  offen",  rufen  wir  den  Deutsch-Ame- 
rikanern von  Kentucky  zu.  „Es  giebt  noch  harte  Kämpfe,  denn 
unsere  Gegner  sind  sehr  rührig." 

JOHN  HUBIG, 
PrSsidml, 


KENTUCKY. 

Bericht  des  Deutsch- Amerikanischen  StaaUverbandcs  von  Kentucky. 

Im  Staate  Kentucky  gicbt  es  nur  einic^c  StrMte  in  welchen  das 
Dcutsclithum  etwas  stark  vertreten  ist,  und  es  kann  deshall)  nicht 
erwartet  werden,  dass  in  Kentucky  je  ein  so  grosser  Staatsverband 
entstdien  wird,  me  es  in  andefen  Staaten,  wo  die  Deutsdien  viel 
zablreicher  sind,  tnöglidi  ist,  einen  grossen  Verband  von  Deutschen 
Verefaung  zu  gründen. 

Wenn  ich  nicht  irre  war  es  im  Sommer  1906,  dass  ein  Stadt- 
Verbanil  in  Louisville  theilweise  gegründet  wurde.  Als  wir  in  Ncw- 
port  dieses  hörten,  wurde  vom  ersten  deutschen  Pionier- Verein  ein 
Komitee  ernannt  um  weitere  Propaganda  zu  machen  zur  Gnindung 
eines  Stadt-Verbandes  in  Newport  und  dann  dnes  Staats-Verbandes 
in  Kentucky.  Meine  Wenigkeit  hatte  die  Ehre,  Vorsitzer  des  ge- 
nannten Komitees  zu  sein.  Ein  deutsches  Sprichwort  sagt:  „Aller 
Anfang  ist  schwer",  und  dieses  bewahrte  sich  auch  in  der  Gründung 
eines  Stadt-Verbandes  in  Newport,  sowie  später  des  Staats-Ver- 
bandes von  Kentucky.  Es  würde  zu  weitläufig  sein,  alle  die  Mülie 
und  Arbeit  in  Detail  zu  erwähnen,  die  wir  hatten,  in  Komitee- 
Sitzungen,  Vereins-Besuchen  und  Korrespondenzen,  bis  dieses 
Werfe  der  Organisation  vollendet  war.  Es  war  im  Juni  1907,  dass 
die  erste  Konvention  des  Staats-Vcrbandcs  von  Kentucky  einbe- 
rufen wurde.  In  derselben  waren  nur  zwei  Städte  vertreten,  näm- 
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lieh  Louisville  und  Xewport,  mit  einer  Mitgliedcrzalil  von  unge- 
fähr dooo.  Im  folgenden  Jahre  1908  wurde  die  zwdte  Konvention 
in  Newport  at^gelialtett.  Folgende  Städte  liatten  Delegaten  ge» 
scliickt:  Louisville,  Cbvu^^n,  Newport  und  Bernstadt,  mit  einer 
?slit^licdcrzahl  von  unj^-efähr  4<X)0,  also  einem  Zuwachs  von  etwa 
2000  Mitc^licdtrn  in  einem  Jahre. 

Im  darauffolgenden  Jahre  fand  die  dritte  Konvention,  iiäui- 
tich  am  II.  Juli  1909  in  der  Turnhalle  zu  Covington,  statt.  Dieses 
war  die  grösste  KcMtvention,  die  wir  noch  je  hatten.  Nadi  den 
Berichten  hatte  der  Verband  sich  wiederum  um  beinahe  xooo  Mit- 
glieder vermehrt,  sodass  der  Staats- Verband  von  Kentndcy  gegen- 
wärtig beinahe  5000  Mite^licder  zählt. 

Der  tüchtige  Präsident,  Herr  Anton  Geistlich  von  T-otiisvtUe, 
welcher  in  der  ersten  Konvention  zum  Präsidenten  erwählt  wurde, 
lehnte  eine  Wiederwahl  ab  tmd  so  geschah  es,  dass  meine  Wenigkeit 
zu  seinem  Nadifolger  erwählt  wurde.  Die  Prinaipienertdärtmgen 
und  Beschlüsse,  welche  in  der  genannten  Konvention  angenommen 
wurden,  sind  in  Kürze  ungefähr  wie  folgt: 

„Wegen  den  existircnden  Verhältnissen  im  Staate  Kentucky 
wird  den  MitgUedern  empfohlen,  nur  für  solche  Kandidaten  zu 
stimmen,  welche  mit  den  Interessen  des  Nationalbundes  und  des 
Kentucky  Staats-Verbandes  im  Einklänge  stdien. 

Feraer,  dass  wir  als  Vereinigte  Staaten-Bürger  die  Freiheit, 
welche  uns  die  Konstitution  dieses  Staates  garantirt,  hoch  halten, 
und  werden  dieselbe  mit  allen  nn?i  zu  Gehote  stehenden  Mitteln  ver- 
theidigen  und  verdammen  jeden  Eingriff  in  das  Reclit  der  persön- 
lichen Freiheit. 

Femer,  dass  wir  in  den  Städten  daraufhin  arbeiten  wollen»  dass 
der  deutsche  Unterricht  in  den  öffentlichen  Schulen  eingeführt  wird, 
sowie  auch  die  Legislatur  zu  veranlassen,  den  Tumimterridit  in 

denselben  einzuführen. 

Ferner,  dass  ein  rrohilMtiniTi-Gcsetz  im  Staate  Kentucky  im 
Allgemeinen  ein  grosser  finanzieller  Verlust  sein  würde,  denn  die 
Zerstörung  dieser  Industrie  würde  die  ISnnahme  des  Staates  an 
Steuerrate  um  wenigstens  ein  Drittel  vermindern,  ohne  nodi  in 
Betradbit  «u  ndimen  den  grossen  Schaden  und  die  Entwerthung  an 
Brenner-  und  Brauer-Gebäuden  und  Gewcrbp  nnd  zwar  oline  HoflF- 
nnntr,  f!a?s  die  F!gentbuni«besitzer  eine  Vergütung  für  ihre  Verluste 
erhalten  werden.    Denn  eine  Vergütung  für  das  zerstörte  Eigen- 
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tfaum  würde  die  Ausgabe  von  nahezu  70  Millionen  nothwendig  ma» 
c!  cn.  Auch  würde  es  Tausende  von  Männern  arbeitslos  und  deren 

Familien  brodlos  machen. 

Wir  hofFcn  aber  durcli  unsere  Einigkeit  und  Arbeit  und  alle 
uns  zu  Gebote  stehenden  gcsetzUchcn  Mittel  unseren  Staat  vor 
Staats-Prohibition  zu  beschützen. 

AditungSTOil 

JOHN  HUBIG, 
Präsident  des  Kentucky  SiwOs-Verhandes. 


MARYLAND. 

Bericht  des  Unabhängigen  Bürger-Vereins  von  Maryland,  un- 
terbreitet auf  der  fünften  K<»iventioti  des  Deutsdi-Amerikanisdien 
National-Bundes  au  Gndnnati  im  OIctober  1909. 

Fortschreitend  auf  der  Bahn»  die  er  in  Gemeinschaft  mit  dem 

Nationalbund  betreten,  hat  der  Unabhängige  Bürger-Verein  seit  der 
letzten  Konvention  bemerkenswerthe  Spuren  saner  Thätigkeit  zu- 
rückgelassen. 

Dadurch  fühlten  sich  auch  weitere  Vereine  und  viele  Einzel- 
mitglieder  zum  Anschluss  bewogen,  sodass  «ne  erfreuliche  Zu- 
nahme in  der  Mitgliederzahl  zu  verzeichnen  ist.  Wie  an  Starke*  so 
liat  «1er  \'crhand  auch  an  Bedeutung  g*»wortnen.  Erhebliche  Errun- 
genschaften, sowie  rege  Tlicilnahme  an  allen  wichtigen  Tagesfrag^en, 
die  nicht  nur  die  Interessen  des  Deutschthums,  sondern  das  Ge- 
memwohl  der  Burgerschaft  betreffen,  haben  ihm  bei  öffentlkiiea 
Angelegcnbdten  Sitz  und  Stimme  verschafft 

Als  im  Februar  1908  die  Gesetzgebung  unseres  Staates  be- 
stürmt wurde,  Verordnimgen  m  Gunsten  der  Prohibition  anzuneh- 
men, und  die  Anti-Saloon-Liga  alle  Mittel  und  Wege  zur  Durch- 
führung ihrer  Pläne  benutzte,  als  der  Opposition  die  nöthige  Rüh- 
rigkeit zu  fehlen  sdiien,  da  war  es  der  Bürger-Verein,  der  zum 
Sammeln  blies. 

F!ine  Schaar  von  iihcr  zweitausend  foli^te  dem  Rufe.  Männer 
aller  Stände,  mancl  c  wolilljekaniito  Persönlichkeit,  alle  zogen  sie 
nach  Annajx)lis,  um  im  Staatenhause  einen  gewaltigen  Protest  ein- 
zulegen gegoi  Massmhmen,  die  unser  männliches  Ehrgefühl  belei- 
digen mussten.  Wohl  nie  zuvor  hat  die  Maiylander  Legislatur  ebe 
nacfadrüddidiere  Massenkundgebung  erfahren. 
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Diese  dcükw  in-di'^e  Demorif^tration  Hientc  al)cr  iiiclit  aHcin  da- 
zu, unverschämte  Eingriffe  in  die  persönlidien  Angelegenheiten 
freier  Bürger  mit  Entrüstung  abzuweisen,  sondern  sie  bewies  auch, 
dass  es  Deutsche  zusammenliält  und  eiae  Macht  bildet,  die  nicht 
unterscli&tst  werden  darf. 

Verschiedene  von  uns  ausgegangene  Vorschläge  und  Forderun- 
gen haben  Gehör  und  Berücksichtit^ung  gefunden.  So  z.  B.  hat  der 
Gouverneur  eine  Konimission  ernannt  behufs  Steuerung  der  wahr- 
haft verschwenderischen  Ausgaben  unserer  Gesetzgebung.  Die 
unmässig^  hoben  Gebühren  einiger  Beamten  wurden  beschnitten. 
Die  für  das  Deutsch th tun  beanspruchte  W-rtrctung  in  der  Schulbe- 
hörde ist  tins  geworden.  .Ansscrdein  t.iiid  die  Wünsche  des  Pnirgcr- 
Vcreins  bei  anderen  Gelegenheiten  vom  Gouverneur  sowie  von  den 
stadtischen  Behörden  berücksichtigt  worden. 

Allerdings  hatten  wir  nicht  in  allen  Fällen  den  gewfinsditea 
Erfolg. 

Eine  ir  der  letzten  Legi^tttr  von  unserem  Verbände  einge- 
reichte Vorlage,  den  Gouverneur  ermächtigend,  ein  Komitc  zwecks 
Revision  der  Sonntagsgesetze  zu  ernennen,  wurde  im  Unterbause 
niedergestimmt. 

EuB  anderer  von  uns  unterbreiteter  Gesetientwurf,  Kindern 
unter  vierzehn  Jahren  den  Theaterbesuch  nur  in  Begleitung  ihrer 

Hüter  zu  gestatten,  kam  nicht  zur  Verhandlung,  da  die.se  Bill  einem 
Komite  überwiesen  und  von  dein  betrelTendon  \'orsitzcr  trotz  aller 
Vorstellungen  nicht  einberichtet  wurde.  Wir  konnten  leider  für 
diese  Vorlagen  nicht  eneigisdi  genug  eintreten,  da  wir  unsere 
Hauptaufmerfcsamkeit  anderen  Fragen  anwenden  nrassten. 

Im  April  letzten  Jahres  haben  wir  in  würdiger  Weise  eine 
Fichte-Feier  gdialten.  Herr  Prof.  Julius  Goebel  hielt  die  Haupt- 
ansprache. 

Im  September  desselben  Jahres  begingen  wir  unsere  Deutsche 
Tag-Feier  und  endelten  damit  grossen  Erfolg.  Den  Festrednern, 
unserem  bewahrten  Bundespräsidenten,  Dr.  C.  J.  Hexamer,  Herrn 
Theodor  Sutro  vom  New  Yorker  Staat.sverband  und  Herrn  Pastor 
Julius  Hofmann,  sind  wir  zu  grossem  Dank  verpflichtet. 

Auf  der  am  6.  Oktober  in  Philadelphia  stattgefundenen  Pasto- 
rius-Feier  war  der  Büi^geroVerem  lahlrddi  vertreten.  Unsere  Ein- 
zelvereme  hatten  starke  Delegationen  entsandt,  und  die  Betheiligung 
an  der  Parade  mit  den  Vereinsfahnen  war  bemerkenswerth. 

Auch  waren  wir  bei  dieser  Gel<^;enheit  in  der  Lage,  500  Dollars 
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als  Beisteuer  der  Deutschen  Marylands  zum  Denkmalfond  zu  über* 
mittein. 

Im  vergangenen  Frühjahr  haben  wir  eine  Reihe  deutscher  The- 
atervorstellungen veranstaltet,  die  auch  beifällig  aufgenommen  wur- 
den, und  obgleich  wir  am  Ende  aus  Liebe  zur  Kunst  ein  kleines 

Defizit  2U  decken  linttcn,  so  hntto  es  doch  schlimmer  sein  können. 
Es  ist  eine  traurige  Thatsache,  dass  un5;ere  dentsclic  Hcvölkerung 
sehr  wenig  Interesse  für  die  deutsche  Bühne  hegt  und  noch  weniger 
in  ihrer  heranwachsenden  Jugend  für  dieselbe  erweckt. 

Dass  unser  deutsches  Vereinsleben  durch  den  Verband  an  Be- 
deutunr^  gewonnen  hat,  wird  von  zweien  unserer  gelescnstcn  eng- 
li^L-b.L-n  '!"a_L;ol>lättern  dadtirch  hcstätigt,  da<-,  dii^clhcn  zur  Auf- 
nahme dor  in  diesen  Kreisen  vorkommenden  Angelegenlieiten  deut- 
sche Berichterstatter  anstellten. 

In  Betreff  des  dffentlidien  Schulwesens  sd  erwähnt,  dass  es 
Sache  unseres  Schul-Komitees  ist,  dch  auf  dem  Laufenden  zu  er- 
halten und  etwaige  Verbesserungen  vorzuschlagen  und  Missstände 
zu  berichten.  Der  in  einer  Anzahl  öffentlicher  Lehranstalten  ge- 
pflegte Unterricht  der  deutschen  Sprache  ist  nicht  obligatorisch. 

Das  Schulkomitee  ist  beflissen,  einen  passenden  AppUkanten 
zu  finden  für  das  vom  Büi^r-Verein  ausgesetzte  Stipendium  von 
250  Dollars,  welches  verwandt  werden  soll,  einem  befähigten,  aber 
iinbeinit teilen  jungen  Deutsch-Amerikaner  dieses  Staates  das  Na- 
tionale Deutscli- Ainerikanisclic  Lehrer-Seminar  belmfs  Ausbildung 
für  das  Lehrfach  besuchen  zu  lassen. 

Bezüglich  der  vom  Deutsch-Amerikanischen  Lehrer-Seminar 
an  uns  ergangenen  Aufforderung,  eine  Beisteuer  von  den  Mitglie- 
dern zur  Aufbringung  eines  Unterstützungsfonds  zu  erheben,  wurde 
beschlos'Jen,  es  den  Einzelvereinen  zu  überlassen,  auf  welche  Weise 
sie  zur  Erkmi^fungf  der  nüthii^en  Summe  beitragen  wollen,  ihnen  aber 
auf  alle  Fälle  die  Sache  des  Seminars  aufs  Wärmste  zu  enipfelden. 
Ueber  die  dem  Finanzp-Sekretar  von  den  Vereinen  überwiesenen  Be- 
träge wird  derselbe  demnächst  Bericht  ablegen. 

Im  November  kommt  eine  Aenderong  in  der  Konstittttion  des 
Staates  zur  Abstimmung. 

Es  handelt  sich  wieder  einmal  um  eine  Beeinträchtigung  des 
\\''ahlrechts,  mit  welcher  angeblich  ein  Schlag  gegen  das  lästige 
Kegervutum  geführt  werden  soll.  Die  Annahme  dieses  Amende- 
ments wurde  aber  nebenbei  noch  zu  ganz  anderen  Resultaten  führen. 
Jeder  seit  1905  Eingewanderte  nrnsste»  nachdem  er  das  Bürgerrecht 
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erworben  hat,  eine  höchstwidrige  Prüfung  im  Registrationslokale 
bestehen,  bevor  er  in  Maryland  das  Stimmrecht  üben  dürfte.  Für 
ihn  und  den  Neger  würden  die  gleichen  liestimmunc^en  g'elten,  wo- 
gegen alle  anderen  einwandfrei  stimmberechtigt  waren. 

Hauptsäddidi  aber  wfirde  durch  dieses  Gesetz  das  unaUiängige 
Votum  wirkungslos  gemacht  werden. 

Gegenwärtig  vermag  das  letztere  bei  einer  Wahl  in  Maryland 
den  Ausschlag  zu  geben.  Deshalb  verschafft  es  sich  bei  beiden 
politischen  Parteien  Gehör  und  kann  auf  Einführung  von  Reformen 
bestehen.  Dieses  günstige  Verhältniss  wurde  in  der  Folge  aufhören. 
Demi  der  gesdiwächten  Partei  kömiten  die  Stimmen  der  Unabhan* 
g^en  nidlto  mehr  nützen,  und  die  andere  Partei  brauchte  dieselben 
nicht  mehr  zu  fürchten.  Die  Einpartei-Misswirthschaft  im  Staate 
wäre  etaiilirt. 

In  Anbetracht  der  bösen  Folgen,  die  das  geplante  Gesetz  in  sich 
MUiesst,  hat  der  Bürger-Verem  besdiloBseo,  die  Bekämpfung  des- 
sdben  eneigisch  zu  betreiben. 

In  der  nächsten  Staatsgesetzgebung  werden  wir  für  eine  be* 
reife  beiden  politischen  Parteien  unterbreitete  Vorlage  eintreten, 
die  die  Anzahl  der  Vertreter  in  der  Legislatur  im  Verhältniss  zur 
Einwohnerzahl  der  verscliiedenen  Distrikte  bewirken  soll. 

Desgleidien  werden  wir  die  von  uns  in  der  letzten  Legislatur 
emgereichten  und  nicht  zur  Erledigung  gekommenen  Vorlagen  be- 
treffs Revision  der  Sonntagsgesetze  und  der  Verordnung,  obhutlose 
Kinder  unter  14  Jahren  vom  Theaterbesuch  auszuschliessen,  auf's 
Neue  unterbreiten. 

Auch  hat  sich  der  Verband  für  die  Ernennung  einer  öffent- 
lidien  KontroU^Behdrde  erldärt,  die  das  Publikum  vor  Uebergriflen 
Seitens  solcher  Korporationen  schützt,  wdche  von  der  Bürgersdiaft 
bewilligte  Privilegien  geniessen. 

Mit  der  im  Frühjahr  begonnenen  Organisirung  des  Staates 
konnte  leider  nicht  in  der  beabsichtigten  Weise  fortgefahren  werden, 
da  die  erwartete  Be&rteuer  zur  Bestreitung  der  nicht  unbedeutenden 
Unkosten  ausblieb,  und  der  Bürger-Verein  nicht  gewilligt  war,  seine 
Kasse  für  diesen  Zweck  zu  erschöpfen.  Dennoch  wurde  ein  Aufruf 
an  die  Deutsch-.'Xmerikaner  in  Maryland  erlassen  und  Drucksclirif- 
ten  nach  allen  Th^^ilon  versandt.  Auch  wurden  einige  Städte  im 
Staate  besucht,  um  naliere  Verbindungen  anzuknüpfen  und  unsere 
Pläne  zu  erklären»  sowie  das  Feld  zu  sondiren. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  unsere  Arbeit  auf  diesem  Gebiet  nidit 
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vergebens  war.    Erstens  haben  wir  durch  Kundgebung  unserer 

Bestrchnngen  rctic  Anhänger  pfcwonncn,  tind  ferner  haben  wir 
schärfere  Opposition  g'cgcn  das  Muckerthum  angeregt.  Wie  bereits 
bemerkt,  sind  wir  soweit  nicht  über  den  Anfang  hinausgekommen, 
dodi  werden  wir,  sobald  der  Fond  für  unser  Unternehmen  ent- 
sprechend mninunt,  die  Fortsetzungf  der  begonnenen  Arbdt  mit 
Eifer  aufnehmen. 

Dieser  Bericht  umschliesst  den  wesentlichen  Tlieil  unseres  Wir- 
kens während  der  seit  der  letzten  Konvention  verflossenen  zwei 
Jalire.  Hinzuzufügen  ist  nur  noch,  dass  die  soeben  abgehaltene 
Feier  des  Deutschen  Tages  ein  Triumph  für  unser  Deutsch-Ameri* 
kaner^om  gewesen  ist.  Der  gewaltige  Eindruck,  den  dieselbe  lün* 
terlassen  hat,  kann  nur  gute  Folgen  haben.  Gouverneur  Austin  L. 
Crothers,  Bürgermeister  J.  Barry  Mahool  und  viele  \^ertrcter  der 
Staats-  und  Stadtbehörden  waren  Zeugen  der  Bcgcistcrunq^,  die 
der  Bürger-Verein  mit  dieser  Feier  entfachte,  und  die  durch  die 
vorzSglicben  Anbrachen  zur  hellen  Lohe  emporschlug.  Herr  Pas'^ 
tor  \Vm.  A.  Wasson  von  Riverhead,  L.  I.,  Col.  E.  C.  Stahl,  dritter 
Vize-Präsident  des  Kationalbundes,  und  unser  hochgeschätzter  Pas- 
tor Juhus  Hofniatin  v.-aren  die  Festredner.  Sic  verdienen  nicht 
nur  unseren  Dank,  sondern  auch  unsere  wärmste  Freundschaft. 

Der  National-Verband  der  Hibemier  war  durch  die  Herren 
P.  Moran  und  P.  Haitigan  vertreten.  Auch  Dr.  P.  Martin,  Präsi* 
dent  des  Marylander  Zweiges,  war  anwesend. 

Die  Feier  hat  seinen  Nachhall.  Den  Amerikanern.  (He  sich  all- 
jährlich 7.\z  Tausenden  einstellen,  giebt  es  Gelegenheit  zu  beobach- 
ten, dass  die  Lebensweise  und  Gewohniieiten  ihrer  deutschen  Mit- 
bürger keiner  Bevomnuidung  bedürfen,  eher  Empfehlung  ver- 
dienen ;  und  den  Deutsch-Amerikanern,  die  noch  nicht  zum  Verband 
gehören,  ist  dieses  Fest  eine  Mahnung,  sich  uns  anzuschlicssen. 

Wir  wünschen  allen  Staatsverbändeii  und  Einzelvereincn  und 
mit  ihnen  dem  Nationalbund  beständige»  Wachsen  und  Gedeihen 
zur  weiteren  Förderung  unserer  gemeinsamen  Bestrebungen. 

Denn  mit  der  Kraft;  die  da  schafft  und  Erfolge  erringt,  wächst 
die  Mach^  aber  auch  die  Pflicht,  die  uns  zu  Höherem  treibt. 

JOHN  TJARKS, 
Präsiäent 

Baltimore,  ira  September  1909. 
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MASSACHUSETTS. 

AUgcmevier  Beruht  des  N.  B.  Staats-Bundes. 

Wenn  auch  die  Verhältnisse  der  Neu-England-Staaten  bezüg- 
lich deutscher  ßestrebungcn  nichts  wenijjor  als  günstig  sind,  theü- 
weise  wegen  spärlicher  deutscher  Bevölkerung,  die  wiederum  geo- 
graphisdier  Verhältnisse  wegen  weit  zerstreut  sind  und  dadurch 
wenig  Fühlung  mit  einander  haben,  und  es  notiiwendigerweise  be> 
dingen,  unsere  Verbindung  auf  mehrere  Staaten  auszudehnen,  sind 
doch  die  Erfolge  der  letzten  zwei  Jahre  befriedigend.  Ein  stetes  ge- 
sundes Wachsen  und  besseres  Verständniss  für  unsere  Bestrebungen 
kann  berichtet  werden.  Die  Jahres- Versammlungen  sind  gut  be- 
sucht, fast  alle  Vereine  und  Stadte-Verbindut^fen  sind  durch  tfidi- 
tige  Delegaten  vertreten  und  Berathungen  und  ne^-chlü-sc  zeugen 
von  warmem  Interesse  für  unsere  Sache.  Wenn  wir  als  \'erband 
auch  einige  Vereine  in  dem  Staate  Rhode  Island  verloren  haben,  ist 
es  freudig  zu  begrüssen,  denn  dieselben  gründeten  dort  einen  eigenen 
Staatsverband,  der  re^t  erfa%reich  arbeitet  und  dem  Naticmalbund 
Ehre  macht  Im  Staate  Maine  und  in  Vermont  sind  nur  ganz  wenig 
deutsche  VerQtte,  jedoch  haben  wir  einleitende  Schritte  gethan,  die- 
selben für  uns  7u  gewinnen.  Trotz  oben  erwähnter  Schwierigkeiten 
können  \",  ir  mit  (jenugthttung  eine  Mitglicderzahl  von  7983  melden, 
darunter  em  guter  Prozentsatz  Frauen,  und  hoffen,  der  nächsten 
Bundeaneraammlung  loyooo  anzeigen  zu  können. 

Die  Stadte»Verbindungen  veranstalten  jährlich  geeignete  Fest- 
lichkeiten: Feier  des  Deutschen  Tages,  Vorträge  etc.,  Lincoln-Ge- 
dächtnispfeier,  Kommers  m  Ehren  des  Austausch-Professoren 
Herrn  Eugen  Kühnemann  u.  s.  w.,  die  viel  dazu  beitragen,  das 
Selbstbewusstsein  der  Deutschen  zu  erhalten  und  zu  heben.  Wie 
fast  überall  waren  auch  wir  gezwungen  tmser  tmunnstSssliches  Recht 
für  peradnliche  Freiheit  enetgisch  zu  verthdd^jen,  und  unseren 
AttSSdlUSS  für  Staatsgesetzgebung  von  Massachusetts  ist  es  gelun- 
gen, vierzig  eingereichte  \'orlagcn  gegen  persönliche  Freiheit  gerich- 
tet abzuweisen;  wahrscheinlich  tauchen  ähnliche  Vorschläge  wieder 
auf  und  es  heisst  beständig  auf  der  Hut  zu  sein. 

Dank  der  Liberalität  unseres  zweiten  V<M«tzenden  imseres  Ver- 
bandes, Herrn  Ed.  Rubi,  der  uns  $200  für  Propagandazwecke  zur 
Verfügung  stellte,  waren  wir  in  den  Stand  gesetzt,  einen  Auszug 
der  von  meinem  geschätzten  Vorgänger  im  Amte,  Herrn  Professor 
J.  Goebel,  vcrfassten  Geschichte:  Die  Deutschen  in  Amerika,  in 
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deutscher  tmd  englischer  Sprache  an  alle  unsere  Mitglieder  unent- 
geltlich zu  vertheilen.  Auch  der  Bundcs-Vorort  hat  cintj^c  tausend 
dieser  höchst  interessanten  Propaganda-Schrift  Ix-stellt  und  ist  diese 
allen  Bundcsmitgliedern  zum  Studium  bestens  zu  empfehlen. 

Wdt  entfernt  vom  Mittelpunkt  der  deutschen  Bevölkerunif  hier 
im  Lande  halten  wir  treu  Wadit  auf  unserem  Vorposten  und  käm- 
pfen wadcer  mit  für  Erhaltung  unserer  unumstosslichen  Rechte  als 
Amerikaner  deutscher  Abkimft. 

Den  wackeren  Beamten  unseres  herrlichen  Bundes  für  gclci  ■  cte 
Dienste  bestens  dankend  und  unserer  grossen,  einflussreichen  ganz 
und  gar  un^hängigen  Verbindung  erspriessliches  Gedeihen  wün- 
sdiend,  xeichnet  mit  Hodiacfatui^ 

Für  den  N.  R  Staaten-Bund 

»  CARL  EBERHARD, 

Vorsitscnder. 


MINNESOTA, 

Werthe  Herren  Delegatent 

Im  Sinne  der  Grandsatz-Erklanmg  des  Deutach-Amerikani* 
sehen  Nationalbundes  der  Vereinigten  Staaten  hat  der  Staatsverband 

gearbeitet  und  vorwärts  gestrebt. 

Seine  vorncbmlichste  Aufgabe  ist  und  bleibt  das  Bewusstsein 
der  Zusammengehörigkeit  unter  den  Bürgern  germanischer  Abstam- 
mung wach  zu  erhalten  und  zu  pflegen.  Dieser  Aufgabe  hat  das 
Bestreben  des  Staatsverbandes  gegolten  und  er  ist  darin  auch  bis  zu 
dnem  gewissen  Grade  erfolgreich  gewesen.  Mit  Genugthuung  wei- 
sen wir  darauf  hin,  wie  in  den  Stadtverbänden  von  St.  Paul  und  Min- 
neapolis  cheinaiige  Reichsdeutsche,  Oestcrrcichcr,  Ungarn,  Böhmen, 
Schweizer  und  Luxemburger  vereinigt  sind.  Wenn  unsererseits  in 
diesem  Bestreben  aucfa  Fdder  begangen  wurden,  so  entsprangen  die- 
selben lediglich  der  Unerbhrenheit  in  solchen  IMngen  und  nicht 
dem  Verlangen  Führerschaft  zu  suchen. 

Wir  sind  uns  bewusst,  dass  das  Deutsch-Amerikanerthum  mir 
dann  zur  (kltung  kommen  kann,  wenn  es  unter  sich  einig  ist,  wenn 
seine  verscliiedenen  Gruppen,  Einzelbestrebungen  respektirend,  da 
wo  es  sich  um  das  Gemeinwohl  handdt»  im  herzlichen  Einverständ- 
niss  Hand  in  Hand  arbeitet. 
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Den  Befürwortern  einer  \'ercinigung  des  DeuUch-Amerikaner- 
thums  zti  einem  Staatsverbande  war  es  je. loch  von  vornherein  klar, 
dass  ein  solcher  Verband,  wenn  er  seine  ihm  gestellten  Auf^ben 
lösen  und  dauernd  lebensfähig  bleiben  wolle,  ausser  seinen  idealen 
Bestrebungen  sich  audi  ftof  politisdieni  GeUete  belliätigen  müssen 
Letztttvs  jedodi  mit  gewissenhafter  Untersdieidung  swisdien  einer 
politisd^  Thätigkeit  für  dn<  Allj^emeinwohl  und  Parteipolitik. 

Zur  Zeit  der  Gründung  des  Staatsverbandes  stand  man  in  un- 
serem Staate  vor  den  Legfislaturwahlen.  Die  politische  Luft  war 
gewitterschwer  und  gefahrdrohend,  deim  es  war  nicht  unbekannt, 
dass  wiedenun  der  Versadi  gemadit  werden  würde  in  der  folgenden 
L^^btur  ein  Qwnty-Option-Gcsetz  und  andere  Prohlbitionsmass- 
nahmen  zu  passircn  Die  Anti-Saloon-Liga  war  emsig  an  der  Ar- 
beit, aller  Orten  im  Staate  ihre  legislativen  Kandidaten  den  Wäh- 
lern vorzuführen  und  für  ihr  Programm  Propaganda  zu  machen. 

Im  Bewusstsetn,  dass  das  Deutsch-Amerikanerthuni  in  dnem 
Gcnmtjr-Optioo-Gesetz  einen  Eingriff  in  die  Redite,  Freiheiten  und 
Lebensgewohnhetten  der  Bürger  erblickte  und  demselben  seine  Zu- 
stimmung verss^^  werde,  nahm  der  Staatsverbatv!  <!nrch  seine 
Zweige  thätigen  Antheil  an  der  Wahlkampagne  des  letzten  Herbstes. 
Seine  Thätigkeit  beschränkte  sich  in  der  Hauptsache  daraui,  das 
Deutachthum  über  die  Stdlung  der  einzelnen  Kandidaten  <ur 
County-Option-Frage  unterrichtet  zu  halten.  Aus  dem  angeführten 
Grunde  musste  der  Staatsverband  auch  dem  republikanischen  Kan- 
didaten für  das  Gouverneursamt  seine  Untcrstütj^nng  versagen. 

Hand  in  Hand  mit  der  gesammten  deutschen  Presse  des  Staates 
hat  der  Staatsverband  in  dieser  Agitation  gearbeitet  Für  ihr  ent- 
schiedenes Vorgehen  sowie  auch  für  die  stets  bereite  Unterstätaung 
der  anderen  Interessen  des  Deutschthums  gebührt  der  deutschen 
Preise  wärmster  Dank.  Wenn  tmser  einiges  Vorgeben  auch  nicht 
verhindern  konnte,  da^s  einige  der  Rcfornivorscldäge  der  Opposi- 
tion Gesetz  wurden,  so  wurde  die  Cüunty-Option-V'orlage  doch  mit 
grosser  Majorität  verworfen. 

Mit  besonderer  Freude  gedenke  ich  hier  der  erfolgrdcfaen  Thä- 
tigkeit unseres  Blue  Earth  County-Zweigvereins.  Trotz  heftigster 
Opposition  wurden  die  von  ilim  für  die  Legislatur  aufgestellten  drei 
Kandidaten  erwählt.  Der  Erfolg  war  um  so  bedeutsamer,  weil 
durch  ihn  die  parteipolitische  Vertretung  des  Cotmty's  von  der  frü- 
heren vollständig  verändert  wurde. 
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Dem  Stadtverband  St.  Paul  ühertnig  der  Staatsverband  seine 
Vertretung;  vor  der  Legislatur.  Dcrscll>L'  liat  sich  dieser  Aufgabe 
in  gewissenhafter  Weise  unterzogen  luid  mit  anderen  Komitees  ge- 
meinscliaftlidi  die  legislativen  Vorgänge  verfolgt  und  beeinflusst. 

Unser  Staatsverband  darf  für  ^di  die  Ehre  beansprechen,  die 
erste  Anregung  zu  einer  Agitation  für  zei^emassere,  gerechtere 
Arbciterschutz-Gcsetzg-chunn;  für  unseren  Staat  g'Cf^eben  zu  haben. 
Ein  aus  zwei  Anwälten,  einem  Richter  und  ihrem  Triisidenten  beiste- 
hendes Komite  betheiligte  sich  an  den  öitentiichen  Debatten  vor 
dem  legislativen  Ausschnss  tuid  befürwortete  die  Emennang  einer 
Studien-Kommission.  Diesem  Verlangen  wurde  seitens  der  Legis- 
latur auch  cn'sprücben. 

So  darf  der  Staatsverband  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  seines 
Bestehens  mit  Refriecüg-ung  auch  auf  seine  politische  Thätigkeit  zu- 
rückblickend hoffnungsvoll  der  Zukunft  harren. 

Aber  diese  Erfolge  dürfen  in  uns  nicht  dn  sorgloses.  Gefühl 
der  Sicherheit  aufkommen  lassen,  oder  den  Glauben  erwecken,  dass 
weniger  Wachsamkeit  von  Nöthen  ist.  Die  Gegner  unserer  An- 
scliammi^cn,  die  Feinde  unserer  Lebensgewohnheiten  werden  bei  der 
ersten  Gelegenheit  erneute  Versuche  machen  ihre  reformatorischen 
Wahnideen  zu  verwtfldichen;  die  Anncht  ist  sogar  vorherrschend, 
dass  wir  nodi  schwerere  Ai^ffe,  als  die  Usherigen  werden  abzu^ 
wehren  haben.  Um  diesen  zu  begegnen,  um  jeder  Zeit  zur  Abwdir 
bereit  zu  sein,  dürfen  wir  unsere  organisatorische  Arbeit  nicht  ruhen 
lassen.  Wir  müssen  uns  stets  des  Sprichwortes  „Einigkeit  macht 
Stark"  eingedenk  bleiben  und  nach  ihm  handeln.  Lethargie  und 
Gleichgültigkeit  sind  Feinde  einer  gesunden  Organisation  und  das 
Motto  eines  deutschen  Feldherm  „Um  für  den  Kikg  bereit  zu  sein, 
muss  eine  Armee  im  Frieden  kriegstüchtig  erhalten  werden",  ist 
auch  für  unsere  Vereinigimp^  heherzigenswertb.  Nur  dann  können 
wir  unseren  Anscliauungen  Geltung  verschaffen,  wenn  wir  gut  or- 
ganisirt  sind  und  im  gemeinsamen  Handeln  den  gesteckten  Zielen 
zustreben* 

Der  werthvollen  Unterstützung  seitens  der  deutschen  Presse 
habe  ich  bereits  Hrwäbnimg  j^ctban.  An  dieser  Stelle  möchte  ich  aber 
noch  ein  Weiteres  in  Bezug  auf  sie  sagen. 

Es  wird  gesagt,  der  Werth  einer  Zeitung  stehe  im  direkten 
Verhältniss  zur  Zahl  ihrer  Leser.  Hieraus  folget,  dass  die  deut- 
schen Zdtungen  w^;en  der  grossen  Zahl  der  Bürger  deutscher  Ab- 
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stammung  an  leitender  Stelle  unter  der  Presse  des  Landes  stehen 
sollten,  tind  wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  so  trifft  die  Schuld  nicht 
die  Zeitungen,  sondern  das  gesanimte  Deutschthum.  Es  ist  mir 
nicht  unbekannt,  dass  es  sogenannte  Deutsch- Amerikaner  giebt,  wel- 
cher Veit»indttng  mit  der  deutschen  Presse  ebäg  und  altein  in  dner 
abfälligen  Kritik  besteht. 

Die  deutsche  Pres.se  ist  die  Vermittlerin  zwischen  den  einzelnen 
CHedcrn  des  Deutschthums.  Leider  ist  man  auf  dieser  Seite  nur  zu 
oft  geneigt,  von  der  deutschen  Presse  Alles  zu  erwarten,  ohne  auch 
Etwas  für  sie  tfaun  zu  wollen.  Man  übt  Kritik,  ohne  nch  darüber 
Rechenschaft  zu  geben,  wenn  man  durdi  Interessdoaigkeit  oder 
Nichttmterstütsung  ihre  Entfaltung  zur  yollen  Fähigkeit  selber 
hemmt. 

Die  deutsche  Presse  dieses  Landes  führt  im  besten  Falle  einen 
ungleichen  Kampf  um  die  Existenz  mit  ihrer  englischen  Schwester 
und  wir  sollten  nicht  vergessen,  dass  guter  Wille  und  Idealismus 
der  Herausgeber  allein  nicht  genfigen,  eine  Zeitung  ta  dem  zu  ma- 
chen, was  wir  von  ihr  erwarten. 

In  der  Annahme  der  Grundsatz-Erklärungen  des  National- 
Bundes  verpflichtet  der  Staatsverband  sich  auch  für  den  Unterricht 
der  deutschen  Sprache  auf  der  vom  Nationalbund  vorgezeichneten 
breiten  Grundlage  einzutreten.  Deshalb  lenke  idi  die  Anfmexk- 
samkeit  der  Herren  Ddegaten  und  unserer  Zweigrerebe  atif  diesen 
so  wichtigen  Punkt. 

Verständniss  und  T.iebe  für  deutsche  Ideale  und  deutsche  Lite- 
ratur können  wir  bei  unseren  Kindern  nur  dann  erwecken,  wenn  wir 
ihnen  Gelegenheit  verschaffen,  sich  mit  unserer  Mattersprache  gründ> 
lieh  vertraut  zu  machen.  Leider  wird  von  sdur  vielen  deutschen  El- 
tern zu  wenig  Wert  darauf  gelegt,  sie  vergessen,  dass  sie  ihre 
Kinder  um  \'(irtheile  berauben,  für  die  mancher  Amerikaner  bereit- 
willigst schweres  Geld  ausgeben  würde. 

Mit  Ausnalime  weniger  Orte  wird  in  diesem  Staate  nur  noch 
in  den  deutschai  Pfarndiulen  durefaw^  in  allen  Graden  Deutsch 
gdehrt.  Dass  ein  zweisprachiger  Unterricht  erfolgreich  durdige- 
führt  werden  kann,  ist  durdi  sie  längst  bewiesen  und  ihre  Schüler 
stehen  denjenigen  der  Öffentlichen  Schulen  an  T  u  htigkeit  in  den 
anderen  Fächern  in  keiner  Weise  nach.  Wo  immer  möglich,  sollten 
unsere  Zweigvereine  für  den  Unterricht  der  deutschen  Sprache  an 
den  Schulen  eintreten  und  zwar  in  soldier  Weise,  dass,  wo  derselbe 
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au^enomnicn  wird,  er  nicht  als  einer  der  modernen  „iads"  betrie- 
ben wird. 

Hand  in  Hand  mit  der  Aufgabe  der  Erhaltung  des  deutschen 
Unterrichts  geht  die  Atifgabe,  uns  den  deaädi-atnerikanisdten 
Sditdineister  zu  eifialtcn.  Unseren  Mitgliedern  wünsche  idi  daher 

den  Aufruf  des  Nationalen  Deutsch-Amerikanischen  Lehrer-Semi-> 
nars  zu  Milwaukee  in  Erinnening  zu  brinp^en.  Diese  Anstalt  hat  be- 
reits (Ireissig  Jahre  seyensreich  gearbeitet.  L'm  aber  die  Zukunft 
sicher  zu  stellen  liittet  sie,  jedes  Mitglied  des  Nationalbimdes,  ihr 
eine  einmalige  Spende  von  nur  sdm  Cents  zuzuwenden.  Diese 
Summe  wurde  genugoi»  tun  die  Zuicunft  der  Lehranstalt  s^her  zu 
stellen  nnd  ihm  die  Möglichkeit  geben,  auch  weiter  mittellosen  Stu- 
denten Stipendien  zu  gewähren.  Ich  unterstütze  diesen  Aufruf 
auf's  herzlichste.  Ich  bitte,  dass  jeder  Zweig,  jeder  Verein  inner- 
halb seines  Bereiches  eine  solche  Sammlung  veranstalten  möge. 
Lasset  uns  nicht  vergessen,  dass  ein  grosser  Bau  aus  unendlich  vie- 
len kleinen  Steinen  zusammengesetzt  wird.  Kein  Mitglied  des 
Staatsverbandes  wird  sagen  wollen,  dass  ihm  die  Existenzfrage  des 
einzigen  deutsch-amerikanischen  Lebrer-Scminars  das  kleine  Opfer 
von  zehn  Cents  nicht  werth  sei.  Unser  Sekretär,  Herr  Richter 
Hugo  O.  Hanft,  der  selber  ein  Schüler  jener  Schule  war,  wird  gerne 
bereit  sein,  die  Zuwendimgen  der  einzelnen  Verbände  und  Vereine 
zusammen  dem  Seminar  zu  übersenden. 

In  einer  Sitzung  des  Vollzugs-Ausschusscs,  abgehalten  im 
Monat  Februar,  wurde  der  Stadtvcrb.nnd  St.  Paul  mit  der  diesjähri- 
gen Feier  des  Deutschen  Tages  zu  St.  i'aul  beauftragt.  Zugleich 
wurde  dann  auch  der  Bescfahiss  gefasst,  dass  die  nächstjährige  Feier 
zu  Minneapolis  stattfinden  sälle. 

In  welcher  vorzüglichen  Weise  der  Stadtverband  St.  Paul  sich 
seiner  Aufgabe  entledigt  hat,  das,  meine  TTerren,  haben  Sie  gestern 
Gelegenheit  gchalit,  selber  zu  seilen.  Ihm  gebührt  unser  herzhchster 
Dank,  ebenso  dem  Siadtverbande  von  Minneapolis,  der  in  so  sdiö- 
ner  Weise  ziun  Erfolge  der  Feier  mitgeholfai  hat  Audi  will  ich 
hier  unserer  Brüder  von  Red  Wing  in  dankbarer  Weise  gedenken, 
welche  auch  m  diesem  Jahre  wieder  in  voller  Stärke  zur  Deutschen 
Tag-Feier  erschienen. 

Ich  hoflfe,  dass  auch  bei  Ihnen  die  g«.>trigc  IVior  tlen  Eindruck 
hervorgerufen  hat,  dass  unser  Staatsverband  nicht  vergeblich  in's 
Leben  gerufen  wurde,  sondern  das  Bewusstsdn  der  Zusammen- 
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gehörif/k.  i^  <1f  '  »'  Utschthuiiis  zu  wecken  verstanden  hat.  Dass 
seine  Tiiatigkeit  uiu  der  vorgezeichncten  Bahn  zu  neuen  Ho&iungen 
berechtigt. 

Zur  gedeihlicfaen  Entwicklung  bedürfen  wir  Einigkeit  und  ge- 
genseitiges Vertrauen.  Lasset  tins  dieselben  sorgsam  pflegen  zur 
Ehre  des  deutsch-amerikanischen  Namens  und  zu  Nutz  und  From- 
men unseres  Bundes. 

JULIUS  MOERSCH, 
Präsident, 


STAATS-VERBAND  MlSSOl^RI. 

Der  Staat^-Wrband  ^^issou^  hat  während  der  letzten  zwei 
Jalire  grosse  P'orlschritte  gemacht  und  viele  Erfolge  zu  verzeichnen. 

Die  Zahl  der  Städteverbände  wurde  durch  zwei  neue  Organisa- 
tionen erhöht,  den  Stadtverliand  St.  Charles  und  Cape  Girardeau» 
die  im  laufe  der  letzten  «echs  Monate  in's  Leben  traten. 

Unter  den  Staats-Präsidenten  Edw.  V,  P.  Schneiderhahn,  John 
Nu«;cr,  den  leider  der  Tod  uns  allzufrüh  entris«;.  und  Präsident 
John  Lippert,  hat  der  Staats-Verband  viele  Krfolgc  au iV.u weisen. 

In  St  Louis  gab  der  Stadt-Vcrbaiid  in  der  letzten  Statitwahl 
die  cntsdieiffande  Stimme  seiiw  Mitgliedsdmft  nahm  betteutend  zu 
und  seine  Erfolge  auf  allen  Gebieten  sind  klar  gel^  in  dem  Be- 
richte des  Präsidenten. 

In  St.  Joseph  wurde  nicht  allein  ein  dem  Bunde  ,c;iinstig  gesinn- 
ter Mayor  nominirt  unti  erwählt,  auch  die  meisten,  für  persönliche 
Freiheit  einstelicadcn  KamUdaten  siegten  mit  Hülfe  unserer  Mit- 
glieder mit  grosser  Majorität. 

Der  Kansas  City  Verband  unterstützte  in  den  letzteir  Stadt- 
wahlen die  fiir  personliche  Freihdt  einstehenden  Kandidaten  und 
fast  durchweg  mit  Erfolg. 

Die  Thaten  des  Stadtverbandes  Joplin  sind  in  einem  Sonder- 
beridit  niedergelegt. 

Einen  grossen  Sieg  hat  der  Stadlverband  Scdalia  zu  verzeich- 
nen. Durch  sein  energisches  Auftreten  wurde  die  Einführung  der 
Prohibition  in  dieser  Stadt  verhindert,  wenn  schon  die  Trockenen 
im  County  einen  Steg  errangen. 

Tm  Pfannen  Staate  haben  alle  Verbände  ernstlich  pef.tcht,  die 
Interessen  und  Prinzipien  des  Bundes  zu  wahren  und  zu  fördern. 
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In  der  letzten  Gouverneurswahl  war  es  der  Nationalverband, 
durch  dessen  Stimmen  Gouverneur  Hadley  erwählt  wurde. 

In  den  kommenden  Jahren  wird  es  eine  Hauptarbeit  des  Mis-> 
sourier  Zweiges  sein,  seine  Stellung  in  den  Landdistrikten  auszudeh- 
nen m  .I  zu  befestigten,  und  wir  hoffen  nnf  dem  nächsten  National- 
Konvent  wiederum  grosse  Erfolge  berichten  zu  könnai. 

Achtungsvoll, 
JOHN  LIPPERT, 

Prästdent. 
WM.  C  F.  LENZ, 
Bunäes-BHsiiser, 


BKRK  HT  DES  STADTVERRANDES  JOPLTN,  MO. 

Ah  den  Herrn  Sekretär  des  Deutsch-Amerikanischen  National- 

bundcs. 

Nachstehend  erlaube  mir  den  im  Circular  vom  i.  August  ge- 
wünschten Bericht  über  die  Thätigfceit  des  hiesigen  Stadtveibandes 

einzureichen.  Die  Verhältnisse  hier  sind  leider  solche,  die  eine  aus- 
gedehntere, umfassendere  Bethätigung  ausschliessen.  Der  einzige 
Verein,  der  in  Betracht  kommt,  ist  der  Joplin  Turnverein  Germania 
mit  der  als  Joplin  Turner-Liederkranz  ort^anisirten  Gcsan^ssektion. 
Jn  den  Städten  der  nächsten  Umgebung  wohnen  zu  wenig  Deutsche, 
um  sidi  zu  Vereinen  zusammenzufinden.  Turnvereine  in  Pittsburgr» 
Weir,  Fronfcnac  und  anderen  Kansas  Städten,  die  dort  früher  flo- 
rirtcn,  sind  durch  Weg^zni:^  inid  andere  Widerwärtigkeiten  einj:;'C£3fnn- 
gen,  und  unter  den  deutschen  Gemeinden  der  näheren  und  ferneren 
Umgegend  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen,  Interesse  für  oder 
gar  Ansdiluss  an  den  Bund  zu  erwecken. 

Dia  Geschichte  des  Vereins  ist  somit  Alles  was  in  dieser  Hin- 
sicht in  Betracht  kommt.  Joplin,  die  Metropole  des  Missouri,  Kan- 
sas und  Oklahoma,  g^egründet  im  Tr^l^re  1871  (der  Verein  besteht 
seit  1876)  hat  unter  40.000  Einwohnern  etwa  - — —  Deutsche.  Unter 
den  40,000  weiteren  Einwohnern,  die  in  Städten  und  Städtchen  im 
Umkreise  von  20  Mdlen  wohnen,  finden  sidi  nur  wenig  Deutsdie. 
In  wdterer  Entfernung,  30  bis  100  Mdlen,  dnd  versdiiedene  Far- 
mer-Kolonien, zum  Theil  fast  ausschliesslich  deutsch.  Eingewan- 
derte anderer  Nationalitäten  sind  im  Joplin  Minen-Distrikt  fast 
nicht  vertreten,  dagegen  sehr  stark  in  den  Kohlenminen  von  Kansas, 
40  Meilen  von  hier :  Franzosen,  Italiener,  Ungarn  etc.  In  den  Gas- 
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feldem  von  I^su  weiter  westlich  arbdtai  Griecfaea,  Mexikuer, 

Spanier  etc. 

Unter  den  Knnd;[^chi!ngjen  mit  denen  der  Verein  vor  die  Oeffent- 
lichkeit  getreten,  sind  anzuführen :  Als  im  Friihjahr  1908  die  Anti- 
Satoom-LigB  Anstalten  machte»  in  den  Städten  von  Jasper  County 
Abstinunungen  iiber  Local  Option  su  veranlassen,  unternahm  dn 
Komite  des  Vereins  die  ersten  Schritte  zur  Organisation  der  Geg- 
ner dieser  Massregel,  und  durch  die  Tliätigkcit  dieser  Organisation 
von  Geschäftsleuten  und  Bürg^crn  verschiedener  Rerufsarten  wurden 
dem  Cüunty  die  Kobten  und  andere  Widerwärtigkeiten  einer  Tem- 
peren zagitation  und  Wahl  erspart.  Eine  grosse  Hilfe  in  diesem 
Streite  hatten  wir  in  der  Gesetzesbestimmung,  die  einen  grossen 
Antheil  der  Saloon-Liccnsen  zum  Anbau  von  Strassen  anweist  und 
wodurch  im  County  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  400  Meilen 
der  besten  Landstrassen  westlich  vom  Mississippi  gebaut  und  unter- 
halten wurden. 

Am  II.  Februar  1909,  als  am  loojährigen  Geburtstage  Abraham 

Lincolns,  ging  von  Seiten  des  Vereins  die  Anregung  aus  zur  würdi- 
gen Feier  des  Tages,  die  dann  unter  Mitwirkung  des  Commercial 
Club  und  G.  A.  R.  stattfand.  Em  Theil  der  Feier  bestand  in  der 
Einweihung  eines  neuen  Parkes,  des  Lincoln  Park,  im  Herzen  der 
Stadt  durdi  Anpflanzung  unter  entsprechenden  Ceremonien  dnes 
Bäumchens  von  der  Lincoln  Farm»  Kentucky.  Von  der  üblidieo 
Feier  von  Washingtons  Geburtstag  wurde  dieses  Jahr  abgesehen. 

Bei  dem  am  12.  Mai  1909  abgehaltenen  T^ag^er  der  Missouri 
Abtlieilung  der  Grand  Army  of  the  Republic  veranstaltete  der  Ver- 
ein in  der  Vereinshalle  einen  Empfang  und  Bewirthung,  und  wurde 
durdi  Anspradien,  Gesangsvorträge  etc.  ein  vergnC^r  und  tr- 
Spriesslicher  Abend  verbracht. 

Der  Verein  zälilt  130  Mitglieder,  ei^et  schuldenfrei  eine  Halle, 
und  während  die  Gesangssektion  fleissig  den  Gesang  pflegt  ist  die 
Turnerei  leider  nur  nachlässig  und  mit  Unterbrechimgen  gepflegt 
worden. 

Hoffentlich  gelingt  es  uns  im  Laufe  des  kommenden  Jahres 
innigere  Fühlung  und  besseres  Zusammenfassen  der  in  der  Umge- 
gend zerstreuten  Deutschen  zu  ermögUcben. 

CH.  GNEAGERICH, 
Erster  Spreeher  und  Vors,  des  Stadtverbandes  Joptin. 

Joplin,  Sqitember  8»  1909. 
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ST.  LOUIS. 

Bericht  desStadl-Vcrbaudcs  St.  Louis  a)i  dic  >.  Natsonal-Konz'cntion 
des  Deutsch-Amerikanischen  K ational-V erbandcs,  abgehalten 
vom  2.  bis  6.  Oktober  locx),  in  OncinnaH,  Ohio. 

Die  verflossenen  zwei  Jahre  gaben  dem  Stadtverband  St.  Louis 
wiederholt  Gelegenheit,  zu  zeigen,  dass  er  zielbewusst  seine  Bestre- 
bungen verfolgt  und  dem  einheitlichen  Ztisammenwirken  des  Aus- 
schusses sowie  der  Delegaten  der  verschiedenen  Vereinigungen  ha- 
ben wir  es  zu  verdanken,  dass  wir  auf  die  errungenen  Erfolge  stolz 
sein  können. 

Der  Stadt- Verband  besteht  gegenwärtig  aus  82  Vereinen  und 
etwa  600  Einzelmitgliedem. 

Gldch  zu  Anfai^  vorigen  Jahres  wurde  an  den  Koogress  ein 

enerj,n*sclier  Protest  gegen  die  Abschafftmg  der  Kantine  gerichtet, 
der  leider  bis  jetzt  ohne  direkten  Erfolg-  blieb.  Sodann  eröffnete 
der  Stadtvcrl)aiKl  einen  FcKlzut,'  flogen  die  Prohibition,  indem  er 
vier  Serien  von  Pamphleten  in  Zirkulation  brachte,  um  hauptsäch- 
lich das  Volk  auf  dem  Lande  über  die  drohende  Gefahr  aufzuklären. 

Anfangs  Februar  hielt  der  bekannte  Austausch-Professor  Gie- 
men unter  den  Auspizien  des  Stadtverbandes  sowie  einiger  anderer 
Org^anisationen  drei  öffentliche  Vorträge,  welche  bei  unserem 
DeutschthuTn  nllgemcincn  Anklang-  fanden. 

Kurz  darauf  fungirte  Herr  Sclineiderhahn  auf  Veranlassung 
des  Stadtverbandes  bd  einer  Anti-Prohibittons-Massenversammlung 
in  Ost  St.  Louis  als  einer  der  Hauptredner. 

Im  März  verlor  unser  Deutschthum  durcli  den  jähen  Tod  von 
F.  Lrmis  Soldan.  Superintendent  der  öfFcntliclien  Schulen,  einen 
seiner  tüchtigsten  Vertreter  und  der  Verband  passirtc  dementsi3re- 
chende  Trauerbeschlüssc.  Auch  wurde  für  die  Gründung  eines 
Franz  Daniel  Pastorius-Denkmals  eine  Verwilligung  gemacht 

Am  2.  Mai  fand  im  Odeon  eine  Massenversammlung  statt  um 
gegen  Prohibition  zn  agitiren.  Darauf  folgte  am  lo.  Mai  im  „Lie- 
derkranz" die  Fichlc-I'eicr,  welche  in  jeder  Hinsicht  als  glän- 
zender Erfolg  bezeichntt  werden  kann. 

Eine  schriftliche  Kontroverse  zwischen  Herrn  J.  A.  V.  Schmidt, 
als  Vorsitzender  des  L^slattv-Kbmitees,  und  Herrn  F.  A.  Baker, 
General-Superintendent  der  Anti-Saloon-Liga,  führte  zur  grossen 
Bestürzung  der  Mucker  zu  der  Enthüllung,  dass  der  Märtyrer- 
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Präsident  Abraham  Lincoln  im  Jahre  1833  in  New  Salem,  Illinois, 

eine  Wirthschaft  geführt  hatte. 

Mit  dem  Herannahen  der  Staatswahl  sah  der  Verband  sich 
veranlasst,  tliätig  in  die  Politik  einzugreifen.  Die  verschiedenen 
Vereine  trugen  bereitwiUigst  ihr  Scherfldn  zur  Bestreitang  der 
damit  verbundenen  Kosten  bei,  so  dass  der  Verband  die  nöthige  In- 
formation über  die  verschiedenen  Kandidaten  einholen  und  die  Prin- 
zipien-Erklärungen derselben  in  die  Oeffentüchkcit  hrinc^cn  konnte. 
Henry  J.  Stapel,  einer  der  demokratischen  Kandidaten  für  das  Gou- 
vemetirsamt,  sah  sich  veranlasst,  vor  der  Ikl^teo-Versammlung 
eine  Ansprache  zu  halten. 

Im  Juni  wurde  der  Illinois  Staatsverband  .q:cgründet  ttnd  dem- 
ziifolcje  dicjenig'en  Vereine  von  Illinois,  welche  sich  uns  angesddo^ 
scn  hatten,  an  den  neuen  Verband  abgetreten. 

Dank  der  Thätigkeit  unseres  Verbandes  erlitten  im  selben  Mo- 
nat dfie  Pruduhitionisten  in  Sedalia,  De  Soto,  Monett  und  anderen 
Flitzen  sdiwere  Niedertagen  hei  den  Local-Option-Abstimnningen. 

Im  Juli  nahm  der  Verband  eine  Resolution  an,  dem  Stadtrafh 
den  Ankauf  der  alten  Fnir  Grounds  für  $750,000  als  permanenten 
Park  zu  empfehlen,  und  ias  Projekt  wurde  auch  durchgeführt. 
Ferner  wurde  eine  finanzielle  Unterstützung  des  Planes,  anlässUch 
der  225.  Jahresfeier  der  Landung  der  ersten  Deutschen  in  Amerika 
von  Seiten  des  National-Bundes  ein  Buch  über  die  Gesdudite  des 
Dentsdien  in  Amerika  herauszugeben,  bewilligt. 

Am  2.  Ausist  hielt  Herr  Schneiderhahn  die  engUsdie  Festrede 
beim  Deutschen  Tag  in  Ost  St.  Louis. 

Am  3.  Oktober  hielt  der  Staats- Verband  hier  in  der  St.  Louis 
Turnhalle  seine  Jahres^Konvention  ab^  in  weldier  versdiiedene  Kan> 
didaten  für  Staatsämter  indossirt  wurden.  Am  darauffolgenden 
Tage  fand,  begünstigt  vom  besten  Wetter,  ein  imposanter  Umzug 
als  Deutsche  Tag-Feier  statt,  mit  darauffolgender  Festvorstclhmg 
im  Deutschen  Theater.  Die  Feier  des  Deutschen  Tages  fand  einen 
würdigen  Abschluss  am  darauffolgenden  Montag  Abend  mit  einem 
Kommers  in  der  St.  Louis  Turnhalle. 

Herr  Sclineiderhahn  war  mittlerweile  von  der  republikanischen 
Partei  zum  Kandidaten  für  den  langen  Termin  des  Oberhauses 
nominirt  worden,  tind  diese  Nomination  wurde  als  eine  ehrende  An- 
erkennung der  Bestrebungen  des  Verbandes  um  gute  Administration 
bezeichnet 


Digitized  by  Google 


so 

Die  Einmischunf^  des  Verbandes  in  die  Wahl-Kampagne  führte 
zu  einem  energischen  Protest  gegen  die  Stellungnahme  von  Harry 
M.  Rubey,  dem  Vorsitzer  des  demokratischen  Staats-Central-Ko- 
mites,  gegen  den  Stadt-Verband. 

Um  für  das  deutsche  Theater  Propaganda  zu  machen  erliess 
der  Verliaiid  einen  Appell  an  die  deutschen  Vereine.  In  dersclbrn 
Sitzung  verlas  Herr  Schnciderhahti  einen  interessanten  üeberblick 
über  das  Resultat  der  letzten  Herbstwahlen  in  den  verschiedenen 
Staaten  und  wies  nach,  dasa  die  ProhibitioiiistieQ  tnandie  Schlappe 
erlitten  hatten. 

Am  17.  Dezember  wurde  der  Stadt- Verband  von  einem  schwe- 
ren Verluste  betroffen,  indem  der  erste  \''ize-rräsident,  Qias.  Leib- 
nitz, im  besten  Mannesalter  j)lutzlich  vom  Tode  abberufen  wurde. 

Um  darauf  hinzuwirken,  dass  bei  der  bevorstehenden  Früh- 
jahrswahl nur  tüditige  MSnner  an's  Ruder  kommen,  wurde  ein 
Siebener- Komite  eingesetzt. 

Desgleichen  wurde  ein  Komite,  mit  Geo.  C.  Krapf  an  der 
Spit7C,  erwiihlt,  \un  im  Stadt-\'erband  bei  der  Inauj^'uration  des 
Gouverneurs  Hadley  würdig  vertreten  zu  sein.  Auch  wurde  an  den 
Kongfress  dn  Protest  gegen  jegliche  projektirte  Bcemträchtigung 
des  Versandes  von  geistigen  Getränken  von  einem  Staat  zum  an- 
deren gerichtet. 

Auf  den  7.  Februar  berief  Staats-Präsident  Nusser  eine  Sitzuni^ 
nach  Scdalia,  Mn.,  ein,  nm  zu  herathen,  welche  Schritte  bei  der 
gef,enwarlig  tagenden  Legislatur  eingeleitet  werden  sollen,  und  der 
Stadt-Verband  beschloss,  den  Staats>Verband  in  dieser  Hinsidit 
ünanziell  zu  unterstützen. 

Eine  der  Staats-Legislatur  unterbreitete  Vorlage  bezüglich  der 
Creining  einer  staatlichen  Kinwandcrungs-Konunission  fand  die 
lebliafte  Unterstützung  des  Verbandes. 

Auch  wurde  bd  der  Legislatur  mit  Erfolg  gegen  die  Einfüh- 
rung prohibitionistischer  Zwangsmasaregdn  protestirt 

Im  März  1909  ereilte  uns  die  Trauerkunde  von  dem  in  St. 
Joseph,  Md..  ganz  imerwarteten  plötzHdien  Ablrl  des  Staats-Prä- 
sidenten John  Nusscr.  Das  l'>e^^räbniss  fand  unter  zahlreicher  Be- 
theiligung seitens  der  Stadt  und  des  Staats- Verbandes  statt. 

Um  eine  Regelung  der  Getränkefrage  anzubahnen  wurde  dem 
Gouverneur  Hadley  befohlen,  eine  Staatft-Komndsskm  einzusetzen, 
welche  sich  mit  dieser  Angelegenheit  befassen  soll. 
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Die  unermüdlichen  Bestrebungen  Her  Temperenzler,  von  der 
Staats-Legislatur  ein  Prohibitions-Amenuement  7v.  pr7\vingen,  mir- 
den,  Dank  der  energischen  Proteste  der  Delegaten  des  Verbandes 
sowie  der  Geschäftsinteressen  von  Stadt  nnd  Land,  noch  in  der  elf- 
ten Stande  verdteh. 

Dass  sich  im  Publikum  allmählich  eine  Gegenströmung  gegen 
die  Prohibitionswelle  fühlbar  macht  beweist  sicherlich  die  überaus 
zahlreiche  Betheiligung  an  der  Anti-Prohibitions-Massenversamm- 
lung, welche  am  22.  Juni  im  Colisseum  stattfand  und  in  welcher 
Mayor  Rose  vcm  Mitwaukee  Hauptredner  war.  Auch  auf  dem 
Lande  scheint  man  alhnählich  der  Sache  mehr  Interesse  entgegen« 
zubringen,  denn  in  letzter  Zeit  wurden  in  nnserem  Staate  verschie> 
dene  neue  Lokal-Verbände  gegründet. 

Der  Aufforderung  des  Deutsch-Amerikanischen  Lehrer-Semi- 
nars in  Milwaukee  um  Unterstützung  in  Form  einer  einmaligen 
Kopfsteuer  von  10  Cents  wurde  prompt  Folge  gdeistet,  indem  dar 
Stadt- Verband  an  die  verschiedenen  Vereinigungen  in  Stadt  und 
Land  das  Ersuchen  ricluctc-,  die  betreffenden  Beiträge  zu  erheben. 

Leider  ist  nocli  ein  weiterer  herher  Schicksalsschlag  zu  vermel- 
den, indem  am  2.  Juni  1909  Professor  Ernst  L.  Wolf  von  St.  Louis, 
der  protokoUirenife  Sdoetär  «ks  Staats- Verbandes  dem  Staats-M- 
sidenten  Nusser  im  Tode  nachfo^e. 

Mit  dem  Ableben  des  Prof.  E.  L.  Wolf  hat  der  Missouri  Staats- 
Verband  einen  seiner  eifn<^sten  und  fiihifjstcn  Mitarbeiter  verloren. 

Für  die  nächsten  Monate  sind  verschiedene  Festlichkeiten  in 
Vorbereitung.  In  erster  Linie  ein  grosses  Volksfest  am  15.  August 
in  Normandy  Grove»  zur  Feier  der  Hermannsdilacht  im  Teutoburger 
Walde. 

Am  8.  Oktober,  während  der  Centennial-Feier  der  Stadt  St 
Louis,  ist  im  Cofisseum  ein  Akademischer  Abend  anberaumt  und  am 
10.  November  wird  luiter  den  Auspizien  des  Stadtverbandes,  des 
Schiller-Vereins,  sowie  des  St.  Louis  Turnbezirks,  Schiller's  150. 
Geburtstag  gefeiert  werden,  und  zwar  in  Form  einer  Fest-V<wstel- 
lung  und  ebes  Banketts. 

Aditungsvollst 

EMIL  N.  TOLKACZ, 
Präsideni  des  SUtdtoerhandts  St.  Louis, 
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NEW  JERSEY, 

An  die  füKfU  NaHowü-Konvenüont 

Im  abgdaufenen  Geschäftsjahre  des  Deutsdi-Amerikantschen 
Staats-Verbandes  von  New  Jersey  wurden  die  Gesdiäfte  desselben 

von  Beamten,  zusammengesetzt  aus  Vertretern  der  verschiedenen 
Centralvereinc  des  Verbandes,  im  Gegensatz  zum  früheren  Benmten- 
stab  eines  Vororts,  übernommen.  Es  scheint  diese  Neuerung  in  der 
Verwaltung  des  Verbandes  empfchlenswerth,  jedoch  müssen  die 
besten  und  befahigsten  Kräfte  aus  den  einzelnen  Central^Vereinen 
hervorgeholt  werden,  nm  nicht  allein  den  ihnen  mgewiesenen  Theil 
der  Arbeit  in  der  Verwaltung  zu  übernehmen,  sondern  zugleich  das 
Jntores<c  des  Slaats-\'crbandc5;  in  intelligenter  Weise  und  in  Ilar- 
monie  mit  den  einzelnen  Gliedern  der  grossen  Körperschaft  bei  ihrem 
eigenen  Centralvereitt  zu  fordern. 

Nur  die  volle  Erkenntniss  dieser  Aufgabe  und  die  wei^ehendste 
Auffassung  solcher  Pflicht  kann  es  ermöglichen,  dass  der  Reaniten- 
stab  befriedigende  Kesiiltate  erzielt  und  der  Staatsvorband  zur  Gel- 
tung kommt.  Die  erfolgreiche  Thätipkcit  des  Staatsverbandes  muss 
ermuthigend  auf  die  Centraivereine  einwirken  und  bei  besonders 
befähigten  Mitgliedern  den  Rnz  zu  geistig  anregender  Mithilfe 
wecken. 

Der  Präsident  des  Staats- Verbandes  darf  nicht  allein  verant- 
wortlich gehalten  werden  für  den  Fortschritt  in  dem  Streben  des 
Verbandes,  sondern  ein  jeder  Rcanner  des  Verbandes  muss  sich 
bewusst  sein,  dass  ausser  seiner  amtlichen  Pflicht  auch  noch  ein 
Theil  der  Verantwortlicbkeit  für  allgemeinen  Fortschritt  auf  ilim 
ruht. 

In  einer  öffentliclicn  Erklärung  wurde  die  Stellung  des  Ver- 
bandc^;  in  der  folgenden  Herbst-Kampagne  dcTniirt  tui  l  sämmt- 
iiche  Centraivereine  ersucht,  geschlossen  den  Anstrengungen  und 
Umtrieben  des  Muckerelements  entgegenzutreten.  Auf  Grund  der 
gemachten  Erfahrungen  hat  sich  herausgestdlt,  dass  euihettlicbe 
Partei-Unterstützung  nicht  rathsam  ist,  sondern  dass  die  einzelnen 
Kandidaten  in  den  Munizipalitäten  oder  Gjunty-Distrikten  von  un- 
serem Standpunkte  an«;  unter  die  Lupe  genommen  und  je  nach  Be- 
fund behandelt  werden  müssen. 

Immerhin  ist  es  bedauerlich,  dass  nodi  ein  grosser  Prozentsatz 
der  Bürger  unseres  Stammes  sich  von  Sonderinteressen  leiten  lassen 
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und  den  Werth  des  einheitlichen  Handehis  im  Interesse  unseres 
gemetnsdaldkiieti  Strdtens  mdit  afceniien  woilen. 

Das  Restiltat  der  letzten  HerbstwaM  im  Grossen  und  Ganzen 

war  dementsprechend,  obgleich  aus  den  verschiedenen  Centraiver- 
einen manch'  Erfreuliches  zu  Lericl.ten  ist  tind  ZU  for^esetzter  Ar- 
beit mit  erneuten  Kräften  ernumtert. 

Am  ly.  September  fand  eine  zweite  Konferenz  in  der  Turnhalle 
in  Newark  statt  und  fanden  Details  für  die  Herbstkampagne  ihre 
Erledigung.  Für  eine  representative  Betheiligung  bei  der  Grund- 
steinlegung für  das  Pastorius-Dcnkmal  in  Germantown  am  6.  Ok- 
tober wurde  Sorge  gctrat^en  und  für  den  Dcnknialfond  25  Dollars 
aus  der  Verhandkassc  bcwilligi't.  Von  verschiedenen  Centralvcr- 
einen  wurden  ausserdem  noch  ca.  176  Dollars  für  den  Fond  an  das 

Komitee  des  Nationalbundes  abgeführt 

Am  3.  CXefober  land  dne  Versammlung  des  Verbandes  in  Nae> 
geli's  Hotel  in  ITuboken  statt  und  endgültige  Massnahmen  wurden 
getroffen,  tim  die  Agitation  für  unsere  Sache  bei  der  Wahl  am  4. 
November  so  wirkungsvoll  wie  möglich  zu  gestalten. 

Herr  Geo.  Grinune,  als  Beisitzer  für  unseren  Verband  beim 
Nationalbund,  wurde  beauftragt,  dahin  zu  wirken,  dass  den  Staats- 
verbanden in  ihrer  politischen  Thätigkeit  freie  Hand  gelassen  werde, 
wie  die  Verhältnisse  in  den  jeweiligen  Distrikten  es  bedingen  mögen. 

Am  28.  November  nahm  der  A'erband  in  Naegeli's  Hotel  in 
Hoboken  die  Berichte  über  die  WahlresuUate  im  Bereiche  des  Ver- 
bandes entgegen  und  beauftragte  Col.  E,  C.  Stahl  in  Trenton  über 
Gesetzesvoilagen  in  Trenton  zu  wachen  und  sich  zum  Schutze  un- 
serer Interessen  prompt  mit  dem  Präsidenten  des  Verbandes  in 
Verbindung  zu  setzen,  falls  energisch«  Proteste  gegen  unliebsame 
Vorlagen  rathsam  erscheinen  sollten. 

Am  I,  März  trat  diese  Nothwendigkeit  ein  und  nahm  der  Ver- 
band an  der  öffentlichen  Sitzung  der  Spezial-Komitees  der  AssemUy 
regen  Antheil  und  trat  wiikungsvoll  für  die  sdion  wiederholt  er> 
klärten  Prinzipien  des  Verbandes  ein. 

Es  ist  wohl  hier  am  Platze,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Däm- 
mung der  Agitation  der  intoleranten  Elemente  in  der  letzten  Legis- 
latur in  erster  Linie  der  zielbewussten  Arbeit  des  Deutsch-Amerika- 
nischen Staats-Verbandes  zuzuschreiben  ist  und  dass  dieser  Erlolg, 
welcher  vielleicht  manchem  Uneii^weihten  unscheinbar  sein  mag, 
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wohl  der  Muhe  werth  war  und  für  die  Zukunft  als  unsdiätzbar  in 

dem  wdteren  Verfolg  unserer  Ziele  sieb  erweisen  wird. 

Am  6.  März  in  einer  Versammlung  der  Verbands-Beamten  in 
der  Turnhalle  in  Newark  wurde  nochmals  die  Situation  in  der  ge- 
genwäriigcn  Gesetzgebung  besprochen  und  die  üeberzeugung  ge- 
wonnen, dass  unsere  Gesetzgeber  in  diesem  Jahr  kein  weiteres  Un- 
heil anrichten  werden,  wenngleidi  keine  Aussicht  vorhanden  is^ 
ti^dwelche  liberale  Massnahmen  durchzubringen. 

Seit  dieser  Versammlung  wurde  das  Gespenst  in  Gestalt  einer 
„Local  Option-Bill"  zu  Grabe  getragen  und  somit  auf  einige  Zeit 
verscheucht. 

Alle  eingegangenen  Berichte  der  Centralvereine  des  Verbandes 
lauten  mehr  oder  weniger  günstig.  Besonders  bervorzuheben  ist 

die  ausserordentliche  Thätigkeit  des  Centraivereins  von  Middlesex 
County,  sowie  die  fortschrittliche  Arbeit  des  Centraivereins  von 

Elizabeth. 

Die  beiden  grossen  Central  vereine  von  Newark  und  von  Hud- 
son County  sind  robuste,  gestuide  Organisationen  und  wissen  kawUt 
wie  sie  die  ihnen  inne  wohnende  Kraft  zur  Verwehdung  bringen 
können.  Es  «fordert  sehr  opferwillige,  fähige  Männer,  um  Or^ 
ganisationen  wie  die  vorerwähnten,  in  gesundem,  leistungsfähigem 
Zustande  7.u  erhalten. 

Erfolg  ist  der  einzige  Loiui  für  zielbewusste  Arbeit  und  Ange- 
sichts der  vorliegenden  Beridite  gereicht  es  mir  aur  besonderen 
Genugthuung  zu  konstatiren,  dass  überalt  aufrichtige  Thätigkeit 
mit  Hrfolg^  bekleidet  war  und  Mitglieder,  welche  ganz  besonders 
durch  Eifer  und  Flciss  die  Aufmerksamkeit  der  Uebrigen  auf  sich 
gelenkt  haben,  deren  Anerkennung  gefunden  haben.  Diese  That- 
sache  weist  auf  gesunde  Entwickelung,  welche  auf  Grund  allgemei- 
ner besserer  Veriiältnisse  für  unsere  Bestrebungen,  eine  stetige  sein 
wird  und  zu  den  besten  Hoffntmgen  bereditigt 

ADOLPH  LANKERING, 
Präsident. 
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NEW  YORK. 

Beridit  des  Präsidenten»  Theodor  Sutro,  des  Deutsch-Amerikanl- 

sdien  Staats- Verbandes  New  York  an  den  Herrn  Präsidenten 

und  die  Herren  Delegaten  bei  der  fünften  Konvention  des 
Deutsch-Amerikanischen  KationaJ-Rundes  in  Cin- 
cinnati,  Ohio,  vom  2.  bis  6.  Oktober  1909. 

Meine  Herren! 

Seit  der  letzten,  vor  zwei  Jahren  im  Olctober  1907  abgehaltenen 
National-Konvention  in  New  York  bat  der  Stants^Vetliand  New 
York  einen  grossen  Aufschwang  genommen.  Die  damalige  Mit- 
gliederzahl von  ungefähr  16,000  ist  auf  über  40,000  gesti^;en;  in 

vielen  Städten  sind  die  damals  vertretenen  Einzelvereine  zu  Lokal- 
Verbänden,  mit  Einschluss  fast  aller  dort  ansässie^en  deutschen  Ver- 
eine, zusammengetreten,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  Vereine,  die 
der  Staatsveiband  jetzt  mn&ss^  sich  auf  über  400  belauft. 

Die  Namen  der  Ortsgruppen  sind  wie  f<rfgt:  Vereinigte  Deut- 
sche Gesellschaften  der  Stadt  New  York;  Zweigverband  Brookljoi 
des  D.  A.  Nat.-Bundes;  Dent-Jch-Amerikanischer  Verband  Buffalo; 
Deutsch-Amerikanischer  Bund  von  Rochester  und  Umj^ebung-; 
Ortsverband  Albany;  Verein  der  Deutschen  von  Troy;  Utica'er 
Deutsch-Amerikanisdier  Bund;  Verem  der  Deutsdien  der  Graf- 
schaft Herkimer;  Ortsverband  Schcncctady;  Deutscher  Bund  von 
Onondapa  County;  Oswego  Deutsch-Amcrikanisclicr  Bund;  Ver- 
einigte Deutsche  von  Pouglikeepsie ;  Deutsch-Amerikanischer  Ver- 
band von  Kingston  und  Umgegend;  Rome  Deutsch-Amerikanischer 
Bund;  Deutsch-Amerikanischer  Bürgerverein  von  Elmira;  Ortsver- 
band Amsterdam  des  N.  A.  National-Bundes;  Gesangverein  Con- 
cordia,  GloversviUe;  Ncwburgh  Männerchor;  Fulton  County  Kran- 
kcn-Unterstützungs-  und  Sterbe- Verein.  Ilicrai;'^  ersrl^f  int,  dass 
nur  in  den  zwei  Städten  Glovcrsviüe  und  Ncwburgh  und  in  Fulton 
County  noch  keine,  aus  mehreren  Vereinen  bestehenden,  Lokalver- 
bende soweit  gegründet  worden  sind.  Unter  den  obengenannten 
LokalverbSden  befinden  sich  die  ganz  neu  gq;ründeten  von  Brook- 
lyn, Kingston-Rondout,  Poughkeepsie  und  Amsterdam, 

Sollte  das  Wachsen  des  Verbandes  seit  der  letzten  zwei  Jahre  in 
demselben  Vcrhältniss  während  der  nächsten  zwei  Jahre,  durcli  eine 
zweiundeinlialbmalige  Vermehrung,  fortdauern,  so  würde  sich  bis 
dahin  die  Mitgliederzahl  auf  wenigstens  100,000  belaufen.  Mit 
Rflcksidit  auf  ebe  deutsch-amerikanische  Bevölkerung  hier  im 
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Staate  von  wenigstens  i,500yOOO,  sollte  ein  derartiges  Resultat  wohl 

zu  erwarten  sein. 

Es  sollte  hierbei  bemerkt  werden,  dass  eine  regere  und  zahlrei- 
chere Betheiligung  der  Flauen  an  unserem  Verbände,  besonders  m 
der  Stadt  New  Yorl^  während  der  letzten  zwei  Jahre  stattgefunden 

hat  und  in  der  Konvention  in  Sdienectacty,  im  Jtnii  1908,  wurde  ein 
Beschhiss  gcfasst  den  Ortsverbänden  zu  empfehlen,  „nach  bestem 
Können  zu  wirken,  Frauenvereine  zu  gründen,  die  den  Wünschen 
der  letzten  National-Konvention  entsprechen  wurden." 

Aber  nicht  nur  durch  die  vergrösserte  Mi^liederzahl,  sondern 
auch  durdi  vemidirten  Eifer  und  ^  klareres  Verständniss  unserer 
Zwecke  und  Ziele  hat  sich  der  Fortschritt  In  der  deutsdi-amerikani- 
sehen  Beweyimg-  hier  im  Staate  bekundet. 

Die  Deutschen  Tag^-Feiern  sind  in  fast  allen  Lokalverhänden 
unter  immer  wachsender  Belheiligung  und  steigendem  Interesse  ge- 
feiert worden.  In  niandien  Städten  nahnoen  sie  sogar  kolossale 
Dimenaonen  an,  indem  sie  ouf  dem  grossartigsten  Massstabe  ange- 
legt und  von  in  die  Tausende  g^elieiid^n  Mcnschenmassen  besucht 
wurden  und  sich  beinahe  zu  öffentlichen  Fciertaj^en  gestalteten,  in- 
dem sich  alle  Elemente  der  Bevölkerung,  mit  Einschltiss  der  höch- 
sten öffentlichen  Beamten,  daran  betheiligten. 

Das  grossere  Interesse  für  die  ganze  Bewegung  hat  sich  auch 
durch  die  steifrende  Widitigkeit  der  Staats-Kouventionen  geoffen« 
hart.  Am  Ende  Januar  190S  wurde  eine  ausserordentliche  Konven- 
tion in  Albany  zur  Stellungnahme  gegenüber  der  bedrückenden 
Zwangsgesetze  einberufen  imd,  ausser  dieser,  hatten  auch  die  ordent- 
lichen jährlichen  KoUTentionen  —  die  eine  in  Scheoectady  am  20. 
und  21.  Juni  1908  und  die  letzte  in  Buffalo  am  6u  und  7.  Juni  1909  — 
einoi  sehr  erfolgreichen  und  zufriedenstellenden  Verlauf.  In  der 
"Konvention  in  Schenectady  waren  die  Ortsgruppen  dnrch  79  Dele- 
gaten, während  sie  in  ]^)i;n'alo  durch  192  Delegaten  vertreten  waren, 
siclierlich  der  beste  Beweis  der  wachsenden  Begeisterung  für  unsere 
Bestrebungen. 

Auf  die  Hauptresultate  dieser  Konventionen  und  die  Aeusse- 
rangen  derselben,  durdi  gewisse,  den  Nationalbund  besonders  an- 
gdiende,  Empfehlung'en  und  Beschlüsse  werde  ich  zunickkommen. 

Infolge  des  Zurücktretens  meines  verehrten  Vorgängers,  Herrn 
Richard  Lohrmann,  von  seinem  Amte  als  Präsident  des  Staatsver- 
faandes  am  5.  Februar  1908  musste  ich,  als  enter  Vize-Pcasident^ 
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die  Leitung  des  Verharnles  zeitweilig  übernehmen.  In  der  darauf- 
folgenden Konvention  in  Sclienectady,  im  Juni  1908,  wurde  ich  als 
Fräsi<tent  und  in  der  Konvention  in  Buffalo  ioti  Juni  dieses  Jah- 
res als  solcher  wiedererwählt. 

In  der  Konvention  in  Schenectady  wurde  eine  von  einem  dazu 
befugten  \usschusse  ausgearbeitete,  gründliche  Revision  der  Ver- 
fassung des  Staats- Verbandes  vorgenommen.  Diese  Satzungen 
enthalten  unter  anderen  Bestimmnugen  auch  eine,  dass  alle  Dele- 
gaten zur  Staats-Konvention  Bürger  des  Staates  New  York  sein 
müssen ;  audi  eme,  dass  der  bis  dahin  zahlbare  Jahresbeitn^  von 
anderthalb  Cents  Kopfsteuer  auf  zwei  Cents  erhöht  werden  soll. 

Es  wurde  von  den  Konventionen  angcor(!net,  die  Verfassung, 
sowie  andere  wichtige  Beschlüsse  und  \'erölYeiitlichungcn  von  all- 
gemeinem Interesse  auch  in  der  englischen  Sprache  zu  drucken  und 
zur  Verbreitung  zu  bringen. 

Am  19.  März  wurde  der  Staats-Verband  New  York  unter  den 
Gesetzen  des  Staates  New  York  inkorporirt. 

In  öffentlichen  Angelegenheiten  hat  der  Staats-Verba*id  -^e-ne 
Thätigkeit  hauptsächlich  gegen  den  wachsenden  Eingriff,  von  SLit'^ii 
der  Regierung,  in  die  persönlichen  Rechte  der  Bürger  richten  müs- 
sen. Es  ist  zu  bedaueni,  dass  durch  diese  immer  wieder  auftan- 
diende  Frage  den  vielen  anderen  höhereni  edleren  und  dauemderea 
Bestrebungen  des  Bundes  wen^r  Aufmerksamkeit  geschenkt  wer> 
den  konnte  als  sie  verdienen. 

Wenn  aber  die  Resultate  unserer  Bemühungen  sogar  nach  der 
genannten  Richttmg  hin,  wie  ja  aucli  in  anderen  Theilen  des  Landes, 
eher  negativer  Art  gewesen  sind,  indem  wir  die  fortwährend  aage- 
l»hnte  Verschärfung  dieser  Zwangsgesetze  verhinderten,  so  ist  das 
zur  Erhaltung  und  Vertheidigung  imsercr  persönlichen  Rechte  als 
doch  von  der  grössten  Wiclitigkeit  zu  bezeichnen.  Die  Widerru- 
fung oder  Milderung  schon  bestehender  Gesetze  ist  eine  viel  schwe- 
rere Aufgabe. 

Lifoige  einer  der  spMmodischen  Anwallungen  von  übertriebe* 

nem  Pflichteifer  seitens  der  Polizeibehörde  der  Stadt  New  York, 
wodurch  die  veralteten  Sonntags-  und  Zwangsgesetze  plötzlich  wie- 
der einmal  zur  Ausführung  gegen  die  öffentlichen  Vergnügungen 
am  Sonntag  gebracht  wurden,  regte  icli  in  einer  Massenversamm- 
lung im  Terraoe  Garden  im  Dezember  1907  den  Gedanken  sn  eine 
ReviaonskommissicMi  einsetzen  zu  lassen,  mn  eine  gründUdie  Revi- 
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diriing^  sämmtlicher  Sonntags-,  Accise-  und  Zwangsgesetze  zu  unter- 
nehmen. Zur  Ausführung  dieses  Planes  wurde  die  schon  erwähnte 
ausserordentliche  Staats-Konvention  im  Januar  1908  in  Albany  ein- 
1)61111611  mit  dem  Ergebniss,  dass  eine  Gesetzvorlage  im  voi^[enana- 
ten  Sinne  ausgearbeitet  und  von  derselben  der  Legislatur  zur  An- 
nahme einstimmig  empfohlen  wurde.  Diese  Vorlasse  wiirde  sowohl 
den  beiden  Sitzungen  der  Legislatur  von  1908  und  1909,  wie  auch 
Gouverneur  Hughes  auf  das  Eindrucksvollste  vom  Staats- Verbände 
2ur  Kenntnissnahme  gebracht.  Der  damit  beft^e  L^sfattnr-Atis- 
schuss  unseres  Verbandes  war  unermfidlich  damit  besdiäftigt,  die 
Erhebung  dieser  Vorlage  zum  Gesetz  zu  bewerkstelligen.  Trotz- 
dem aber  konnte  dieses  nicht  errnögücht  werden.  Es  ist  aber  unserc 
Absicht,  die  Sache  deshalb  nicht  ruhen  zu  lassen. 

Auch  in  der  Bekämpfung  der  Verschärfung  der  Zwangsgesetze 
war  der  Legislatur^Atisschuss  unausgesetzt  thätig  und  seine  Mit- 
glieder, die  Herren  Dr.  Wm.  Gaertner,  Dr.  Emst  Richard,  Werner 
Strocker  und  der  Präsident  des  A^crbandes  cx-officio,  pilgerten  zu 
diesem  Zwecke  wieder  und  immer  wieder  nach  .Mbany,  um  der 
Legislatur  und  dem  Gouverneur  ihre  Argumente  vorzulegen. 

Bei  manchen  der  Verhöre  vor  den  zuständigen  Aussdiüssen  der 
Legislatur  war  der  Staats-Verhand  durch  eine  grosse  Betiieiligung 
seiner  Mitglieder  vertreten,  darunter  auch  durch  hervorragende 
deutsche  Geistliche  verschiedener  Denominationen,  die  mit  dem 
grös?ten  Eifer  gegen  die  fanatischen  Ausführungen  unserer  Gegner 
eintraten. 

Erfreulicherweise  können  wir  aber  jetzt  audi  auf  anglo-ameri- 
kanische  Kreise  hinweisen,  die  gewillt  sind,  für  aufgeklärte  Gesetze 

mit  uns  gemeinsam  zu  wirken.  Fo  Iiat  in  der  Stadt  New  York  sogar 
ein  von  dem  Rev.  Dr.  John  F.  Peiers  geleiteter  Ausscbuss  eine 
Vorlage  in  der  Legislatur  zur  OfTenhaltung  der  Wirthschaftcn  wäh- 
rend gewisser  Sonntags-Stunden  eingereicht  An  allen  Ecken  und 
Enden  im  Staate  scheint  eine  Reaktion  zu  Gunsten  grösserer  Frei- 
heit eingetreten  zu  sein  und  wir  können  mit  Stolz  behaupten,  dass 
dieses  hauptsächlich,  ja  einzig  und  allein,  unserem  deutschen  Ver- 
bände, als  Vorkämpfer  in  diesen  Fragen,  zu  verdanken  ist 

„Der  Einfiuss  unseres  Auftretens  zeigt  sich  vor  Allem  im  gan- 
zen Too  der  Verhandlungen,  in  denen  seit  unserem  Eingräfen  ent- 
schieden höhere  Gesichtspunkte  zur  Gdtung  kommen.  Gleidi  von 
der  ersten  Verbandlung  in  der  abgelaufenen  Legislaturperiode  an 
zdgte  es  sich,  dass  unsere  Argumente,  welche  die  Unhaltbarkeit  der 
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puritanischai  Sonntagsgesetie,  vom  christlichen  Standpunkte  aus, 
nachwiesen  und  anderseits  die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  be- 
tonten, ihre  Wirknnt:^  f^ctan  hatten,  denn  fast  sänimtliche  Sonntags- 
mucker verwahrten  sich  dagegen,  das«;  ?ic  die  ,.BUie  Laws"  vorn 
religiösen  Standpunkt  aus  verträten ;  sie  verlangten  nur  einen  „welt- 
Ikhen  Ruhetag."   (Jahrediericht  des  Legislaturaussdinsses.) 

Wie  dnflussreich  unsere  Veihände  audi  bei  den  öffentlichen 
Wahlen  sind,  wenn  sich  ihre  Mitglieder  zeitweilig  von  ihrer  partei- 
politi-^chcn  Zufijfhnrii^keit  lo--rcissen  können  und  einstimmig  eingrei- 
fen um  unsere  Ziele  zu  befcirdcrn,  hat  sich  auch  hier  im  Staate 
durch  die  Lokal- Verbände  Schenectady  und  Buffalo  im  Herbst  1908 
glänzend  bewährt.  In  beiden  Städten  hat  das  liberale  Element, 
durdi  das  Eintreten  dieser  Verbände,  nennenswerthe  Erfolge  bei 

den  '\V-l.1cn  gezeitigt. 

!ti  Bezug  auf  andere  öffentliche  Anorlec^enheiten  ist  zu  erwäh- 
nen, dass  der  Staatsverband  durch  seinen  Legislatur-Ausschuss  auch 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Aufrechthaltung  und  Ver- 
breitung des  Unterridits  in  der  deutschen  Spradie,  in  den  öffentli- 
chen Schulen,  gewidmet  hat,  worin  er  die  ungeteilte  Unterstützung 
und  Genehmigung  von  Sdtcn  des  Unterrichts-Konunissärs  Dr.  An- 
drew S.  Draper  hatte. 

Des  Weiteren  befürworten  wir  vernünftigere  und  verschärfte 
Masflialunen  zur  Eriialtui^  der  Wälder.  Theilweise  info^  dessen 
Ist  wenigstens  ein  Anfang  zum  Fortschritt  im  Forstwesen»  nach  d«it* 
Schern  Muster,  thatsächh'ch  zu  verzeichnen.  Hierüber  hat  sidl  Forst<- 
Kommissär  Jame«;  S.  Whipple  sehr  anerkennend  ausgesprochen. 

Zur  Erhaltung,  durch  Atiknuf  von  Seiten  des  .Staates,  des  noch 
bestehenden  Heims  (als  Hcrkmier  Farm  bekannt)  des  deutschen 
Helden  des  Revolutions-Krieges  Gen.  Nicholas  Herkimer  sind  wir 
za  Gunsten  einer  dieses  zum  Zwecke  habenden  Vorlage  eingetreten. 
IXesdhe  wurde  von  der  Assembly  bei  der  letzten  Legislatur-Atzung 
angenommen,  konnte  aber  durch  Verspätung  den  Senat  nicht  pas- 
siren.  Wir  hoffen  eine  derartige  Vorlage  in  der  nächsten  Legislatur- 
Sitzung  zum  Gesetz  erheben  zu  können. 

Infolge  unseres  Auftretens  nadi  allen  diesen  öffentltdien  Rich- 
tungen hin  ist  auch  das  bezweckt  worden,  dass  die  Aufmerksamkeit 
des  ganzen  Staates  auf  unseren  Verband  gelenkt  worden  ist  und 
dass  wir  den  Eindruck  gemacht  haben,  dass  wir  entschlossen  sind, 
sowohl  für  unsere  persönlichen  Rechte  wie  auch  für  unsere  sonsti- 
gen idealen  Bestrebungen  unaufhörlich  einzutreten. 
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In  unseren  eigenen  Reihen  ist  in  koltnreller  Bezeihung  in  fast 
allen  Veri^nden,  besonders  in  den  grösseren  Städten,  auch  Fort- 
schritt 7.\:  verzeichnen :  durch  die  X'cran^taltung'  von  Vorlesungen 
üher  deutliche  und  deut-cli-anicrikanischc  Verhältnisse  und  von 
Eriiineruiigstagen  an  grosse  Ereignisse ;  durcli  Beförderung  des 
deutschen  Theaters  und  durch  Betiieiligung  bei  solch*  wichtigen 
Vorkommnissen  wie  der  Deutsch^Amerikaniscfae  Nationale  Lehrer- 
tag, das  Nationale  Deutsdie  Sängerlest,  die  Hudson-FulUm-Feier 
u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  ist  es  meine  iMUcht,  Ihnen  die  folgenden  von  dem 
Staatsverbande  New  York  angenommenen  Anträge  und  Beschlüsse 
zur  Annahme  oder  Unterstützung,  soweit  sie  im  Rahmen  der  Bun- 
desverfassung sind,  zu  empfehlen : 

Alle  Cc?ct?esvorhc'en  zu  befürworten  und  nrtcrstütrcn.  welche 
auf  die  Erl  altiuv^,  den  Schutz  und  den  richtigen  Gebrauch  der  na- 
türlichen Hultsmittcl  Amerikas  abzielen. 

Mit  allen  gesetzlichen  Mittebi  einer  Einschränkung  der  Ein- 
wanderung entgegenzutreten  und  Befürwortung  einer  dem  Bedürf- 
nisse der  Einzelstaaten  entsprechenden  Theilung  der  Einwandcnmg 
und  femer  der  nereit^telhing  von  Geldern  um  diese  \'crthcilnn^ 
durchfülucn  zu  köiuien.  Es  sollten  alle  .q;esunden  und  arbeitswil- 
ligen Anköimnlinge  in  liberalster  Weise  unterstützt  werden,  damit 
sie  so  sdmell  wie  möglich  an  der  Ausnutzung  der  schier  unerschöpf- 
lichen Hülfsqudlen  theilndunen  und  dadurch  zum  allgemeinen 
Wohlstande  unseres  Landes  beitragen  konnett. 

Dahin  zu  wirken,  da^s  die  Krlnnjfüng-  des  Riirt^cr  recht  es  nicht 
unnöthigerweisc  durch  übertriebene  Formalitäten  von  fast  abschre- 
ckender Gründlichkeit  erschwert  wird.  Der  National-Bund  wird 
ersucht,  in  dieser  Beziehung  an  massgebender  Stelle  vorstellig  zu 
werden. 

Dass  jeder  Lokal- Verband  einen  jährlichen  Beitrag  von  min- 
destens $2  an  das  Deiit-^ch- Amerikanische  Lelircr-Seminar  in  Mil- 
waukec  einsende  und  ausserdem  für  Anwerbung  von  Einzelmit- 
glicdem  wirken  möge. 

Es  soll  em  Fonds  geschaflfen  werden,  um  die  Erforschung  der 
Geschichte  des  Deutsch-Amerikanerthums  und  seiner  Verdienste 
um  die  Entwickelunt;  der  amerikanischen  Kultur  nach  Kräften  zu 
fördern.  Die  Gelder  sollen  durch  freiwillii^e  Sammhingen  inner- 
halb der  einzelnen  Vereine  aufgebracht  und  den  Vorständen  der 
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Staat»-Verteide  resp.  des  Natioital^Bundes  zur  geeigneten  Verwal- 
tung  überwiesen  werden. 

Der  deutschen  Presse  den  Gebrauch  der  neuen  deutschen  Orto- 
graphte  dringend  zu  empfehlen. 

In  Anbetracht,  dass  die  Forderungen  der  Hberal  gesinnten  Bür- 
ger für  persönliche  Freiheit  und  g^en  puritanische  Gesetzgebung 
überall  in  den  Vereinigten  Staaten  fast  dieselben  ^\nd  und  in  An- 
betracht, dass  nach  unserer  L'eberzeniriir^  ein  erf(»l;^^rcic]ier  Kampf 
gegen  dieselbe  nur  peführt  werden  kann,  u^nii  eine  einlieiiliche, 
zielbewusste  Agitation  mit  Zuziehung  aller  lilieralen  Elemente  ohne 
Ansnalune  und  ohne  Bezug  auf  Partei,  Religion,  Geschäft  oder  Na- 
tionalität in's  Leben  gerufen  wird,  deshalb  sei  es  beschlossen,  den 
Vorstand  des  Deutsch-Amerikanisdien  Nationalbundes  zu  ersuchen, 
geeignete  r;esetzesvorh':::en  in  unserem  Sinne  ausarbeiten  zu  lassen 
und  der  nächsten  Xalioiial-Konvention  zur  Genehmigung  vorzule- 
gen. Es  soll  femer  versucht  werden,  mit  anderen  National- Ver- 
banden Veri>indungen  einzugdien,  um  deren  Unterstützung  für 
diese  Gesetzesvorlagen  zu  erlangen.  Diese  Gesetzesvorlagcn  müs- 
sen so  auspfearheitct  werden,  dass  die  in  jeder  gesetzgebenden  Kör- 
perschaft eines  Staates  der  Union  eingereicht  werden  können,  damit 
zu  gleicher  Zeit  die  Agitation  für  dieselben  durch  die  ganzen  Ver- 
einigten Staaten  in's  Werk  gesetzt  werden  kann. 

Mit  dem  Deutschen  Romisch-Katholischen  Staatsverbande  in 
einheitüdien  Bestrebtmgen  gemeinsam  vorzugdien  und  zwar  dnrdi: 
Gemeinsame  Agitation  zur  Erhaltung,  Enveiterung  resp.  Neuein- 
führung des  deutschen  Unterrichtes  in  den  öffentlichen  Schulen; 
gegenseitige  Unterstützung  zur  Förderung  der  deutschen  Sprache 
In  den  Pfarr-  wie  Sonntagsschulen ;  Agitati<ni  zur  Ausbreitung  der 
deutschen  Presse  und  Vergtosserung  der  deutschen  Abüietlungen 
der  öffentlichen  Bibliotheken;  f^cmcinsnmcs  Auftreten  und  Wirken 
in  allen  Frap^eti  der  persönliciien  Freiiicit ;  Beeinllussun^^^  der  Brau- 
gesellschaften zur  Schliessung  der  Wirthschaften,  in  denen  Hazard- 
spide  oder  Unmoralitat  geduldet  wird. 

Staatskomitees  der  beiden  Verbände  sollen  gesdiaffen  werden 
und  stets  Fühlung  miteinander  haben,  sowie  zur  Ausarbeitung  wd- 
terer  Vorschläf^e  bcrccl.ticrt  sein.  In  Lokalfragen  sollen  ständige 
Komitees  ein  Einverständniss  anbahnen  und  zu  erzielen  versuchen. 
Die  gegenseitige  Betheiligung  an  Festlichkeiten,  die  Ehrung  von 
Konventionen  durdi  Deputationen,  Beflaggen  der  Häuser  oder  auf 
irgend  eine  Weise  sind  wunschenswerth  und  anzustreben. 
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Da?s  auch  die  Präsidenten  der  Staats-Verbände  als  solche  ex- 
officio  bei  den  National-Konventionen  stimmberechtigt  sein  sollen. 

Es  wurde  auch  ein  Beschluss  einstimmig  angenommen,  den 
Ortiverbanden  xu  cnq>fdiitii  m  ihren  Kreisen  dahin  zu  wirken,  dass 
die  amerikanische  Unsitte  des  Traktirens  unterdrüdct  und  ausge- 
rottet werde. 

Hierzu  möchte  ich  hinzufügen,  dass  dieser  Reschluss  in  der 
englischen  Presse  nicht  nur  ina  ganzen  Staate  New  York,  sondern 
im  ganzen  Lande  auf  das  Günstigste  besprochen  und  die  Unsitte 
des  amerilcanischen  ,,Treating"  als  ein  Hauptantrieb  zur  herrschen- 
den Trunksucht  anerkannt  worden  ist  Zu  gleicher  Zeit  ist  ein  der« 
artiges  Eintreten  tmsererseits  der  beste  Beweis,  dass  uns  Deutschen 
vor  Allem  ^Tä«;';igkcit  am  Herzen  liegt,  und  dass  wir  uns  nicht,  wie 
unsere  Gegner  uns  das  immer  noch  vorwerfen,  mir  dcslialh  ver- 
bündet haben  und  für  liberalere  Gesetze  eintreten,  damit  dem  Um- 
fang unseres  Trinkvermogaiis  Icdne  Schranken  gesetzt  werden. 

Wir  empfehlen  die  Annahme  eines  ähnlichen  Beschlusses  von 
Seiten  der  National-Konvention. 

SchHessüch  möchte  ich  noch  beantragen,  einen  SonderatT^schtiss 
einzusetzen,  der  es  sich  zur  Aufgabe  machen  soll,  einen  i'lan  auszu- 
arbeiten zur  einmaligen  Erhebung  einer  Kopfsteuer  von  den  die 
Millionziffer  ereichenden  Einzelpersonen,  die  in  den  zum  National- 
Bund  gehörenden  Vereinen  eingeschlossen  sind,  um  dadurch  einen 
Fonds  zu  gründen,  dessen  Zinsausflu'=s  t^c  iingcn  würde,  den  National- 
Bund  für  alle  Zeiten  auf  einen  festen  und  selbstständigen  Fuss  zu 
stellen  und  die  Staatsverbände  von  den  schwer  einzutreibenden 
jährlichen  Abgaben  an  den  Nati<Mialbund  zu  entlasten. 

THEODOR  SUTRO, 
Präsident  des  Staatsverbandcs  New  York. 


OHIO. 

Cincfnnati,  Ohio,  im  Oktober  1909. 

An  die  Behörde  des  Deutsch-Amerikamschen  Nationalbundes  von 
Nord-Amerika, 

Der  Unterzeichnete  unterbreitet  hiermit  gefälligst  seinen  Be- 
richt über  seine  und  des  Staatsverbandes  von  Ohio  Thatig^eit  währ 
rend  der  letzten  zwei  Jahre.  Sofort  nach  meiner  Rüddcehr  von  du 
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Nati<»ia]koiiveiitkn  in  New  Yoffc  im  Oktober  1907  setzte  ich  die  ein- 
sdnen  Stadtverbände  durcli  CircularKhreit)en  in  Kenntnis»  von  den 

in  obengenannter  Konvention  gefassten  Beschlüssen  und  forderte  die* 
selben  anf,  jene  Beschlüsse  in  jedmogUcher  Weise  zur  Durchführung 

zu  bringen. 

Und  zu  meiner  eigenen  Genugthuung  kann  icii  berichten,  dass 
man  ülwrall  versudite  und  noch  bestrebt  ist,  jenen  Besdilüssen  ge- 
mäss zu  handeln.  In  vielen  Städten  wurden  Schulkoniitees  ernannt, 

deren  Aufgabe  es  ist,  über  den  deutsdien  Schulunterricht  zu  wachen, 
denselben  da  einzuführen,  wo  er  bisher  nicht  stattfand  oder  durch 
unsere  Feinde  abf^eschafTt  wurde  und  denselben  weiter  auszudehnen, 
wo  er  nur  mangelhaft  ertlieilt  wird. 

Femer  wurden  in  versdiiedenen  Städten  Fortbildungsschulen 
gltgTvaadttf  wie  von  der  Nationalbehörde  empfohlen.  Deutsche  The- 
atervorstellungen finden  ebenfalls  in  grösserem  Masse  statt  als  bis- 
her. Fast  überall  wird  im  Staate  Ohio  Turruinterricht  in  den  öffent- 
lichen Schulen  ertheilt  und  wird  der  Ausbildung  der  Lehrer  in 
diesem  Fache  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

In  unseren  offentiichen  Bibliotheken  finden  gute  deutsche  Bü- 
cher und  Werke  mehr  und  mehr  einen  sicheren  Hort,  und  die  Bibti- 
othekbericlite  zeigen,  dass  von  denselben  ergiebiger  Gebrauch  ge- 
macht wird. 

Auf  Empfehlung  des  Staatsverbandes  im  Einklang  mit  der 
NatiflnalbehSrde  finden  gegenwärtig  Sammhmgen  zum  Besten  des 
Milwaukee  Seminars  statt  und  die  grosseren  S^dte  haben  bereits 

ihr  Scherflein  zum  Pastorius-Denkmalfond  beigetragen.  Mit  Stolz 
kann  ich  berichten,  dass  ein  guter  Geist  durch  das  Ohioer  Deutsch- 
thum geht  zur  F.rhaltung  deutschen  Charakters. 

Als  Resume  kann  ich  behaupten,  dass  der  deutschen  Spradie, 
deutsdiem  Liede,  deutsdiem  Turnen  und  der  deutschen  Presse, 
unserem  getreuen  Verbündeten,  und  deutschem  Theater  von  Tag  zu 
Tag  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  vnrd* 

Die  Sammlung  der  „Geschichtsereignisse"  der  Deutschen  im 
Staate  Ohio  liegt  in  den  Händen  eines  guten  und  kompetenten  Ko- 
mites. 

Im  vergangenen  Jahre  fanden  vide  Fichte-Feiern  statt,  und 

die  einzelnen  Stadtverbände  haben  Vorkehrungen  getroffen,  von 
Zeit  zu  Zeit  gedi^ne  deutsche  Vortrage  für  das  allgemeine  Publi- 
kum zu  haben. 
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Der  Staatsverlniid  sdbst  ist  im  Wachsen  liegriffea  uitd 
tifn£»sst  gegenwärtig  48  Stadteverbande  mit  nidit  weniger  als  ffinf- 
zigtausend  Mitgliedern,  die  in  allen  rossen,  das  Deutschthum  Ohios 
betreffenden  Fra^-cn  eines  Sinnes  sind  und  Hand  in  Hand  pjehen. 

Der  Staatsvcrliand  war  im  letzten  Jalire  t^czwungen,  Stellung 
in  der  Politik  zu  nehmen.  Engherzige  Fanatiker  versuchten  im 
Staate  Obio  persönlicher  Freiheit  den  Todesstoss  zu  geben;  ihre 
Bewegung  war  hauptsädilich  gegen  das  liberale  deutsche  Element 
gerichtet. 

Der  Staatsverband  warf  sich  ernmüthit^  —  mit  nur  wenigen 
Ausnahmen  —  und  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  in  die 
Bresche  imd  das  Resultat  war  die  Niederlage  des  engherzigen  Gou- 
vemearskandidaten,  und  die  Erwählung  des  Gouverneurs  Harmon, 
eines  Mannes,  dem  das  Wohl  und  Wehe  seiner  gesammten  Mitbürger 
am  Herzen  liegt  und  der  nicht  von  blindem  Fanatismus  geleitet  wird. 

Unsere  beiden  letzten  Staatskonventionen,  auf  denen  ich  nach- 
drückUch  auf  die  diesjährige  Nationalkonvention  aufmerksam 
machte  und  die  gans  und  gar  im  Sinne  der  Nationalbehörde  arbei- 
teten, waren  ein  grosser  Erfolg,  und  braucht  sich  das  Deutschtfaum 
Ohios  seines  Staatsverbandes  nicht  zu  schämen. 

Mit  der  Versicherung,  alles  was  in  meinen  Kräften  steht  im 
Einklang  mit  dem  Nationalbunde  zu  thun,  zeiclmet 

Achtungsvoll 

JOHN  SCHWAAB, 
Präsideitt  des  D,  A,  Staatsiferba$td§s  von  Ohio, 


PENN  SYT.V  ANTEN. 

Bericht  des  Beisitzers  in  der  National-Exekutive.  II.  C.  Bloedel* 
auf  spezielles  Ersuchen  des  fUmdcs-Präsidenten 
Dr.  C.  J.  Hexamcr. 

An  die  fünfte  Konvention  des  Deutsck-Amerikanischen  National- 

Bundes! 

Ersucht,  als  Beisitzer  cle5  Stnnts-Verhandes  von  Penn- 
sylvanien  in  der  National-ExekiUive  einen  Bericht  zu  unter- 
breiten, entledige  ich  midi  hiermit  dieser  ehrenvollen  Aufgabe. 
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Seit  dem  New  Yorker  Nationat-Konvent.  haben  wir  zwei  sehr  er- 
folgreiche Staats-Konvcntioiieii  gehabt,  eine  in  Altoona,  die  andere 

in  Erie.  Vertreter  nicht  nur  aus  den  grossen  Städten,  sondern  aus 
den  entferntesten  Counties  waren  herbeigeeilt.  Wir  haben  gefun- 
den, dass  die  Organisirung  von  County-Zweigen  sehr  wichtig  und 
eine  Nol]mendi^;keit  ist.  Stadtverfainde  verlieren  nicht  gern  Ver- 
eine und  Verenie  in  der  Nähe  grosser  Städte  nehmen  wohl  audi 
lieber  an  dem  Wiilcen  der  Stadtverbände  tiidl,  aber  sie  müssen  sich 
in  ihren  Cottnties  auf  cis^ene  Fi'sse  steiler. 

Unseren  wackeren  Zweigen  in  den  Counties  W'ashington,  Bea- 
ver  und  Lawrence  gebührt  das  V  erdienst,  den  Ober-Prohibitionisten 
Adieson  nidit  wieder  in  den  Kongress  gewählt  zu  haben.  In  Wadi- 
ington  County  wurde  Craven,  der  Vater  einer  Local-Option-BiU, 
geschlagen.  AUegheny  County  sandte  zur  letzten  Legislatur-Si- 
tzung 22  aus  24  Legislatoren,  welche  sich  für  liberale  Gesetze  zu 
stimmen  verpflichteten  und  auch  Wort  hielten,  und  Philadelphia 
sandte  —  mit  einer  Ausnahme  von  36  —  ebensolche  Vertreter,  wie 
sidi  überhaupt  alle  Zweige  wadcer  hielten  und  der  Zweig  Altoona 
sogar  einen  nnaUtangigen  liberalen  Kandidaten  erwählte. 

Zweimal  standen  wir  im  Kampfe  gegen  Local^Option.  Unsere 
Gegner  boten  Alles  auf,  um  Pennsylvanien  zu  gewinnen.  Auf  ihren 
Karten  war  Pennsylvanien  als  der  einzige  nasse  Staat  im  Osten 
angegeben,  während  wir  doch  wussten,  dass  unsere  Brüder  in  New 
York  und  New  Jersey  siegreich  waren  und  unsere  Stanunesgenos- 
sen  in  Maiyland  der  aus  dem  Süden  kommenden  Pirohibitioaswog« 
einen  Damm  gesetzt  hatten. 

In  dem  ersten  Kampfe  griffen  wir  erfolgreich'  in  die  Wahlen 
ein  und  zwar  schon  in  die  Vorwahlen.  Im  zweiten  Kampfe  oppo- 
nirten  wir  in  der  L^slatar  Local  Option  gänzlich,  unabhängig  von 
dauern  und  Spirituosenhändlem  vom  Standpunkte  des  gesunden 
Menschenverstandes  und  der  Bürgerrechte. 

Wir  haben  in  der  Legislatur  wiederum  mehrere  Vorlagen  ge- 
schlagen, weldie,  wenn  zum  Gesetz  gemacht,  die  Existenz  unserer 
Vereine,  die  Hallen  haben,  imtergraben  hätten.  Mit  aller  Macht 
stemmten  wir  uns  gegen  eine  Vorlage,  weldie  den  deutschen  Zei* 
tungen  des  Staates  die  offiziellen  Anzeigen  nehmen  wollte,  tmd  CS 
gelang  uns,  auch  dieses  Machwerk  aus  der  Welt  zu  schaflFen. 

Unentwegt  sind  die  Zweige  des  Centrai-Bundes  von  Pennsyl- 
vanien auch  in  den  letzten  zwei  Jahren  für  deutsche  Schulen,  deut- 
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sdies  Turnen»  für  die  deutsche  Bühne  und  alle  deutschen  Bestre« 
bungen  eingetreten.  Wir  unterstutzen  das  Lehrer-Seminar  nach 
Kräften.  Wir  steuern  nicht  nur  für  das  Pastorius-Denkmal  bei, 
sondern  auch  zu  einem  Fond  für  ein  Mühlcnberg-Denkmal.  Unsere 
Feiern  des  Deutsciien  Tages  werden  immer  grösser  und  schöner. 
Wir  hatten  die  grosse  Freude,  das  225jälirige  Jubiläum  deutsdier 
Einwanderung  und  die  Einweihung  des  Eckstems  für  das  Pastorius- 
Denkmal  in  Germantown  an  historischer  Stätte  mit  Delegationen 
aus  Marj'land,  Delaware,  New  Jersey,  New  York  und  Rhode  Island 
feiern  zu  dürfen.  Ja,  auch  aus  Virginia,  dem  fernen  Georgia  und 
Florida  wa'-en  Vertreter  herbeigeeilt.  Wie  wäre  Solches  möglich 
<^e  einen  grossen,  nationalen  Bund  aller  Deutsch*Ameriksuier? 
Und  wie  schwoll  mir  das  Herz,  als  bei  dem  goldenen  HochmtSr 
Jubiläum  der  Eltern  unseres  hochverdienten  Bundes-Präsidcnten 
Dr.  C.  J.  Ilexamer  die  Deutsch-Amerikaner  aller  Staaten  das  greise 
Jubelpaar  durch  Tausende  von  Depeschen,  Zuschriften  und  An- 
siditqwstkarten  durten. 

Wir  Deutsdi-Amerikaner  Pennsylvaniens  suid  stolz,  Mitglie- 
der des  Nationalbundes  zu  sdn,  und  wir  glauben,  dass  unser  Staats- 
verband,  der  in  17  Stadt-  und  Connty-Verbänden  -  ~  eine  Zunahme 
von  sieben  Verbänden  —  500  deutsche  Vereinigungen  mit  60,000 
Mitgliedern  zalüt  und,  wie  die  Bücher  des  Bundes-Schatzmeisters 
ausweisen,  nahexu  $600  pro  Jahr  an  Beitragen  bezahlt  hat,  seinen 
Verpflichtungen  gegen  den  Bund  voll  und  ganz  nachgekommen  ist 
und  stets  nachkommen  wird. 

H.  C  BLOEDEU 


WEST-ViRüi:\IEN. 

Der  Deutsch-Amerikanische  Centraibund  von  West-Virginicii, 
mit  Gründung  des  Nationalbundes  demselben  angehörend,  kann  auf 
eine  erspriessliche  Thätigkeit  wahrend  der  letzten  zwei  Jahre  zu- 
rückblicken, die,  wenn  sie  auch  keine  grossen  neuen  Erfolge  auf» 
weist,  doch  die  Wahrung  des  bisherigen  Besitzstandes  in  Bezug  auf 
Organisation,  deutsche  Schule,  Bühne,  Presse  und  andere  Errun- 
genschaften des  Deutschthums  konstatiren  kann.  Deutscher  Un- 
terricht wird  in  den  öffentliclien  Schulen  in  den  drei  obersten  Ele- 
mentarklassen und  den  vier  Hochschulklassen,  sowie  in  Pfarrschu- 
len ertheilt   Deutsche  Theatervorstellungen  werdoi  unter  den 
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Auspizien  de$  Centralbundcs  von  der  tüchtigen  Ctncinnati  Theater- 
tnippe  wie  bisher  mit  bestem  Erfolge  veranstaltet.    Der  Deutsdie 

Tag  wurde  regelmässig,  in  diesem  Jahre  in  Verbindung  mit  einer 
Gedenkfeier  der  Hermannschlaclit,  gefeiert.  Für  das  deutsch-ame- 
rikanische Lehrer- Seminar  wurde  die  Summe  von  $300  aufgebracht, 
für  unseren  kleinen  Verband  gewiss  dne  anständige  Summe,  was 
hauptsächlich  den  Bemühui^fen  unseres  Präsidenten,  Herrn  Fidelis 
Riester,  zu  danken  ist.  Dem  Pastorius-Denkmal-Fond  wurde  ein 
(zusätzlicher)  Betrag  von  $25  überwiesen.  Als  auch  tuiser  Staat 
von  der  Prohibition  bedroht  wurde,  that  unser  Centraibund  seine 
ganze  Pflidit.  Der  Nationalbeisitzer  C.  W.  Bente  wurde  in  die 
Legislatur  gewählt  und  unter  seiner  Fuhrung  gelang  es  dem  libe- 
ralen Element,  die  Mudcer  auf  der  ganzen  Linie  ta  schlagen,  wobei 
er  von  dem  Senator  H.  Zilliken,  gleichfalls  einem  Mitgliede  des 
Ccntralbundes.  wacker  unterstützt  Avurde.  Von  Neueni  wird  der 
Kampf  im  nächsten  Jahre  entbrennen,  doch  der  Centraibund  steht 
auf  der  Wacht  und  wird  seine  ganze  Kraft  einsetzen,  auf  dass  die 
Mucker  aufs  Haupt  geschlagen  tmd  das  stolze  Motto  unseres  Staa- 
tes, „Montani  semper  liberi",  nicht  zu  Schanden  werde. 

Achtungsvoll  unterbreitet, 

GEO.  SCHRAMM, 
VkeprSsidmt  des  Centmlbundes  West-Virgmun. 


BERICHT 

des  Frauen-Ausschusses  des   Deutsch-Amerikanischen  Natiooal- 
bundes  durch  die  Vorsitzende,  Frau  E.  J.  Domhoefer, 
New  York,  in  Cinciunatl,  Ohio,  Oktober  J909. 

Herr  Präsident,  werthe  Beamte  und  Delegaten! 

Als  bei  der  New  Yorker  Konvention  1907  Sie,  verehrter  Herr 
Präsident,  Frau  Dr.  Richter  und  meine  Wenigkeit  als  Frauen-Aus- 
schuss  des  Bundes  ernannten  und  ich  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
der  Brsteren,  die  verantwortliche  Stellung  als  Vorsitzende  über- 
nahm, war  ich  mir  voll  und  ganz  bewusst,  dass  ich  einen  domen- 
voHen  Pfad  betrat,  dne  schwere  und  wenig  Dank  einbringende 
Last  auf  mich  genommen  hatte.  Ich  wusste  wie  sehr  meine  Be- 
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Str«biingen  von  Vielen  verkannt  werden  würdeUj  wusste,  dass  die 
Ir-idf"--  allziidoutsdic  Eigenschaft  des  Misstranens  und  des  Neides 
mir  l-lergc  in  den  Pfad  nicken  würden,  wusste  aucli,  dass  unter  un- 
scrn  eigenen  deutschen  Brüdern  genug  gegen  Frauenbetheiligimg 
sein  würden,  erstens  weil  von  veraltetem,  engherzigen  VomrÜieü 
befangen,  die  Frau  noch  stets  nur  an  Kochheerd  und  Fliddcorb 
verbannen  möchten  und  dalxi  vergessen,  dass  es  auch  im  öffentli- 
clien  Leben  Arbeiten  gicbt,  die  nicht  allein  passend  für  I-'rauen  sind, 
nein,  sogar  ihre  Arbeit  erheischen  und  es  ihr  zur  l'flicht  machen 
einzugreifen,  und  dann,  dass  keine  echt  deutschdenkende  und 
fühlende  Frau  sich  in  Dinge  einmischen  und  vordrängen  wird,  die 
lediglidi  Mannessache  sind;  die  im  Gegentheil  es  nie  veigtsst»  dass 
ilve  erste  und  heiligste  Pflicht  ist  und  bleibt:  die  Hausfrau  ihres 
Mannes,  die  Mutter  ihrer  Kinder  zu  sein.  Die  nur  da,  wo  ihr  Ein- 
treten am  Platze  ist,  fest  und  unentwej^t  auf  dem  ihr  gebührenden 
Platze  steht,  neben  ihrem  Manne,  nicht  über,  nicht  unter  ihm,  als 
seine  treue,  zuverlässige  Kameradin  und  Gehilfin  und  zuguterletzt 
die,  die  echte  deutsche  Frau  und  Mutter  nidit  von  der  aller  Weib- 
lichkeit Hohn  sprechende  Suffragette  zu  unterscheiden  wissen. 

Allen  Schwierigkeiten,  allen  Anfeindungen  zum  Trotze  bin  ich 
doch  unentmuthigt  weiter  gegangen  und  habe  mich  hier  bei  Ihnen 
eingefunden,  um  ganz  entschiedenen  Fortschritt  zti  berichten  und 
Sie  zu  bitten  für  kommende  Jalire  dem  Komilee  Ihre  Hilfe  nicht 
allein  zu  verspcedien,  sondern  auch  thatsadilich  zu  geben.  Unseren 
von  der  Konvention  angenommenen  Resolutionen  gemäss,  habe  ich 
versucht,  wo  es  nur  anging,  Frauenzweige  zu  gründen  und  wo  man 
mir  die  fehlende  Hand  gereicht,  habe  ich  mein  Bestes  versucht 
Bei  den  Staatskonventionen  in  Troy,  Schenectady  und  Buffalo  ha- 
ben die  Herren  des  Komitees  in  allerliebenswürdiger  Weise  mir 
geholfen,  indem  sie  bei  dem  Redaktus  mich  aufgefordert  eine  der 
Vortragenden  zu  sein.  Ich  kann  midt  ob  des  gezollten  Beifalls  nicht 
bddagen,  ob  es  von  Nutsen  sdn  wird,  muss  die  Zeit  Idven,  hoffen 
wir  so. 

Der  erste  Frauenzweig  wurde  in  meinem  Heim  am  4.  März 
1909  gegründet  mit  12  tüchtigen  deutschen  Frauen,  die  mich  zur 
Präsidentin  enK^hlten.  Unsere  Erstarbdt,  ein  Fest  zu  arrangiren, 
dessen  Ertrag  dem  Pastorius-Denkmal  gewidmet  sei  und  wdches 
am  27.  Dezember  im  Terrace  Garden  stattfand,  und  bei  39  Mit- 
gliedern und  unendlich  grossen  Unkosten,  ohne  einen  Cent  Betriebs^ 
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fond  dazu,  es  ermöglichte  $250  nacli  Philadelphia  zu  senden,  war 
ein  g^titer  Anfang.  Seither  haben  wir  uns  dem  deutschamerikani- 
schen Schulvcrein  angeschlossen  und  sehr  oft  Unterhaitungsnach- 
mittage  veranstaltet,  wo  zur  Belehrung  von  bedeutenden  Rednern 
und  Künsdem  Vorträge  stattfanden.  An  dem  37.  Ldirertage  ha- 
ben  wir  uns  aktiv  betheiligt,  ebenso  an  den  Deutschen  Tagen  und 
allen,  deutschen  Patriotismus  und  Erhalten  der  deutschen  Sitten 
und  Gebräuche  fordernden  Gelegenheiten.  Wir  zählen  beinahe  jetzt 
100  Mitglieder  und  haben  dem  Zweig  des  Bundes,  den  Vereinigten 
Deutschen  Gesellschaften,  stets  gerne  unsere  Dienste  zur  Verfügung 
gestellt  und  ihnen  Vereine  zugeführt.  Der  Zweig  New  York  der 
Nationalbund-Damen  hat  auch  allein  die  Kosten  dieser  Vertretungs^ 
reise  aufgebracht  und  sendet  Ihnen  durch  mich  treudeutsdben  Gruss. 

Im  Mai  1908  wurde  ich  nach  Philadelphia  berufen,  wo  ich  in 
einer  gut  besuchten  X'ersammlung  sprach  und  half  den  dortigen 
Zweig  zu  gründen,  welcher  unter  dem  Vorsitz  der  allgemein  hoch- 
geaditeten  und  tüditigen  Präsidentin,  Frau  A.  Ehrlich,  grossartig 
arbeitet  und  schon  viel  Segensretdies  geleistet  hat  und  heute  68  Ein- 
zelmitglieder und  viele  Frauenvereine  und  Logen  zählt  Die  Sekre^ 
tärin  berichtet,  dass  bei  einem  Feste  im  Schützenpark  genug  Rein- 
gewinn erzielt  wurde,  die  Bewirtung  der  auswärtigen  Damen,  wel- 
che als  Gäste  zur  Deutschen  Tagfeier  nach  Philadelphia  gekommen 
waren,  zu  zahlen ;  dass  sodann  der  Frauenzweig  am  25.  März  1909 
eine  Abendunterhaltung  veranstaltet  habe  zum  Besten  des  Fästorius- 
Denkmalfonds  mit  einem  Reinertrag  von  $162.75,  weldie  dem 
Sdiatzmeister  überwiesen  wurden. 

Aus  Hazleton,  Pa.,  sendet  unser  Mitglied  Frl.  A.  C.  Baare  die 
Nachricht,  dass,  trotzdem  sie  Mitglied  des  Luzerne  County  Zweiges 
geworden,  ihr  nie  eine  Einladung  zu  den  Versammlungen  zugegan- 
gen sei,  nur  eine  Mahnung  zur  Bezahlung  des  Jahresbeitrages  von 
$2,  wdches  sie  abldmte  mit  der  Bqjfindung,  erst  als  vol^ltiges 
Mitglied  anerkatmt  zu  werden.  Sie  ist  der  Ansicht,  dass  die  dorti- 
gen deutschen  Frauen,  wenn  gebührend  angeregt,  jedoch  gute  und 
willige  Mitarbeiterinnen  werden  würden,  welches  sie  damit  begrün- 
det, dass  beim  Deutschen  Tage  zwei  Drittel  von  den  15,000  Gästen 
enthusiastische  Frauen  waren.  Ich  werde,  wenn  es  mir  mißlich 
is^  dem  Komitee  passende  Propaganda-Vorschläge  madien. 

Mit  mir  zusammen  ernannte  der  Präsident  Frau  Dr.  Richter  in 
St  Louis,  weldie  im  Laufe  des  ersten  Jahres  den  Posten  als  Schrif 
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führerin  aufgeben  mrisstc,  \vcq-cti  IMangel  an  der  dazu  nöthigcn  Zeit. 
Ich  bat  Frati  Emma  Heyl  in  Pliiladelphia,  unsere  jetzige  Frau  Sek- 
retärin, an  ihre  Stelle  zu  treten,  was  sie  that  und  in  liebenswürdig- 
ster Weise  den  Posten  venah. 

Ich  bat  Frau  Fernande  Riditer  um  eine  in  meinem  Berichte 
anzuführende  Aeusserung,  welche  wörtlich  lautet:  „Ich  stehe  leider 
nicht  mehr  in  Beziehung  zum  Xatioualbuud  und  weiss  dalicr  wenig 
darüber  zu  sagen.  Meine  Meinung  habe  icli  aber  noch  immer  nicht 
geändert,  dass  der  Nationalbund  nur  dann  sein  eigen thümliches  und 
wahres  Ziel  erreichen  wird,  wenn  er  sich  die  Mitwirkung  der  deut- 
sdien  Frauen  sich  zuerst  selbst  enndien,  und  gerade  die  gemeinsame 
VöUcScharakter  kann  in  diesem  Lande  nur  durch  unsere  Jugend  er- 
halten bleiben.  T'nd  die  erste  Erziehung  des  Kindes  ruht  in  der 
Hand  der  Mutter  ;  darum  ist  es  aber  auch  nöthig,  ilass  unsere  deut- 
schen Frauen  sich  zuerst  selbst  erziehen,  und  gerade  die  gemeinsame 
Arbeit  im  Nationalbund  ist  ihnen  die  beste  Schutz  indem  ne  ihren 
Gesichtskreis  erweitert  und  sie  belehrt,  dass  die  Frau  mit  den  gtet- 
dien  Rechten  auch  die  gleichen  Pflichten  übernimmt." 

Aus  Californien  schreibt  Frau  von  Hungen,  unser  San  l'ran- 
cisco  Mitglied,  dass  sie  trotz  aller  Mühe  nur  langsam  weiterkommt, 
weil  der  dortige  Zweig  gegen  die  Gründung  des  Frauenzweiges  sei, 
sie  aber  die  feste  Hoffnung  habe,  im  kommenden  Jahre  dncn  Erfolg 
zu  erzielen. 

Auf  meine  Anfrage  beim  Centraiverein  von  Hudson  County 
schrieb  mir  Herr  Lankering,  dass  die  zum  Verbände  gehörenden 
Frauenvereine  so  tüchtig  mitarbeiteten,  daf;s  sie  es  dort  nicht  be- 
fürworten, dass  sich  ein  Frauenverein  bildete,  weil  sie  damit  sich 
selbst  Mitglieder  ndmien  würden.  Wenn  der  so  ausserordentlich 
titätige,  von  mir  sehr  verehrte  Herr  Präsident  erst  sieht,  wie  gerade 
das  Gegentheil  der  Fall  ist,  wird  es  vielleicht  doch  noch  gelingen, 
auch  dort  Erfolg  zu  haben.  New  Jersey  hat  bereits  den  .Anfang 
gemacht,  indem  der  Centraiverband  von  Middicsex  County  mich 
nach  New  Brunswick  berief,  wo  ich  nach  längerem  Vortrage  in 
glänzend  besuchter  Versammlung  half,  den  D.  A.  Damenverein 
New  Brunswick  zu  gründen,  der  tmter  sdner  tnditigen  Präsidentin 
Frau  Frieda  Schur  schön  aufblüht  und  in  den  sechs  Monaten  seines 
Bestehens  es  schon  aiif  über  60  ^^litglieder  gebracht  hat,  alle  tüch- 
tige deutsche  Frauen,  willig  und  bereit  zur  Arbeit. 

In  Bridgeport,  Conn.,  wurde  ich  vom  dortigen  Verbände  ira 
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Marz  eingeladen  und  sprach  dort  in  der  Arionhalle.  Auch  dieser 
Zweig,  unter  bewahrter  Leitung  von  Präsidentin  Kunbel,  blüht  und 
gedeiht  und  hat  beste  Erfolge-Aussichten. 

Von  Erie,  Pa.»  kam  auch  die  Anfrage  an  mich,  bei  Gründung 
eines  Frauenzweigea  anwesend  zu  sein,  und  hoffe  ich  auch  dort  dem- 
nächst das  Banner  unseres  Bundes  in  Frauenkreisen  aufrollen  zu 
dürfen. 

Bei  der  letzten  Konvention  des  Staatsverbandes  New  York 
ernannte  unser  werther  Piisident  Herr  Sutro  ein  ständig»  Dwnen- 
Komitee  des  Verbandes,  welches  aus  Frau  Elise  Feldmann,  New 

York,  und  mir  besteht.  Unsere  Bitte,  uns  mit  Rath  und  That  bei 
Gründung'  von  Lokal-Damen-Komitees  des  Bundes  in  den  einzehien 
Verhandsstadten  zu  helfen,  wurde  acceptirt  und  einstweilen  liabe 
ich  Zusagen  der  Verbände  Buffalo  und  Schenectady  für  baldige 
Gründung  zu  verzeichnen. 

In  BrooiUyn  lud  man  midi  im  Mai  1908  zu  der  Sitzung  des 
dortigen  Verbandes  ein  und  obwohl  ich  mich  ob  des  gezollten  Bei- 
falls nicht  beklagen  kann,  wtirde  doch  vrn  Gründung  resp.  Frauen- 
betheiüg^ung  abgesehen,  da  bei  der  Abstimmung  die  ^'e^eine  da- 
gegen waren.  Im  Jahre  1909  schrieb  ich  an  den  Präsidenten,  iicrrn 
Schmidt,  und  erl»t  mir  Nachricht  über  meine  Sache,  worauf  die 
in  Händen  befindlidus  Antwort  kam,  dass  er  personlich  selbst  für 
die  Sache  ^tirt  habe,  der  Beweis  daffir  sei,  dass  während  im  von* 
gen  Jahre  alle  Vereine  dagegen  gewesen  seien,  dieses  Jahr  23 
gegen  16  ausgestanden  und  er  fest  überzeugt  sei,  dass  die  Sache 
im  nächsten  Jahre  durchgehen  würde.  Für  die  diesjährige  V'einei- 
nimg  sei  der  Grund  in  der  Suffragetten-Bewegung  zu  suchen,  was 
mich  veranlasste,  damals  den  Zeitungen  einen  Aufruf  einzusenden, 
um  uns  ffirderhin  gegen  solche  Unterstellung  dieser  unweiblichen 
Verbindung  auch  nur  ein  Interesse  zu  schenken,  zu  verwahren. 

Auch  meine  .Anfrage  in  St.  Louis,  ob  bisher  noch  kein  Frauen- 
zweig dort  gegründet  sei,  wurde  verneint,  doch  Herr  Levy's  An- 
sidit  ist  es,  dass  auf  dem  Naiionalkonvent  für  jeden  Staat  ein  ar- 
bdtsf ähiger  Ausschuss  für  Frauen  ernannt  werden  solle,  der  Hand 
in  Hand  wirke.  Auf  eine  Anfrage  an  unser  Mitglied,  Frau  Joh. 
Schmidt,  hat  dieselbe  mir  einige  beinahe  entmuthigende  EnÜiuIlun- 
gen  gemacht,  die  ich  jedoch  als  ,, privatim"  betrachten  muss. 

Meine  Briefe  um  Berichte  an  die  Mitglieder  in  Baltünorc, 
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Boston  lind  Milwaukee  blieben  unbeantwortet,  also  kann  ich  nichts 
Uarüber  berichten. 

Idi  wünsche  noch  hinzuzufügen,  dass  iHMer  New  Yorker  lolc»- 
1er  Frauenzweig  den  deutsdien  Hausf rauenverein  in  Berlin  als  Mit* 
glied  gewonnen  hat  und  somit  freundschaftliche  Beziehung»  zwi« 
sehen  dem  alten  und  dem  neuen  \'aterlande  angeknüpft  hat. 

Ehe  ich  meinen  Bericht  schliesse,  Herr  Präsident,  erlauben  Sie 
mir,  Ihnen  tmd  allen  Mitj;lie<lern.  die  mich  mit  Rath  und  Aufmun- 
terung unterstützt  haben,  Uen  verbinilliclislen  Dank  auszusprechen 
lind  die  Bitte  hinzuzufügen,  dass  alle  beim  heutigen  Konvente  an- 
wesenden deutschen  Brüder  und  Schwestern  daran  denken  mögen, 
wieviel  für  unser  Deutschthum  davon  abhängt,  demselben  die  kom- 
mende Generation  zu  erhalten  und  dies  nur  durch  die  Hinzuziehung 
derjenigen  j^?chehen  kann,  in  deren  Händen  es  liei^'^t,  das  junge 
Herz  und  Gemüth  zu  lenken  und  ihm  die  Liebe  und  \  erehrung  für 
unsere  alte  Heimat,  für  unsere  herrliche  deutsdie  Sprache  hinein 
zu  pflanzen,  die  deutsdie  Mutter. 

Erkennen  Sie  uns  voll  und  ganx  an,  meine  Herren,  als  Ihre 
7uverlässig:-en  Kameradinnen,  dann  ist  uns  keine  Arbeit  zu  schwer 
und  zu  viel,  aber  wir  wollen  nicht  geduldet,  nicht  als  Anhängsel 
arbeiten,  sondern  gleiche  Pflichten,  gleiche  Rechte,  da  soweit 
Frauen-Arbeit  da  ist,  die  unserer  würdig  ist  und  unseren  Zwecken 
Nutzen  bringt. 

FRAU  E.  F.  DORNHOEFER,  New  York, 
Vorsittendt  des  Frauen-Ausschusses  des  Deutsch- 
Amerikanischen  Nationalbundcs. 


BERICHT  DES  FRIEDENS-AUSSCHUSSES. 

An  die  fünfte  KomenHon  des  Deutsch-Amerikanischen  National- 
bundes der  Vereinigten  Staaten, 

Geehrte  Delegaten! 

Ehe  ich  mit  der  Verlesimg  dieses  Berichtes  beginne,  bitte  idi 
Sie,  sich  nicht  durch  den  Umfang  desselben  abschrecken  zu  lassen, 

Sie  werden  dem  Bericbfer<ta(ter  nachher  das  Zeugniss  ausstellen, 
dass  der  Stoff  und  niclit  die  Weitschweifigkeit  der  Behandlung  für 
die  Länge  verantwortlich  ist.  Der  Aussdiuss  hält  es  für  seine  Auf- 
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gäbe,  nicht  einfach  in  den  ati<firclr<  ickneten  Geleisen  wei tor 7; i wan- 
deln tmd  hundertmal  gctas^tc  P.esclilü>=:e  711  wiederholen,  s<:)nilcTn 
womöglich  thatsächliche,  nutzbringende  Arbeit  zu  leisten.  Die  im 
Bericht  enthaltenen  Antrage  werden  der  Konvention  vorgelegt,  um 
dem  zukSnftigen  Ausschusse  für  Friedensbestrebtingen  seine  Richt- 
schnur zu  geben,  und  auf  praktische  Aufgaben  hinzuweisen.  Eine 
unmittelbare  Aktion  wird  nur  z.  J.  ant^cstrcbt.  Die  ITaiiptsclnvie- 
rig'kcit,  mit  der  unsere  Bestrebung;  /.u  kämpfen  hat,  ist  nielit  (leg- 
nerschaft,  sondern  auf  Unkenntniss  beruhende  Gleichgiltigkcit  ge- 
gen dieselbe.  Die  beantragte  Ergänzung  des  Namens  cum  Ge- 
l^audi  auf  Dnidcsadien,  zur  Förderung  der  Bestrebungen  für 
Völkerfreundschaft  und  Ausbau  des  \'ölkerrechts  zur  Welto^tti<> 
Sation,  hat  nur  dem  Zweck  der  Aufklärung  zn  rlienen. 

Atif  Antrag  des  Centraibundes  in  Peniis\ Ivanien  wurde  in  der 
vierten  Konvention  des  Bundes  ein  t)crmancnter  Ausschuss  zur 
Förderung  von  Friedensbestrebungen  geschaffen  und  der  Präsident 
dirte  midi  durch  Ernennung  zum  vorläufigen  Vorsitzer  dessdben. 
Mit  Genehm^;uttg  des  Präsidenten  ging  der  Ausschuss  für  Erhal* 
tnng  guter  Beziehungen  mit  dem  alten  \'aterlande  in  den  Ausschuss 
für  Friedensbestrel)unj:^en  auf,  der  sich  aus  folgenden  Mitj^liedem 
zusammensetzte:  G.  Arlt,  Philadelphia;  H.  Arnold,  Pitt^lnircf;  Carl 
Eberhard,  Boston;  Anna  Eck^teill,  ßu^ion;  Li.  ieldniann,  New 
York;  F.  G.  Fuchs,  New  York;  Dr.  Julius  Hoihnann,  Baltimore; 
Hermann  C.  Kudlich,  Thea  Meyer,  New  York;  M.  F.  Propping, 
Brooklyn;  E.  Richard,  New  York;  G.  Schweppendick,  Brooklyn; 
Louis  Wagner,  Philadelphia. 

Durch  schriftliche  Abstimmung  wurden  Ernst  Richard  von 
New  York  zum  dauernden  Vorsitzer  und  Herr  Kongressabgeord- 
neter Richard  Bartiioldt  zum  Ehrenvorsitzer  erwählt ;  beide  nahmen 
die  Wahl  an.  Nachdem  der  schriltliche  Verkehr  fi1)er  die  grund« 
liegenden  Beschlüsse  kein  zufriedenstellendes  FrLrehnis<  gehabt 
hatte,  fand  am  12.  Mai  eine  Versammlung'  in  Xew  York  statt,  an 
der  8  vun  den  12  Mitplicdern  des  \nsscluisses  tlieihialimen.  In  (ier- 
selben  wurde  M.  F.  Propping  von  Brooklyn  zum  Schriftführer  und 
Fittanzsekretar,  Herr  Lonis  Wagner  von  PUladelphia  zum  Schatz- 
meister erwählt  Da  letzterer  die  Wahl  ablehnte,  wurde  Herr  Her- 
mann C.  Kudlich  zum  Schatzmeister  ernannt ;  leider  stellte  sich  das 
Ann  als  übcrtlüssit;  heraus,  da  derselbe  bis  heute  schatzloser  Schatz- 
meister geblieben  ist. 
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Da  hierauf  die  Frage  der  finanziellen  Unterhaltung  des  Aus- 
schusses berührt  worden  ist,  und  von  ihrer  befriedigenden  Lösung 
die  zukünftige  Gestaltung  dieses  „standigen**  Ausschusses  abhängt, 
so  sei  dieser  Punkt  der  erste  dieses  Beridites. 

Bei  der  Schaffung  des  Ausschusses  wurde  es  für  möglich  er- 
achtet, dass  derselbe  ohne  die  Rimdeskasse  zu  belasten,  seine  Aus- 
gaben zu  bestreiten  in  der  Lage  sein  würde.  Für  die  ersten  Kosten 
wurde  durch  ein  Geschenk  der  deutsch-amerikanischen  Frieden^;«- 
sdlsdiaft^  sowie  durdi  Selbstbesteuerung  eines  Theiles  der  Aus- 
scfattssmitglieder  Sorge  getragen. 

Um  zu  glächer  Zeit  der  Schaffung  von  Einnahmequellen  nnd 
der  Propaganda  zu  dienen,  wurden  in  der  Versammlung  folgende 
zwei  Beschlüsse  gefasst: 

1.  Hinzuziehung  hervorragender  Deutsch- Amerikaner  als 
£hren>Basitzer  und  Beirath  des  Aussdiusses.  Dieselben  sollen  sich 
zu  einem  Jahresbeitrag  von  mimlestens  $5  verpfliditen. 

2.  IXk  Gründung  von  Lokalaussdiussen  dor^  wo  Lokal*^Ver- 
bandc  des  Nationalbundes  bestehen. 

In  Ausführung  des  ersten  Beschlusses  wurden  vom  Schrift- 
führer 1300  Rundschreiben  zunäclist  in  New  York  ausgeschickt 
Da  diesdhcn  nur  8  Antworten  brachten,  musste,  um  ein  Defizit  in 
der  Kasse  zu  vermdden,  von  weiterer  Verfolgung  dieser  Aufgabe 
abgesehen  werden. 

In  Ausfühnmg"  des  zweiten  Beschlusses  wurden  Hurch  den 
Bundesschriftführer  Protokolle  der  Sitzung,  die  über  ciic  Ziele  des 
Ausschusses  aufklärten,  mit  einem  Hinweis  in  den  offiziellen  Mit- 
tiieilungen  des  Bundes  an  die  Ortsv^hande  abgeschickt  Darauf 
ist  eine  einiige  Antwort  eit^;etroffen,  in  der  der  Ausschnss  privatim 
um  Zusendung  von  Literatur  ersucht  wurde.  Diesem  Ersuchen 
konnte  nicht  stattgegeben  werden,  da  ja  die  Mittel  für  die  Propa* 
ganda  erst  aufgebracht  werden  müssen. 

Nach  diesem  Ergebniss  scheinen  drei  Möglichkeiten  vorzu- 
li^en:  ' 

Erstens,  den  Aussdmss  uberiiaupt  abzusdiaffen,  was  ein  be* 
dauerliches  Annutszeugniss  für  den  Deutsdi-Amerikanischen  Na- 
tionalbund wäre; 

Zweitens,  den  Ausschuss  nur  als  eine  berathende  Körperschaft 
aufzufassen,  der  die  Beschlüsse  für  die  Konvention  vorbereitet,  des- 
sen Ausführung  den  Vollzugsbcamten  des  Bundes  überlassen  würde, 
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die  sowieso  schon  mit  Arbeiten  überbürdet  sind.  Dw  Ausgaben 
des  Ausschusses,  die  ja  nur  gcnng  sein  können,  müssten  dann 
durch  den  Bundesschatzmeister  beglichen  werden. 

Drittens,  dem  Ausschuss  eine  finanzielle  Beihilfe  von  $200  aus 
der  Bnndeskagse  zu  gewähreni  damit  derselbe  die  Propaganda  ener- 
gisch aufnehmen  kann,  vor  aUem  aber  die  Ausgaben  für  die  Auf- 
klärung der  Bundesmitglieder  über  seine  Ziele  bestreiten  und  der 
Sache  der  Völkereinigung  förderliche  Arbeit  verrichten  kann. 

Diese  dritte  Möglichkeit  wird  der  Konvention  vom  AusschttSS 
für  Friedensbestrebungen  empfohlen  und  beantragt  derselbe : 

Dem  ständigen  Ausschuss  iür  Friedensbestrebungen  wird  aus 
der  Bundeskasse  für  seine  Zwecke  ein  Vorschuss  von  $aoo  bewil- 
ligt. Für  den  Fall,  dass  es  dem  Aossdhuss  gelingt  sich  finanaell 
unaUiängig  zu  stellen,  und  genügende  Beiträge  einbiufen,  sind  die 
$30o  der  Bundeskasse  zurückzuerstatten,  2ur  Rate  von  50  Proxent 
der  unahhängigen  Einnahmen. 

Der  Ausschuss  schlägt  vor,  bei  den  angeführten  beiden  Be- 
schlüssen, der  Sdiaffung  von  orUidten  Hilfsausschüssen  und  eines 
Ehrenbeiraths,  zu  beharren.  Ausserdem  hat  die  deutsch-amerika- 
nische Friedensgesellscliaft  der  Stadt  New  York  vollgeschlagen,  sich 
zu  einer  nationalen  Gesellschaft  umzugestalten,  und  nach  Zusiche- 
rung offizieller  Vertretung  des  Bundesausschusses  für  Friedens- 
bestrebungen, in  jeder  Hinsicht,  vor  allem  auch  finanziell  zu  unter- 
stützen, sodass  die  örtlichen  Hilfsausschüsse  zugleich  Zweige  der 
Friedcnsgesdlschaften  würden.  Der  Ausschuss  empfiehlt  diesen 
Vorsdilag  zur  Annahme. 

Der  aufklärenden  und  organisatorisdien  Arbeit  des  Ausschusses 
würde  durch  Veranstaltung  von  Vortragsreisen,  deren  Unkosten 
sich  auf  die  I,okalverbände  vertheilen  lassen,  jedenfalls  am  Besten 
gedient.  Der  Ausschuss  wird  versuchen,  Vortragsredner  für  mög- 
lichst geringe  Kosten,  womöglich  nur  gegen  Erstattung  der  Reise- 
und  Unterhaltungdcosten,  zur  Verfügung  zu  stellen.  Es  wird  bean- 
tragt, dass  die  Konvention  den  Vorschlag  im  Prinzip  annimmt. 

Ich  habe  diese  Angelegenheit  zuerst  zur  Sprache  gebracht, 
weil  es  wichtig  ist,  dass  Sie  bei  Betirtheilung  der  in  diesem  Berichte 
noch  folgenden  Empfehlungen,  sich  darüber  klar  sein  müssen,  dass 
die  schönsten  Beschlüsse  werthlos  sind,  wenn  wir  nicht  bereit  sind. 
Sc  zu  ihrer  Förderung  nothigen  Mittel  anzuwenden,  d.  h.  ausser 
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der  persönlichen  Arbeit  heutzutage  mindestens  die  Ausgaben  für 
Drucksachen  und  Versandt, 

Der  Ausschuss  hat  es  vor  allem  nötliig  gehalten,  die  Grund- 
sätze und  Ziele  niederzulegen,  die  er  unter  dem  Namen  „Friedens- 
bestrebungen'*  zusammenfassen  will,  und  beantragt  dass  der  Bund 
dieselben  zu  den  seinen  erklären  möge.  Es  sind  folgende  Grundsätze 
und  Ziele.  Der  D.  A.  N.  B.  betrachtet  als  eine  seiner  Aufgaben  die 
Förderung  folgender  Ziele: 

I.  Die  Anwendung  der  Gerechtigkeit  an  Stelle  der  Gewalt, 
eines  Gerichtsverfahrens  an  Stelle  des  Blutvergiessens  zur  Beile- 
gung von  Streitigkeiten  zwisdien  Nationen. 

a.  Die  Eidgo^  der  Völker  auf  Grund  der  gegenseitigen 
Verburgung  ihrer  Unabliingigkeit  und  ihres  Besitzstandes  gegen 
Angriffe  der  \^crtraiT;spfenossen. 

3.  Die  I'"ürdcrim_L,'^  aller  internationalen  Abtnachung'en,  welche 
die  Nationen  in  gemeinsamer  Arbeit  für  Kullurwesen  vereinigen, 
und  die  Organisation  der  Wdtadministration  für  alle  Arbeiten,  die 
durch  eine  Vereinigung  der  zivilisirten  Welt  allein  möglich  sind  oder 
doch  erleichtert  und  beschleunigt  werden. 

4.  Die  Förderung  aller  internationalen  Abmachungen,  Ver- 
trage und  Konventionen,  welche  einheitliche  Gcsetzfrebung  zum 
Schutz  und  zur  Wohlfahrt  der  arbeitenden  Klassen  und  zur  Verbes- 
serung der  allgemeinen  sozialen,  kommerziellen  und  industriellett 
Lage  zum  Gegenstande  haben. 

5.  In  Berücksichticfung  der  vorstehenden  Grundsätze,  vor 
allem  die  Fürderung  aller  Hestrebtini^en,  welche  engere  Erz-ch-mg-en 
zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Deutschland  herbci/.uiühren 
geeignet  sind;  die  bestehenden  Freundschaftsbande  festigen,  neue 
aidoiüpfen  und  zum  besseren  gegenseitigen  Verständniss  der  Eigen- 
art der  beiden  Nationen  beitragen. 

61.  Den  Erlass  von  Gesetzen  in  den  Vereinigten  Staaten,  wel* 
che  die  vorgenannten  Zwecke  ohne  Nachtheil  für  unsere  cij^cne 
Wohlfahrt  tmd  Sicherheit  fördern,  ohne  unser  Vorgehen  von  der 
Mitwirkung  anderer  Nationen  abhängig  zu  machen. 

7.   Die  Belehnmg  des  Publikums  über  diese  Bestrebungen, 
Ueber  die  die  Aufklärung  und  die  Propaganda  betreffenden 
Pläne  brauche  ich  mich  nicht  weiter  zu  verbreiten.  F.inc  wirksame 
Thätigkeit  in  dieser  Richtung  konnte  bis  jetzt  nicht  entfaltet  werden. 
Für  die  Konvention  habe  ich  mich  bemüht  durch  die  anglo-ameri- 
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kanischen  Gesinnungsgenossen  und  durch  unseren  Ehrenpräsidenten 
Material  in  ciij^lischcr  Sfirache  zur  WTtlicilung-  zu  erlmlten.  Der 
Bericht  der  letzten  Lake  Mohonk  Konferenz  kann,  soweit  der  \'or- 
rath  reicht,  ohne  Unkosten  voa  H.  C.  PilUps,  iNIobonk  Lake,  N.  Y., 
bezogen  werden. 

Desgleichen  glaubt«  der  Ausschuss  von  der  beschlossenen  An- 
meldung des  Bundes  beim  Internationalen  Friedensbureau  in  Bern 
Abstand  nelimen  zu  sollen.  Dies  Institut  wird  aus  freiwilligen  Bei- 
trägen der  }-^ricdensfreiinde  unterhalten,  und  es  hatte  der  Wiirde 
des  Nationalbundcs  nicht  entsprochen,  die  Anmeldung  ohne  einen 
Beitrag  einzusdricken. 

Im  Auftrage  des  Ausschusses  bat  die  Kcdcuttve  dessdben  Er« 
hebungen  darüber  angestdlt,  ob  eine  Stellungnahme  und  Aktion  des 
Bundes  zu  Gunsten  eines  Tlandclsvcrtrng'c?  mit  Deutscliland  zu  em- 
pfehlen sei,  mit  dem  Erß-cbniss,  dass  eine  Einmischung,'-  dos  Bundes 
in  diese  Angelegenheit  nicht  angebracht  ist;  ausserdem  ist  die 
Sache  durch  den  neuen  Tarif  in  ein  anderes  Stadium  getretea  Vor» 
kommenden  UngereditisMtcOf  die  zu  Friktionen  zwtsdicn  bdden 
Ländern  führen  können,  sollte  aber  vom  Ausschuss  für  Friedens- 
bestrebnngen  vorkommenden  Falls  Beachtung  geschenkt  werden. 

Die  ebenfalls  vom  Ausschuss  empfohlene  Befürwortung  einer 
Betheiligung  der  Vereinigten  Staaten  am  Pariser  Abkommen  vom 
Mai  1904  zur  Verhindertmg  des  Mädchenhandels,  von  dem  sich 
unsere  Regierung  zur  Zeit  der  Sitzung  am  12.  Mai  1908  noch  aus- 
geschlossen hatte,  wurde  dadurdi  erledigt,  dass  Präddent  Roosevdt 
am  28.  Juni  die  Konvention  unterzeichnete.  Zweifellos  ist  hier  ein 
Gebiet,  auf  dem  die  Mitf^üeder  des  Katinnalbundes  besonders  in  den 
Grossstädten  eine  segensreiche  Thätigkeit  entfalten  könnten,  jedodi 
li^  diese  nicht  im  Rahmen  des  berichtenden  Ausschusses. 

Durch  den  Schriftführ«:,  M.  F.  Propping,  darauf  aufmerksam 
gemacht,  empfahl  der  Ausschuss  seiner  Exekutive,  Erhebui^ien 
über  gewisse  Schwierigkeiten  infolge  angdilicher  Benachtheiligung 
deutscher  Bürj^er  durcli  das  Erbrecht  einicfer  deutscher  Staaten, 
anzustellen  und  auf  eine  Milderung;-  hinzuarbeiten.  Es  scheint  sich 
hier  mehr  um  Unkenntniss  seitens  einiger  Treuhandgesellschaften 
als  um  wirkliche  Thatsachen,  wenigstens  nidit  in  nennenswerther 
Ausdehnui^  zu  handeln.  Eine  volle  Erledigung  dieser  Angelegen- 
heit verlangt  ein  Studium  nicht  nur  der  deutschen  Gesetze,  welches 
kdne  grossen  Schwierigkeiten  gemacht  hat,  sondern  auch  der  lega- 
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len  Praxis  sämmtUcher  Staaten  der  Union.  So  ist  die  Sadie  noch 
nicht  2um  Abschtuss  gebracht  worden.  Eine  Denksdirift  umeres 

Schriftführers  über  diese  Angdegenheit  liegt  der  Konvention  vor. 

Im  Laufe  dieser  Erhebungen  wurde  aber  von  Juristen  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  auch  andere  Rcclitsfragen  zwischen 
deutschen  und  amerikanischen  Bürgern  zu  Reibungen  Anlass  geben 
Iconnten.  Auch  der  vom  deutsdien  Reich  übemonmiene  Staats- 
vertrag mit  Preussen  ist  schon  veraltet  ttnd  entstand  unter  längst 
vergangenen  Zeitverhältnissen  i.  J,  1828.  Der  Aussdiuss  beantragt 
deshalb,  eine  Anzahl  von  herv^orragendcn  Juristen  xind  Staatsmän- 
nern einzuladen,  eine  Kommission  zur  Untersuchung  dieser  Frage 
und  zur  eventuellen  Empfehlung  des  Abschlusses  eines  neuen  Staats- 
vertrages zu  bilden. 

In  der  Zwischenzeit  sollte,  so  viel  wie  möglich,  reines  Feld  in 
schwebenden  Fällen  geschaffen  Vierden,  nnd  der  Ausschuss  bean- 
tragt deshalb,  geeignete  Schritte  in  Erwägung  zu  ziehen,  um  eine 
Amnestie  für  kleine  Straf  fälle,  besonders  militärischer  Art,  früherer 
deutscher  Staatsangehöriger  an  massgebender  Stelle  im  deutschen 
Reiche  zu  befürworten,  ähnlich  der  kürzlich  von  Oesterreich-Un» 
gam  erlassenen.  Eine  gute  Gel^ienhdt  zu  einer  soldien  würde  das 
40jährige  Jubiläum  des  deutschen  Reiches  am  x8.  Januar  191 1 
bieten. 

Auf  dem  zweiten  nationalen  Friedenskongress  zu  Chicago  war 
der  Ausschuss  durch  l-'rl.  Anna  Eckstein  vertreten,  und  Hess  durch 
dieselbe  eine  Anzahl  von  Anträgen  einreichen.  Jedoch  werden  diese 
Kongresse  hierzulande  fast  nur  vom  Gesichtspunkte  der  Propaganda 
angesehen.  Im  Uebr^ien  walten  die  Metiioden  einer  ptrfitischen 
Konvention  vor  und  von  aussen  kommende  Anträge  finden  keine 
Berücksichtigung.  Ein  Anfang  zur  Besserung  ist  in  Chicago  auf 
schriftliche  Veranlassung  des  Vorsitzenden  Ilires  Ausschusses  für 
Friedensbestrebungen  gemacht  worden,  durch  Ansetzung  wenig- 
stens einer  berathenden  Versammlung.  Unsere  Eingabe  an  den 
Friedenskongress  liegt  diesem  Bericht  bei,  doch  halten  wir  die  Mit* 
glieder  des  Nationalbundes  noch  nicht  hinlänglich  mit  den  einschlä- 
gigen Fragen  vertraut,  um  eine  Annahme  der  darin  enthaltenen 
Anträge  mit  Ausnahme  der  auf  Frl.  Eckstcin's  15  Millionen  Peti- 
tiiJiien  an  die  dritte  Haager  Konferenz  bezügUchen,  der  Bundes- 
konvention zu  empfehlen. 
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Dagegen  glauben  wir  auf  die  Annahme  folgender  Antrige  redi- 

nen  zu  dürfen : 

1.  Den  Einfluss  des  Nationalbiindcs  g;eltend  zu  machen  zur 
Unterstützung  des  Gesetzvorschlapcs  unseres  Ehrenpräsidenten 
Richard  Bartholdt,  eingebracht  als  „Concurrent  Resolution  l8"  am 
28.  Juni  diesen  Jahres,  der  die  Sdiaffung  von  swd  KoauniiaoDen, 
eine  zur  Verbreitung  der  Fragen  des  ständigen  intematicaalen 
Schiedsgerichtshofes  und  der  Rüstungsbeschränkung  vorschlägt. 

Die  wirksame  Unterstützung  einer  leji^islativen  Massnahme 
sollte  sich  nicht  auf  die  Zusendung  von  gedruckten  Beschlüssen  an 
die  Gesetzgeber  beschränken,  sondern  das  persönliche  Auftreten  un- 
serer Vertreter  in  den  öffentlichen  Terminen  sollte  auf  das  Nach* 
druddichste  durch  den  Besudi  von  Wählerdd^tionen  bd  ihren 
Rqjräsentanten  unterstützt  werden.  Gerade  vor  Beginn  der  Sitz- 
ungsperioden ist  die  geeignete  Zeit  dazu. 

2.  Femer  beantragen  wir,  dass  die  Agitation  für  den  Ab- 
schluss  eines  Schiedsgerichtsvertrages  hier  und  in  Deutschland  so- 
fort und  auf's  Energischste  wieder  aufgenommen  werde. 

Im  vorigen  Jahre  haben  die  Vereinigten  Staaten  mit  23  Staaten 
solche  \'erträge  abgesdilossen.  Der  Vertreter  der  deutschen  R^e> 
rung  hat  im  Reichstag  erklärt,  die  Schuld  der  Verzögerung  li^e 
nicht  bei  ihr,  das  Gleiche  wird  in  Washington  behauptet.  Wenn 
irgendwo  sollte  hier  die  ganze  Macht  des  Deutschthiuns  zur  Gel- 
tung gebracht  werden. 

Der  Aussdiuss  für  Friedensbestrebungen  empfiehlt  die  Erwä- 
gung folgender  Resolutionen: 

In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Regierungen  zur  Begründung 
der  immerwährenden  Flottenausgaben  anführen,  dass  sie  diese 
starke  Flotte  zum  Schutze  des  Scehandels  gebrauchen,  dass  aber 
unsere  überseeische  Handelsflotte  heutzutage  aus  nur  elf  Dampfern 
besteht,  deren  Schutz  also  das  amerikanisdie  Volk  für  jeden  ein- 
zelnen Dampfer  jährlich  iäber  11  Millionen  Dollars  kostet,  während 
in  dem  höchst  unwahrscheinlichen  Falle  eines  Krieges  tUld  der  tota- 
len Zerstörung  dieser  elf  Schiffe  ein  Bruchtheil  unseres  Flotten- 
budgets in  einem  Jahre  den  Verlust  vollständig  ersetzen  würde,  und 
somit  im  Vergleich  zur  überseeischen  Handelsflotte  unsere  Kriegs- 
marine die  extravaganteste  voa  allen  Grossmacbten  ist; 

Sei  es  beschlossen,  dem  Kongress  zu  empfdilen»  den  Anfang  . 
mit  der  Rüstungsbeschränkung  zu  madien,  die  Beschränkung  der 
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Ausgaben  für  die  Marine  in  den  nächsten  fünf  Jahren  auf  die  Auf- 
rechterhaltung einer  wirksamen  Küstcnvertheidicfiinpf  und  die  Vcr- 
wendting'der  ersparten  Summe  auf  die  vernunftit;e  und  unparteiische 
Förderung  des  Ausbaues  unserer  Handeisflotte  in  Erwägung  zu  zie- 
hen, und  so  nicht  nur  unserer  wirthsdiaftUdien  Entwicklung,  son- 
dern auch  der  Völkerbefreundung  werthvolle  Dienste  zu  leisten; 

Und  es  sei  femer  beschlossen,  weitere  Kreise  unserer  Mitlmrger 
um  Unterstützung  dieses  Vorschlages  anzugehen. 

Während  der  Atisschtiss  glaubt,  dass  die  Begründung  des  An- 
trages kaum  Widersprucli  finden  dürfte,  sei  ausdrücklich  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  der  zweite  Theil  des  Antrages  der  vid- 
«mstrittenen  Schtffssubvention  die  Wege  bahnen  wurde. 

Als  weiteren  Antrag  empfiehlt  der  Ausschuss  die  Anregung  und 
Unterstützung:^  der  Einrichtung  einer  Centralstelle  für  internationa- 
len HäusHchkeitsau ^tausch  von  jungen  Leuten  (International 
Home  Exchange  of  Younfif  People). 

Die  Grundlage  der  Einrichtung,  die  zwischen  Deutschland, 
Frankreich  und  England  in  erf  c^greichem  Betridbe  besteht,  ist  der 
Gedanke,  dass  es  in  allen  Ländern  Familien  giebt,  die  awar  in  aus- 
kömmlichen Verhältnissen  leben,  aber  doch  nicht  im  Stande  sind, 
die  Kosten  eines  längeren  Aufenthaltes  im  Auslande  für  ihre  Söhne 
und  Töchter  zu  bestreiten.  Kommen  nun  zwei  solcher  Familien  in 
verschiedenen  Ländern  überein,  zu  gleicher  Zeit  ein  Kind  des 
andern  bei  steh  aufzunehmen,  so  sind  die  Unkosten  für  Wohnung 
und  Unterhalt  dieselben,  als  ob  das  e^jene  Kind  zu  Hause  geblidien 
wäre.  Ausserordentliche  Ausgaben  entstehen  nur  durch  die  Reise 
selbst  und  auch  hier  können  durch  die  Rcpneninpf  oder  private  A^er- 
mittlung  Erleichterungen  eintreten.  Für  Freistellen  in  höheren 
Schulen  und  Fachschulen,  oder  auf  Wunsch  Anstellung  in  kauf- 
männischen oder  industriellen  Betrieben  mfisste  Vorsorge  getroffen 
werden.  Es  wären  zunächst  junge  Leute  im  Alter  von  17  bis  ^ 
Jahren  in's  Auge  zu  fassen.  Centralstellen  in  den  Austauschlän- 
dern imtcrstützt  von  \''crtrauenspersonen,  die  sich  über  den  guten 
Charakter  fler  Sclüitzling^e,  sowie  der  Familien  vergewissem  müss- 
ten,  sollten  die  V'ermittlung  übernehmen. 

Der  Vortfaeil  der  Einrichtung  liegt  auf  der  Hand,  nicht  nur  die 
juugen  Leute  selbst  haben  den  Vortheil  der  besseren  Ausbildung, 
sondern  durch  nachgehende  persönliche  Beziehungen  werden  die  bei- 
den Nationen  in  freundschaftlicher  Weise  enger  verknüpft,  wäh- 
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rend  auch  Handel  und  Gewerbe  beider  Länder  nothwendiger  Weise 
dafatis  Nutzen  zieh«»  intrd«D. 
Und  ntm  xnm  letzten  Antrag: 

Nichts  ist  den  Bemühungen  zur  Völkereinigun^'  hinderlicher 
als  die  Hetzereien  einer  unverantwortlichen  Pre<?5;e.  Der  Ausschuss 
für  Fricdcnsbestrebnngen  beantragt  deshalb,  dass  die  Mitglieder  des 
Bundes  in  nachdrücklicher  Weise  ersucht  werden,  wenn  immer  solche 
Hetzereien  im  Druck  erscheinen»  bei  der  Recbldion  einzeln  brieflidt 
zu  protesttren.  Je  mehr  soldier  Briefe  einlaufen,  desto  schneller 
wird  die  Zeitung  ihre  Politik  ändern.  Eine  anstandige  lurma  sollte 
in  einer  solchen  Zeitung  nicht  anzeigen. 

Von  Seiten  des  Bundes  aber  sollte  bei  deutschländischen  Re- 
daktionen gegen  dort  erscheinende,  ungerechte,  gehässige  Korre- 
spondenzen Protest  erhoben  werden,  die  durch  wissentliche  Entstel- 
lung oder  Erfindung  von  Thatsachen,  und  durch  den  verletzenden 
Ton  das  Gegentheil  einer  berechtigten,  sadilidwn  Kritik  herrschen- 
der  Missstände  und  Fehen  darstellen. 

Der  Atis-^chiisp  möchte  diesen  Bericht  nicht  schliessen,  ohne  mit 
Genugthuung  auf  die  sich  stets  mehrenden  Aeusserungen  der  Ach- 
tung und  Freundschaft  für  unser  altes  Vaterland  hinzuweisen.  Es 
sei  vor  Allem  auch  auf  die  Rede  des  Präsidenten  der  Columbia  Uni« 
versitat,  Nicholas  Murray  Butler,  bei  Eröffnung  der  Lake  Möhook 
Arbitration-Konferenz  im  Mai  d.  Js.  hingewiesen. 

Der  Bericht,  mit  den  darin  enthaltenen  Empfehkingen,  wurde 
einer  zweiten  \'ersammlinif^  des  Ausschusses,  zu  dem  auch  Mitglie- 
der des  Ehrenbeiraüis  und  der  Vorstand  der  deutsch-amerikanischen 
Friedensgesellschaft  eingeladen  wurden,  am  21.  September  m  New 
York  vom  Vorsitzenden  vorgelegt  und  in  der  gegenwärtigen  Form 
angenommen. 

Auf  die  Einführung  des  einfachen  Portos  im  Verkehr  mit 
Deutschland,  audi  in  unserer  letzten  Konvention  empfohlen,  sei 
hingewiesen. 

Die  Anträge  sind  sämmtiicfaen  Mitgliedern  des  Ausschusses 
unterbreitet  worden. 

Sie  sehen,  werthe  Freunde,  dass  der  Ausschuss  für  Friedens- 

bestrchung'cn  reichlich  Gelegenheit  vor  sich  hat,  nützliche  Arbeit 
zu  leisten,  mehr  als  genug  für  die  nächsten  Jahre,  wenn  ihm  nur 
die  bescheidenen  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Indem  wir  unser  Mandat  in  die  Hände  der  Konvention  zuruck- 
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legen,  spredioi  «rir  die  Hofihung  aus,  dass  Sie  den  vor.swet  Jahren 
gefassten  Beschliiss  nicht  rückgängig  machen,  und  dass  es  durch 
Ihre  Hilfe  unseren  Nachfolgern  emraglicfat  werde,  der  nächsten 
Konvention  anstatt  nur  von  Plänen  und  gewissenhafter  Azheit  auch 
von  erreichten  Erfolgen  zu  berichten. 

Als  Vorsitzender  nehme  ich  die  Gelegenheit  allen  denen,  die 
mich  bd  meinen  Bemühungen  unterstützt  haben«  heaonders  dem 
Schriftführer,  Herrn  M.  F.  Propping,  sowie  dem  Bundespräsiden- 
ten Herrn  Dr.  Hexamer  und,  bst  hat  not  least,  dem  Bundesschrift- 
ftthrer  meinen  herzlidisten  Dank  ansauqvrecfaen. 

DR.  ERNST  RICHARD. 

Vorsitser, 


AUSSCHUSS  FUER  HISTORISCHE  FORSCHUNGEN. 

Bericht  1 907-1909. 

Auf  der  letzten  Konvention  in  New  York  wurden  folgende 
Herren  vom  Bundes-Präsidenten  Herrn  Dr.  Hexamer  in  den  Aus- 
schuss  für  hbtorisdie  Forschungen  ernannt:  Dr.  Albert  J.  W.  Kern, 
Jamalca,  N.  Y.,  Vorsitzer;  Emü  IiCannhardt,  Chicago,  HL,  Sekretär; 
Friedlich  Baare,  Hazleton,  Pa. ;  Gustav  Bender,  Washington,  D.  C ; 
Henry  Detreux,  Philadelphia,  Pa.;  Richard  E.  Heibig,  New  Yorl^ 
N.  Y  ;  Prof.  M.  D.  Leamed,  Philadelphia,  Pa. ;  Dr.  Emil  Schneidert 
Hoboken,  N.  J. 

Der  damals  vor  der  Konvention  vom  Sekretär,  Herrn  Mann- 
hardt,  verlesene  Bericht  ist  im  ProtokoU  für  1907  auf  Seiten  85-87 
zu  finden.  Ende  Oktober  1907  sandte  der  Sderetär  dn  Rundsdurei- 
ben an  die  Mitglieder  des  Ausschusses,  worin  er  auf  die  geplante 

Arbeit  aufmerksam  machte  und  \'or'ichläge  erbat.  Leider  hat  die 
Mehrzahl  der  Sache  nicht  die  {^cnüarende  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Ein  erspriessliches  Zusammenarbeiten  wird  dadurch  un- 
mofiich.  Ans  diesem  Grunde  sandte  <fer  Vorsitzer,  Herr  Dr.  Kern, 
hn  Dezember  1908  sdne  Resignation  an  den  Bundes-Voratand  ein. 
Wegen  einer  bevorstehenden  Deutsdihmdrdse  sah  sidi  der  Sderetär, 
Herr  Mannhardt,  ebenfalls  veranlasst,  sein  Amt  niederzulegen. 
Nach  einigen  Wochen  wurde  Herr  Prof  Leamed  als  Vorsitzer  und 
lUchard  E.  Heibig  als  Sekretär  ernannt. 

Wie  jetzt  allgemein  bekannt  ist,  ging  Herr  Prof.  Leamed  im 
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Auftrage  des  „Department  of  Hi&torical  Research  ot  the  Carnegie 
Iiistitatioii  of  Washington*'  Anfang  1909  nadi  Deutschland,  um  For- 
schungen in  Afchiven  und  BihlioChdnn  zu  unteinehmen.  Die  Er- 
^bnisse  werden  viel  zur  Förderung  der  geschichtlichen  und  statistt« 
sehen  Studien  über  deutsche  Auswanderung  nach  den  \'ereinig[ten 
Staaten  und  deutsch-amerikanische  Beziehungen  ])eitragen.  Hinter 
dieser  positiven,  praktischen  Arbeit  musste  natürlich  die  Ausführung 
der  BttcUfine  des  Aussdrasscs  für  historisdie  Forsdiungen  zurudc- 
atdien.  Ueber  eine  organisirte  Thätigiceit  des  Anssdnisses  ist  dem- 
nach nidits  zu  berichten. 

Ich  gestatte  mir  im  Anschluss  etwas  über  meine  pi^reönliche 
Arbeit  im  Interesse  des  Ausschusses  und  der  deutscli-amcrikani- 
schen  Sammlung  der  New  York  Public  Library  mitzutheiten.  Zu- 
nädist  hcanf tragt«  ich  den  Dnidcer  des  1907  PkiotdcoUs,  fünfhun- 
dert Sonderabdrndce  mit  memem  Aufsatz  über  die  Sammlung  un> 
serer  BibUothdi;  Seile  1 17-120  (der  vorher  in  der  New  Yorker 
Staats-Zeitung,  Sonntap,  6.  Oktober  1907,  veröffentlicht  wurde), 
und  den  Beschlüssen  des  Ausschusses,  Seite  85-87,  herzustellen. 
Dann  lieferte  ich  eine  englische  Uebersetzung  des  Aufsatzes  und 
der  Beschlüsse,  die  Herr  Prof.  Leamed  zusammen  im  lliarz-April- 
Heft  1908  der  „German  American  Annab*'  verSffentlichte.  Von 
dieser  Uebersetzung  Uess  ich  ebenfalls  fünfhundert  Sonderabdrücke 
herstellen.  Die  Kosten  für  beide  Sonderabdrücke  wurden  auf  mein 
Ersuchen  von  der  New  York  Public  Library,  mit  Genehmigung  des 
Direktors,  bezahlt.    Ich  verpflichtete  mich  natürlich,  diese  deut- 
schen tmd  englischen  Pamphlete  in  erster  Linie  im  Interesse  des 
Wachstimms  der  deutsch-ameriicamsdien  Sammlong  der  Bibliothek 
zu  verwenden,  doch  habe  ich  auch  jede  Gelegenheit  benutzt,  m«ne 
Korrespondenten  in  den  verschiedenen  Staaten  auf  die  Empfehlun- 
gen des  Ausschusses  aufmerksam  zu  machen.    Ueber  dreihundert 
von  jedem  der  Sonderabdrücke  habe  ich  bereits  versandt,  über  hun- 
dert der  englischen  davon  an  amerikanische  historische  Gesellschaf- 
ten und  Zeitschriften,  mit  weldicn  die  BibiibÜidc  in  Austausch- 
Verkehr  steht. 

Mein  Bericht  für  1906- 1907  über  unsere  Sammlung,  dessen 

Veröffentlichung  auf  Seite  iig  des  ProtoVolls  von  1907  angekündigt 
wurde,  erschien  im  Oktober-Heft  1908  der  m  Chicago  von  Herrn 
Emil  Mannhardt  redigirtcn  „Deutsdi-Amerikanischen  Geschichts- 
blätter."  Eine  englische  Uebersetzung  lieferte  ich  für  das  Septem- 
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ber-Oktober-He£t  1908  der  von  Herrn  Prof.  Learned  in  Philadel- 
phia redigirten  ,,Geniian  American  Annals.^  Mit  der  gütigen 
Erlaatmiss  des  Direktors  unserer  Btbliothek,  Herrn  Dr.  John  S. 
Billings,  wurden  je  zweihundert  der  deutschen  und  der  englischen 
Fassung  meines  Berichtes  auf  Kosten  der  Xew  York  Public  Library 
hergestellt.  Ich  unterbreite  dem  neuen  Ausschüsse  eine  kleine  An- 
zahl der  verschiedenen  Sonderakl rücke,  durch  die  gefällige  Ver- 
mittlung des  Herrn  Dr.  Heinrich  H.  Fick  in  Cincinnati. 

RICHARD  E.  HELBIG. 

Sekretär. 

New  York,  37.  September  19091. 


BERICHT  DES  EINWAND^UNGS-AUSSCHUSSES. 

Der  Aussdiuss  wutde  von  der  inerten  Nationalkonvention»  die 
vom  5.  bis  7.  Oktober  1907  in  New  York  stattfand,  eingesetzt  und 
besteht,  nachdem  die  Herren  Prof.  Hanno  Deiler  und  Oberst  Mark» 
breit  leider  durch  den  Tod  ausgeschieden  sind,  aus  folgenden  Per- 
sonen :  L.  Viereck,  Obmann,  New  York ;  Theodor  Sutro,  New  York ; 
Georg  S.  Viereck,  New  York;  Dr.  Alois  Hoelper,  New  York;  Dr. 
Wm.  Gärtner,  Buffalo,  N.  Y.;  R.  Lohrniann»  Herkimer*  N.  Y.; 
A.  F.  Trappe,  Baltimore,  Md.;  C.  F.  Oppcr,  Savannah,  Ca.;  Joim 
Cappelmann,  Charleston,  S.  C;  Prof.  Dr.  M.  D.  Leamed,  Philadel- 
phia, Pa. ;  A.  Marxhausen,  Detroit,  ?^Tich. ;  Prof.  Leo  Stern,  Mil- 
waukee,  Wis. ;  Dr.  O.  Mussip^brot,  Gamet,  Mont. :  Geo.  Gies^old, 
Chicago,  III. ;  G.  Donath,  Davenport,  Iowa ;  Louis  Lesser,  Birming- 
ham, Ala. ;  Otto  Schröder,  San  Diego,  Cal. ;  H.  C.  Bohlmann,  Port- 
Und,  Ore.;  Chas.  Osner,  Seattle,  Wash.;  Geo.  P.  Zeiss,  Houston, 
Tex.;  Curt  Melnitz,  HaaJeton,  Pa. 

Der  Obmann  veranlasste  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1907  ein 
Preisausschreiben  über  die  Frage,  wie  die  europäische  Einwande- 
rung zweckmässig  zu  vcrtheilen  sei  und  hatte  die  Genucrthnung,  dass 
sich  mehrere  Ausschussmitglieder  an  diesem  Meinungsaustausche 
betheiligten.  Die  betreffenden  Artikel  gelangten  sanuntltch  im 
««Deutschen  Vorkämpfer**  zum  Abdrudc 

In  Nr.  I  von  I0o8  d.  Bl.  eröffnete  A.  Trappe,  Sekretär  des 
Staats-Einwandenin£i^eau«;'?rbu?ecs  von  Mar^dand,  den  Reigen,  indem 
er  in  einem  ausserordentlich  zeitgemässen  und  sachkundig  geschrie- 
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benen  Artikel  Bundesämter  «n»  Zwecke  des  Aibeitviachweises 

von  Einwanderern  einzusetzen  empfahl,  eine  Anregung,  der  1>c- 
kannilich  schon  bald  darauf  naclii,cgeben  wurde.  Durch  die  wö- 
chentliche Bekanntgabe  der  offenen  Arbeitsplatze  mit  Hinzufugung 
der  genauen  Adresse  der  Arbeitgeber,  der  Lohnhöhe,  der  gewünsch- 
ten Nationalität  und  der  muthmasslidien  Dauer  der  Besdiäftigunif 
ist  bereits  vielen  Tausenden,  die  sonst  auf  der  Landstrasse  gelegen 
hätten,  lohncn  lc  Arhtit  und  Unterkunft  zutheil  j^cworden. 

Weiter  cmi)fahl  der  inzwischen  verstorbene  Prüf.  Üeiler  Mass- 
nahmen, um  die  Einwanderer  von  allen  Gegenden,  wo  sie  auf  den 
Arbeitsmarkt  drüdcen  k&ntten,  fernzuhalten  und  vielmehr  dorthin 
dirigirt  werden  sollten,  wo  sie  dem  Lande  unzweifelhaft  nur  nützen 
könnten.  Endlich  trat  Herr  Ceo.  Giegold  von  Chicago  dafür  ein, 
in  New  York,  Baltimore,  Philadeljihia  und  anderen  Einwanderungs- 
hafen Auskunflsbureaux  einzurichten,  durch  die  deutsche  Einwan- 
derer speziell  für  den  „Nationalbund"  interessirt  werden  sollten,  in- 
dem diese  Bureaax  vom  Bunde  auszu^hen  hatten. 

Die  vorstehend  angeführten  Artikel,  die  sSmmtlidi  geeignet 
waren,  das  Verständnis«  der  Einwanderungsfrage  zu  fördern,  wur- 
den in  der  Taj:^c«:prcs?;c  vielfach  abgedruckt  oder  kommcntirt  und 
haben  zweifellos  dazu  bei  :  trnj^^en,  V'crständniss  für  die  Arbeiten 
des  Ausschusses  zu  erwecken.  Beachtung  fanden  auch  die  gesetz- 
lichen „Vorsdiriften  für  Einwanderer",  die  in  ihrem  vollen  Um- 
fange  im  „Deutschen  Vorkämpfer*'  zum  Abdruck  gebracht  wurden, 
was  einem  dringenden  Bedürfnisse  namentlich  der  deutschsprechen- 
den Ankömmlirq:c  cntpprncii.  Weiter  fand  auf  Veranlassung  des 
Ausschusses  ein  gut  besuchter  Vortrag  von  Dr.  Emst  Henrici  in 
den  „Vereinigten  Deutschen  Gesellschaften  der  Stadt  New  York" 
stat^  der  sich  mit  dem  „Rassenproblem  und  der  Einwanderung" 
befasste  tmd  die  unsinnigen  Behauptungen  eines  gewissen  Dr. 
Schultz,  der  in  seinem  Buche  „Race  or  Mongole"  die  Deutsch- 
amerikaner für  hoflfnungslos  degenerirt  erklärte,  gründlich  wider- 
legte und  die  bekannten  Theorien  v<m  Gobineau  und  Chamberlain 
über  die  Rassenfrage  auf  ihren  Unwerth  zurückführte. 

Im  Januar  und  April  1909  erfolgten  seitens  des  Obmannes 
zwei  Rundscfardben  an  die  Mi^lieder  des  Ausschusses  sowie  an 
die  Presse,  um  auf  die  Umtrid)e,  die  von  versdiiedenen  Seiten  zur 
Beschränkung  der  Einwanderung  gemacht  wurden,  nachdrücklich 
hinzuweisen.  Diese  gemeinschädlichen  Agitationen  haben  auch  in- 
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zwisdien  nicht  nachgelassen,  und  werden  besonders  von  der  Bos- 
toner Li^a  zur  Beschränkung  der  Einwanderung,  dem  famosen 
junior  (Jrdcr  of  American  Methanics"  und  gewissen  Arbeiterfüh- 
rern betrieben,  die  alle  fremde  Konkurrenz  auf  dem  Arbeitsmarkte 
ausschliasen  möchten.  Es  war  daher  sehr  zeitgemass,  dass  der 
Aussdiiiss  auf  der  Konvention  des  N.  Y.  Staatsverbandes  in  Buf- 
falo  (6.  und  7.  Juni  d.  J.)  eine  Resolution  zu  Gunsten  der  freien  Ein- 
wanderung arbeitswÜlij^er,  gesunder  und  anständiger  Personen  ein- 
brachte, mit  der  Wirkung,  dass  der  Staatsverband  einstimmig  be- 
schloss,  diesen  Beschluss  der  nächsten  Nationalkonvention  des 
Nationalbundes  zur  Annahme  cu  empfdilen. 

Wie  wenig  sidi  auch  inzwischen  die  Sachlage  verändert  hat, 
beweist  ein  Artikel  des  bekannten  Arbeiterführers  John  Mitchell  in 
der  sehr  verbreiteten  Wochenschrift  „Outlook*',  in  dem  er  folgende 
Revision  der  Kinwanderungfs^esetze  in  Anregung  bringt: 

(1)  Abgesehen  von  allen  bereits  bestehenden  Einwanderungs- 
bescfannkungen  soll  die  Kopftaxe  von  $4  auf  j^xo  eriiöht  werden; 

(2)  Von  jedem  Einwanderer  soll  feniar  der  Besitz  von  min- 
destens $25  in  bar,  ausserdem  ein  ausreidiend  grosser  Barbetrag 
nachgewiesen  werden,  um  dessen  Reise  an  seinen  Bestimmungsort 
zu  bezahlen ;  endlich 

(3)  Soll  jedem  Einwanderer  eine  Bildungsprüfung  auferlegt 
werden,  wonach  er  imstande  ist,  einen  Absdmitt  aus  der  Konstitu- 
tion der  Vereinigten  Staaten  vorzulesen. 

Diese  neuesten  Vorschläge  überbieten  so  ziemlich  alles,  was 
bislicr  von  nativistischen  Bcschränkungsmassregeln  vorgeschlac^en 
worden  ist,  wenn  man  von  den  ganz  waschechten  Knownothing- 
Leuten  absieht,  die  schlankweg  jede  Einwanderung  verbieten  wollen. 
Die  Thatsache,  dass  sie  in  keinem  anderen  Blatte  auftauchten,  als 
gerade  in  dem,  dessen  Mitredakteur  tmser  früherer  Präsident  Roose- 
velt  ist,  lässt  ungefähr  ahnen,  in  welchen  Kreisen  man  auf  einen 
geeigneten  Räsonanzbodcn  für  derartipfe,  angeblich  arbeit  er  freund- 
liche, Tendenzen  rechnet!  Jedenfalls  steht  wohl  so  viel  fest,  dass 
die  I'Veunde  der  Einwanderung  es  nie  und  nimmer  unterlassen  dür- 
fen, gegen  weitere  nativistische  Versuche,  dem  Fremden  die  Lan- 
dung zu  vereiteb,  auf  der  Wacht  zu  sein. 

L.  VIERECK, 
Obmann. 
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BERICHT  DES  VORSITZENDEN  DES  PASTORIUS-DENK- 

MAL-AUSSCHUSSES. 

3583  Bainbridge  Ave.,  New  York,  den  27.  September  1909^ 
Hoehgeekrter  Herr  Fräsidentl 

Memem  auf  dem  vierteil  Konvent  des  D«  A.  Nationalblindes 
abgdegten  Bericht  über  die  frühere  Thätigkeit  des  Pastorius-Denk- 
mal-Aiisschusscs  lasse  ich  hiermit  einen  weiteren  über  die  Thättgtceit 
während  der  beiden  letzten  Jahre  folgen. 

Auf  meinen  Antrag  wurde  mir  vom  vierten  Konvent  im  Ok- 
tober 1907  eine  Summe  von  $150  zu  Agitationszwedcen  zur  Vcr^ 
lügung  gestellt  Diese  Summe  kam  in  folgender  Weise  zur  Ver- 
wendung. Zunächst  verfasste  ich  eine  zwei  Druckseiten  starke 
Fhi^chrift  mit  einer  Beschreihting;  des  geplanten  Fastorius-Denk- 
mals  und  eine  Einladung  zu  Beiträgen  für  dasselbe.  Die  Flugschrift 
wurde  in  einer  Auflage  von  30,000  Exemplaren  in  l\tw  York  ge- 
druckt und  nebst  einem  Ideineren  Be^eitschreiben  den  verschiede- 
nen Staats-  und  OrtsverbSnden  des  D.  A.  Nationalbundes  in  Packe- 
ten  zu  250,  500  und  1000  Exemplaren  zum  Zweck  weiterer  Agita- 
tion zugestellt.  Inwiefern  diese  Agitation  seitens  der  Staats-  und 
Ortsverbände  meinen  Wünschen  entsprechend  ausgeübt  wurde,  ent- 
zieht sich  natürlich  meiner  Beurtheilung.  Aber  aus  den  letzten, 
vom  D.  A.  NatiofMlbtmd  bmusgcgebenen  „MitÜidlui^en"  ist  er- 
siditlicfa,  dass  die  für  das  Pastorius-Denkmal  eingegangenen  Bei« 
trage  bis  Ende  September  1909  auf  $5833  angewachsen  waren. 

Von  der  mir  zur  \'crfügt:ng  gestellten  Summe  wurden  $138.68 
für  Druck,  Verpackung  und  Versendung  der  obenerwähnten  Rund- 
schreiben verausgabt,  worüber  die  Rechnungen  und  Quittungen  sich 
in  den  Händen  des  Bundesschatzmeisters  befinden. 

Den  Rest  von  $11.33  überwies  ich  im  Einverständniss  mit  dem 
Präsidenten  dem  Xcn'  Yorker  Frauenverein  des  D.  A.  National- 
hundes, damit  derselbe  damit  einen  Theil  seiner  Drucksachen  be- 
gleichen könne,  die  für  ein  grösseres,  zu  Gunsten  des  Pastorius- 
Dcnkmals  geplantes  iVcihnachlsjest  nöüüg  waren.  Als  Reinertrag 
dieses  ani  26.  Dezember  1908  abgehaltenen  Festes,  an  dem  auch  der 
Unterzeiduiete  durch  grössere  künstlerische  Beitrage  sich  bethei- 
figte,  konnte  der  Frauenverein  die  stattliche  Summe  von  $250  an  den 
Bundesschatzmeister  einsenden.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen, 
dass  sammtUcbe  dem  Naticnialbund  angehörende  Vereine  sich  dieses 
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Fest  und  sein  schönes  Ergebniss  zum  Vorbilde  ndunen  und  in  ener- 
gischer Weise  dazu  beitragen  wollten,  dass  der  Nationalbund  recht 
bald  in  die  Lage  versetzt  würde,  die  von  ihm  übernommene  Auf- 
gabe, den  Gründern  der  ersten  reindentschen  Nicderlassimg-  in 
Amerika  ein  würdiges  Denkmal  zu  setzen,  voll  und  f^^nz  zu  erfüllen. 

Dein  Betreiben  des  Zweiges  Philadelphia  des  D.  A.  N.  B.  ist 
es  zu  danken,  dass  am  6.  Oktober  1908  in  Germantown  der  Grund- 
stein des  Pastorius-Denkmals  gelegt  werden  konnte.  Dieses  Ereig- 
niss  gestaltete  sich  zu  einer  erhebenden  Feier,  die  auf  die  zahlloseOt 
aus  allen  \Vindrichttingen  gekommenen  Theilnehmer  tiefen  £in> 
druck  machte. 

Da  die  baldipfe  Vollendung  des  Pastorius-Denkmals  aus  ver- 
schiedenen Gründen  dringend  erwünscht  wäre,  so  gestattet  sich  der 
Unterzeidmete  den  Antrag  zu  stellen,  dass  die  dem  Nationalbund 
angdiörenden  Vereinigungen  ihre  säromtlidien  Mitglieder  mit  einem 
einmaligen  Beitrag  von  10  Cents  pro  Person  besteuern  möchten. 
Die  daraus  entspringende  Summe  dürfte  ausreichen,  um  das  begon* 
nene  Werk  in  Bälde  zu  Ende  zu  führen. 

Mit  vorzüglicher  Hochaclitunpf 

RUDOLF  CJRONAU. 


AUSSCHUSS  FUER  DAS  GERMANISCHE  MUSEUM, 

Boston,  Mass.,  den  19.  September  1909. 

An  den  geehrten  Vorsitser  nud  die  Mitglieder  des  achten  Konvents 
des  Deutsch-Amerikanischen  Nationalbundes, 

Es  ist  gebräuchlich,  dass  die  Vorsitzer  der  verschiedenen  Aus- 
schüsse bei  unseren  Konventen  einen  Bericht  über  die  Thäti^keit 
ihres  Ausschusses  abgeben.  Somit  wünscluo  aucli  ich  einen  g^ün- 
stigen  Bericht  als  Vorsitzer  des  Germanischen  Museunis-Ausischus- 
ses  etnsdiicken  zu  können,  aber  bei  dem  schlechten  Geschäftsgang 
der  letzten  zwei  Jahre  und  den  fortwährenden  Anforderungen  an 
unsere  Vereine  für  andere  Zwecke,  war  es  unmöglich  eine  allge- 
meine erfolq^reirlie  Sammlung  zu  veranstalten,  die  des  Bundes  wahr- 
haft würdiq^  j^ewcscn  wäre.  Es  ist  zu  einem  derartigen  Werben  für 
eine  grosse  Geldsumme  ein  äusserst  günstiger  Zeitpunkt  abzuwarten 
um  von  wirUidicm  Erfolg  gdcront  werden  zu  können. 
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Herr  Prof.  Ktmo  Frandc«,  der  Kurator  und  Grfinder  des  Mu- 
seums, war  das  ganse  vergangene  Jahr  in  Europa  und  hat  laut  Zei- 
tungsberichten ziemliche  Erfolge  für  das  Museum  erzielt,  wie  ein 

hunderttausend  Dollar-Geschenk  des  Herrn  Adolphtis  Busch  von 
St  Tmii>;  !ind  werthvolle  G^enstände  von  dem  Herzog  voo  Sach- 
sen-Weimar. 

Es  ist  nodiig,  dass  bd  dem  Konvent  die  Wichtigkeit  dieses 
Museums  für  unser  Deutsditiium  den  Vertretern  nochmals  gründ- 
licfa  an*s  Herz  gelegt  wird,  damit  sie  zu  geei^eter  Zeit  sich  em* 
pfänglich  und  bereit  zeigen,  dieses  grosse  Untemdunen  erfolgreidi 

zu  unterstützen. 

Den  \'erhandlimgen  der  Sitzungen  ein  glückliclics  Ergebniss 
wünschend, 

Zddmet  nebst  deutschem  Gruss  ergebenst 

ROBT.  STURN, 
VorsitMer  des  Ausschusses  für  das  Germanische  Museum 
gu  Cambridge,  Mass. 


Gruss  aus  dem  Lehigh  Tale. 

Von  Präsident  Jdtm  Graeflin  vom  Ldiigh  Vall^  Zweig  des 
Zentral-Bundes  von  Pemi^lvanien  läuft  eine  Begrüssungs-De- 
pescfaeein. 

Verein  zur  Erhaltung  des  Dcufschtums  im  Auslande. 

Präsident  Leo  Stern  vom  Staats- Verband  Wisconsin  referirt 
über  die  Tagung  des  Vereins  für  die  Erhaltung  des  Deutschtums 
im  Auslande,  welcher  er  mit  anderen  Vertretern  des  National- 
Bundes  in  Berlin  beigewohnt  Es  sei  grosses  Interesse  für  die 
deutsche  Biihne  in  Amerika  an  den  Tag  gelegt  worden.  Noch 
nie  habe  er  grösseren  Emst  und  mehr  Einmütigkeit  in  einer 
Tagung  gesehen.  Im  Vergleich  zu  den  Kämpfen  in  Oesterreich, 
Russland  und  Süd-Amerika  befänden  sich  die  Deutschen  in  den 
Ver.  Staaten  noch  in  einer  glücklichen  Lage.  Die  Gründung  des 
Xational-Bundes  würde  in  Deutschland  als  ein  wichtiges  Ereig- 
niss  geschätzt 

Beifall. 
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PrmeH'AiitsehMst. 

Die  Vorsitzerin,  Frau  C.  J.  Dornhoefer,  unterbreitet  einen 
Bericht,  der  unter  Berichten  im  Wortlaut  zu  finden  ist. 

Die  Referentin  setzt  dem  mit  Beifall  aufgenommenen  Be- 
richt noch  hinzu,  dass  die  deutschen  Frauen  der  Stadt  wie  für 
den  Pastorius  Denkmal-Fond  auch  zum  Besten  des  Lehrer-Semi- 
nars eine  Festlichkeit  veranstalten  werden. 

Deutsch  m  den  Schulen  Cinciftnatis. 

Dr.  H.  H.  Fick,  der  Leiter  des  deutsdien  Unterrichts  in  den 
öffentlidien  Schulen  der  Stadt  Cincinnati,  k<Mistatiit  in  einer  An- 
^Mrache,  dass  gq^wartig  in  den  Sdralen  17,000  Kinder  deut- 
schen Unterricht  empfangen.  Der  Unterricht  wird  von  40  männ- 
lichen und  140  weiblichen  Lehrkräften  ertheilt,  die,  was  Salär 
anbetrifft,  im  Vergleich  zum  anglo-amerikanischcn  Lehrpersonal 
eher  im  Vorteil  seien.  Das  Deutsche  werde  auf  allen  Stufen 
vom  ersten  Schuljahr  l)is  durch  die  Universität  und  Lehrerbil- 
dimgsklasse  gelehrt.  Die  Beteiligung  am  Unterricht  sei  durch- 
aus freiwillig.  Es  nähmen  jedodi  sogar  N^erldnda'  so  rege  an 
demselben  teil,  dass  zwei  Neger-Mädchen  m  Lehrerinnen  ausge^ 
bildet  werden  komien.  Dr.  Fick  macht  auf  «ne  Ausstellung  der 
Sdiüler-Arfaeiten  der  Garfidd-Schule  und  anderer  Schulen  auf- 
merksam. 

Den  interessanten  Ausführungen  wurde  grosser  Beifall  zu 

TeU. 

Eimvandcrnngs-A  itsschuss. 

Vorsitzer  Louis  Viereck  legt  einen  Bericht  ab,  der  unter  Be- 
richten zu  finden  ist 

Bekattntgdbe  des  Programms. 

Präsident  John  Schwaab  vom  Stadtverband  Cincinnati  gicbt 
bekannt,  dass  an  jedem  Koventioi»-Tage  von  Morgens  9  Uhr  bis 
Nachmittags  ein  Uhr  Sitzungen  stattfinden.  Für  Sonntag  Nach- 
mittag sei  eine  Feier  des  nationalen  Deutschen  Tages  arrangirt» 
für  Sonntag  Abend  ein  Besuch  des  Deutschen  Theaters.  Montag 
Nachmittag  werden  in  der  Turnhalle  Wandelbtlder  vom  Tum- 
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fest  gezeigt.  Montag  Abend  veranstalte  der  Stadtverband  New- 
port,  Kentucky,  zu  Ehren  des  Vorstandes  und  der  Exekutive  des 
National-Bundes  ein  r5ankctt.  Am  Dienstag  finde  zu  Eliren  der 
auswärtigen  Delegaten  ein  Bankett  im  Businessmen's  Club  von 
Cincinnati  statt. 

Vorsitzer  Carl  Pietz  vom  Finanz-Aiisschuss  des  Stadtver- 
bandes  Cindniiati  erklart  an  Stelle  der  Vorsitzerin  des  Damen- 
Komites,  Fran  Mardia  Pietz,  dass  für  die  auswärtigen  Damen 
folgendes  Programm  arrangirt  sei:  Montag  Nachmittag  12.30 
Ulir  Abfahrt  von  der  Nord  Cincinnati  Turnhalle.  Luncheon  bei 
Alms  Drepke.  Besuch  der  Rookwood  Kunst-Töpferei  und  des 
Kunst-Museimis.  Dienstag,  Trolleyfahrt,  Essen,  englisches  Thea- 
ter. 

"Drri  JafultuMderte  deutsche»  Lebens  i»  Amerika.** 

In  einem  Sdttdben  an  den  Bundes-Präsidenten  Dr.  C  J. 
Hexamer  sendet  der  SdiriftsteUer  Rudolph  Gronau  dem  K<hi- 
vent  seine  Grosse  and  bittet  den  Presidenten  Dr.  Hexamer»  das 

erste  nach  Amerika  gekommene  Exemplar  seines  Werkes  "Drei 
Jahrhunderte  deutschen  Tvclj>ens  in  Amerika"  für  den  National- 
bund anzunehmen  und  der  Bücher-Sammlung  desselben  einzu- 

verleil:>en. 

Das  dem  Nationalbund  gewidmete  Exemplar  des  Werkes 
hat  folgende  Widmung  r 

Wachs  auf  Du  frühlingsgrüne,  Eiche, 
Zum  mächtigen  Baume  voller  Saft, 

Und  werd  im  weiten  Weltenrcichc 
Ein  stolzes  Sinnbild  deutscher  Kraft 

Zwingt  Sturmestoben  Dich,  so  neige 
Die  Krone  stolz — streb  dann  empor 
Und  breite  Deine  starken  Zweige 
Vom  Hudson  bis  zum  Goldnen  Thor. 

Dem  Deotschamerikanischen  Nationalbund  zu  seinem  in 
Cincinnati  abgehaltenen  fünften  Konvent,  gewidmet  von  seinem 
Mitbcigrfinder 

Rudolph  Gronau. 

New  York,  im  Oktober  1909. 

Beschlossen,  Herr  Gronau  den  Dank  des  Konvents  zu  über- 
mittda 
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Antrag  Bloedel. 

Indem  das  prci'^gek-rocnte  Geschichtswerk:  "Drei  Jahrunderte 
Deutschen  Lebens "  von  Rudolf  Gronau  zur  Foerderung  der  Errei- 
chung unseres  Zides  beitragen  wird,  empfiehlt  die  fuenfte  National 
Konventton  allen  Mitgliedern  des  Bundes  den  Ankauf  desselben, 
sowie  zu  dessen  Veibrdtttag  bdzutragen. 

Angenommen. 

Grüsse  aus  der  alten  Heimath 

lagen  vor  von 

C.  C.  Eiffo  aus  Starnberg  in  Bayern, 
Ricliard  F.  Schmidt  aus  Hamburg, 
Frl.  Anna  B.  Eckstein  aus  Erfurt, 
sowie  vom  Alldeutschen  Verband. 

Poet isch c  l Vid mutigen 

lagen  vor  von  Adolf  Baumann,  New  York,  und  Hermann  Gold- 
ber£^r,  Peoria,  III. 

Ausschuss  für  das  Germanische  Museum. 
Vorsitzer  Robert  Stunn  sandte  einen  Bericht  ein,  der  unter 
Berichten  zu  finden  ist. 

Ausschuss  für  das  PastorhtS'DenknuU, 

Von  Vorsitzer  Rudolph  Gronau  lag  ein  Bericht  vor.  Der* 
selbe  wurde  dem  Komite  für  Bundes-Angelegenheiten  fiber- 
wiesea 

Ausschuss  für  historische  Forschungen. 

Sekretär  Richard  E.  Heibig  sandte  einen  Bericht  ein,  der 
unter  Bericlitcn  zu  finden  ist. 

liiuhdung  für  die  nächste  Konvention. 

Von  Konventions^Bureaus  in  Atlantic  City  und  Rocliester 
lagen  Einladnnc:en  vor,  die  nächste  Konvention  dort  abzuhalten. 

Präsident  Leo  Stern  vom  Staalsvcrband  Wisconsin  war  der 
UeberI)iingLr  einer  Einladung  der  Stadt  Mihvavikee  im  Namen 
des  Staatsverbandes,  der  Geschäilsleute  und  der  Behörden. 

Delegat  Noah  Guter  überbrachte  die  Einladung  der  Stadt 
Newark  und  sagte,  das  Deutschtum  würde  tun,  wa«  es  noch  bd 
allen  Konventionen  und  Festen  getan  habe. 
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3-  National- Vizepräsident  CoL  E.  C.  Stahl  bekraiiigte  die 
Einladung. 

Piäsident  Kurt  Voelckner  vom  Zentral-Verein  im  Distrikt 
Coltiinbia  sagte,  WashingtiM  habe  schon  wiederholt  eingeladen 

und  es  erscheine  notwendig,  dort  einen  Konvent  abzuhalten,  was 
Sekretär  Gustav  Bender  mit  der  Bemerkung  bekräftigte,  der  Di- 
strikt Columbia  sei  als  Versuchs-Kaninchen  für  Prohibition  aus- 
ersehen. 

Delegat  John  Matliicssen  von  Portland,  Oregon,  überbrachte 
die  Einladung  seiner  Stadt. 

Mandat-Ausschuss. 
Vorsitzer  Kurt  Voddcner  unterbreitete  folgenden  Beridit : 

Bericht  des  Mandat-Ausschusses, 

Von  den  in  den  Aitsschuss  ernannten  Dellien  hatten  sich 

nur  die  Herren  von  Alt  und  Gebhard  eingefunden,  welche  im 
Verein  mit  (lern  Vorsitzer  des  Ausschusses  die  Mandate  geprüft 
und  folgendes  zu  berichten  haben: 

Als  t)erechtigt  zu  Sitz  und  Stimme  sind  folgende  Delegaten 
anerkannt  worden: 

LISTE  DER  DELEGATEN. 

Alabama. 

Birmingham :  Emil  Lessen 

Concordia  Gesellschaft,  Birmingham :  Dr.  Max  HeinricL 
County-Verband  Cullman:  Dr.  C.  Barde 

California. 

Staats-Verband  California:  Professor  Dr.  Julius  Goebd. 

COKN£CrlCUT. 

New  Häven:  Patd  Gebhard. 

Delaware. 
Wilmingtoo:  Harry  Viteiow. 

DisTRicT  OF  Columbia. 
Washington:  Kurt  Voelckner,  Gustav  Bender. 
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Idaho. 

Fayette;   C.  C.  Eiffe,  Cto.  Hermann. 

Ilukois* 

Aurora:    Chas.  E.  Hess. 

Oiicago :   Sophus  Dabeistein,  Carl  Haerting. 

Danville:   Wm.  E.  Bryant. 

Hast  St.  Louis:   Dr.  W.  A.  Kransing,  Anton  Moser. 

Moline :  John  H.  Miidkr. 

Peoria:  Chas.  H.  Katnmann«  John  M.  Log^ 

Imdiana. 

EvansviUe:  Dr.  J.  Keeii,  Edmund  von  Hatzfeld 

Fort  Wayne:  Hemiami  Mackwitz,  Dr.  Carl  Schilling,  Wm. 

Barth,  Louis  F.  Curdes. 

Indianapolis:  Joseph  Keller,  Fritz  Francke,  Jacob  W. 
Loeper,  Joseph  Behringer,  A.  M.  Kuhn,  Otto  Stechhaha 

Laiayette:   H.  Tc41c. 

Logansport:  Thomai  Miller. 

Soudi  Bend:  F.  A.  Marowd^. 

Terre  Haute:  George  Ehranhardt 

Iowa, 

Davenport:  Hy.  Vollmer,  Ed.  Fischer,  Dr.  A.  Richter. 

Kbntocky. 

Newport:  John  Hubig,  Anton  Scheben,  Albert  Staudmei- 
ster, Andrew  Maier,  P.  Bausencurt,  W.  C.  Bedonann,  Wm.  Ried- 
Un,  H.  H.  Albert 

Louisvillc:  Anton  Geistlich,  Jos.  Hubbuch,  Phil.  HoUen- 
t»ch,  Carl  Neumeyer,  H.  Mohnnann,  D.  Oswald 

Louisiana. 

Tum^Verein  von  New  Orleans:  Dr.  W.  A.  FritsdL 

Masyland. 

Baltimore:  JcHm  Tjarks,  I^is  C.  Schneidereith,  Karl  A. 
M.  Schölts,  Albert  L.  Faiikranel,  Ptotor  Dr.  Jitüns  Hofmann. 
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Massachusetts. 
Boston:  Cail  Ebetlianl. 

Michigan. 

Detroit:  Dr.  Emil  Rosinger. 
Saginaw ;  Hermatin  Fistorius. 

Minnesota. 

St  PmA:  Julius  Moexsdi,  Otto  Hfibner,  C  B.  Sdimidt, 
Hennan  Vogt,  Fnmk  Ndlen,  R.  U  Henschell,  Louis  F.  Schults, 
Dr.  A.  L.  Frhsdie^  Kvff>  O.  Häuft,  Fritz  Wagner,  Wm.  Ditt- 
numn,  Adam  BoWatnlt 

Missouri. 

St  Louis:  Phil.  Morlang,  Emil  N.  Tolkacz,  Adam  Liide, 
Wm.  C  F.  Lenz,  Alfred  Meier,  Jouckea 

Mebbaska. 

Amun  Loge  Na  3, 0.  d.  H.  S.,  Stanton:  Frits  Ostendorff. 

New  Jersey. 

Atlantic  City :  Jacob  Hemig,  C  Loedierbacfa,  Jacob  MueUer. 

Camden:  A.  J.  Oberst. 
Egg  Harber  City:   Lorenz  Krein, 
Hoboken:   Adolph  Lankering. 
Jers^  City :  Otto  Spterling. 

Newark:  George  Grimme,  Noah  Guter,  L.  LIenaii,  Aittcm 
F.  Madkr. 

Trenton:  Col.  £.  C  Stahl 
Townof  Union:  OulA.  Stern. 

New  York. 

Albany:  Wm  Grandpre. 

Amsterdam :  Emil  Ahnert,  William  H.  Kaufmann. 
Brooidyn:  Maurice  F.  Propping. 
Buiblo:  Dr.  Wm.  Gärtner,  Dr.  Gustav  HitzeL 
Hetldmer:  Ridbard  Lolinnann. 
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New  York  City:  Theodor  Sutro.  Fred.  Hensler,  Dr.  Ernst 
Richard,  Louis  Viereck,  Gustav  I.  Voss,  Albert  Ams,  Frau  £. 
J.  Domhöf  er,  Dr.  Hölper,  U.  Feldmann. 

Rochester:   John  Meinhard. 
Schenectady :  John  Diehl. 

North  Dakota. 

Salem:    W.  H.  Mann. 

Ohio. 

Coshocton:  Henry  Hartnsum. 

Cincinnati :  John  Schwaab,  Dr.  H.  H.  Fick,  D.>A.  Lehrer- 
Bund. 

Sprinf^tield :   Edward  Schmidt 

Toledo:   Wm.  F.  Ren7. 

Youngstown :   Henry  Dietz,  Robert  O.  Kiehng. 
Qeveknd:  Hermann  Fdlii^^. 

Oklahoma. 
ElReno:  Heinrich  Schaf  er. 

Oregon. 
Portland:  John  Mattbiessen. 

Pennsylvania. 

Allentown:   Paui  Niehoff. 

Altocma:  Mathias  Stehle,  Max  Schlegel,  Fred.  Ehredt,  h. 
Gieg,  Ridiard  Stark,  Adam  Schüler,  Heinridi  Sabattine. 
Beaver  Comty  Zweig:  Ernst  Weckler. 

Erie :  Gustav  Kreck,  Carl  Barth. 

Harrisburg:    Ed.  Mocslein. 

Haxleton:   Curt  Melnitz,  Friedr.  Bnare. 

Johnstown :  John  von  Alt,  Franz  Diebold,  John  Meise. 

Lancaster:   Prof.  Dr.  R.  C.  Schiedt. 

Latrobe:  Franz  Buerger. 

New  Castle:  Henry  G.  Kiminidi. 

Philadelphia:    Henry  Detreux,  Gottlob  Hammer,  P.  A. 
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Wildermuth,  Gustav  Arlt,  Julius  Herne,  Schiller  Maetinerchor, 
Cbas.  Qiristimiifi,  Alletnaiiia  Verein»  Bristol,  Hennanti  Weder. 

Pittsburg:  Louis  Volz,  Henry  Arnold,  H.  C  Bloedd,  Wm.  • 
Kaiser,  Wm.  Hahn»  Theodor  Lamb,  Joseph  Knorr,  A.  Wede- 

mtycr. 

Reading:  Albert  Friedmann. 
Washington:   Fred.  Hermann. 
Wiiiiainsport :   Gustav  i\Jit;mann. 

RnODE  ISLANU, 

Frovidence:  Henry  M.  Frech. 

South  Carounju 

Charlestoa:  Konstd  Emil  H.  Jahns,  John  D.  Cappebnann, 
John  Meyer,  John  H.  Ftiddiaber,  Hennann  Brünini^  R  F.  A. 
\^eters,  Capt  H.  Gorse,  Capt  John  C  D.  Schröder,  Albert  Orth, 
Gwrgt  Lunz. 

Tennesee, 
Nashville  Maennerchor:   Dr.  A.  Busse. 

Tbxas. 

Oebume  Loge  No.  187,  O.  d.  H.  S. :  Charles  Walter. 
Twin  Siste»:  Julius  Vogel,  Willy  W.  Krfiger. 

Virginia. 
Richmond:    Wm.  H.  Zimmermann. 

Washington. 
Spokane:  F.  Oskar  Martin,  Otto  Juckeland,  Bart  Böhm. 

West  Vibgimia. 
Fäikersburg:  O.  R  HIehle. 

Wheding:  C  W.  Bente,  F.  Riester,  Gea  Schramm,  A.  A. 
Schramm,  Geo.  T.  Finde,  R.  J.  Kommer. 

Wisconsin. 
La  Crosse:  Hugo  Schick. 

Milwankee:  Leo  Stern,  John  C  Ludwig,  Max  Griebsch, 
Theodor  Fritz. 
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Die  Vertreter  des  Deutsch-Amerikanischen  Central-Vereins 
von  Davenport  und  Scott  County,  Iowa,  die  Herren  Vollmer, 

Fischer  und  Dr.  Ricliter,  und  den  Delegaten  \'<^n  Oklahoma, 
Herrn  Schäfer,  hat  der  Ausschuss  nicht  anerkennen  können,  er 
empfiehlt  aber,  den  genannten  Herren  doch  Sitz  \md  Stimme  zu- 
zusprechen, falls  sie  sich  persönlich  verpflichten  für  die  Ueber- 
fiihrung  der  rückständigen  Beiträge  an  den  Schataneister  inner- 
halb zweier  Wochen  zu  haf  tea 

Der  Mandataiisschuss:  Kurt  Voeldcner,  Vors.;  Paul  Geb- 
hard, John  von  Alt. 

Qndnnati,  O.,  2.  Oktober  1909. 


Liste  der  Kotnites. 

Bundes-Präsident  Dr.  C.  J.  Hexamer  ernennt  die  folgenden 
Komites : 

Rev!sions-Aii<;schii!;? :  Wm.  Hahn.  F.  Hensler,  Emil  Ahnert, 
M.  F.  Girten,  John  AT.  Loges,  Richarr]  Stiirk. 

Ausschuss  für  Beschlüsse:  Adolph  Lankering,  Lonis  Volz, 
Panl  F.  Brandstetlt.  Paul  Niehoff.  C.  Loechcrbach,  Heinrich 
Sabatline,  A.  Wedetneyer,  Joseph  Bcringcr,  A.  M.  Kuhn. 

Ausschuss  für  Statuten  und  Bundes-Angelegenheiten  :  Jolni 
Tjarks,  C.  L.  Licnaii,  Henry  Arnold,  Wm.  Grandpree,  Carl  Eber- 
hard, Henry  M.  Frech,  Col.  E.  C.  Stahl,  Julius  Herre,  Wni.  E. 
Biyant,  I*  Gicg,  John  C.  Ludwig,  A.  A.  Schramtn. 

Ausschuss  für  deutsche  Sprache  und  Schulen :  Prof.  Dr. 
Julius  Goebel,  Dr.  A-  Busse,  Prof.  Dr.  R.  C  Schiedt,  Wm.  Barth, 
Capt.  H.  Gorse,  Anton  Moser,  Hugo  Sdiick. 

Aussdiu»  für  das  Lehrer^-Senunar:  Dr.  Leo  Stern,  Pastor 
Dr.  Julius  Hoffmann,  A.  Ams,  F.  Riester,  Adam  Bohland,  Chas. 
E.  Hess»  John  H.  Mueller,  Anton  Schebea 

Ausschuss  für  Turnen:  H.  C.  Bioedel,  Noah  Guter,  Hein^ 
rieh  Schulz,  Jacob  Hemig,  C  B.  Schmidt,  John  Meyer,  Carl 
Bartli,  Carl  Haerting,  Thomas  Miller,  Albert  Staudmeister,  Theo- 
dor Fritz,  Phil.  HoUenbach. 


Digitized  by  Google 


99 


Ausschuss  für  Einwftiuleniiig:  L.  Viereck,  Louis  C  Sditid- 

dereith,  Edward  Schmidt.  Franz  Buerger,  Otto  Hübner,  F.  A. 
Marowsky,  H.  Tolle,  Jacob  W.  Loepcr,  Otto  Stechhahn. 

Ausschuss  für  Friedensbestrebungen:  Dr.  Emst  Richard, 
Gustav  Ar!t,  Maurice  F.  Propping,  Hermann  Brüning,  R.  1«. 

Renschen.  Anton  Mucllcr,  Harry  Vilmow. 

Ausschuss  für  deutsche  Presse:  C.  W.  Beute,  John  Meise, 
Hernrann  Mackwitz,  Dr.  Rosinger,  Gustav  Kliemann,  Emil  Les- 
ser,  Curt  Melnitz,  Albert  Orth,  Dr.  A.  Richter,  Max  Heinrici, 
Louis  F.  Curdes,  Henry  Hartmami,  Ed  Moesicin,  Hy.  Vollmer. 

Ausschuss  für  deutsche  Bühne:  Max  Heinrici,  Albert  Fried- 
mann,  O.  E.  Hiehle,  Adam  Schüler,  Chas.  Christmann,  Konsul 
E.  H.  Jahnz,  F.  Oskar  Martin,  Herman  Vogt 

Ausschuss  für  Gesetzgebung:  Theodore  Sutro.  Karl  A.  M. 
Scholtz,  F.  A.  Wildermuth,  J.  Vo??:,  J.  D.  Cappclmann,  John 
Hubig,  Sopluis  Daliclstcin.  Ilngo  O.  Ilanft,  Wm.  IMttmann,  Otto 
Juckeland.  Frank  Xöten,  Julius  VogcL 

Propaganda-Aus>clui- - :  John  Schwaab,  Geo.  Schramm, 
John  Diehl,  Dr.  W.  A.  Krunsing,  Fritz  Ostendorff,  Fritz  Wagner. 

Ausschuss  für  Fortbildungs-Bestrebungcn :  Joseph  Keller, 
John  Mathiessen,  John  Meinhardt,  Franz  Dicbold,  Chas.  il. 
Kammann,  A.  J.  Oberst  Emst  Wedder. 

Aussdittss  für  das  Germanische  Museum:  Dr.  Wm.  Gaert> 
ner,  George  Ehrenhardt,  Dr.  J.  Keerl,  John  H.  Pudchaber,  Chas. 
Walter. 

Ausschuss  für  Mittel  und  Wege:  Julius  Moersch,  Theo. 
Lamb,  Fred.  Ehredt,  Lorenz  Kreln,  Wm.  F.  Renz,  E.  F.  A. 
Wieters,  Phil.  Morlang,  Emil  N.  Tolkacz, 

Ausschuss  für  Geschichtsforschung:  Dr.  W.  A  Fritsch, 
B.  Boehm.  Gustav  Bender,  Henry  Dctreux,  Gottlol)  Hammer, 
Fritz  Francke,  William  H.  Kauiman,  Alfred  Reinhardt,  Alban 
Wolff. 

Ausschuss  für  persönliche  Freiheit:  Georg  Grimme,  Jakob 
Mueller,  J.  Knorr,  Mathias  Stehle,  Noah  Guter,  Emil  Höchster, 
Wm.  H.  Zimmermann,  Ed.  Fischer,  Gustav  Kreck,  Dr.  Carl 
Schilling,  Anton  Geistlich,  Jos.  Hubbudi. 


Digitized  by  Google 


100 


Ausschuss  für  einheitliche  Scli reibweise:  Max  Griebsdi, 
George  Liinz,  Dr.  Gustav  A.  Hitzei,  Albert  I«  Fankhand,  Heiuy 
G.  Kimmich,  Louis  F.  Schultz. 

Ausschuss  für  Anknüpfung  guter  Beziehungen  zu  anderen 
National-Orgrinisationen:  Wm.  C.  F.  Lenz,  W.  II.  Mann,  Dr. 
A.  L.  Fritsche,  Wm.  Kaiser,  Otto  Spierling,  Adam  Linck. 

Ausschuss  für  Erhaltung  guter  Beziehungen  mit  dem  alten 
Vaterlande:  Richard  I^hnnann,  Willy  W.  Krueger,  Heinrich 
Schäfer. 

Ausschuss  für  Frauen-Vereine:  Frau  £.  J.  Domhoefer, 
Vorsitzende. 


Ausschuss  für  Friedens^BesfrebuHgen, 

Vorritzer  Dr.  Emst  Richard  erstattet  seinen  Bericht: 

Beifall. 

Der  Bericht  ist  im  Wortlaut  unter  Berichten  zu  finden. 

Delegat  Noah  Guter  wird  dem  Turn-Komite  zugetheilt. 

Folgende  Delegaten  aus  Louisvillc  melden  sich  an:  Anton 
Geistlich,  Joseph  Hubbuch,  PhiL  Hollenbach.  Die  Ersten  Zwei 
werden  dem  Komite  für  personlidie  Freiheit  zugeteilt,  der  Dritte 
dem  Komite  für  TumeiL 

Nachdem  Präsident  John  Schwaab  vom  Stadtverband  Cin- 
dnnati  die  Theater-BiOets  unter  die  Ddegaten  verteilt  hatte  und 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden  war,  dass  am  Sonntag  Vor- 
mittag eine  Sitzung  stattfindet,  erfolgte  Vertagung. 

ADOLPH  TIMM, 

Sekretär. 
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•     ZWEITE  SITZUNG 

Soimtag,  den  3.  Oktober  1909. 

Die  Sitzung  wird  vom  Bundes-Präsidcnten  Dr.  C.  J.  Hexa- 
mer  eröffnet.  Das  Protokoll  der  Samstag-Sitzung  wird  in  der 
verlesenen  Fassung  angenommen. 

Verlesen  werden :  Eine  Begrüssungs-Depesche  von  Theodor 
Hillenkamp,  Toledo,  sowie  Einladungs-Schreiben  von  Maytr  Da- 
vid S.  Rose  und  der  Citizens  Business  League  von  M Uwatdcee,  die 
nächste  Konvention  dort  abanibalten. 

Revisionf-Aussehusf. 

Vorsitzer  Wrn.  Hahn  unterhreitet  folgenden  Bericht: 

Bericht  des  Ausschusses  für  Revision. 

Cincinnati,  den  2.  Oktober  19091. 

An  die  fünfte  National  Konvention  des  D.  A.  N.  B. : 

In  Anbetracht  der  Tatsache,  dass  mit  Ausnahme  des  Vor- 
sitzenden William  Hahn  keiner  der  in  diesen  Atisschuss  ernann- 
ten Herren  zur  Zeit  der  Revision  in  Cincinnati  anwesend  war,  er- 
gänzte der  Vorsitzende  das  Kommittee  durch  die  mitunterzeich- 
neten Herren. 

Das  Kommittee  hat  den  specifiziiten  Bericht  des  Bundes- 
Schatzmeisters  in  längerer  Sitzung  eingehend  geprüft  und  mit 
allen  vorgelegten  Belegen  in  Uebereinstimmung  befunden. 


Kassenbestand  im  Oktober  1907  $2,003.46 

Einnahmen  während  1907 — Z909  433 1 -91 

Zusammen:  6,835.37 
Ausgaben  laut  Belegen  3»274.36 

Bestand  am  2.  Oktober  1909 :  $3,561.01 


WILLIAM  HAHN, 

VorsitMer; 

CÜRT  MELNITZ, 

HENRY  DETREUX, 
KURT  VOELCKNER. 
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Antrag  Guter,  die  einzelnen  Posten,  besonders  die  der 
Staats- Verl)äii(Ic,  wird  ab^^lehiit  und  der  Bericht  des  Revisions- 
Komites  angenommen. 

Amschuss  für  Bundes- Angelegenheiten. 
Sekretär  £.  C  Stahl  verliesst  folgenden  Bericht: 
Bericht  des  Ausschusses  für  Bundes-AngeUgenheiten, 

Der  Ausschuss  organisirte  sich  durdi  Wahl  des  Herrn  John 
Tjarks  als  Vorsitzer  und  E.  C.  Stalil  als  Sekretär. 

Anwesend  waren  che  Herren  Tjarks,  Arnold,  Stahl,  Eber* 
hard,  Frech,  Herre  und  Ludwig. 

1.  Der  Vorsitzer  legte  dem  Ausschuss  den  Bericht  des  Herrn 
Gronau,  Vorsitzer  des  Pastorius  Denkmal-Ausschusses,  vor,  wo- 
rin derselbe  die  Tätigkeit  des  Ausschusses  seit  1907  darlegte  und 
als  Kmpfdüung  für  die  För^rung  des  Zweckes  eine  einhdtiidie 
Besteuerung  sanuntlicher  Bundesmitg^ieder  zu  zehn  Cents  per 
Mitglied  vorschlägt 

Nach  reiflicher  Erwägung  kommt  der  Ausschuss  dahin  uber- 
ein, dem  Konvent  zu  empfehlen  den  Bericht  des  Herrn  Gronau 
mit  Anerkennung  entgegenzunehmen  und  seine  in  Interesse  der 
Sache  getanen  Schritte  zu  billigen. 

Betreffs  der  in  dem  Bericht  enthaltenen  Empfehlung  für  eine 
g^eichmässige  Kopfsteuer  von  zehn  Cents  pro  Mitglied  ist  Ihr 
Ausschuss  einstinunig  der  Ansidit»  dass  ein  solcher  Sdiritt  mdit 
ratsam  wäre,  da  dessen  Ausführung  zur  jetzigen  Zeit  nahezu  un- 
möglich ist. 

Ihr  Ausschuss  empfiehlt  die  Agitation  für  das  Pastorius 

Denkmrd  durch  die  Bundes-Executive  fortzusetzen  und  die  Bei- 
steuer der  10  Prozent  vom  Reinertrage  der  Deutschen  Tagesfeiern 
seitens  der  Verbände  beizubehalten. 
Angenommen. 

2.  Der  Staatsverband  von  New  Jersey  st^t  den  Antrag,  dass 
jeder  Staatsverband,  der  sich  als  Glied  des  Nationalbundes  be- 
trachtet, den  Titd  desselben  annimmt  und  führt. 

Ihr  Aussdiuss  erachtet  die  von  New  Jersey  kommende  Er- 
wähnung als  geredit  und  emphehlt  der  Konvention,  alle  solchen 
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Staatsverbände,  in  deren  Namen  und  Titel  die  Zugehörigkeit  zum 
Nationalliund  als  nicht  klar  ersichtlich  ist  zu  ersuchen,  demge- 
mäss  Zusiti/e  zu  machen  oder  Aenderungcu  zu  treffen. 
Atigenomincii. 

Derselbe  Staatsvettand  stellt  den  Antrag,  dass  einhettltche 
Vertretung  aller  Staatsverbände  nach  Mitgliedschaft  zu  Bundes- 
Konventionen  eingeführt  wird. 

Ihr  Aussdfniss  ist  der  Ansicht,  dass  ähnliche  Anträge  bereits 
früheren  Kon\'entinnen  vorgelegt  und  stets  abgelehnt  wurden. 
Ueber  die  Vorteile  oder  Nachteile  einer  Territorial-Vertretung, 
wie  sie  jetzt  im  Bunde  besteht,  oder  die  einer  numerischen  Ver- 
tretung, wie  New  Jersey  sie  schon  lange  anstrebt,  will  Ihr  Aus- 
schuss  hier  nicht  urteilen;  wir  sind  jedoch  der  Ansicht,  die  Bei- 
bdialttu^  des  gegenwartigen  Systems  und  die  Abtdinung  des 
New  Jersey  Antrages  zii  empf dden. 

So  besdilossen. 

4.  Der  selbe  Staatsverband  beantragt,  dass  jeder  Staatsver- 
band verpflichtet  sei,  von  seinen  Einzelvereinen  eine  gleiche  Kopf- 
steurer zu  erhoben,  und  den  gleichen  Prozentsatz  davon  an  die 

Bundeskasse  abzuliefern. 

Ihr  Ausschuss  erlaubt  sich,  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
erste  Teil  obigen  Antrages  ausser  dem  Bereiche  dieser  Konvention 
liegt,  wir  empfehlen  jedoch,  dass  die  Bundes-ExekutWe  angewie- 
sen sei,  streng  auf  die  Dnrchfühnu^  der  Bestimmangen  der  Fara- 
graphen  x.  und  2.  des  Abschnittes  7  der  Bundesstatuten,  nandlcfa 
auf  die  Zahlung  der  glenchen  Kopfsteuer  für  alle  Mitglieder  durch 
die  einzelnen  Staatsverbande  zu  bestehea 

So  beschlossen. 

5.  Dr.  Frnst  Tv-rhard  stellt  den  Antrag:  Es  soll  ein  Aus- 
schuss von  fünf  J~)ek'gaten  ernannt  werden  zur  Ausarbeitung  eines 
Aufrufs  an  die  Deutsch-Amerikaner,  und  zwar  in  deutscher  und 
englischer  Sprache.  Die  englische  Fassung  soll  besonders  auf 
diejenigen  unserer  Mitbürger  berechnet  sein,  deren  Vorfahren  aus 
Deutschland  hier  eingewandert  sind»  die  aber  anscheinend  im 
Anglo-Amerikanertum  aufgegangen  sind. 

Der  Aufruf  in  beiden  Sprachen  soll  in  der  Schlusssitzung 
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der  Konvention  begutachtet  und  als  Aufruf  des  Bundes  veröffent- 
licht werden.  Ei^gebenst  unterbreitet, 

DR.  ERNST  RICHARD. 

Ihr  Atisschtiss  empfiehlt  die  Annahme  desselben,  vorausge- 
setzt, dass  durch  die  Ausführung  desselben  der  Btmdeskasse  kei- 
nerlei Kosten  erwachsen  sollen. 

Demgemäss  beschlossen. 

6.  Vom  Staatmrband  New  Yc»k  kommt  der  Antrag,  dem 
Nationalbund  zu  empfehlen,  Besdilüsse  zu  fassen,  dass  auch  die 
Präsidenten  und  solche  ex  ofircios  der  Staatsverbände  bei  den 

National-Konventionen  stimmbereditigt  sein  soUea 
Ihr  Ausschuss  empfiehlt  Ablehnung  des  Antrags. 

1.  Antrag  Gronau  angenommea 

2.  Antrag  New  Jersey  angenommen. 

4.  Antrag  New  Jersey  abgelehnt 

3.  Antrag  New  Jersey  abgelehnth. 

5.  Antrag  Dr.  Richard  mit  dem  Amendement  angenommen, 
dass  von  dem  Aussenden  von  Zirkularen  Abstand  gencmimen  wird 
und  soweit  keine  Kosten  für  den  Bund  entstehen. 

6.  Antrag  Heinrich  Pfeiffer,  Staats- Verband  New  York, 
abgelehnt 

Deutsche  Sprache  m  dm  Schulen. 

Prof.  Dr.  Julius  Goebel  berichtet  wie  folgt : 

Der  Deutsch-Amerikanische  Nationalbund  empfiehlt  allen 
Staats-  und  Stadtverbäiiden  aui  s  Dringendste,  besondere  Aus- 
schösse  für  den  deutschen  Unterricht  zu  schaffen,  deren  Aufgabe 
die  folgende  wire: 

1.  Sich  mit  den  Scfaulbehörden  in  den  verschiedenen  Stadt- 
und  Staatsgebieten  zum  Zweck  der  Einführung  des  deutschen 
Unterrichts  in  Städten  mit  strarker  deutscher  Bevölkerung  in 
Verbindung  zu  setzen. 

2.  Soweit  dies  zulässig,  den  deutschen  Unterricht  beaufsich- 
.tigen  zu  helfen. 

3.  INe  vielen  Klagen  über  Wertlosigkeit  oder  Mangelhaftig- 
keit des  deutschen  Unterrichts  untersuchen  und  darüber  an  die 
Staatsverbände  zu  berichten. 
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4.  PtttdcÜidi  Stattstiktti  zu  fuhren  über  Tdlnahme  am  deut- 
schen Unterricht,  Lehrersahl  U.8.W.,  in  öffendidien  und  Privat- 
schulen. 

5.  Sich  nach  der  Vorbildung  und  Befähigung  der  Lehrer  des 
Deutschen  in  Hoch-  und  Elementarschulen  zu  erkundigen  und  die 
Schulbchörden  auf  die  leider  zahlreich  vorhandenen,  ungenügend 
vorgebildeten  und  unbefähigten  Lehrer  aufmerksam  zu  raachen. 

6.  Eine  beständige  Agitation  zum  Zweck  der  Unterstützung 
und  Hebung  des  liehrerseoiinars  und  der  im  Staatsverbande  lie- 
genden deutschen  Ccdlege  und  Universitats-Abteilungen  zu  er- 
haltea 

7.  Für  weitgehendste  Verbreitung  geeigneter  Literatur,  so- 
wie für  entsprechende  Vorträge  in  einzelnen  Städten  und  Schul- 
bezirken zu  sorgen. 

Seinem  eigenen  Schul-Kommittee  empfiehlt  der  National- 
bund: 

I.  Sidb  als  ZentralsteUe  für  alle  Staats-  und  Stadt-Aus- 
schüsse für  deutschen  Unterricht  zu  organiziren. 

3.  Das  statistische  und  andere  Material  alljährlich  einzusam^ 
mein  und  dem  National-Konvent  zu  weiterer  Agitation  in  seinem 
Berichte  vorzulegen,  und  wenn  nöthig  und  erwünscht,  auch  dem 
Deutsch-Amerikanischea  Lebrerverein  zur  weiteren  Benutzung  zu 
übermitteln. 

3.  Mit  diesem  Verein,  sowie  mit  anderen  am  deutschen  Un- 
terricht interessirten  Verbänden,  wie  der  "National  Educational 
Assodation"  und  der  "Modem  Language  Association",  in  Ver- 
tmidung  zu  treten,  und,  wenn  möglich,  zu  derm  Tagung  einen 
Vertreter  zu  entsenden,  um  auf  diese  Weise  über  alle  Bewegung^ 
auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Unterrichts  unterriditet  und  an 
ihnen  beteiligt  zu  sein. 

Alle  Ausschüsse  für  deutsclien  Unterricht  des  Nationalbun- 
des, sowie  der  Staatsverbände  sollten  wenigstens  einmal  im  Jahre 
zu  einer  Sitzung  zusammenkommen. 

An  den  Bericht  knüpft  sich  eine  lange,  interessante  Debatte. 

Sämmtliche  Anträge  und  Empfehlungen  des  Ausschusses 
werden  angenommen  und  beschlossen,  den  Ausscfauss  für  die 
nächsten  zwei  Jahre  für  permanent  zu  eridären. 
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Dr.  Ernst  Richard  giebt  bekannt,  dass  am  Montag  Abend 
im  Hotel  Sinton  ein  Vertrag  über  Fhedens-Bestrebungen  statt* 
findet. 

A  usschuss  für  Turnen. 

Vorsitzer  H.  C.  Blocdcl  l)crichtet  wie  folght : 

Cinciniiali,  O..  den  3.  Okt<>l)er  1909. 
An  die  Delegaten  der  National-Konvcntion  des  D.  A.  N.  B. : 

Das  Komite  für  Turnen  empfiehlt,  die  in  der  letzten  Kon- 
vention vom  Koniite  für  lurnen  eingereichten  Beschlüsse  zu 
bestätigen,  und  dringt  darauf,  dass  es  sich  die  einzdnen  Vereine 
zur  Aufgabe  machen,  diese  Beschlüsse  nadi  besten  Kräften  aus- 
sttführea  Wir  sind  femer  der  Ansteht,  dass  in  allen  deutsdien 
Lehranstalten  der  Turnunterricht  in  deutscher  Sprache  erteilt  "wer- 
den  soll. 

Das  Komite: 

H.  C.  Bioedel,  Albert  Staudmdstcr, 

Phil.  Hollenbach,  Charles  Barth, 

Heinrich  Braun,  \Vm.  Kaiser, 

John  Meinhard,  Thomas  MuUer. 

Louis  C.  Schneiderith,  Noah  Guter,  Sekretär; 

Vorsitzer  H.  C.  Bloedel  sagte  mit  Bezug  auf  die  Beschlüsse: 
Die  Beschlüsse  sind  gut,  es  bedarf  nur  der  Iklßnner,  sie  auszu- 
führen. 

Die  Beschlüsse  lauten:  Femer  sei  es  beschlossen,  dass  alle 

dem  Nationalbund  angehörenden  Organisationen  den  N.  A.  Tut^ 
nerbund  in  seinen  Bestrebungen,  die  deutsche  Turnerei  zu  fördern 
und  zu  crlialfcn,  ai:f  <\:\s  Energischte  unterstützen. 

Das  Koniite  cmphchlt,  dass  alle  Zentral-Vereinc  in  Gemein- 
schaft mit  den  Turnvereinen  darauf  dringen,  dass  in  allen  Staats- 
gesetzgebungen Gesetze  angenommen  werden,  dass  der  Turnun- 
terricht oUigatorisdi  in  allen  Volksschulen  aller  Städte,  wo  thun- 
lidi  eingeführt  wird. 

Wir  empfehlen,  dass  alle  zum  Nationalbunde  gehörenden 
Vereine  es  sich  zur  Pflicht  machen,  dahin  zu  wirken,  dass  in  allen 
Normalschulen  die  angelienden  Lehrer  und  Lehrerinnen  befähigt 
werden,  systematischen  Turnunterricht  zu  ertheilcn. 
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Wir  emj) fehlen  ferner,  dass  dafür  gesorgt  wird,  dass  die 
Oberleitung  des  Turnunterrichts  in  den  grösseren  Städten  nur 
fähigen  Turnlehrern  anvertraut  wird. 

Ferner  empfehlen  wir,  dass  Vereine  des  Nationalbundes  in 
ihren  rcspcctiven  Distrikten  dahin  wirken,  dass  in  Zukunft  bei 
neu  zu  erbauenden  Schulhäusem  es  nicht  an  passenden  Räumlidi- 
kdten  fehlt,  wo  Tumunterridit  in  systcmatisdier  Weise  erteilt 
werden  kann  und  nöthige  Spielplätze  eingerichtet  werden  können. 

Femer  empfiehlt  das  Turn-Komite  der  vierten  National-Kon- 
vention.  zu  bcschlicssen,  dass  alle  dem  Xationalbund  angehören- 
den Organisationen  den  Nordamerikanischen  Turnerbund  in  sei- 
nen Bestrebutigcn,  die  deutsche  Turnerei  zu  fördern  und  zu  er- 
halten, auf  das  Energischste  unterstützen.  Es  ist  fast  unbegreif- 
lidi»  dass  an  unserem  Zeitatter  des  Fortsdiritts,  welches  im  nuche- 
sten  Tempo  die  denldiar  grossten  Aosprüdat  an  körperliche  Kraft» 
an  einen  gesunden  Korper  und  Geist  stdit,  nodi  immer  in  vielen 
Städten  des  Landes  auf  die  Nothwendigkeit  eines  systematisdien 
Betriebs  des  Turnunterrichts  in  allen  Schulen  und  Erziehungsan- 
stalten hingewiesen  werden  mn^'^  Naturgema«s  ist  es  auch  die 
höchste  Pflicht  der  ]{ltern,  Erzieher  und  Gemeinwesen,  für  eine 
gesunde,  kräftige  Jugend,  und  Nachkoninienscliaft  zu  sorgen. 

Ohne  ein  solches  Fundament,  welches  nur  in  der  Jugend  er- 
worben und  geschafiFen  werden  kann,  ist  es  doch  für  keinen  Men> 
sdien  möglich,  eine  menschenwürdige  Existenz  und  durch  diese 
Wohlbefinden,  Zufriedenheit  und  Glödc  für  sidi  und  die  Seinen 
im  Leben  zu  erringen. 

Ein  jedes  Schulhaus  sollte  einen  Tum-  und  Spielplatz  haben, 
auf  welchem  die  Jugend  in  ihrer  Rliithezeit  die  heiligsten  Vor- 
rechte ihres  .Alters  geniessen  und  sich  ihres  Lebens  erfreuen  kann. 
Der  Turnplatz  giebt  der  Jugend  das  Werthvollste  für  s  Lehen,  die 
Gesundheit  und  den  Frohsinn,  mit  auf  den  Ldmisweg,  denn  durch 
nidits  werden  diese  mdir  gefördert  als  durdi  schulgerechtes  Tur> 
nen.  Die  körperliche  Ausbildung  durch  Spiel  und  Turnen  ist  von 
ebenso  grosser  Bedeutung  für  das  Wohl  und  Wehe  der  Jugend 
und  des  Landes,  als  die  geistige  Erziehung;  die  Arbeiten  der 
Schulbank  müssen  mit  Spiel  und  Turnen  abwechseln.  Lebens- 
freude und  Lebensmuth  können  nicht  allein  auf  der  Schulbank  er- 
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worben  werden,  dieser  Kraftreservoir  muss  in  der  Jugendzeit  gt- 

füllt  werden  tim  l)is  in's  späteste  Alter  damit  auszureichen. 

Solche  Plätze  werden  auch  in  unserem  Lande  eine  Nachkom- 
menschaft erziehen  helfen,  die  durch  Kraft,  Gewandtlieit  und 
Selbstvertrauen,  verbunden  mit  Intelligenz,  ihr  Vaterland  stets 
siegreich  zu  vertheidigen  im  Stande  sein,  sich  jedem  Feinde  ge- 
wachsen erweisen  wird.  Eine  an  Körper  und  Geist  starke  Ju- 
gend wird  stets  bereit  sein,  für  unsere,  die  grösste  menschliche 
Freiheit  in  politiscfaer,  religiöser,  wirthschaftlicher  und  person- 
licher Beziehung  guarantierende  Konstitution  des  Landes  einzu- 
treten,  dass  unter  dem  glorreichen  Sternenbanner  Icein  engherziger, 
nativistischer  Geist  zur  Herrschaft  kommt,  dass  Freiheit,  Glück 
und  Fortf^chritt  auf  allen  Gebieten  menschlicher  Strebensziele  stets 
die  Parole  bleiben.  Zum  Schluss  empfelden  wir,  dass  allen  Mit- 
gliedern des  Deutsch- Amerikanischen  Nationalbund^,  welche 
audi  Mitglieder  von  Turnvereinen  sind,  empfohlen  wird,  keine 
Gelegenheit  zu  versäumen,  sei  es  als  Mitglieder  der  Vereine  oder 
als  Ddegaten  zu  Tumer-Tagsatzungen,  für  den  Anschlags  der 
Turnvereine,  welche  sich  noch  nicht  unserem  Bunde  angesdikMsen 
haben,  zu  wirken. 

Der  Bericht  wird  angenommen  und  auf  Antrag  Tjarics  be- 
sdilossen,  denselben  in  englischer  Uebersetzung  des  Zweigen  zu> 

zustellen. 

Eine  Empfehlung  von  Heinrich  Charles,  den  25.  April  al3 
America  Day  zu  erklären,  wird  an  das  Komite  für  Bundcs-Ange- 
legenheiten  verwiesen. 

Eine  Einladung  der  Moerlein  Brewing  Coujpany  zur  Be- 
skhtigung  der  Brauerei  gelangt  zur  Verlesung.  Auf  Antrag 
Stahl  wird  besditossen,  dieselbe  dankend  entgegenzunehmen,  aus 
Mangel  an  Zeit  jedoch  abzulehnen. 

Antrag  Stern,  Vormittags  von  9  bis  i  Uhr  und  Nachmittags 
von  3  Uhr  an  Sitzungen  abzuhalten,  wird  angenommen. 

Ausschms  für  deutsche  Buhne. 
Sekretär  Edmund  von  Hatzfeld  legt  folgenden  Beridit  vor: 
Werthe  Delegaten: 

Die  deutsche  Bühne  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  nach  wie 
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vor  das  Schmerzenskind  des  Deutschtums.   Seit  dem  letzten  Kon- 
vent des  Nationalbunds  haben  sich  die  Verhähnisse  nicht  gebes- 
sert, sie  sind  im  Gegenteil  noch  weniger  erfreulich  geworden  als 
voriier.  Vom  NatuMial^Konveiit  in  New  Yotk  koimten  die 
Freunde  des  deutschen  Theaters  unter  den  Dellien  mit  der 
Hoffnung  Schäden,  dass  eine  deutsche  Musterbfihne  in  ^  Me- 
tropole des  Landes  entstehen  und  eine  künstlerische  Wiederge- 
burt des  deutschen  Theaters  in  Amerika  erfolgen  würde.  Die 
HofTnimgen  haben  sioli  nicht  erfüllt,  denn  Direktor  Maurice 
Baumicldt  hat  nach  der  Saison  im  Irving  Place  Theater  und 
nach  Errichtung  des  neuen  deutschen  Theaters  die  Pforten  des 
Letzteren  schliessen  müssen,  und  das  schon  vor  Ablauf  der  fest- 
gesetzten Spidzeit.  Die  letzte  Saison,  weldie  unter  den  Nach- 
wirkungien  der  geschäfdsdien  D^resston  besonders  sdiwer  zu 
Idden  hatt^  hat  die  Existenz  mehr  als  eines  deutschen  Theaters 
im  Lande  in  Frage  gestellt,  und  nur  durch  heroische  Anstregungen 
seitens  der  deutschen  Presse,  die  überall  und  stets  die  Interessen 
der  deutschen  Bühne  mit  den  eigenen  identifiziren  sollte,  und 
durch  einige  opferwillige  Freunde  des  deutschen  Theaters  wurde 
es  möglich  dasselbe  zu  erhalten.   Die  einzige  Position,  welche  der 
deutschen  Bühne  verloren  ging,  war  Davenport,  und  das  ist  uiu 
so  mdir  za  bedauern,  als  dort  vicie  Jahre  von  einer  ständigen 
Truppe  recht  gute  Vorstellungen  gegeben  wurdea  New  York's 
Deutsches  Theater  ersdidnt  nadi  einer  langen  Zeit  des  Hangens 
und  Bangens  gesichert.    Das  andere  deutsche  Theater,  in  wel- 
chem täglich  deutsche  Vorstellungen  stattfinden,  das  in  Phila- 
delphia, dürfte  in  (hr  hevor<;tehenden  Spielzeit  die  Einbussen  der 
letzten  Saison  wieder  ausgleichen  und  mit  Hilfe  des  Theater- 
vereins und  Mitwirkung  der  "German  Theaire  Realty  Company" 
einer  gedeihlichen  Zukunft  entgegen  sehen.    Die  anderen  deut- 
schen Theater  hierzulande  erfreuen  sich  einer  Subvention  in 
Fonn  eines  Garantiefonds,  der  ihre  finanadle  Position  zu  einer 
wesentlich  günstigeren  und  weniger  prekären  gestaltet 

Bedauerlich  ist  es,  dass  Städte  mit  zahlreichem  Deutschtum, 
wie  zum  Beispiel  die  grossen  pennsylvanischen  Zentren  des 
Deutschtums,  sowie  solche  in  New  York  und  anderen  Staaten, 
keinen  Versuch  machen,  deutsche  Gastspielvorstellungen  von  den 
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im  Lande  vorhandenen  Theateitruppen  veranstalten  zu  lassen.  Es 
fehlt  vielfach  an  der  Energie  und  dem  nötigen  Untemdunungs- 
geist,  der  auch  hie  Gefahr  eines  Defizits  auf  sich  nimmt,  um  der 
guten  Sache  zu  dienen.  Und  die  Erhaltung  der  deutschen  Bühne 

in  Amerika,  meine  Herren  Delegaten,  eine  der  vornehmsten  und 
beileuteiulsten  Aufgaben,  welchen  der  Deutscli- Amerikanische 
Naiiunalhuiul  seine  werthvolle  Mithilfe  leihen  kann.  Einer  un- 
serer bedeutendsten  deutsch-amerikanisclien  Journalisten,  Johann 
Rittig,  der  bis  zu  seinem  im  Jahre  1885  erfolgten  Tode  Redakteur 
des  Sonntagsblattes  der  New  Yorker  Staatszeittmg  war  und  des- 
sen "Federzeichnungen  aus  dem  amerikanischen  Stadtleben'*  bril- 
lant geschriebene  un<l  jetzt  noch  lesenswerthe  kulturhistorische 
Skizzen  darstellen,  hat  einmal  behauptet,  dass  "die  Hebung  der 
deutschen  Sprache  und  Bildung  hierzulande  vom  deut'^chen  Thea- 
ter ausgehen  müsse.  Auch  heute  noch  ist  das  deutsche  Theater 
in  Amerika  das  beste  Mittel  zur  Zusammenfassung  des  Deutsch- 
tums, der  geistige  Mittelpunkt  der  deutschen  Vereinsroitglieder 
und  derjenigen  Deutsdien,  welche  es  nicht  sind,  das  Zentrum  das 
geselligen  Verkehrs,  und  als  berufen,  der  deutschen  Sprache,  der 
deutsclien  dramatischen  Literatur,  welcher  sdbst  in  der  oft  SO 
scharf  und  abfällig  kritisirten  Posse  ein  gesunder  Kern  innewohnt, 
und  der  deutschen  Schauspielkunst,  deren  Darbietungen  gewöhn- 
licli  die  amerikanischen  Durdischiiitts-Bülmeiilcislungen  haus- 
hoch überragen,  eine  Bildungsanstalt  von  hervorragendem  Wert. 

Wir  möchten  den  Konvent  ersuchen,  den  Vorsitzenden  des 
Komites  zu  emmditigen,  mit  den  Präsidenten  der  deutschen  Stadt- 
verbände sich  in  Verbindung  zu  setzen  und  für  Gastspielvorstd- 
lungen  deutscher  Truppen  zu  agitiren.  Es  sollte  möglich  sein,  im 
Laufe  der  Saison  einige  deutsche  Vorstellungen  in  allen  Städten 
mit  zalilreichem  Deulsclitum  tu  g^hcn.  Damit  würde  unendlich 
viel  erreicht  werden.  Es  würde  möghch  werden,  den  Direktoren 
der  bestehenden  deutschen  Schauspielertnippen  eine  willkommene 
Nebeneinnahme  zu  schaffen ;  eine  Fülle  geistiger  Anregimg  würde 
den  Deutschen  in  Städten,  welche  jahrdang  auf  Vorstdlungen 
deutscher  Berufsschauspieler  verzichten  mussten»  gegeben  und 
eine  Kultunnission  des  Deutsditums  in  Amerika  erfüllt  werden, 
die  nidit  hoch  genug  eingeschätzt  werden  kann  und  deren  ener- 
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gisdie  Durchführung  eine  der  Hauptaufgaben  unseres  Bundes 
ist.  Bilden  Sie  überall,  wo  das  angänglich  ist,  deutsche  Theater- 
vercine,  helfen  Sie  neue  Pflegestätten  der  deutschen  Schauspiel- 
kunst erschliessen,  und  Sie  werden  auch  in  der  heranwachsenden 
deutsch-amerikanischen  Jugend  ein  regeres  Interesse  für  deutsche 
Sprache  und  Literatur  zu  erwecken  vermögen,  und  das  ist  ein 
Ziel,  aufs  Innigste  zu  versudiea 
Das  Komite  für  deutsche  Biihiie: 

Max  Heinrici,  Vorsitzender; 

Ed.  von  Hatzfeldt 

Der  Bericht  wird  mit  den  folgenden  zwei  Amendements  an- 
genommen: 

Amendement  Ku:L  Mclnitz: 

Der  D.  A.  N.  ß.  soll  sich  mit  dem  Verein  für  Erhaltung  des 
Deutschtums  im  Auslande  in  Verbindung  setzen  und  denselben 
ersuchen,  den  D.  A.  N.  B.  in  seinen  Bemühungen  um  Erhaltung 
und  Förderung  des  Deutschen  Thealers  in  Amerika  mit  Rat  und 
Tat  zu  unterstutzen. 
Amendement  I.  C.  Ludwig: 

Dass  dem  Komite  für  Deutsche  Buhne  Autorität  erteilt  wird, 
alle  Schritte  einzuleiten,  weklie  notwendig  oder  förderjicfa  sind 
für  die  Hebung  des  Deutschen  Theaters  in  Amerik.i. 

Beschlossen,  alle  Ausschüsse  für  die  nächsten  zwei  Jahre  in 
Permanenz  zu  erklären. 

Beschlossen  ferner,  einen  Ausschuss  für  deutsches  Sänger- 
wesen einzusetzea  Zu  Mitgliedern  dieses  Aussdiusses  wurden 
von  Dr.  C  J.  Hexamer  ernannt : 

C.  C.  Lienau,  Newark; 
Wm.  Schneidereitfi,  Baltimore; 
Wm.  F.  C  Lenz,  St.  Louis; 
Leo  Stern,  Milwaukee; 
F.  Meyer,  St  Joseph,  Mo. ; 
Henry  Detreux,  Philadelphia; 
E.  C.  Stahl,  Trenton. 
A.  Arns,  New  York; 
Adam  Linck,  St  Louis. 
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Das  Kotnite  ist  eimäditigt,  skJi  zu  ergänzen. 

Die  folgenden  neuen  Delegaten  meldeten  sich  an: 

Indianapolis — John  Ilililehraiidt.  Henry  Maag. 
Youiigstown — lienr)  Dietz,  Robert  O.  Kieling, 
Detrtsdi-Anienkanischer  Lefarerimnd — ^Dr.  H.  H.  Fick 
DaQrton,  Kentud^ — ^Anton  Bedanann. 
Newport,  Kenttidcy — ^Peter  BauschencDtHrL 
Qevcland — Hermann  Fellinger,  Frank  M,  Knoth,  Max  Silz. 
St  Joseph,  Mo. — Alfred  Meier,  Renay  Youckea 
Kansas  City,  Mo.— Jolin  Lippert. 

Staats-Verbmui  Missouri. 

Präsident  John  Lippert  reicht  seinen  Bericht,  welcher  unter 
Berichten  zu  iinden  ist. 
Hierauf  Vertagung. 

ADOI.PH  Tjuu,  SekentSr. 
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DRITTE  SITZUNG 

Motag,  den  4.  Oktober  1909. 

Die  Sitzung  wird  v<»n  Bundes^Piäsidenten  Dr.  C  J.  Hexa- 
mer  eröffnet  Das  Protokoll  der  Soiintag>Sitziing  wird  angencmi- 
tnen  wie  verlesen. 

Folgende  Begrüssungs-Depeschen  gelangen  zur  Verlesung: 

Vom  Vorort  des  Nordamerikanischen  Turner-Bundes. 
Vom  Deutsch-Katholischen  Central- Verein. 

Von  der  Dciitsclicn  Tagfeier  in  Chicago. 
Vom  Central- Verein  Newark, 

Aus  Rochester,  N.  Y.,  liegen  Schreiben  von  Mayor  H.  H. 
Edgerton  und  vom  Oiambcr  o£  Commerce  vor,  die  nächste  Kon- 
vention dort  abzuhalten. 

Ein  Schreil)en  von  Emil  Mannhardt  wurde  dem  Ausschuss 
für  Bundes- Angelegenheiten  überwiesen. 

Annahme  von  Anträgen. 

r.  Antrag  Goebel :  Der  Deutsch-Amerikanische  National- 
bund protcstirt  gegen  den  Versuch  gewisser  Kirchengenicinschaf- 
ten  unter  der  Maske  der  Sociologie,  einer  hohlen  Scheinwissen- 
schaft, das  Gewissen  der  Nation  zu  knebeln. 

Angenommen. 

2.  Antrag  Godiel:  Der  Deutsch- Amerikanisdie  National- 
bund en^fiehlt  den  Staats-  und  Stadtverbänden  die  Fder  des 
zweihundertjährigen  Jubiläums  der  grossen  deutschen  Massen- 
einwanderung in  New  York  aus  Nord  Carolina,  die  im  Jahre  1710 
stattfand.  Die  Tatsache,  dass  aus  den  Reihen  dieser  Pioniere 
Männer  wie  Conrad  Weiser  und  General  Herkheimer  hervorgin- 
gen, sollte  die  Feier  dieses  Jubiläums  zu  einer  nationalen  niaclien. 

Angenommen. 

Anmeldung  weiterer  Delegaten. 
Louisville — Carl  NeumQrer,  H.  Mohrmaim,  D.  Oswald 
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Ausschuss  für  das  Germanisehe  Museum. 

Vorsitzer  Dr.  Wm.  Gaertner  berichtet  wie  folgt : 
Meine  Herren: 

Seit  dem  Bericht  an  den  Nationalbund  vor  zwei  Jahren  kann 
Ihr  Ausschuss  heute  mitteilen,  tlass  das  Germanische  Museum  an 
der  Harvard  Universität,  dank  der  eifrigen  Bcniuiiigen  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Kuno  Francke  daselbst  und  des  freundlichen  Knts^egen- 
kommens  seitens  hochherziger  Privater  und  Behörden  in  Deutsch- 
land, der  Schweiz  rnid  OeÄerreich,  ansehnlkiie  Zuwendungen  «- 
hidt  Aus  dem  grossartigen  Erfolge  des  Prof.  Frandce  geht  un~ 
zweifelhaft  hervor»  dass  Land  und  Regierungen  jener  Länder 
Sinn,  Verständniss  und  Interesse  für  diese  amerikanische  Schul- 
ung der  Deutschen  dieses  Latidcs  hegen.  Ausser  der  sehr 
hochherzigen  Stiftung  von  $100,000  für  den  Bau  eines  Museums 
durch  Herrn  Adolph  Busch  aus  St.  Louis,  sind  ganz  her\'orra- 
gende  Nachbildungen  si)ecifisch  deutscher  Kunst  geschenkt  wor- 
den, sodass  das  Germanische  Museum  in  nicht  zu  femer  Zukunft 
ein  Erziehungsinstitut  ersten  Ranges  zu  werden  verspricht,  das 
den  hiergeborenen  Deutschen,  wie  den  Amerikanern  wirldidi  eine 
Pflanzstätte  germanischer  Kunst  und  Geschichte  abgeben  wird. 

Ueber  den  derzeitigen  Stand  des  Museums  schreibt  das  "Buch 
der  Deutschen  in  Amerika",  herausgegeben  unter  den  Auspizien 
des  Deutsch-Amerikanischen  Nationalbundcs,  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Dr.  Ileinrici:  "Das  Germanische  Museum  besteht 
heute  eine  kurze  Spanne  von  Jahren,  dennoch  enthält  es  bereits 
mdir  Nachbitdtuigen  deutscher  Kunstsdiatze,  als  irgend  ein  an- 
deres Universitätsmuseum.  Von  Karl  dem  Grossen  bis  zum 
zehnten  Jahrhundert,  vom  Mittelalter  bis  zu  Duerer,  Holbetn  und 
Peter  Vischer  sind  Skulptur,  Malerei  und  Kunstgewerbe  vertre- 
ten. Die  Reformationszeit,  die  Rennaissancc  und,  soweit  wie 
möglich,  selbst  die  moderne,  kurzum  jede  wichtige  Stufe  in  der 
Entwickelung  deutscher  Kultur  und  Kunst,  sind  hier  veranschau- 
licht. Obwohl  das  Museum  nur  zwei  Tage  der  Woche  dem 
Publikum  offen  steht,  haben  bereits  hunderttausende  von  Besu- 
ehern  diese  Sdiatdcammer  unvergänglicher  Werte  besudit  Schon 
jetzt  jedoch  ist  das  Museum  mindestens  drei  Mal  zu  klein,  um 
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die  Kunstwerke,  die  es  bdicrbergt,  gebührend  zur  Geltiuig  zu 
bringen.  Um  seinen  Zweck  erfüllen  zu  können,  ist  für  das  Mu' 
setim  ein  neues  Gebäude  geplant,  da  eine  ^ro^'^e  Ktiltnr  nur  in 
einem  entsprechenden  Gebäude  wirksam  in  ihrer  historisclicn  Ent- 
wickcluiig  vor  Augen  ge fuhrt  werden  kann." 

Leider  stellt  die  Schenkung  des  Herrn  Busch  für  diesen 
Zweck  bis  jetzt  noch  vereinzelt  da.  Es  ergeht  daher  an  unsere 
vielen  mit  materiellen  Gutem  besonders  gesegneten  Mitbürger 
deutscher  Geburt  oder  Abstammung  der  Ruf  und  die  Bitte,  nach 
Kräften  beizusteuern  zu  jenem  erhabenen,  idealen  Untemdimen 
des  hiesigen  Deutschtums. 

Der  unterfertigte  Ausschuss  sieht  sich  indess  bei  dem  der- 
zeitigen Stand  der  Bundeskasse  niclit  in  der  Lage,  eine  Empfeh- 
lung betreffs  einer  finanziellen  Unterstützung  des  Germanischen 
Museums  durch  Nationalbund  einzuberichten.  Er  empfiehlt  aber, 
den  Ddegaten  zum  Zwedce  der  Beihilfe  zum  Ausbau  des  Mu- 
seums, nicht  minder  als  zum  Zwecke  der  Fortführung  und  Vol- 
lendung bereits  begonnener  Unternehmungen  anderer  Art,  die 
Bundeskasse  in  den  Stand  setzen  zu  helfen,  dass  der  Nationalbund 
seiner  moralischen  Verpfliclitung  dem  Germanischen  Museuni  ge- 
genüber nachkommen  kann. 

Ausschuss  für  das  Germanische  Museum : 

Dr.  Willlehn  Gaertner,  Vorsitzender; 

Dr.  J.  Keerl, 

Charles  Walter. 

Angenommen. 

Ausschuss  für  Geschkhtsforschmuf. 
Dr.  W.  A.  Fritsch  legt  folgenden  Bericht  vor: 

Bericht  des  Komites  für  deutsch-amerikanische  Geschkhis- 

forsehmng. 

Ihr  Komite  fühlt  sich  gerade  jetzt  beim  Erscheinen  einer 
ganzen  Anzahl  von  Geschichtswerken  über  die  Deutsdien  in  Ame- 
rika gehindert  Ihnen. meine  Herren,  einen  vollständigen  Beridit 
oder  besonders  wichtige  Vorschläge  vorzulegen ;  und  doch  müssen 
wir  unsere  Freude  darüber  ausdrücken,  dass  das  Interesse  an  un- 
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serem  Volkstum  so  rege  ist,  welches  diese  Werke  hervorruft.  Noch 
sind  die  Geschichtsbücher  "f^on  dem  Einflüsse  da  Deutschen  auf 
die  Amerikaner" ,  welche  wir  zum  grossen  Teil  der  Generosität 
der  I  ran  Scipp  in  Chicago  verdanken,  nicht  alle  veröffentlicht  und 
auch  das  "Budi  der  Deutschen",  so  viel  versprechend,  weil  so 
vielseitig,  kommt  erst  jetzt  zur  Herausgabe,  indem  die  letzten 
Dnidcbogen  in  Philadelphia  fertiggestellt  sind.  Wohl  mögen 
alle  diese  Bficher  neben  Vorzügen  audi  Mängel  haben ;  es  ist  dess- 
halb  schon  zu  wünschen,  dass  sie  es  zu  M^dirauflagen  bringen 
wereden  und  dann  die  Mängel  immer  mehr  verschwinden. 

Viel  können  auch  die  einzelnen  Staatsverbände  da^u  beitra- 
gen, dass  in  den  späteren  Gesch ich ts werken  das  Deutschtum  ricli- 
tig  und  wahr  dargestellt  wird,  wenn  die  einzchien  Gemeinden  und 
Vereine  über  deutsche  Pioniere  und  ihre  Errungenschaften  ge- 
wissermassen  Budh  führen»  90  dass  von  berufenen  Geschidits- 
schreibem  di^  Tagebücher  benutzt  werden  könnea  In  dnigen 
Staaten  geschieht  das  ja  schon,  aber  es  sollte  anf  diesem  Gebiete 
weitergearbeitet  und  mehr  getan  werden,  wie  bisher.  Die  Ameri- 
kaner haben  überall  ihre  Pionier- Vereine  imd  "Historical  Sode* 
ties",  und  die  Dentsclien  sollten  ihnen  nicht  nachstehen,  ja  jede 
deutsche  An^^iedlung  sollte  ihren  Chronisten  hal>en.  Die  "Deut- 
schen Geschichtsblättcr  von  Illinois"  unter  E.  Maniihardt's  Rcdac- 
tion,  sowie  die  "Gerniau- American  Annais  '  des  Professors  Lear- 
ned  werden  sich  gerne  faerdt  eridaren,  wissenswertes  und  tat* 
Schliches  in  ihren  Heften  zu  publidren.  Diese  beiden  Magazine 
verdienen  die  Unterstützung  der  Deutschen  und  des  Nationalbunr 
des.  Auch  wäre  es  zu  wünschen,  dass  von  den  einzelnen  Staaten 
eine  topographische  Aufnahme  aller  deutschen  Ansiedlungen  und 
Gebiete  vorgenommen  würde,  es  würde  dies  auch  bei  der  Aus- 
dehnung und  l'estigung  des  Nationalbimdes  mithelfen,  weil  wir 
dann  die  Deutschen  besser  finden  können,  wenn  wir  ihre  Hülfe 
brauchen. 

Es  ist  nicht  mit  Unrecht  Klage  geführt  worden,  dass  in  un- 
sem  offentlidien  Schulen  Geschichtswerke  gebraucht  werden, 
welche  die  Verdienste  der  Deutschen  unbeachtet  lassen  und  dass 
darin  nicht  selten  Geschichtsfälscherei  getrieben  wird;  wir  erach- 
ten es  desshalb  als  die  Pflicht  der  einzelnen  Staats-Komites,  so- 
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wohl  für  Gesdiichte,  wie  deutsche  Sprache,  die  betreffenden  Bü- 
cher zu  prüfen  und  wenn  Fehlerhaftes  gefunden  wird,  bei  den 
betreffenden  Staatss-Superintendenten  des  öffentlichen  Unter- 
richts auf  Abstellung  oder  Verbesserung  ni  dringen,  damit  dein 
deutschen  Elemente  die  Anerkennung  zuteil  wird,  welche  es  von 
rechtswegen  verdient. 

Wir  wollen  diesen  Bericht  nidit  sdiliessen  ohne  eines  Mannes 
zu  gedenlwi,  wdcher  sich  als  Chronist  und  Geschichtsschreiber 
der  Deutschen  in  seinem  Staate  Louisiana,  Ansdien  unter  Stre- 
bensgenosscn  erarbeitet  hat,  und  der  uns  vor  ein  paar  Monaten 
durch  den  Tod  entrissen  worden  ist;  es  ist  dies  Professor  Hanno 
Deiler,  er  war  nicht  allein  deutscher  Geschichtsschreiber,  sondern 
auch  ein  tüchtiger  deutscher  Schulmann  und  als  Präsident  des 
Nord-Amerikanischen  Sängerbundes  allgemein  beliebt. 

Ehre  seinem  Andenken. 

Dr.  \\\  A.  Friisch,  Vorsitzer; 
Wm.  H.  Kauf  man, 
H.  Detreux, 

Angenommen. 

Antrag  Maryland. 
Der  Antrag  Maryland  wird  einstimmig  angemmunen. 

Antrag  Maryland  und  das  Referat  Pastor  Hoffmann*s. 

In  AnWtrarht  vielfacher  Gemeinsamkeit  der  Interessen  em- 
pfiehlt der  Konvent  die  Scliaffung  eines  besonderen  Ausschusses 
für  deutsche  Kirchengemeinden  und  Gemeindesdiulen. 

Der  Konvent  empfiehlt  den  Staats-  und  Stadtverbänden : 

1.  Die  innerhalb  ihres  Bezirkes  bestehenden  Kirchengemein- 
den und  Schulen  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Bekenntniss,  beziehungs^ 
weise  deren  Geistliche  und  Lehrer  über  die  Ziele  des  Nationalbun- 
des aufzuklären,  besonders  durch  Verbreitung  der  "Grundsätze". 

2.  Diese  Gemeinden.  Schullx:hörden  und  Lehrer  den  betref- 
fenden Ortsverl)anden  anzugliedern. 

Die  Marylander  Abordnung  wird  mit  ZuAimmung  des  Kon- 
vents demselben  durch  ihr  Mitghed,  Pastor  Hoffmann  aus 


Gottlob  Hammer, 
Gustav  Bender, 
Fritz  Francke.  . 
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Balttmore,  die  diesem  Antfage  zu  Grunde  liegenden  Ansdiauui^n 

vortragen. 

Das  Referat  von  Pastor  Lic.  Julius  Hoffmann  lautete : 
In  einer  Rede,  gehalten  zu  Christiania.  wie«^  Professor  Butler 
dem  Genfer  Reformator  Joh.mn  Calvin  die  Stellung  des  einfluss- 
reichsten Denkers  für  Amerika  zu.  Diese  Ehrung  Calvins  im 
Jahre  seines  Jubiläums  hat  den  Kultorhistoriker  nicht  überraschen 
können.  Ist  doch  die  Masse  des  amerikanisdien  Volkes  purita' 
nisch— -gesetzlidi  gestimmt,  und  Kirchlidikeit — ^tch  sage  nicht  Re- 
ligiosität—in ganz  anderem  Masse  als  für  den  Deutschen  für  den 
Amerikaner  bezeichnend.  Die  Alles  überragende  Stellung 
Calvins,  als  der  höchsten  geistigen  Macht  in  Amerika,  ist  nur 
eine  Bestätigung  der  Macht  des  neuengländer  Puriiaiiismus.  Der 
Nationalbund  ist  der  Meinung,  dass  mit  dem  Auftreten  der  ersten 
deutschen  Kolonie  ein  neuer  Faktor  in  die  amerikanische  Kultur 
eingetreten  ist  Er  schlägt  diesen  Faktor  hoch  an  und  erstrdst 
eine  Neubearbeittmg  der  amerikanischen  Geschidite,  die  ihn  ge- 
bührend werten  soll. 

Die  Bedeutung  des  deutschen  Elements  wird  darin  zu  sudien 
sein,  dass  es  der  puritanischen  gcgfennbcr  eine  andere,  eine  neue 
Welt-  und  Lebensanschauiing  vertritt.  Man  mag  sie  zum  Unter- 
schiede von  der  gesetzlichen  des  Puritanismus  die  gesetzesfreie 
nennea 

Zugleich  erscheint  das  deutsdie  Element  dnrdi  seine  eigene 
Sprache,  Sdirifttum  und  Kunst  als  eine  Vervielfältigung  der  sonst 
verhältnissmässig  einfachen  puritanischen  Kultur;  das  deutsche 
Element  ist  so  bedeutend,  dass  es  berufen  ist,  die  amerikanische 
Kultur  aus  einer  blossen  \\'iederholung  englischer  Kultur  zu  einer 
neuen  amerikanischen  Kultur,  wenn  nicht  zu  führen,  so  doch  zu 
bewegen. 

Unsere  Gegner — denn  das  sind  sie — bekämpfen  in  uns  die 
andere  Lebensauffassung.  Diese  Lebensau£^ung  ist  aber  durdi 
Ueberiief erung  für  uns  ein  Teil  unseres  Sdb^  Wir  können  sie 
als  Deutsche  nicht  lassen.  Anderenteils  glauben  wir  von  unserer 
Lebensauffassung,  dass  sie  die  überlegene  ist.  Sie  es,  weil  sie 
geschichlich  auf  die  der  unseren  entgegengesetzte,  die  gesetz- 
liche folgt.  Die  Menschheit  hat  immer  wieder  aus  gesetzlicher 
zu  gesetzesfreier  Lebensanschauung  herausgestrebt,  und  die  Ge- 
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schichte  hat  über  die  Thednatie  als  Staate-  land  Lebensform  das 

Urteil  gesprochen. 

Nun  tritt  in  dem  Lande,  in  dem  die  Theokratie  am  Weitesten 
überwunden  zu  sein  schien,  in  welclicni  die  Trennung  von  Kirche 
und  Staat  Tatsache  zu  sein  schien,  die  grundlichste  Vermischung 
beider  Gebiete,  des  Staats  und  der  Kirche,  auf,  und  wird  in  der 
sogenannten  Piohibitionsbewegung  die  grossartigste  Restauration 
der  Theokratie  versucht.  Darin  liegt  ein  gesdiididicher  Rüde« 
schritt  vor,  der  uns  Deutsche  zugleidi  von  unserem  dgenen,  von 
uns  erstrebten  tätigen  Anteil  an  der  amerikanischen  Kultur  aus- 
schliesst.  Wesentlich  ist  für  diese  Theokratie,  dass  sie  den  Weg 
des  Gesetzes  fxtritt,  der  jedoch  in  Wirklichkeit  von  dem  Stifter 
der  christlichen  Religion  verlassen,  von  dem  ersten  Theoretiker 
der  neuen  Religion,  Paulus  von  Tarsus,  als  ein  grundsätzlicher 
Irrweg  bezeichnet  und  von  Martin  Luther  in  deren  Nachfolge  für 
die  Neuzdt  als  ein  solcher  wieder  erkannt  worden  ist 

Darum  ist  der  Protest  gegen  Vergesetzlichung  des  Lebens 
ein  wesentiicher  Teil  der  evangelischen,  das  ist  der  christlichen 
Verkündigung.  Christlich  und  fortschrittlich  ist  nur  die  gesetzes- 
freie Anschauung. 

Mithin  iiat  die  christlidie  Kirche,  soweit  sie  die  ge.setzesfreie 
Anscliauung  vertritt,  im  Deutsclien  Nationalbunde  ihren  natür- 
lichen Verbündeten,  und  umgekdirt 

Und  weiter  erblicken  wir  in  der  Yerbindur^f— hier  im  be- 
sonderen—deutsdi-evangdisdier  Kirchen  mit  der  Prohibitions- 
bewegung ein  Verlassen  der  acht  christlichen  Gedanken  und 
der  deutschen  Kultur.    Sie  ist  unchristlich  und  sie  ist  nativistisch. 

Die  deutsche  Kirche  aber,  als  deutsche,  einerlei  welchen  Be- 
kenntnisses, ist  durch  jene  Bewegung  gefährdet,  und  sie  hat,  als 
deutsche  Kirche,  im  Nationalbund  ihren  natürlichen  VerbündeteiL 

Wir  glauben,  die  Zeit  ist  gekonmien,  wann  der  Nationalbund 
auf  diese  natürliche  Bunde^ienossensdiaft  hinweisen  und  ein- 
gehen solL  Wir  empfehlen  vor  Allem  die  Stärkung  der  Krdsep 
Elemente  und  Persönlichkeiten,  einerlei  welchen  Bekenntnisses, 
die  die  gesetzesfreie  Lebensauffassung  innerhalb  der  Kirche  ver- 
treten. 

Wir  empfehlen  deren  Anschluss  an  den  Bund.  Aufklärungs- 
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arbeit  über  den  Bund  miiss  i^etan  werden.  Es  ist  Zeit,  über  die 

kleinlichen  Miss  Verständnisse  hinweg  auf  die  gemeinsame  Grund- 
stellung hinzusehen,  nnd  es  wird  dann  wieder  in  der  Geschichte 
der  Kultur  der  Fall  eititreten,  dass  eine  Laienbewcg^ung  die  Kirche 
befruchtet.  Auch  ist  es  Zeit,  von  der  allzuoft  besprochenen  Pro- 
hibition zur  Höherem,  Weiterem  fortzuschreiten." 

AiOrag  von  H.  C.  Bloedel. 

Die  Beamten  des  Bundes  zu  beauftragen,  auch  im  nächsten 
Jahre  wieder  Agitationssschriften  zur  Aufklärung  über  unsere 
Ziele  und  zur  Fördening  und  Erreichuutjf  dersdlK^n  abfassen  und 
drucken  zu  lassen,  welche  ausser  der  Plattform  und  den  Prin- 
zipien des  Bundes  die  Anteilnahme  unserer  Stammesgenossen  an 
der  Entwickelung  dieses  Landes  gebührend  erläutert.  Eine  in  die- 
ser Beziehung  voHiildliche  Schrift  hat  die  Typographia  Na  i  in 
Hiiladelphia  zur  Feier  des  225  Jahrestages  der  Ankunft  der  ersten 
deutschen  Kolonisten  in  Germantown  als  Souvenir  herausgegen. 
Diese  Denkschrift  hob  die  historischen  Ereignisse  und  die  Taten 
unserer  Vorfahren,  die  sie  in  politischer,  erzieherischer  und  reli- 
giöser Beziehung  und  auf  dem  Gebiete  des  Ackerbaus,  der  In- 
dustrie, der  Journalistik,  der  Kunst  und  Wissenschaft  vollbracht, 
in  gedrängter  Kürze  hervor  und  betonte  ausserdem  die  Wichtig- 
keit der  Erhaltung  und  Unterstützung  der  deutschen  Presse  und 
Schule.  Femer  sollten  die  Bundesbeamten  den  Auftrag  erhalten» 
auf  Kosten  des  Bundes  leichtverständliche,  gemuthvolle,  (nicht 
gelehrt-trockene)  Lebensbeschreibungen  verdienstvoller  Deutsch- 
Amerikaner,  auf  allen  Gebieten  des  Lebens,  sowie  anrcj^f^nde  Epi- 
soden aus  der  deutsch-amerikanischen  Geschichte,  zum  Gebrauch 
für  Schule  und  Hatis.  abfassen  und  drucken  zu  lassen. 

Von  allen  derartigen  Arbeiten  sollten  den  Zweigen  des  Bun- 
des so  viele  Exemplare  zum  Kostetq>reise  zugesandt  werden,  als 
der  betreffende  Zweig  Mitglieder  b^tzt,  für  die  er  Kopfsteuer 
entrichtet. 

Femer  sollten  alle  Flugschriften  des  Bundes,  welche  ausser- 
dem von  den  Zweigen  verlangt  werden,  ebenfalls  zum  Kosten- 
preise von  dem  Bundesvorstand  geliefert  werden,  damit  eine  mas- 
senhafte Verbreitung  derselben  in's  Werk  gesetzt  werden  kann. 
Angenommen. 
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Antrag  Baare  (in  Vertrehmg  Bloedel). 

H.  C.  Bloedel :  Auf  Ersuchen  eines  eifrigen  Mitarbeiters, 
des  Herrn  Friedrich  Baare  von  Hazleton,  Pa.,  welchen  sein  hohes 

Alter  verhindert,  der  Konvention  selbst  einen  Antrag  für  Ein- 
treten des  Bnndes  für  einen  besseren  Forstschutz  zu  unterbreiten, 
thue  ich  sdIcIics  mit  der  Bitte,  die  Angekgenlieit  dem  Komite  für 
Gesetzgebung  zu  überweisen,  mit  dem  Auftrage,  darüber  Bericht 
zu  erstatten.  Idi  hm  gewiss,  dass  die  Konvention  die  Bitte  des 
Antragstellers  erfüllt,  da  die  rüdcsichtslosen,  in  mehrfadier  Hin> 
sieht  scfaädlicfaen  Entwaldungen,  in  vielen  Staaten  fast  gleidibe- 
deutend  mit  der  Wälder-Ausrottung  sind 

Dass  diesem  Raubbau  mit  mehr  Nachdruck  Einhalt  geboten, 
die  Aufforstung  grosser  Flächen  rascher  betrieben,  tmd  in  der 
Forstkultur  zielbewusster  vorgegangen  werden  sollte,  ist  zur  drin- 
genden Notwendigkeit  geworden- 

Der  Antrag  Baare  lautet : 

In  Angetradit,  dass  von  allen  Natursdiätzen  dies«  Landes 
der  Wald  der  unmittelbar  voriierrsdiendste  war,  indem  er  dem 
Ankömmling  Holz  zu  Obdach  und  Feuerung,  Qudlen,  Wuneeln 

tmd  Wild  zur  Nahrunn^  1  .  t : 

In  Anljctracht,  dass  der  Wald  vom  Anbeginn  in  Unermess- 
lichkeit  vorhanden  war  und  als  unerschöpflich  galt; 

In  Anbetracht,  dass  der  Holzvcrkauf  die  Produktion  der 
Wälder  seit  Jalirzehnten  übersteigt,  und  dadurch  der  Natursdiatz 
des  Waldes  im  Fortschreiten  des  Verbrauchs  seinem  absehbaren 
Ende  naht; 

In  Anbetracht,  dass  die  Summe  der  Erzeugnisse  der  Holz- 
industrie der  Gesammtsummc  derer  aller  andern  Industrien  an 
Geldwert  überlegen  ist,  Bergbau  und  Metallgut  eingeschlossen; 

In  Anbetracht,  dass  der  Wald  der  Sammler  und  Konservator 
des  Wasserreichtums  ist; 

In  Allbetracht,  dass  mit  Schwinden  des  Waldes  das  Trink- 
wasser, die  Speisung  der  Kanäle,  die  Tragfähigkeit  der  Flüsse, 
die  Dampfkraft  der  Maschin«!,  die  Triebkraft  für  akkumularoren 
verloren  gdit; 

In  Anbetracht,  dass  es  eine  Wissenschaft  giebt,  das  Ausster- 
ben gefällter  Waidstrecken  zu  verhindern,  und  eine  Kunst,  die 
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Reproduktionskraft  verödeter  Walder  perpetuell  wiederherzustel- 
len, und  dass  die  erstere  Forstwissenschaft,  die  andere  Forstkul« 

tur  benannt  wird ; 

In  Anbetracht,  dass  diese  beiden  in  diesem  Lande  bis  vor 
Kurzem  nur  von  Deutschen  angeregt,  betrieben  und  gelehrt,  und 
unter  ihrer  Fülirung  zu  hohem  Ansehen  gebraclit  wurden; 

In  Anbetracht,  dass  Bevölkerungselemente  anderer  Natio- 
nalitaten den  Fortschrittsbestrebungen  der  Deutschen  für  Sonder- 
zwecke hindernd  entgegentreten; 

In  Anbetracht,  dass  es  Grundzweck  des  D.  A.  N.  B.  ist,  die 
Rechte  und  Angelegenheiten  des  Deutschtums  in  diesem  Lande 
zu  wahren ; 

In  Anbetracht,  dass  die  vorl>esagten  Premissen  auf  Ergeb- 
nissen jüngster  geschichtlicher  Durchsicht  vorliegender  Regie- 
rungs-Aichive  beruhen,  und  aus  anderen  Gründen,  sei  es  be^ 
sddossen: 

Dass  der  Sdtirtz  und  die  Kultivirnng  der  Walder  da,  wo  sie 
noch  bestehen,  und  ihre  Wiederherstellung  auf  Wüstland,  wo  sie 

gestanden  haben,  unter  dem  Titel  "Forstschutz"  zu  einem  der 
Zweckgegenstände  des  D.  A.  N.  B.  zu  erheben  ist. 

Dass  der  Bundes-Präsident  einen  stimchgen  Ausschuss  von 
Mitgliedern  ernenne,  der  ein  Arbeitsprogramm  dafür  zur  Bera- 
tung und  Beschliessung  vorlege. 

Der  Antragsteller, 

FaXEDRicii  Baare, 

Hazleton,  Fa. 

Ai^nommen. 

Beschlossen,  dlnen  Ausschuss  für  Forstwesen  einzusetzen. 
Bundes-Präsident  Dr.  C.  J.  Hexamer  ernennt  Friedr.  Baare,  Ha- 
zleton, Fa.,  zum  Vorsitzer  dieses  Ausschusses. 

Ausschuss  für  Bundes-Angdegenheiten. 

Sekretär  £.  C  Stahl  unterbreitet  folgenden  Nachtrags-Be- 
rieht: 

I.  Ihr  Ausschuss,  dem  ein  Antrag  von  Leo  Stern  aus  Wis- 
consin überwiesen  dabin  lautend,  die  Abstimmung  über  die  Wahl 
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der  nächsten  Konventioi»-SUdt  auf  die  Tagesordnung  von  Mon- 
tag zu  setzen,  emplidiltp  dass  die  bei  den  früheren  Konventionen 

des  Bundes  befolgte  Geschäftsordnung  nicht  geändert  werde  und 
die  Wahl  der  Konventions-Stadt  erst  nach  der  Beatntenwafal  er- 
folge. 

2.  Aus  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  Nutzen  ziehend, 
empfiehlt  liir  Ausscliuss  die  Abänderung  des  Abschnittes  VI  der 
Buudesstatuten  dahingehend,  dass  der  Präsident,  Sekretär,  Fi- 
nanz-Sekretär und  Sdiatzmeister,  wenn  m^lich  aus  einer  und 
derselben  Stadt  auserwählt  werden. 

3.  Aus  New  York  kommt  der  Antrag»  dass  jeder  Lokal-Ver- 
band einen  jährlichen  Beitrag  von  mindestens  $2  and  das  Deutsch- 
Amerikanische  Lehrer- Seminar  in  Milwaukee  einsende  und  aus- 
serdem für  Anwerbung  von  Einzclniitglicdem  wirken  möge. 

llir  Ausschuss  ist  der  Ansicht,  dass  che  die  Wirksamkeit  der 
von  der  Bundes-Executive  ausgeschriebenen  10  Cents  Sammlung 
von  der  Mitgliedschaft  nidit  erprobt  worden  ist,  ein  weiteres  An- 
suchen an  die  Lokal-Verbände  für  denselben  Zweck  nicht  zu 
rathe  ist  Wir  empfehlen  daher  Abldunmg  des  Antrages. 

4.  New  York  beantragt  die  Schaffung  eines  Fonds  um  die 
Erforschung  der  Geschichte  des  Deutsch-Amerikanertums  und 
seiner  Verdienste  um  die  Entwickehing  der  amerikanischen  Kul- 
tur nach  Kräften  zu  fördern  u.  s.  w.  Ihr  Ausschuß!;  ist  der  An- 
sicht, dass  der  Bund  bereits  Schritte  zur  Förderung  des  ange- 
gebenen Zweckes  getan  und  die  Bundes-Executive  hinreichen  er- 
mächtigt ist  dieselben  wieder  zu  verfolgen. 

4a.  Präsident  Sutro  vom  N.  Y.  Staatsverband  beantragt  die 
Schaffung  eines  genügenden  Fonds  aus  Privatbeiträgen  der  Eiur 
zelmitglieder,  um  dadurch  die  Staatsverbände  von  der  Erhebung 
der  iril  rlichen  Abgaben  an  den  Nationallnind  zu  entlasten. 

ihr  Ausschuss  glaubt,  dass  die  Ausfülirung  eines  solchen 
Planes  eher  zur  Schwächung  als  zur  Hebung  der  Interessen  für 
den  Bund  führen  wurde. 

5.  Ihr  Koroite,  dem  ein  Brief  des  Herrn  Heinridi  Charles 
an  Präsident  Hexamer,  worin  der  Herr  darauf  hinweist  eine 
Ehrung  des  Andenkens  der  Tatsache,  dass  der  Name  Amerika 
durdi  einen  deutschen  Dichter  und  einen  deutschen  Geographen 


Digitized  by  Google 


124 


ersonnen  und  zuerst  benutzt  wurde,  empfiehlt  die  Angelegenheit 
an  den  Ausschuss  für  deutsche  Gesdiichts^Forschungen  zu  über- 
weisen. 

Die  Anträge  i  und  2  werden  angenommen»  Antrag  3  (New 
York)  abgelehnt»  Antrag  4  (Sutro)  Abstimmung  für  die  Nadi- 
niittags-Sitzung  zurüdcgelegt,  Antrag  5  (Heinrich  Giarles)  dem 
Ausschuss  für  Geschichtslorsdiung  überwiesen. 

li^ahl  der  Beamten. 

Bundes-Präsident  Dr.  C.  J.  Hexamer  wird  unter  grossem 

Rcifall  für  das  Amt  des  Präsidenten  wieder  nominirt.  Auf  An- 
trag Steril  giebt  der  Bundes-Sekretär  eine  Stimme  für  Doktor 

Hexaiiici  ab. 

Folgende  Nominationen  werden  für  Vize-Präsidenten  ge- 
macht: 

1.  Vize-Prisident,  Joseph  Kdler. 

2.  Vize^Präsident,  John  Tjarks. 

3.  Vize-Präsident,  E.  C.  Stahl, 

4.  Vize-Präsidenten,  John  Cappelmann,  Theodor  Sutro,  John 

C.  Ludwi^j.  H.  C.  Bloedel. 

Die  Delegaten  Ludwig  und  Bloedel  ziehen  ihre  Namen  zu- 
rück. 

Es  wird  in  eine  Wahl  nach  Staaten  zwischen  den  Kandida- 
ten Cappelinann  und  Sutro  eingetreten,  wddie  folgendes  Resultat 
hat: 

John  Cappelmann,  29  Stimmen. 
Theodore  Sutro,  18  Stimmen. 

Zum  4.  Vize-Präsidenten  wiedergewählt:  John  Cai^- 

mann. 

Nominationen  für  die  weiteren  Aemter  werden  wie  folgt  ge- 
macht : 

Sdiatzmeister,  Hans  Weniger,  per  Alddamatkin  wiederge- 
wählt 

Finanz-Sekretär,  Hermann  Weder,  per  Alddamation  ge- 
madit. 

Sekretär,  Adolph  Timm,  per  Akklamation  wiedergewählt 
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Somit  ist  der  Vorstamd  des  Nationalbundes  wie  folgt  zusam- 
mengesetzt: 

Präsident — Dr.  C.  J.  Hexamcr,  Philadelphia. 

1.  Vize-Präsident — Joscj)!!  Keller,  Indianapolis,  Ind. 

2.  Vize-Präsident — John  Tjarks.  Baltimore,  Md. 

3.  Vize-Präsident — Col.  E.  C.  Stahl,  Trcnton,  N.  J. 

4.  Vizc-Präsident — Hoa  John  D.  Cappelmann,  Charleston, 
S.C 

Schatzmeister— H.  Weniger,  Philadelphia. 
Finanz-Sekretär — ^Hermann  Weder,  Philadelphia. 
Sekretär — ^Adolph  Timm,  Fhiladdphia. 

IVaht  der  KtmuenHonsStadt. 

Nach  einer  längeren  Befürwortung  der  verschiedenen  Städte 
wird  in  die  Wahl  nadi  Staaten  eingetreten.  Die  Wahl  hatte  fol- 
gendes  Resultat: 

Milwaukee,  23  Stimmen. 

Wadlington,  18  Stimmen. 

Newark,  4  Stimmen. 

Portland,  Oregon,  4  Stimmen. 

Milwaukee  ist  als  Stadt  der  nächsten  Konvention  im  Jahre 
191 1  erwählt. 

Deutsch  in  de»  Schule». 

Das  Schttl>Komite  reicht  f olgemlen  Zttsatz-Beridit  ein : 

1.  Der  Deutsch-Amerikanische  Nationalbund  empfiehlt  den 
Staats-  und  Stadt  verbänden  die  kräftige  Unterstützung  der  deut- 
schen Privatschnlen  überall  wo  kein  deutscher  Unterricht  in  den 
öffentlichen  Schulen  existirt 

2.  Das  Schul-Komite  von  Ohio  beantragt,  eine  bereits  fertig 
▼oriiegende  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Pick  als  Flug-  und  Agitations- 
schrift für  deutschen  Unterridit  drudcen  zu  Uusen. 

Antrag  l  auf  den  Tisch  gdegt 
Antrag  2  angencMmnen. 
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Ausschuss  für  Mittel  und  Wege. 
Vorsitzer  W.  F.  Renz  berichtet  wie  folgt: 

Cincitinati,  O.,  den  4.  Oktober  1909. 

1.  Wir  empfehlen,  den  von  Herrn  Theodor  Sutro  von  New 
York  gemaditen  Vorschlag,  behufs  Schaffung  eines  Fonds  für 
den  Nationalbund,  den  6.  C^ober  als  Gabentag  anzusetzen,  zum 
Besdilu^  zu  efheben;  jedoch  mit  dem  Verstandniss,  dass  die 

Hälfte  der  an  diesem  Tage  gesammelten  Gaben  in  die  respekti\  en 
Staatskassen  und  die  andere  Hälfte  in  die  Kasse  des  Natioual- 
bundes  fliessen  soll. 

2.  In  Anl)etracht  der  Tatsache,  dass  der  Natioiiall)und  stetig 
im  W'aciisen  begrilfcn  ist  und  inf(jlgedessen  die  Arbeit  des  Sekre- 
tärs sich  immer  mehr  anhäuft,  gestatten  wir  uns  Ihnen  zu  em- 
pfehlen, das  Gehalt  des  Sekretärs  von  $500  auf  $600  pro  Jahr  zu 
erfaiäiea 

W.  F.  Renz,  Phil.  Morlang, 

T.  C.  Lamb,  H.  Pistorius. 

Ueber  Empfehlung  x  soll  in  der  Nachmittags-Sitzung  abge- 
stimmt werden.  Empf  dilung  wird  dahin  amendtrt,  dass  das  Ge- 
halt dea  Bundes-Sdcretärs  auf  $800  erhöht  wird. 

Weitere  Begrüssungs-Dcpeschen 

werden  vei  kscn 

von  10,000  Hiljcrniern  aus  Washington,  D.  C, 

von  Dr.  Pedro  Ilgen ; 
ferner  du  Schreiben  vom  Centrai-Verein  von  Newark,  sowie 
eine  an  Dr.  Richard  gerichtete  Depesche  des  Kongress-Abgeord- 
neten  lindsay  aus  Qeveland. 

Weitere  Antrage. 

Antrag  Max  Silz,  Protest  erhebend,  dass  General  Grant  sich 
in  Uniform  an  einer  Prohibitions-Parade  betheiligte,  wird  auf 
den  Tisch  gelegt,  da,  wie  Delegat  Scholtz  ausführt,  der  General 
sonst  ganz  vernünftige  Ansiditen  habe. 
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Der  Antrag  Süb  Lauied. 

Gdegentlidi  der  am  Samstag  vor  einer  Wodie  abgdialtenen 
Prohibitions^-Demonstration  erschien  der  Ver.  Staaten  General 
Grant,  Befehlshaber  des  Departements  of  the  Lakes»  in  voller 

Uniform  an  der  Spitze  der  Prozession  und  gab  ihr  damit  den 
offiziellen  Stempel  der  Ver.  Staaten  Regierung. 

Obschon  wir  es  dem  Herrn  General  Grant  vollständig  frei- 
stellen müssen,  sich  und  seinen  ehrenvollen  Namen  7:11  hlamiren, 
so  gut,  wie  er  es  eben  versteht,  sollen  und  müssen  wir  jedüch  ganz 
energisch  als  Bürger  eines  freien  Landes  gegen  den  geschehenen 
Missbrauch  der  Ver,  Staaten  Uniform,  in  welcher  der  Herr  Gene- 
ral steckte,  protestirea  Als  Offizief  der  Bundesarmee  hat  der 
General  kein  Recht,  in  voller  Uniform  an  der  Spitze  der  Parade 
zn  erscheinen,  und  damit  anzudeuten,  dass  die  Ver.  Staaten  Re- 
gierung die  Prohibitionsbcwegung-  fordere  und  unterstütze. 

Der  Herr  Kricgsminister  Dickinson,  dem  mit  einer  feigen 
Ausrede  seinen  Untergebenen,  General  Grant,  gewisscrmassen  in 
Schutz  nahm,  erscheint  damit  ebenso,  schuldig,  als  Grant  selbst; 
und  stehen  wir,  die  heute  versammelte  Konvention  des  Deutsch- 
Amerikanisdien  Nationalbundes  nicht  an,  zu  erklären,  dass  wir 
ein  soldies  I^rteindimen  von  bezahlten  Vertretern  der  Bundesre- 
gierung zu  Gunsten  der  Prohibitionsbewegung  durchaus  unzu- 
lässig, und  mit  den  Bestimmungen  der  Verfassung  unvereinbar 
halten. 

Wir  appelHren  an  die  höchste  Stelle  der  Bundesregierung, 
den  Präsidenten  Taft  selbst,  snlch  offenbarem  Missbrauch  der 
Ver.  Staaten  Uniform  Einhalt  zu  tjebieten. 

M<ix  A  Silz,  Cleveland,  O. 

Einwanderungs-Atisschnss. 

Vorsitzer  Louis  Viereck  rdcht  f<dgenden  Nachtrags-Bericht 
ein,  dessen  Empfehlungen  angenommen  werden: 

Ihr  Ausschuss  empfiehlt,  mit  allen  gesetzlidien  Mitteln  einer 

weiteren  Einschränkung  der  Einwanderung  entgegegzutreten,  da- 
gegen eine  den  Bedürfnissen  der  Einzclstaaten  entsprechende  Ver- 
teilung der  Neuangekoniinciieii  zu  befürworten.  Es  solkea  alle 
gesunden,  arbeitswilligen  und  gesetzliebenden  Ankömmlinge  in 
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liberalster  Weise  unterstützt  werden,  damit  sie  so  sdineU  als  mög- 
lich an  der  Erschliessung  der  noch  nicht  verwerteten  Ilülfsquel- 
len  teilnehmen  und  dadurch  zum  allgemeinen  Wohlstand  unseres 
Landes  beitragen  können.  Den  Einwanderern,  die  Willens  sind, 
in'.s  Innere  zu  gehen,  sollte  möglichst  von  der  Bundesregierung 
freie  Reise  bewilligt  und  der  Ausschuss  beauftragt  werden,  eine 
dahingehende  Agitation  zu  imternelimen.  Auf  der  anderen  Seite 
sollte  den  in  jüngster  Zeit  stärker  als  je  auf  weitere  ErschweruQg 
der  Einwanderung  abziefalenden  Bestrebungen  der  Nativisten  mit 
grosster  Energie  entgegengearbeitet  werden. 

L.  Viered^  Vorsitzer;     Curt  Afelnitz,  Sdoetär; 
Otto  Stechhan,  Franz  Bürger, 

H.  A.  Tolle. 

Ein  Antrag  Maryland,  iilustrirte  Fibeln  betreffend,  wird  an 
das  Schul-Komite  verwiesen. 

Staats-Prasident  John  Hubig  von  Kentucky  reicht  seinen 
Beridit  ein,  der  dem  Protokoll  beigefügt  wird. 

Ausschuss  für  einheitliche  Schreibweise. 
Vorsitzer  Max  Griebsch  berichtet  wie  folgt : 

Das  Komite  für  einheitliche  Schreibweise  unterbreitet  die 
folgenden  Empfehlungen  zur  Annahme : 

Da  gegenwärtig  sowohl  in  Deutschland  als  auch  beinahe  in 
allen  anderen  grösseren  deutschen  Kulturzentren  die  neue  deutsdie 
Rechtschreibung  offiziell  anerkannt  ist  und  allgemein  gebraucht 
wird,  empfiehlt  der  Nationalbund  der  deutschen  Presse  und  den 
Verlagsanstalten  deutscher  Werke  aufs  dringendste»  sich  dieser 
neuen  Rechtschreibung  zu  bedienen. 

Die  einzelnen  Verbände  wollen  ihren  Einfluss  dahin  geltend 
machen,  dass  nicht  nur  in  den  von  ihnen  geleiteten  Vereinsschu- 
len, sondern  auch  in  den  öffentlichen  Schulen,  in  denen  deutscher 
Unterricht  erteilt  wird,  die  neue  Schreibweise  zur  Einführung  ge- 
lange, wo  dies  bis  jetzt  nodi  nicht  geschrien  ist 

Auch  wild  den  Beamten  des  Nationalbundes  empfohlen,  sidi 
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dieser  Rechtschreibung  in  allen  amtliclien  Veröffentlichungen  zu 
befldsstgoL 

Als  Riditschnur  dürfte  ädti  das  Wörtei1>U€h  von  Duden  in 
seben  verschiedeiieii  Ausgaben  besonders  eignen. 

Das  Konnte: 
Max  Griebscfa,  Dr.  Gustav  A.  Hitnl, 

Albert  L.Fankhaenel,        Hcniy  G.  Kinumdi. 

Angenonmien. 

Hierauf  Vertaguni^  bis  5  Uhr. 

Adolph  Timm, 

Sekretär. 
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MONTAG  NACHMITTAG. 
Vierte  Sitzung. 

Die  Verhandlungen  werden  am  Montag  Nachmittag  um  j 
Ühr  wieder  aufgenommen.  Das  Protokoll  der  Vormittags- 
Sitzuiig  wird  verlesen  und  angenommen. 

Es  wird  zur  Abstimmung  nadi  Staaten  über  den  Antrag 
Satro,  Schaffung  eines  Fonds  für  den  National-Bund  betreffend, 
eingetreten.  Für  den  Antrag  werden  26,  gegen  denselben  6 
Stimmen  abgegeben.  Der  Antrag  ist  somit  angenommen.  Bun- 
des-Präsident  Dr.  Hexamer  ernennt  den  Antragsteller  Tlie'^dor 
Sutro  zum  Vorsitzer  eines  Komites  zur  Aufbringung  dieses 
Fonds. 

Aussehuss  für  das  Lehrer-Seminar. 

Vorsitzer  Leo  Stern  beriditet  wie  folgt  und  legt  dem  Koor 
vent  die  Erhaltung  des  Lchrer-Semtnars  warm  an's  Herz: 

Cincinnati,  4.  Oktober  1909. 

An  die  Del^ten  des  5.  Nationalkonvents.  Werte  Delegaten! 

Ihr  Aussdittss  kann  sich  dieses  Jahr  in  seinem  Beridit  kurz  fas- 
sen, sind  Sie  doch  durch  die  Agitation  des  letzten  Jahres  über  die 

Lage  des  Seminars  unterrichtet.  Es  war,  wie  Sie  wissen,  der  Plan 
des  Seminar- Vereins,  ein  Kapital  von  $100,000  aufzubringen  und 
zwar  durch  die  zum  Nationalbund  gehörenden  Vereine,  weldie  ge- 
beten wurden,  einen  einmaligen  Beitrag  von  lo  Cents  pro  Mitglied 
bdzusteuem.  Das  Ergebniss  dieser  Agitation  war  am  3a  September 
Folgendes:  Eingegangen  $2300^  Ausgaben  mdir  als  $1000. 

1.  Auf  Grund  dieses  bis  jetzt  wahHich  recht  wenig  zufrieden- 
stellet] Icn  "R f^nU-itr--  rrlniibt  sich  Ihr  Ausschuss,  folgende  Empfeh- 
lungen Ihnen  zu  unterbreiten:  Die  Agitation  zur  Aufbringung  von 
$100,000,  des  Kapitals,  das  durchaus  zum  vollen  Ausbau  der  An- 
statt notwendig  ist.  energisch  fortzusetzen.  Sind  auch  vteOddit  nodi 
grössere  Beträge  zu  erwarten,  so  ist  doch  nidit  zu  erhoffen,  die  voHe 
Summe  auf  diese  Weise  zu  erlangen. 

2.  Die  einzelnen  Zweig\'er'!änr!r  711  er<;ucben,  in  in  ihren  Kreisen 
weitere  Sammlungen  zu  veranstalten  und  vor  Allem  diejenigen  Ver- 
eine, die  bisher  noch  keine  Beiträge  eingesandt  haben,  an  ihre  Pflicht 
zu  erinnern. 
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3-  Den  Xationalbund  zu  ersuchen,  auch  in  diesem  Jahre  dem 
Seminar  die  Summe  von  $200  zu  überweisen. 

4.  Die  Gründung  von  Stipendien  seitens  der  Staatsveiliande,  die 
vor  zwei  Jahren  so  gunstig  dngdeitet  worden  ist,  weiterhin  m  er- 
mtithigen. 

5.  Die  Zweigvereine  sollen  es  sich  ZOT  Aufgabe  machen,  dem 
Seminar  Zöglinge  zuzuführen. 

Leo  Stern,  J.  Hotmann, 

A.  Ams,  A.  Scheben. 

Der  Beridit  des  Ausschusses  wird  angenonunea 

Präsident  John  Moersch  vom  Staats- Verband  f{ihrt  aus, 
dass  die  Zweige  des  National-Bundes  schon  ihre  Schuldiglcett  tun 
w^erden.  Aehnlich  sprechen  sich  die  Delegaten  Len^  St.  Louis; 
Mathiessen,  Oregon,  und  Dabeistein,  Chicago,  avii^. 

Präsident  John  Schwaab  vom  Stadtverband  Cincinnati  stellt 
dem  Ldirer-Seminar  angesichts  der  in  den  Sclmlen  der  Stadt 
Cindnnati  gemaditm  Erfahmiifett  das  beste  Zeugniss  aus. 

Delegat  Noah  Guter  stdlt  die  Frage,  wie  hoch  die  Ausgaben 
des  Seminars  per  Jahr  sind.  Seminar-Direlctor  Max  Griebsch 
fährt  aus,  das  Stamm-Kapital  des  Seminars  betrage  $185,000^ 
wovon  aber  ein  Teil  in  keine  Zinsen  bringendem  Grundeigentum 
ang^elegt  ist,  sodass  das  Kapital  $156,000  beträgt.  Aus  diesem 
Kapit^d  wurde  das  jährliche  Defizit  in  Höhe  von  $800,  $1200 
und  $1200  gedeckt.  Nötig  wäre,  dass  das  Seminar  per  Jahr  als 
Zuschuss  die  Zinsen  von  $50,000,  also  $2500  erhalte.  Redner 
betnditet  die  sidt  im  Gange  befindlicJien  Sammlung  als  einen 
schönen  Anfang,  da  die  eingegangenen  $2300  die  Beitri^  von 
erst  zdm  Prozent  der  Vereine  des  National-Bundes. 

Ausschtfss  für  FortbUdungs-Bestrebungen. 

Sekretär  John  Meinhard  unterbreitet  folgenden  Bericht : 

Der  Ausschuss  orgatiisirte  sich  durch  Erwählung  des  Herrn 
Joseph  Keller  als  Vorsitzender  und  John  Meinhard  als  Schrift' 
fuhier.  Durdiaus  neue  Vorschlage  sieht  sich  das  Komite  kaum  im 
Stande  dem  Konvent  vorzulegen,  es  verweist  deshalb  auf  die  vor 
zwei  Jahren  gefassten  Beschlüsse  und  empfiehlt  sämmtlichen  Dde- 
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fat«n  diese  ihren  VereifMn  an's  Herc  sa  legen.  Diesdbeo  lauten 

wie  folgt: 

In  Erwägting  der  Tatsache,  dass  unsere  Kinder  die  öffentlichen 
Schulen  verlassen,  otme  hinreichend  mit  den  Keuntnisäen  ausge- 
rüstet zu  sdn,  wddie  sie  befähigt,  bei  den  g^en  Artigen  industriel- 
len Verhältnissen  erfolgreich  in  den  Kan^f  um's  Dasein  einzutreten, 
in  Erwägung  ferner,  dass  die  jungen  Leute  in  dieser  Zeit  der  Zucht 
ihrer  Eltern  entwachsen  und  nur  zu  häuhg  den  an  sie  herantreten- 
den V  ersuchungen  unterliegen,  sei  beschlossen,  dass  unsere  Lokal- 
vereine  angewiesen  werden,  in  ihren  respcktiven  Städten  Fortbil- 
dungsschulen 2U  errichten,  und  zwar  selbstständig  oder  in  solchen 
Orten,  wo  andere  deutsche  Vereine  bestehen,  in  Verbindung  mit  den- 
selben. Diese  Schulen  sollten  womöglich  in  den  beiden  Sprachen 
Englisch  und  Deutsch,  Zeichnen,  Sittlichiceit  und  allen  solchen  Fä- 
diem  unterriditen,  welche  den  angehenden  jungen  Bürgern  in  ihrem 
späteren  Leben  nutdieh  sind,  und  diese&oi  in  ihren  Rechten  und 
Pflichten  als  Bürger  unterweisen.  Die  Erwerbung  solcher  Kennt- 
nisse würde  nicht  allein  den  jungen  Leuten  von  grofjsem  Vorteile 
sein,  sondern  dieselben  auch  abhalten,  ihre  freie  Zeit  unnützer  Weise 
zu  vergeuden  und  dadurch  manchen  Lastern  in  die  Arme  zu  fallen, 
wdche  nutunter  den  Unteigang  der  besten  jungen  Männer  heibeip 
führen. 

Gleichzeitig  sieht  sich  jedoch  der  Ausschuss  veranlasst,  darauf 
hinzuweisen,  dass  diese  Fortschrittsschulen  an  vielai  Orten  von  den 
zuständigen  Erziehungsbehörden  als  notwendig  befunden,  und  deroi 
Anführung  in's  Auge  gefasst  oder  schon  begonnen  wurde.  In  sol- 
chen Fällen  halten  wir  es  für  geboten,  dass  sich  unsere  Vereine  die- 
sen anschliessen,  um  die  Einführung  der  deutschen  Sprache  und  des 
Turnens  in  denselben  zur  Geltung  zu  bringen,  wenn  es  ihre  Mittel 
nicht  erlauben,  selbststandige  Schulen  einzurichten. 

Dass  gleidizeitig  Bibliotheken  und  Lesezinuner  für  die  wdtere 
Ausbildung  der  Jugend  beschafft  werden  sollten,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel;  weshalb  der  Ausschuss  die  Verbindung  derselben 
mit  solchen  Fortbildungsschulen  befüntvortet. 


Joseph  Keller, 
John  Memharu, 
Emst  Wecker» 


O.  I  L  Kammann, 
John  Matthiesen, 
Dr.W.A.Frit9cfa. 


Angenommen. 
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Ausschuss  für  Bundes-Angehgenheiten. 

Der  Ausschuss  rekbt  folgenden  Antrag  ein,  wddier  ein- 
stinunig  angenommen  wird. 

Wir  betrachten  es  als  unsere  Pflicht,  im  Lrteresse  unseres  Ver- 
bandes und  seiner  nach  Tausenden  zählenden  katholischen  Mitglie- 
der, einen  von  dem  Deutschen  Römisch- Katholischen  Zentral-Verein 
in  seiner  letzten  Konvention  gernachten  Angriff  auf  unsere  Be- 
strebungen zuruckzuwdsen.  In  den  in  jener  Konvention  gefassten 
Besdilussen  hetsst  es  u.  A.  worüidi:  "Dass  der  Deutsdi-Amerikar 
nische  Nationalbund  Träger  und  Forderer  atheistisdier  und  humani- 
stischer Ideen  und  Ideale  sei." 

Welche  Beweggründe  jene  Konvention  bestimmten,  solchen  Be- 
schluss  anzunehmen,  ist  uns  unbegreiflich.  Es  lag  erstens  gewiss 
leeine  Veranlassung  vor,  dass  eine  deutsche  Organisation,  wenn  von 
einem  deutschen  Geiste  beseelt,  einen  derartigen  BescMuss  anneh- 
men sollte.  Zweitens  Hegt  die  Konstitution  unseres  Nationalbundes 
Jedem  offen,  der  sie  lesen  will  und  kann  aus  derselben  sicherlich  kein 
Anhaltspunkt  für  einen  solchen  Bcscliluss  gefunden  werden.  Wir 
glauben  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  jeder  Deutsch- 
Amerikaner,  der  vorurtälsfrd  unsere  Tätigkeit  während  der  ver- 
UUtnissmässig  kurzen  Zeit  unseres  Bestehens  verfolgt  hat,  überzeugt 
sein  konnte,  dass  wir  frei  von  jeglicher  Tendenz,  mit  imserer  Tätig- 
keit nur  da  hervortraten,  wo  wir  als  Deutsch-Amerikaner  auf  ge- 
meinsamem Boden  standen.  Wenn  etwa  vereinzelte  Ausschreitungen 
oder  Uebergriffe  gt^^  unsere  Grundsätze  seitens  eines  Lokal-Ver- 
dns  stattgefunden  haben  sollten,  so  geschah  dies  achexlich  ohne 
unser  Wissen.  Dafür  ist  der  Nationalbund  nicht  verantwortlich. 

Auch  findet  sich  noch  ein  zweiter  Beschluss  der  letzten  Kon- 
vention des  D.  R.  K.  Zentral-Vereins,  der  unsere  Beachtung  ver- 
dient und  wie  folgt  lautet : 

"Wohl  suid  in  dnzelnen  Punkten  die  in  beiden  Verbänden  an- 
gestrebten Ziele  dieselben.  Aber  ein  einheitliches,  gemeinsames  Wir- 
ken ist  selbst  in  diesn  Bestrebungen  unmöglich,  da  der  Nationalbund 
seine  Ziele  auf  anderen  Wegen  zu  erreichen  such  als  wir.  Z.  B.  !ia- 
ben  die  deutsch-amerikanischen  Katholiken  schon  seit  über  einem 
halben  Jahrhundert  deutsche  Schulen  erriditet,  während  der  Natio- 
nalbund die  Erhaltung  der  deutschen  Sprache  unter  der  jüngeren 
Generation  durch  Einführung  des  deutsdien  Unterrichts  in  den  öf- 
fentlichen Schulen  zu  erreichen  sucht." 
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IXtat  Aeusserungen  des  Zcntnl-Verdns  ist  ebenfalb  nicht  den 

Tatsachen  gemäss,  da  der  Nationalbund  die  Einführung  und  Er- 
halttuig  des  deutschen  Unterrichte  nicht  nur  in  den  öffentlichen 
Schulen  befürwortet,  sondern  den  deutschen  Unterricht  in  allen 
Schulen  für  allgemeines  Wissen,  seien  diese  öffentliche,  Gemeinde- 
oder Privatsditden,  «i  unterstützen  berdt  ist 

Wenn  jene  Beschlüsse  des  Zentral-Vereins  darauf  beredbnet 
sein  sollten,  die  deutschen  Katholiken  dieses  Landes  unserer  Be- 
wegung fem  2u  lialtcn,  um  dadurch  ein  gemeinschaftliches  Zusam- 
menwirken unserer  deutsch-amerikanischen  Bevölkerung  zu  verhüten 
oder  dodi  zu  ersdnreren,  so  mfissten  wir  dies  Voiigehen  im  Interesse 
der  gemeindeutschen  Sache  bedauern.  Wir»  für  unseren  Teil,  blei' 
ben  bd  den  von  beiden  Verbanden  gemeinsam  angestrebten  Ziden. 

Der  Ausschuss  berichtet  ferner,  dass  dersdbe  sidi  durch 
Pastor  Dr.  Jufius  Hoffmann  ergänzt  hat 

Ausschluss  für  Gesetzgebung. 
Vorsitzer  Theodor  Sutro  legt  folgenden  Bericht  ab: 

Der  Antrag  des  Staatsverbandes  New  York,  nämlich  "dahin  zu 
wirken,  dass  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  nicht  unnötiger  Weise 
durch  übetriebene  Formalitäten  von  fast  abschreckender  Gründlicli- 
kdt  erschwert  wird.  Der  Nationalbund  wird  ersudi^  in  dieser  Be> 
dchung  an  massgdiender  Stdle  vorstdlig  zu  werden",  ist  schon 
durch  Paragraph  7  der  Grundsätze  der  Bundesverfassung  gedeckt, 
nämlich  "er  empfiehlt  eine  liberale,  zeitgemässe  Handhabung  oder 
die  Tilgung  solcher  Gesetze,  welche  die  Erwerbung  des  Bürger- 
rechts unnütz  erschweren  und  häufig  ganz  verhindern.  Guter  Ruf, 
unbesdioltener,  rechtsdiaffener  Lebenswandel,  Gesetzesliebe,  soUten 
entscheiden,  nicht  aber  die  Beantwortung  oder  Nichtbeantwortung 
beliebig  heraiisgegridener,  den  Ansuchenden  Idcbt  verwirreiKier, 
politischer  oder  gescliiclitlichcr  Fragen." 

Dennoch  empfiehlt  der  Ausschuss  diese  Erklärung  wieder  zur 
Kenntnissnahme  und  zur  Befordenmg  durch  tatkräftiges  Eintreten 
von  Seiten  des  Natbnalbundes. 

Der  Ausschuss  empfiehlt  folgenden  Antrag  des  Staatsverbandes 
New  York  zur  Annahme,  mit  der  Empfehlting.  dem  Ausschuss  Frist 
bis  zur  nächsten  Staatskonvention  zu  gewähren,  um  die  darm  vorge- 
schlagenen Gesetzvorlagen  ausarbdten  zu  können,  da  dieselben  eine 
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gründliche  Untnr«nclning  der  jetzt  besteh^den  Sonntags-  und 
Zwangsgesetze  aller  Staaten  baiötigen : 

In  Anbetracht,  dass  die  Forderungen  der  tiberal  genimten 
Bürger  für  persönliche  Freiheit  ttnd  gegen  puritanisdie  Geseta^;«' 
bung  überall  in  den  Ver.  Staaten  fast  dieselben  sind,  und  in  Anbe- 
tracht, dass  nach  unserer  Ueberzcugxing  ein  erfolgreicher  Kampf 
gegen  dieselbe  nur  geführt  werden  kann,  wenn  eine  einheitliche,  ziel- 
hewusste  Agitati(»i  mit  Zuziehung  aller  liberalen  Elemente  ohne 
Ausnahme  und  ohne  Bezog  auf  Partei,  Rdi^on,  Geschäft  oder 
Nationalität  in's  Leben  gerufen  wird,  deshalb  sei  es  beschlossen,  den 
\'orstand  des  Deutsch-Amerikanischen  Nationalbundes  nt  ersuchen, 
geeignete  Gesetzesvorlagen  in  unserem  Sinne  ausarbeitai  zu  lassen, 
und  der  nächsten  National-Konvention  vorzulegen.  Es  soll  femer 
versucht  werden,  mit  anderen  NatiooahrerbSnden  Verbindungen  an- 
zugehen, um  deren  Unterstützung  für  diese  Gesetsesvorlagen  m  tr^ 
langen.  Diese  Gesetzesvorlagen  müssen  so  ausgearbeitet  werden, 
dass  sie  in  der  gesetzgebenden  Körperschaft  eines  jeden  Staates  der 
Union  eingereicht  werden  können,  damit  zu  gleicher  Zeit  die  Agita- 
tion für  dieselben  durch  die  ganzen  Vereinigten  Staaten  ins  Weile 
feaetzt  werden  hanu." 

Der  Ausschuss  sollte  ein  ständiger  bis  zur  nächsten  Konvention 
s«n,  um  die  ernannten  Arbeiten  zu  vollenden  zu  versuchen,  um  bis 
dahin  darüber  benchlen  zu  können.  Auch  ersucht  der  Ausschuss, 
die  Staats  verbände  dem  Vorsitzer  des  Ausschusses  eine  kurzgeiasste 
Uebersidit  über  die  in  ihren  Staaten  twstefaenden  Sonntags-  und  an- 
deren Zwangs-  (bezidiungsweise  Ausschanlc-)  Gesetze  mit  etwaigen 
Empfehlungen  zu  Gunsten  liberaler  Vorlagen  zukommen  zu  lassen. 

An  Stelle  des  Antrags  Propping  vom  Brooklyner  Zweig\'erban- 
de,  nämlich  den  Orts- Verbänden  zu  empfehlen,  durch  ihre  Vorstände 
oder  zustandigen  Aussdifisse  die  Führung  von  öffenüidicn  Aemtem 
und  Verwaltungszweigen  zu  uberwachen,  in  städtischen  Angelegen- 
heiten  auf  Home  Rule  zu  bestehen,  und  an  allen  bürgerlichen  Be- 
wegungen für  das  allgemeine  Wohl  teilzunehmen,  und  für  Verbes^ 
scrungen  der  städtischen  Verwaltungen  einzutreten, 

Empfiehlt  der  Ausschuss,  den  folgenden  vom  unabhängigen 
Burgerverein  von  Maryland  verfossten  weitgehenderen  Beschluss 
zur  Annahme,  nämlich : 

Beschlossen,  den  Staats-  und  Ortsverbänden  zu  empfehlen,  eine 
XJebersicht  über  öffentliche  Angelegenheiten  auszuüben,  um  da- 
durch eine  ehrliche,  wirksame  und  sparsame  Verwaltung  der  lokalen. 
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sowie  "Staatlichen  Interessen  herbeizuführen;  Fähij^keit  und  Charak- 
ter der  für  ein  Amt  aufgestelltai  Kandidaten  zu  erforschen,  und 
nach  deren  Wahl  ein  Verzcichniss  ihrer  öffentlichen  Handlungen  zu 
fahren;  die  Prinzipien  der  Regierung  durch  VoUcsvertretung  zu 
wahren,  politische  und  büi^rliche  Rechte  zu  schützen;  die  Auf- 
hebung veralteter  und  nachteiliger  Gesetze  Iierbei^ufiihrcn,  in  städti- 
schen Angelcgcnlieitcn  auf  Home  Rule  zu  bestehen;  sowie  durch 
Anwendung  aller  ehrhchen  und  gerechten  Mittel  das  Gemeinwohl  zu 
fördern. 

Den  folgenden  Antrag  Propping,  vom  Zweigverband  Brooklyn, 

empfiehlt  der  Ausschuss  zur  Annahme: 

Beschlossen,  den  einzelnen  Ortsverbänden  zu  empfehlen,  dass 
sie  Rechtsbureaux  errichten  sollen,  um  ihren  Mitgliedern  und  unbe- 
mittelten Deutschen  durch  Auskunft  in  ihrem  Verkehr  mit  öfifent- 
lidien  Bdiörden  und  Verwaltungszwdgen  zur  Hand  zu  gdiea 

Der  Antrag  Stechhan,  nämlidi: 

"Indem  die  öffentlichen  Fragen  unter  einer  demokratischen  Re- 
gicrungsform,  wie  die  unsrige,  nur  an  der  Wahlurne  entschieden 
werden  können,  und  die  Antipathie  unserer  deutsclien  Mitbürger, 
sidi  mit  Politik  abzugeben,  fast  sprichwörtfieh,  und  audi  aus  diesem 
Grunde  sie  sich  in  grosser  Anzahl  des  Stimmrechts  entziehen,  und 

Indem  dadurch  nicht  allein  unseren  Prinzipien  nahcHegcnde 
Fragen  gcffdirdet  werden,  sondern  auch  der  Einfluss,  den  wir  dut  Ii 
eine  grosse  Stimmenzahl  ausüben  können,  verloren  geht,  mit  Allem, 
was  dies  für  unsere  Sache  zu  bedeuten  hat,  so  sei  es 

BesdilMsen,  dass  der  Deutsch-Amerikanisdie  Nationaflnrnd  es 
seinen  Mitgliedern  zur  Pflicht  macht,  sich  ihres  Bürgerrechts  am 
Tage  der  Wahl  zu  bedienen,  womöglich  Anteil  an  den  politischen 
Verhandlungen  zu  nehmen,  und  es  den  Zweigvereinen  in  den  ver- 
schiedenen Staatsverbänden  zur  Aufgabe  macht,  in  diesem  Sinne  zu 
^tiren,  ist  scixm  durch  P&ragraph  6  der  Grundsätze  der  Bundes- 
verfassung gedeckt,  nSmlich:  "Er  fordert  alle  Deutschen  auf,  das 
Bürgerrecht  zu  erwerben,  sobald  sie  gesetzlich  dazu  berechtigt,  sich 
rege  am  öffentlichen  Leben  zu  beteiligen,  und  ihre  Bürgerpflicht  an 
der  Wahlurne  furchtlos  und  nach  eigenem  Ermessen  auszuüben." 

Auch  diesen  Grundsatz  empfi^t  der  Ausschuss  wieder  auf  das 
Emstlichste  zur  Kenntnissnahme  und  Ausführung. 

Den  folgenden  Antrag  Stechhan  empfiehlt  der  Ausschuss  zur 
Annahme:  Indem  es  aus  naheliegenden  Gründen  für  unsere  Sache 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  dass  wir  genaue  Kennüuss  der  Anzahl 
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deutsdiamerikanisdier  BÜTiger  der  Staaten  und  Slädte  liaben,  so  sd 
es  beschlossen,  dass  dem  hienu  bestimmten  Koniite  Lastniktion  er* 

teilt  wird,  in  diesem  Sinne  Mittel  und  Wege  zu  ergreifen,  um  zuver- 
lässige Tabellen  darüber  aufzustellen,  welche  die  Anzahl  Bürger 
deutscher  Abstammung,  wie  angedeutet,  richtij,'  anzugeben. 

Die  darin  beabsichtigten  Arbeiten  könnten  nicht  vor  der  nächsten 
Konvention  fertig  gestellt  werden»  und  bdiufs  dersdben  ersudit  der 
Ausschuss  die  Staats-  und  Lokalverbände,  dem  Vorsitzer  dieses 
Ausschusses  die  nötigen  Auskünfte  von  Zdt  zu  Zeit  zukommen  zu 
lassen. 

Der  Ausschuss  anpfiehlt  den  folgenden  Antrag  Richard,  an  die 
Staatsverbände  zu  verweisen,  zur  wdteren  Ausarbeitung  im  Bxa^ 
Mang  mit,  bezidiungsweise  zur  Veränderung  der  Staat^^esetze  und 
dnrdi  die  Abgeordneten  nach  den  gesetzgebenden  Körperschaften  so 

weit  wie  möglich  zur  Ausführung  zu  bringen: 

"In  der  letzten  Konvention  war  der  D.  A,  N.  T5.  in  der  I^ige, 
dem  Handelssekretär  und  dem  Surveyor  des  New  Yorker  Hafen 
sdne  Aneikennung  auszu^redien  für  die  sorgfältige  Inspdction  der 
Vergnügongsdampfer;  nadi  einer  in  den  Zeitungen  veröffentliditen 
Eildänmg  des  tetztgenannten  Beamten,  ist  der  alte  Schlendrian  wie- 
der  eingerissen,  sodass  wir  also  jeden  Tag  wieder  eine  Katastrophe, 
wie  die  des  "General  Slocuin",  der  lOOO  deutsche  Kinder  und  Frauen 
zum  Opfer  fielen,  erwarten  müssen;  der  vor  zwei  Jahren  zur  Re- 
vision der  etnschU^gen  Gesetze  ernannte  Ausschuss  des  nationalen 
Repräsentanten-Hauses  hat  bis  jetzt  noch  keinen  Bericht  erstattet; 

Die  fünfte  National-Konvention  des  D.  A.  >{.  B.  beauftragt  des- 
halb den  Bundespräsidenten,  selbst  oder  durch  einen  Snn;1er-Aus- 
schuss,  dieser  Frage  seine  unmittelbare  Aufmerksamkeit  zu  widmen, 
und  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zu  ergreifen,  um  den  Etn- 
fiuss  des  Bundes  zur  baldmöglichsten  Besserung  dieser  Zustande  zur 
Geltung  zu  bringen ; 

Der  Präsident  des  Nationalbundes  wird  ferner  beauftragt,  selbst 
nfler  durch  einen  Aii=;?chuss  die  Schutzlosigkcit  von  Leib  und  Lehen 
iuer zulande  den  Mitgliedern  des  Bundes  und  anderen  Kreisen  aus- 
drfiddich  zum  Bewusstsdn  zu  bringen ; 

Der  Praudent  soll  femer,  selbst  oder  duith  einen  Ausschuss 
und  mit  Unterstützung  gleichgesinnter  Vereinigungen  oder  Tcrsonen, 
der  den  Staat  bei  Unglücksfällen  im  gewerblichen  und  verkehrlichen 
Betrieb  verpfUchtet,  umgehend  die  verantwortlichen  Personen  fest- 
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zustellen  und  die  Vertretung  d«r  Interessen  der  Verietzten  md  im 

Todesfalle  der  Trintcrbltebcncn  wahrztinchmcn. 

Den  Mitgliedern  des  Xationalbundes  wird  die  energische  Agi- 
tation in  dieser  Frage  zur  Pflicht  gemacht 

Der  Ausschuss  ist  der  Ansiebt,  dass  die  die  jetzige  Koovcnticn 
angehende  Angel^enheit  in  Bezug  auf  die  in  Aussidit  genanuncne» 
aber  verweigerte  Ermässigung  des  Fahrpreises  nicht  mit  Erfolg  an* 
gegriffen  werden  kann  und  empfidilt  deshalb,  dieselbe  fallen  zu 
lassen. 

Ihr  Ausschusü  emplieiilt  aber,  dass  ein  Ausschuss  für  Fahran- 
gelegenheiten ernannt  werde  und  diesdben  in  Zukunft  zu  erletßgen. 

Auch  empfiehlt  der  Ausschuss,  dass  in  Zukunft  Fragen,  die 
eventuell  juristisch  zur  Begutachtung  sein  würden,  an  «]>en  diesen 

Ausschuss  verwiesen  werden. 

Theodor  Sutro,  Vorsitzer;  John  Hubig, 

Gustav  J.  Voss,  Sekr.;  Sophus  Dabelstcin, 

P.  A.  Wildermuth,  John  D.  Cappelinann, 

Katl  Wm.  Schoto. 

Sämmtliche  Empfehlungen  des  Ausschusses  werden  ange- 
nommen. 

Ausschuss  für  persönliche  Freiheit. 
Sekretär  Dr,  Rosinger  unterbreitet  folgenden  Bericht: 

Der  Ausschuss  für  persönliche  Freiheit  hat  sich  aus  den  Herren 
George  Grimme  als  Vorsitzender  und  Dr.  E.  Rosinger  als  Sekretär 
organisirt  und  erlaubt  sich  hiermit,  der  Bundes-Konvention  folgendes 
Ergebniss  seiner  Arbeiten  zu  unterbreiten: 

Der  fünfte  National-Konvent  des  D.  A  N.  B.,  vom  2.  bis  6. 
Oktrtljcr  1909,  in  Cincinnati  in  Tagung,  sieht  sich  von  neuem  ge- 
zwungen, seine  Stellung  zu  Gesctzp^ebungen  prohibitiven  Charakters 
bekannt  zu  geben  und  erklärt  hiermit  Folgendes: 

Die  im  D.  A.  N.  B.  oi^nisirten  2^  Millionen  amerikanischen 
Bürger  deutscher  Abstammung  können  nicht  oft,  nicht  stark  genug 
betonen,  dass  sie  in  der  Prohibitions^  oder  in  der  Local  Option 
Bewegung,  welch  letztere  eine  Prohibitions-Bewegung,  nur  auf 
ein  kleineres  Gebiet  beschränkt  ist,  keine  Bewegung  zur  Lösung 
jener  grossen  sozialen  Frage  erblicken,  die  unter  dem  Namen  "Trink- 
Problem"  bekannt  ist,  sondern  lediglich  eine  Beeintrachtigui^  der 
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Redtte  des  freien  Bürgers,  eine  Besdiränkung  der  persönlichen  Frd- 
heit  des  Individuums,  das  in  diesem  f  raesten  aller  Staatswesen  lebt 

Während  die  im  National-Bund  organisirten  Deutsch-Amerikaner 
jederzeit  bereit  sind,  eine  T?ewegung,  die  auf  wahre  I^Tässigung  im 
Gcnuss  jedwcHer  Art  abzielt,  nach  besten  Kräften  711  fordern,  (geben 
liüch  eben  jene  deutschanierikamschen  Bürger  üurcii  ilire  eigene  Le- 
bensweise ein  nacbabmungswerthes  Bdspid  wabier  Massigst),  so 
ndunen  sie  doch  gegen  Zwanggesetze,  welcher  Art  sie  auch  immer 
sein  mögen,  aufs  entschiedenste  Stellung,  da  nirgends  umd  niemals 
durch  Zwangsgesetze  die  ^^oral  eines  Volkes  gehoben  wurde,  son- 
dern, im  geraden  Gegenteil,  durch  das  heimliche  üebertreten  solcher 
Zwangsgesetze  das  Empfinden  für  die  Heiligkeit  des  Gesetzes  über- 
haupt veraiehtet  wird. 

Die  persönliche  Frdheit  ist  das  höchste  Gut  des  Menschen.  Sie 
umfasst  alle  jene  unveräusserlichen  Rechte,  die  dem  Bürger  dieses 
Landes  durch  dessen  Grundgesetze  garantirt  sind.  ]c<\f^.  Sclimä- 
lening  dieser  Rechte,  jeder  Angriff  auf  sie  muss  aui  s  £ntschie> 
denste  bekänqpft  werden.  Alle  in  den  verschiedenen  Staaten  der 
Union  besidienden,  gegen  die  persönliche  Frdheit  gerichteten  Ge- 
setze sind  ein  Schandfleck  und  ein  Gemeinschaden  für  das  ganze 
Land!  De'^lialb  muss  es  das  Bestreben  des  Nationalbundes  sein, 
(hwch  eine  systematische  Agitation  für  die  Absdiaffung  dieser  Ge* 
setze  zu  wirken. 

Um  dieses  m  erzielen,  sd  beschlossen,  allen  Zwdgveibanden 
und  Zweigveremen  des  Nationalbundes  zu  empfehlen,  bei  allen 
Stadt-,  County-  und  Staatswahlen,  im  ganzen  Lande,  nur  solche  Kan- 
didaten ohne  Unterschied  ihrer  Partcistellcn  zu  unterstützen,  welche 
offen  erklären,  dass  sie  für  AbschaiJung  dieser  gegen  die  persönliche 
Frdhett  gerichteten  Gesetze  sind. 

Der  D.  A.  N.  B.  hält  es  für  zwedonässig,  folgende  Prindpien  in 
englischer  Sprache  zum  besseren  ^^crständni88  der  eng|isch-q>redien- 
den  Bürger  weit  und  breit  7u  veröffentlichen : 

1.  Es  ist  das  Ziel  dic-cr  Organisation,  jenen  Geist  der  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  zu  pflegen,  der  den  Amerikanern  theuer  ist 
und  aller  Einmischung  in  unvenusserliche  persönliche  Rechte,  mag 
sie  unter  welcher  Maske  immer  erfolgen,  zu  opponieren. 

2.  Wir  glauben,  dass  Fanatismus,  welcher  das  Gewissen  und  die 
persönlichen  Gewohnheiten  der  Menschheit  r.u  kontroll! ren  sucht, 
nicht  mittelst  Gründen  der  Vemuft  oder  mittelst  Ueberretlung,  son- 
dern durch  Gewalt  und  den  starken  Arm  des  Staates,  als  die  grau- 
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samste,  hiterlistigste  und  gefahrlidiste  lyraimei,  der  wir  aufs 

Aeusserste  widerstehen  sollen,  zu  begegnen  ist 

3.  Wir  glauben,  dass  die  Bestrafung  eines  Mannes  für  die  Ver- 
gehen eines  andern  Tyrannei  und  Ungerechtigkeit  in  ihrem  innersten 
Wesen  ist  und  wir  bestehen  deshalb  auf  die  strikte  Festlialtung  an 
dem  Prinzip  individtiener  Verantwortiichkot 

4.  Die  Erfahrung  in  der  ganzen  Welt  hat  gezeigt«  dass  die  An- 
wendung der  Staatsgewalt  zur  Erzwingung  des  Willens  und  dcs 
Glaubens  der  Kirche  für  Freiheit  fatal  ist,  und  dass  die  Prostituirung 
der  Kirche  für  politische  Zwecke  wahre  Religion  vernichtet  und 
Heucbdei  tmd  Ünterdrückung  an  ihrer  Stelle  hervorbringt  Wir 
sind  unabanderlicli  gegen  die  Einmischung  der  Kirche  in  die  PdfitOe 
oder  die  Einführung  der  Pc^tik  in  die  Kirche. 

5.  Wir  erklären  unsere  feste  Anhänglichkeit  an  die  Doktrin 
lokaler  Selbstregierung  und  sind  gegen  jedwede  Einmischung  in 
lokale  Angelegenheiten,  die  von  aussen  kommt 

6.  Wir  eridären  tins  ferner  entschieden  für  Wiederemffihnmg 
der  MiKtäfkanttne»  damit  die  körperliche  wie  moralisdie  Wohllabrt 
der  Soldaten  und  Veteranen  wieder  gefördert  werde. 

George  Grimme,  Vorsitzender;  Noah  Guter, 
Dr.  E.  Rosinger,  Sekretär;  Josef  Knorr, 

Wm.  H.  Zimmermann,  Anton  F.  Müller« 

A.  Geistlich. 

Der  Bericht  wird  an  das  Komtte  zurückverwiesen. 
Der  Bundes-Sekrctär  '  crliest  eine  Vorlage,  die  ebenfalls  an 
das  Komite  für  persönliche  Freiheit  verwiesen  wird. 
Hierauf  Vertagung. 

ADOLPH  TIMM, 

Sekrefär, 
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DIENSTAG  VORMITTAG. 

VcnticrrrAGS-SiizuvG. 

Qndnnati,  den  5.  Oktober  1909. 

Die  Sitzung  wird  vom  Buiides-Präsidenten  Dr.  Hexaiiier 
ero£bet  und  das  Protokdl  der  Montag  Nadimitt^^Sitaeiiiig  in 
der  verlesenen  Fassung  angenommen. 

Anssehust  für  persötUiche  Freikeit, 

Der  in  der  Montag  Nadmuttag^itamg  an  den  Ausschuss 
xnrödcvcrwiesene  Bericht  wird  angenommen. 

Ei»  Manifest, 

Das  vom  Nordamerikanischen  Tumerbund  nachgesadite 
Manifest  wird  angenommen.  Dasselbe  lautet : 

ERKLAERUNG 
—  des  — 

DEUTSCH-AMERIKANISCHEN  NATION AL-BUNDES 

—  in  Bezug  auf  — 
PtOHiBiTiv-  UND  Repressiv-Tempeh Enz-Gesetzgebung, 

—  erlassen  auf  seinem  — 
National-Konvent,  abgehalten  tn  der  ersten  Woche  im  Oktober  1909. 

Der  Deutsch-Amerikanische  National-Bund,  dem  als  der  gröss- 
tcn  Vereinigang  von  Deiitsdi-Amerikanem  in  den  Vereinigten 
Staaten  vom  Nordamerikanischen  Tumerbund  die  Aufforderung  zu- 
ging, der  Stimmung  aller  liberal  gesinnter  Amerikaner,  die  deutsch 
von  Geburt  oder  Abstammung  sind,  in  Bezug  auf  Prohibitiv-  und 
Repressiv-Tempcrenz-Gesetzgebung  Ausdruck  zu  geben,  bekl^  imd 
bedauert  die  erneuten  und  tcldedit  bemthenen  Varsndie  der  Tem- 
perenz-Reformer,  ihre  eigenen  Ansiebten  der  Bevölkerung  des  Lan- 
des aufzuzwingen.  Mit  einem  Gefühl  der  Beschämung  betrachten 
wir  (ifis  (!emtit!iip^cnde  Schauspiel  der  Unterwürfigkeit  von  Politikern 
und  Gesetzgebern  und  der  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  aus  politischen 
Gründen  und  g^en  ihr  besseres  Wissen  und  Gewissen  den  soge- 
nannten Reformern  durdi  taddnswerte  und  Sdiaden  bringende  Ge^ 
setze  zur  Hilfe  Icommen. 
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Die  Tcmperen^eset^dMing  der  letzten  fünfzig  Jahre  hat  den 
unwitlerlep;haren  Reweis  dafür  geliefert,  da-^  rr'jhibition  nicht  pro- 
hibitiv  wirkt,  -andern  da«^«^  «ie  •'n^^r  eine  Zunalimc  (io-  Ki  nsums 
geistiger  Getränke  zur  Folge  hat,  walireud  Hand  in  Hand  dajuit 
dne  Abnahme  des  Komuim  von  Wdn  und  Mabgetrinkcn  gebt  und 
infolgedessen  das  L'ebel  der  Trunksucht  sich  verschlimmert.  Sie 
zri  t.  da-^s  Prohibitiv-Gesetzc  allgemeiner  o«ler  lokaler  Art  nirgcn; 
durchgeführt  werden  können,  da-s  die  auf  Durchführung  solcher 
Gesetze  abzielende  Agitation  und  die  diesbezüglidien  sporadischen 
Versuche  in  Politik  das  ernstlich  störende  und  aufreizende,  in  lokaler 
Politik  alle  andere  Frafen  turuckdrängctide  Element  zwangweiser 
Durchführung  einführen.  In  ihrem  Gefolge  erscheinen  Gesetzver- 
achtung, Henchcici,  ne^iecliunf;',  Erpressung,  ^feineid  und  amtliche 
Kornii^tion  als  unvermeidliche  Ergebnisse  von  Gesetzen,  welche 
einen»  grossen  Teil  der  Bevölkerung  und  vielen  der  besten  Bürger 
schikanös  und  tyrannisch,  ungerecht  und  verkehrt,  nutzlos  und  der 
menschlichen  Natur  zuwider  erscheinen.  Solche  Gesetze  zerstören 
die  öffentliche  und  private  Moral  und  verfehlen  vollständig  ihren 
Zweck.  Wir  empfehlen,  dass,  wann  und  wo  immer  sich  die  Gele- 
genheit dazu  ergiebt,  wir  unseren  Einfluss  als  Männer  und  Bürger 
benntsen»  um  auf  socialem  oder  polttisdiem  sotehe  Geset:^ 
gebung  zu  verlmideni  oder  ihren  Widerruf  zu  erwirken. 

Selbstverständlich  verabscheuen  wir  Trunksucht  und  sind  gern 
bereit,  zur  Verhütung  derselben  beizutragen,  aber  wir  halten  die 
Wirksamkeit  von  darauf  hinzielenden  gesetzlichen  Massnahmen  für 
sehr  beschränkt.  Fortschrdtende  Civilisation  und  Besserung  der 
wifthschafÜicheD  Verhältnisse  sind  bessere  Mittel. 

Wir  sind  gegen  Pkohibition  und  Local  Option,  welch  letztere 
eine  Prohibitionsmassnahmc  ist,  weil  beide  eine  Entziehung  der  per- 
sönlichen Rechte  von  Individuen  darstellen,  und  sie  unverletzbar  sein 
sollten.  Wir  smd  der  Ansicht,  dass  weder  die  Legislatur  noch  eine 
Majorität  von  Bürgern  dnes  Gemeinwesens  die  Macht  haben  sollte^ 
einige  seiner  Bärger  ihrer  angestammten  Rechte  zu  berauben. 

Wir  glauben  an  die  strikte  Durchführung  der  Gesetze,  und  Ge- 
setze, die  nicht  durchgeführt  werden  können,  sollten  nicht  erlassen 
werden.  Brauer,  Destillateure  und  Wirthe  sollten  gezwungen  wer- 
den, ihr  Geschäft  in  einer  Weise  zu  führen,  die  nicht  zu  gerechter 
Kritik  herausfordert  Wirtiie,  wdche  Personen  zur  Uimnasn^ceit 
um  emer  Erhöhung  ihrer  Einnahmen  willen  verleiten,  smd  des  Ihnen 
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gewuhrten  PrivUegittnis  unwürdig.  Auch  sollte  die  Sitte  des  Tralc- 

tirens  nicht  übertrieben  werden. 

Wir  befürworten  massige  Gewohnheiten.  Die  verderbliche 
amerikani'^chc  Angewohnheit  des  Traktirens  ist  von  \in-  aus  freien 
Stucken  in  unseren  Kreisen  aufgegeben  worden.  Wir  glauben,  dass 
Männer,  deren  Appetit  mittels  Gesetzes  gezügdt  und  denen  voa 
Anderen  gesagt  werden  muss,  was  sie  essen  oder  trinken  solleUt 
moralische  Schwächlinge  sind,  und  nicht  geeignete  Bürger  einer 
grossen  Republik.  Denn  nur  in  der  freien  Wahl  zwischen  Recht 
und  Unrecht  wird  der  beste  Mannes-Typus  entwickelt.  Prohibition 
führt,  wie  die  verbotene  Frucht,  gerade  zu  den  Ausschreitungen,  die 
sie  zu  verhüten  sacht 

Wir  wissen,  dass  Prohibition,  wo  immer  auch  mit  ihr  ein  Ver* 
such  gemacht  wurde,  ja  sogar  in  dem  ältesten  Prohibitions-Staate, 
in  Maine,  sich  als  gigantischer  Schwindel  und  unerhörter  Fehlschlag 
erwiesen  hat.  Wir  sind  dagegen,  dass  rechtsmassige  Geschäftsun- 
temehmungen  ihres  Einkommens  beraubt  werden,  ohne  sie  für  durdi 
ungerechte  Gesetze  eilittene  Vrluste  xu  entschädigen.  Wird  sind 
Gegner  von  Local  Option,  weil  sie  eine  Frohibitions-Massnahme  ist 
und  weil  wir  der  Ansicht  ^inrl,  dass  ein  gut  regulirtes  Licenz-Gesetz 
den  Willen  der  Bevölkerung  besser  durchführt,  als  ein  Local  Option 
Gesetz  es  vermag.  Denn  auch  liier  gilt  das  volkswirthschaftlicbe 
Gfundprindp  von  **Angd>ot  und  Nachfrage".  Eine  Nachbarschaft, 
in  welcher  ein  ausgesprochenes  Verlangen  nach  einer  Wirfhschaft 
nicht  besteht,  wird  derselben  nicht  einmal  genügende  Einnahmen  zur 
Zahlung  der  Licenz-G^öliren  einbringen,  und  sie  wird  eines  natür- 
lichen Todes  sterben. 

Wir  sind  g^en  Prohibition,  nicht  weil  wir  dem  Genuss  geistiger 
Getränke  ergäben  sind,  denn  wir  sind  es  nidit,  sondern  des  Princips 
und  derpefsonlicli  n  Freiheit  wegen,  und  für  sie  stehen  wir  ein  im 
Kampfe  gegen  Heuchelei.  Das  ist  um  so  mehr  unsere  Pflicht,  weil 
wir  den  statistischen  Beweis  erbringen  können,  dass  mehr  als  doppelt 
so  viele  Verhaftungen  wegen  Trunkenheit  im  Verhältniss  zur  Be- 
vöUEenmgszahl  in  Prohibitions-Staaten  zu  verxdchnen  smd,  wie  in 
Nkli^Prafaibitioiis-Staaten. 

Wir  befürworten  Temperenz  oder  Massigkeit,  nicht  völlige  Ent- 
haltsamkeit, weil  wir  wissen,  was  Deutscliland  vermöge  Erziehung 
in  Bezug  auf  Förderung  wahrer  Massigkeit  erreicht  hat.  Wir  müs- 
sen auch  körperliche  Arbeit  als  Erziehungsmittel  haben,  und  infolge- 
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dessen  empfehlen  wir  die  Emführung  systematischen  Turn-Unter- 
richts  in  allen  Schulen. 

Wer  so  erzogen  worden  ist,  ist  geistig  und  körperlich  gesund 
und  wird  gegen  starke  Getränke  auf  der  Hut  sein.  In  Wort: 
Licht»  Luft,  Wasser,  Uebungen  und  Spiele  im  Freien,  FroUicihkeit, 
Geselligkeit,  geistige  sowohl  wie  körperliche  Arbeit  sind  die  besten 
Waffen  gegen  Unsittlichkeit  und  Trunkenheit  und  deren  verderbliche 
Einflüsse. 

Wir  fofdem  hiermtt  unsere  deutsch'amerikanischen  Mitbürger 
in  Prcrfubitions^taaten  auf,  den  FlusteikDeipcn  nnd  anderen  Spe> 

lunlven  fernzubleiben.  Freie  Männer  eines  freien  Landes  sollten  ihr 
Glas  Wein  oder  Bier  niclit  hinter  verschlossenen  Thüren  trinken, 
sondern  sollten  bei  Wahlen  \  n  ihren  Stimmen  Gebrauch  machen, 
um  verlorene  Rechte  wiederzugewinnen. 
Wir  enq»feUeii  jedoch: 
-  z.  Dit  strikte  DurchffiliTui^  des  nationalen  Gesetses  gegen  Ver- 
mischung von  Nahrungsmitteln. 

2.  Unterscheidung  zwischen  destillirten  und  gegohrenen  Ge- 
tränkencn  zu  Gunsten  der  letzteren  bei  Licenz-,  Accise-  und  sonsti- 
gen Fiskal-Gesetzen,  damit  sie  infolge  ihrer  Billigkeit  und  Populari- 
tät allgemeiner  benutzt  werden  an  Stelle  der  anderen. 

3.  Vernünftige  Regulirung  des  Handels  in  einer  Weise,  welche 
den  geselligen  Werth  der  Wirthschaft,  sowie  die  Wirkung  leicht- 
alkoholhaltiger Getränke  auf  Erhöhung  der  Gemüthlichkeit  aner- 
kennt, und  die  Ansichten  der  verschiedenen  Sclüchten  der  Bevöl- 
kerung in  gleidber  Weise  reqidclirt 

4.  Strikte  und  nnveranderlidie  Durchführung  solcher  Regula- 
ticmen.  Da  es  die  einmüthige  Meinung  aller  derer  ist,  die  auf  Grund 
von  Erfahrung  urteilsfähig  sind,  dass  die  AbschafTung  der  Armee- 
Kantine  die  Sache  der  Massigkeit  nicht  allein  nicht  gefördert,  son- 
dern im  Gegenteil  zur  Störung  der  Disciplin  unter  den  Soldaten,  zur 
Venndirung  der  Desertionen  und  zu  unmassigerem  Trinken  als 
früher  geführt  hat,  so  heschliesst  der  Konvent  hiennit,  die  Exekutiv- 
Beamten  zu  ermächtigen,  alle  nur  möglichen  Anstreogungen  zur 
Wiederdnführung  der  Kantine  zu  machen. 

Offener  Brief  va»  Jefferson  Dwit. 

Antrag  Timm: 

In  Anbetracht,  dass  in  verschiedenen  Staaten  versucht  wird,  den 
Konstitutionen  Prohibttions-Amendements  dnzuverldben,  die  Wih- 
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1er  des  Staates  Alabama  im  November  ds.  Js.  eine  Abstimmung  über 
diese  wichtige  Frage  haben  und  die  Wähler  von  Oklahoma  ver- 
suchen werden,  die  ihnen  vom  Kongress  aufgehalste  Prohibitioos- 
Klausel  loszuwerden, 

Sei  es  beschlossen,  dass  der  5.  Konvent  des  D.  A.  National- 
Eundcs,  die  Wähler  aller  Staaten  und  besonders  diejenigen  von  Ala- 
bama auf  die  ausgezeichneten  Ausführungen  aufmerksam  macht,  die 
von  Jeflferson  Davis  im  Jahre  1887  während  der  Texas  Prohibitions- 
Kampagne  in  einem  offenen  Briefe  gemacht  worden  sind. 

Angenommen. 

Der  offene  Brief,  welcher  JefTerson  Davis  an  einen  früheren 
Gouverneur  von  Texas  richtete,  lautet : 

Beanvoir,  Mi^,  den  20.  Juli. 

Lieber  Freund ! 

Ihre  geschätztoi  Zeilen  vom  12.  d.  Mts.  mit  Einlagen  gelangten 
in  mdnen  Besitz.  Bisher  habe  ich  meine  Antwort  auf  alle  die  vielen 
Anfragen  nach  mmner  Meinung  über  das  gegenwärtig  anhängige 

Amendement  zur  Konstitution  von  Texas  zurückgehalten.  Grund 
war  meine  Unwilligkeit  in  einer  Kontroverse,  bei  welcher  ich  meine 
Freunde  auf  beiden  Seiten  sehe,  das  Wort  zu  ergreifen.  Ich  werde 
jetzt  meinem  Vorsatz  hiennit  untreu  und  hoüe  dass  mein  Eintreten 
m  die  Sadie  nicht  falsch  ausgelegt  wird. 

Im  Sdiosse  der  Demokratie  aufgesogen,  ist  mem  Glaube  an  ihre 
Dogmas  mit  denselben  in  gleichem  Masse  herangewachsen  und  halte 
ich  deshalb  zum  Satze,  dass  in  der  Welt  "Zuviel  Herrsclien  herrsch- 
te". Als  unsere  \'ätor  ihre  Unabhängigkeit  errangen,  war  die 
Grundlage  der  Regierung,  die  sie  schufen,  persönliche  Freiheit  und 
die  geseltscbaftliche  Organisadon  die  sie  eirichteten,  war  k«ne  für 
das  Aufgeben  sondern  vielmehr  eine  scdche  zum  Schutze  der  natür- 
lichen Rechte.  Für  diesen  Zweck  vertraten  sie  Regierungs formen, 
durch  welche  die  Regierten  das  Recht  der  freien  Entschliessung  trotz 
der  Vollmachten  behielten,  mit  welchen  die  Regierung  ausgestattet 
wurde.  Sie  bezweckten  durchaus  nicht,  dass  der  Wille  der  Mehrheit 
gelten  sollte,  denn  in  jedem  Beziik  wurden  als  fundametales  Ge* 
setze,  die  auf  tinantastbare  Privil^en  bezüglichen  Rechte  des  Indi- 
viduums unterlegt.  Es  war  demnach,  also  eine  dopi)elte  Voraus- 
setzung geboten :  Schutz  gegen  die  Macht  des  Stärkeren  fiir  den 
Schwächeren,  und  gegen  die  Menge  für  die  wenigen.  Die  Welt  hatte 
lange  genug  unter  der  Unterdrudcung  gelitten,  die  ihr  durch  Re- 
gierungsformen bereitet  worden  war,  weldie  <his  Herrsdien  Kraft 
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des  Rechtes  göttlicher  Bestimmung  vertrat,  und  durch  die  damit  auf- 
tretenden Uebergriffe  und  Eingriffe  in  private  oder  persönliche  An* 
gdegenheitcfi.  Mit  dem  bekannten  Hinweis  anf  Fürsorge  für  das 

Wohl  des  Volkes  und  die  gute  Ordnung  konnte  viel  entschuldigt 
werden.    Unsere  \'orväter  verwarfen  alle  diese  Vorwäti  !«  :  ihr  Sy- 
stem von  einer  Regierungsform  war  durch  das  Volk,  für  das  \'olk 
und  auf  einer  Basis  nationaler  unantastbarer  Rechte  begründet. 
Unter  diesen  aUgemdnen  Voraussetzungen  will  ich  knrz  die  Anfrage 
betreffoid  den  vorlegenden  Geset^ntwurf  beantworten.  "Seid 
mässig  in  allen  Dingen"!  war  eine  weise  Mahnung,  und  sie  kann 
sehr  wohl  sowohl  auf  die  Intoleranz  als  auf  Trunkenheit  angewandt 
werden.   Dass  die  unmässige  Genusssucht  nach  berauschenden  Ge- 
tränken ein  Laster  ist,  wenige,  wenn  überhaupt  jemand,  kann  dies 
verneinen.  Dass  sie  die  Ursadie  vider  sozialen  Sdiäden  ist,  wird 
zugegeben,  aber  dann  kommt  die  Fra^  wohl  auf:  Was  ist  das  Heil- 
mittel dafür  und  wie  ist  momentan  dagegen  zti  tun?  Persönliche 
Freiheit  und  moralische  Verantwortlichkeit  aufzuheben,  wäre  ein 
Uebel  durch  ein  anderes  ersetzen,  durch  ein  weit  schlimmeres  Uebel 
bei  weitem,  als  jenes  es  ist,  für  welches  Linderung  geschaffen  wer- 
den soll.  Der  Missbrauch  nicht  der  Gebcauch  von  stimulierenden 
Getranken  ist  das  Uebel,  das  als  solches  konstatirt  und  geheilt  werden 
muss.    Da!i(»r  ist  es  aber  klar  und  folgerichtig  zu  bemerken,  dass 
sich  Massregeln  nicht  gegen  den  Gebrauch  sondern  gegen  Alissbrauch 
zu  richten  liaben.    Falls  Trunkenheit  Ursache  zur  Unordmmg  und 
Vetbredien  ist,  warum  die  Trunkenheit  selbst  nicht  als  ein  Verbre- 
chen betrachten  und  ihr  die  ihr  gehörigen  Strafen  auferlegen?  Falls 
g^en  diese  Strafmassregcln  opponirt  wird  mit  der  Begründung,  dass 
sie  nicht  durchgeführt  werden  könnten,  so  i<:t  dies  nur  ein  Zeichen, 
dass  die  öffentliche  Meinung  gegen  ein  st)lches  Vorgehen  ist;  wenn 
es  wirklich  wahr  sein  sollte,  dass  keine  Geschworenen  zu  finden  sein 
werden,  die  einen  so  moralisch  gesunkenen  Verbrecher,  als  es  ein 
Trunkenbold  wohl  ist,  schuldig  sprächen,  so  folgt  auch  daraus,  dass 
prohibitivc  Statuten  gegen  den  Verkauf  und  \'erbrauoh  von  Spirituo- 
sen als  nichts  anderes  sich  erweisen  würik  n  als  tt)te  Buchstaben ! 

Zunächst  kommt  dann  die  Frage  der  gegenwärtigen  Notwendig- 
k^t  Da  mochte  ich  mich  auf  Leute  berufen,  nicht  so  alt  wie  idi  es 
bin,  um  midi  in  der  Ansicht  zu  unterstützen,  dass  der  überreichliche 
Genuss  von  berauschenden  Getränken  und  das  Vorkommen  von 
Trunkenbolden  innerhalb  der  kt/tcn  Jahre,  bedeutend  geringer 
war,  als  immer  zuvor.   Dem  veredelnden  Einfluss  von  Erziehung 
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und  den  cfarisUicben  Ldtren  haben  wir  dies  Ergdmiss  cu  verdanken. 
Warum  aber  nicht  diese  segeiis reicht  n  Stützen  der  Tugend  und  Sit- 
tenreinheit ungehindert  ihr  Zivilisationswerk  weiter  fortführen  las- 
sen? Die  Parteien  haben  ohne  Zweifel  zur  Debatte  für  ihren  Staat, 
statistisches  Material  in  Fülle  an  Hand  um  die  Wirkungen,  welche 
das  Bestreben  verursacht,  Sitten  durdi  Gesetzgebung  in  anderen 
Staaten  «i  kontrolUren,  vorführen  zu  können,  Idi  will  daher  die* 
sen  meinen  Brief  damit  nicht  beschweren. 

Sie  haben  hier  bereits  ein  Staut  für  lokale  Prohibition.  Falls 
dieses  Statut  sich  als  jenes  "Hölzerne  Pferd"  (das  Troja's  Mauern 
umwarf)  erweist,  das  einene  argen  Feind  der  Selbstverwaltimg 
durch  den  Staat,  unter  dem  Dedmiantel  eines  Vonnunds  für  per> 
söllliche  Freiheit,  in  denselben  hineinsdileppt,  dann  lasst  es  tins  jetzt 
besser  gleich  als  Warnung  dienen.  Denn  sonst  wird  «ich  sein  \V^ 
von  dort  zum  Staat  und  vom  Staat  zu  den  Vereinigten  Staaten  ver- 
mutlich fortsetzen,  so  eine  Art  Ueberwachung  und  väterlichen  Be- 
vormundens  statt  der  Fretbeit,  die  uns  die  Heldenväter  von  1776, 
als  ein  Veraiächtniss  für  die  Nachwelt  hinterliesscn. 

Meine  Gefühle  der  Dankbarkeit  gegenüber  der  Bevölkerung  von 
Texas,  und  weil  ich  glaube,  dass  eine  öffentliche  essentielle  Frage 
amerikanischen  Staatslebens  in  der  jetzt  unterbreiteten  Gesetzvor- 
lage auf  dem  Spiele  steht,  hat  mich  veranlasst,  mein  Stillschweigen, 
das  ich  hoffte  bewahren  zu  können,  zu  brechen.  Falls  mdne  Aus- 
führungen in  irgend  einer  Weise  zum  Guten  beitragen,  so  wird  mich 
dies  über  die  Schmähungen  trösten  können,  mit  welchen  ich  zweifel- 
los von  den  Anhängern  des  heutigen  Populaismus  verfolgt  werden 
mag. 

Ihr  aufrichtig  ei^ebenre 

JEFFERSAN  DAVIS. 

Attsschuss  für  Frauen-Vereine. 
Vorsitzerin  E.  I.  Dornhoefer  berichtet  wie  folgt: 
Bericht  des  Frauen-Ausschusses» 

Cindnnati,  Ohio,  Oktober  1909. 

Nachdem  unser  verehrter  Herr  Präsident  nuch  auch  für  die 

kommenden  2  Jahre  als  X'er.sitzende  des  Francn-An*;schus<;es  ernannt 
hat  und  mir  das  Privikgiuni  tjeg-cbcn  hat  mein  eigenes  Komite  zu 
emeimen,  Imt  es  die  Kürze  der  Zeit  noch  nicht  erlaubt,  ihnen  heute 
praktische  und  weitgreifende  Vorschlage  zu  machen.  Ich  bitte  des- 
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Iialh  mir  dafür  Zeit  zu  lassen,  damit  ich  von  den  verschiedenen 
Zweigen  der  bereits  gegründeten  und  noch  zu  gründenden  Lokal- 
Frauen-Kcimite's  die  Vorsitzerinnen  Iiinziizichen  kann.  Einstweilen 
ernenne  ich  Frau  Emma  Heyl,  Philadelphia ;  Frau  Margarrctha  von 
Hungen,  San  Fianxfeko;  Frau  Marie  Kunkd,  Bridgeport;  Frao 
Frieda  Schurr,  New  Brunswick,  und  von  der  ausgehend,  dass  die 
Sekretärin  dt-  nationalen  Ausschusses  in  derselben  Stadt  mit  der 
Vorsitzenden  wohnen  ":n!he  zu  jeweilifjer  nötiger  Konferenz,  bitte  ich 
um  Eriaubniss  eine  meiner  Mew  Yorker  Damen  für  dieses  Amt  zu 
ernennen. 

Soll  es  unsere  Aufgabe  sein,  Frauenzweige  tn's  Leben  zu  rufen, 

um  dadurch  das  Rcsidtat  zu  zeitigen,  die  Frauen  als  Mitkämpferin- 
nen zur  Erreichung  der  Ziele  und  Zwecke  des  Bundes  heranzuziehen, 
so  müssen  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  rroiiaganda  zu  treiben ; 
ich  bitte  daher,  dass  dem  Frauen- Ausschuss  Mittel  für  Agitation 
seitens  des  Bundes  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Zu  dieser  Propa* 
ganda  sind  mdner  Andcht  nach  persönlidie  Besuche,  Ansprachen, 
Reisen  nötig  [und  ich  möchte  das  Komite  för  Mittd  und  Wege  bitten 
um  zu  liclTcn  und  auf  irgend  eine  Weise  zu  raten,  wie  wir  die  dazu 
imumganglich  notwendigen  Kosten  aufbringen  zu  können.] 

Sodann  erbitte  mir  von  den  anwesenden  Delegaten  bei  ihren 
respcktiven  Zweigen  und  Veriianden  die  Frauenbewegung  des  Bun- 
des zu  unterstutzen  und  mir  Gelegenheit  zu  verschaffen  ihren  deut* 
sehen  Frauen-Vereinen  daheim  die  Sache  klarzulegen  und  zu  er- 
klären. 

Ich  habe  in  meinem  Bericht  über  die  letzten  2  Jahre  und  An- 
sprache am  Deutsche  Tage  unsere  Prinzipien  klargelegt  und  danke 
der  Konvention  für  den  mir  gezollten  Beifall,  erbitte  mir  nun  aber 
als  unumgänglich  nötig,  volle  Anerkennung  unserer  Gleichberechti- 
gung als  Delegaten  und  den  Ausdnick  Ihres  festen  Vertrauens,  dass 
die  Frauen  des  Bundes  stets  in  den  Grenzen  der  Weiblichkeit  bleiben, 
damit  wir  fernerhin  vor  Angriffen  geschützt  sind,  die  uns  mit  Suffra- 
getten verwechselnd  schon  so  viel  geschädigt,  und  mir  persönlich 
schon  so  bitter  weh  getan  hat 

E.  J.  DORNHOEFER, 

yorsitsettdc. 

Der  bricht  wird  entgegengenommen. 

Zur  Verlesung  gelangt  ein  Schreiben  des  Professors  Albin 
Putdfier  von  der  California  Universität,  Empfehlungen  zur  Un- 
terstützung  des  Lehrer-Seminars  enthaltend. 
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SchiOer^Feier. 

Antrag  Distrikt  Colimibia. 

Die  5.  Konvention  des  D.  A.  N.  B.  empfiehlt  den  Zweigien, 
eine  Feier  des  15a  Geburtstagies  Schüler's»  10.  November  1909, 

£11  veranstalten 
Angenommen. 

JV eitere  Anträge, 

Antrag  Dabdstein,  ein  anderes  Bundes-Anzddien  betreff 
fend: 

Der  Staatsverband  Illinois  lässt  durch  uns  der  National-Konven- 
tion  den  Atitrag;  nntcrbrcitcn,  das  bisherige  Bundesabzeichen  durch 
ein  anderes  zu  ersetzen,  welches  nach  seiner  Ansicht  die  hohen  Ziele 
unseres  Bundes  schärfer  zum  Ausdruck  bringt 

Wir  erlauben  ans,  eine  Sldzze  besagten  Absetdiens  beizufOgeni 

Chas.  H.  Kammann,  Vors.  des  Staatsvetbandes  Itfinds. 
Sophns  Dabeistein,  Beisitzer  f  nr  Illinois. 

Beschlossen,  den  Antrag  später  einem  besonderen  Ausschuss 
zu  überweisen. 

Antrag  Guter: 

In  allen  Städten,  in  denen  deutsche  Tagesschulen  bestehen, 
sollen  dieselben  von  den  zum  National-Bunde  gehörenden  Vereine 
tmterstfitzt  tind  für  deren  Erbaltimg  Sorge  getragen  werdea 

Amendement  Timm : 

Hinter  dem  Worte  "dieselben"  einzuschalten:  "wie  alle  an- 
deren deutschen  Schulen". 

Antrag  und  Amendement  angenommen. 

.'^usscJiKSs  für  Propaganda. 
Vorsitzer  John  Schwaab  berichtet  wie  folgt: 
Ihr  Ausschuss  einpfiehlt: 

1.  Die  Natinonal-Exekutive  zu  ersuchen,  darauf  hinzuarbeiten, 
dass  in  allen  grösseren  Städten  des  Landes  nur  cninial  mi  Jahre  eine 
Deutsche  Tagfeier  veranstaltet  wird. 

2.  Um  das  jüngere  deutsdiamerikaniscfae  Element  mdur  heran- 


ISO 

zuziehen  in  den  einzelnen  Stadtverbänden  des  Ocftcrcn  literarisclie 
übende  zu  veranstalten,  an  welchen  deutsche  und  englische  Redner 
ganz  besonders  dem  jungen  Volke  den  Anteil,  welche  seine  Vorfah- 
ren an  der  Kulturentwickdung  dieses  Landes  genommen  haben,  an- 
hebend und  eindringlich  schtldem. 

3.  Die  Aussetzung  einer  gewissen  Summe  für  Propaganda- 
Zwecke  unter  den  Fraiienvereinen  des  Landes. 

4.  Bei  der  deutschen  Presse,  besonders  bei  den  Zeitungen  in  den 
kleineren  Städten  darauf  hinaiwirieen,  dass  sie  für  die  Bestrdbtmgm 
des  Nationalbundes  offener  und  energischer  eintreten  und  ihre  Ver- 
treter zu  den  Staatskonventionen  entsenden. 

5.  Den  \''erbänden,  ebsonders  in  den  kleineren  Städten,  tu  em- 
pfehlen, für  die  Aufnahme  von  Einzelmitghedem  mehr  Propaganda 
zu  machen. 

6.  Femer  empfehlen  wir,  dass  alle  Literatur  und  Schriftstücke, 

die  auf  unser  Wirken  Bezug  haben,  an  solche  Verdne  geschickt  wer- 
den, die  sicli  bis  jetzt  noch  keinem  Städte-,  Sstaats- Verband,  oder 
dem  Nationa!-Hundc  anj^eschlossen  haben,  damit  sie  dadurch  aufge- 
klart untl  zum  Beitnlt  bewogen  werden. 

7.  Förderung  des  deutsdien  Schulunterrichts  auf  der  ganzen 
Linie;  und  Einführung  solcher  deutscher  Schulbücher  in  weldm 
der  deutschen  Kulturentwickelung  Gerechtigkeit  widerfährt. 

8.  Zum  Schlüsse  empfehlen  wir,  dass  die  Staats-Präsidenten 
sich  die  grösstniöglichste  Mähe  geben,  alle  gleichgesinnten  Vereine 
zu  ihrem  Verbände  beranzuzieben  und  wo  nur  immer  möglich  neue 
Städte-  oder  County- Verbände  zu  gründen. 

John  Schwaab,  George  Schnnun. 

Empfehhing  4  wird  an  den  Press-Ausschuss  verwiesen,  die 
Übrigen  Empfehlungen  werden  angenommen. 

Ausschuss  für  FHedcns-Bestrehungen. 

Vorsitzer  Dr.  Ernst  Richard  berichtet  wie  folgt: 

12.  Antrag.  Den  Ausschuss  für  gute  Beziehungen  mit  dem 
alten  Vaterlande  dauertid  mit  dem  Ausschusse  für  Friedensbestre- 
bungen m  verdttlgen. 

An^notnmen, 

6.  In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Regierungen  zur  Begründung 
der  stetig  wachsenden  Flottenausgaben  erklaren,  dass  sie  einer  star- 
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ken  Flotte  zum  Schutze  des  überseeischen  Handels  bedürfen,  dass 
aber  die  übeseeische  Handelsflotte  der  Ver.  Staaten  zur  Zeit  nur 
»US  elf  Dampfern  bestellt,  deren  Schutz  also  das  amerikanische  Volk 
für  jeden  einzelnen  Dampfer  über  df  Millionen  Dollars  kostet,  wäh- 
rend in  dem  höchst  unwahrscheinliche  Falle  eines  Krieges  und  der 
vollständigen  Zerstörung  dieser  elf  Schiffe  ein  Bruchteil  unseres 
Flottenbudgets  für  em  einziges  Jahr  den  Verlust  an  Schiffen  und 
Waaren  vdhtandig  ersetien  würde;  dass  also  tm  Verinltoiss  zur 
Haoddsflotte  unsere  Kriegsmarine  die  allerextravaganteste  unter 
allen  Flotten  der  Grossmächte  ist; 

Sei  beschlossen,  dem  Kongress  zu  empfehlen,  den  andern  Na- 
tionen in  der  Rüstungsbeschränkung  mit  gutem  Beispiel  voranzu- 
gehen, für  den  Zeitraum  von  fünf  Jahren  das  Marinebudget  auf  die 
Attfrechterhaltung  dner  wiricsamen  Küstenverteidigung  zu  be- 
sdiränkcn,  die  dadurch  erafMOten  Suimnen  auf  eine  vernünftige,  un- 
parteüsdie  Weise  auf  die  Förderung  des  Ausbaus  unserer  Handels- 
Flotte  zu  verwenden,  und  so  nicht  nur  den  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen unseres  Landes,  sondern  auch  der  freundscliaftUchen  Völ- 
kerannäherung zu  dienen,  und 

So  sei  femer  besclik)ssen,  unsere  Mitbüiieer  um  die  Unter- 
stntnqg  dieses  Vorschlages  annigdien. 

In  veränderter  Fassung  angenommen. 

Nachdem  obige  Eiup fehlung  des  Ausschusses  auf  Antrag  Sutro 
an  ein  Speaal-Komitc — Sutro,  Stahl,  Dr.  Richard — ^verwiesen,  wird 
dieselbe  in  der  folgenden  veränderten  Fassung  angenommen; 

6.  In  Anbetraclit  dessen»  dass  die  R^erungen  aur  Begründung 
der  stetig  wachsenden  Flottenausgaben  erklären,  dass  sie  einer  star- 
ken Flotte  zum  Schutze  des  überseeischen  Handels  bedürfen,  dass 
aber  die  überseeische  Handelsflotte  der  Ver.  Staaten  nur  aus  elf 
Dampfern  besteht, 

Sd  beschlossen,  dem  Kongress  an  empfdilen,  die  Förderung 
unserer  Handelsflotte  anzustrtl  cn.  und  so  nicht  nur  den  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  unseres  Landes,  sondern  auch  der  freundschaft- 
lichen Vülkerannäherung  zu  dienen,  und 

So  sei  femer  beschlossen,  unsere  Mitbürger  um  die  Unter- 
stützung dieses  Vorsdilages  anzugehen. 

13.  An  den  Nationalband  sind  verschiedene  Mitteüungen  ge< 
langt  von  aassenstdiendcn  Personen,  welche  denselben  veranlassen 
wollen,  zu  den  Aeusserungen  gewisser  hochstehender  Engländer,  die 


ihren  Aufenthalt  hiernilande  dazu  benutzen,  um  Deutschbnd  za 
verdaditigen  und  die  Ver.  Staaten  zu  einem  Sdmtz-  und  Trutz- 

bündniss  mit  Grossbritannien  zu  binden. 

Der  Ausschuss  für  Friedensbestrebungen  hält  die  Sache  nicht 
für  wichtig  genug,  um  einen  feierlichen  Protest  des  Nationalbundes 
zu  veranlassen,  Üttet  aber  in  Anbetracht  der  grossen  Verbreitung, 
welche  diese  berührten  Aeusserungen  in  der  Presse  gefunden,  und 
in  Beantwortung  von  Anfragen  sestens  der  anglo-amerikanischen 
Presse  eine  autorisirte  Gegenerkläning  m  erlassen. 

Angenommen  mit  Znsatz:  (Antrag  Stern)  "wenn  von  der  Exe- 
kutive vor  dan  Worte  "autorisirte". 

Ausschuss  für  deutsches  Sängerwesen. 

Vorsitzer  C.  C.  Lienau  legt  folgenden  Bericht  ab,  welcher 
angenommen  wird : 

Der  Ausschuss  für  deutsches  Sängerwesen  unterbreitet  dem 
Konvent  das  Nadistdiende: 

Es  ist  die  Ansicht  des  Aussdmsse»,  dass  es  eine  Knttunnission 
der  dentchen  Gesangs  Verbindungen  ist,  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Turnvereine  dieses  T-andes  für  die  Erhaltung  der  deutschen  Sprache, 
Sitten  und  Gebrauche  einzutreten  und  dieselben  zu  pflegen.  Wir 
sind  der  Ueberzcugung,  dass  das  vorerwähnte  Ziel  am  Sichersten 
dadurch  zu  erreichen  ist,  wenn  alle  Sängerverbande  jederzeit  bereit 
sind  in  eindrücklicher  Weise  nüt  den  Staats-  und  Stadtverbänden 
des  National-Bunde?  zu  wirken  und  in  patriotischer  und  selbstloser 
\\\M'se  für  notwendig  gewordene  Massregeln  eintreten,  selh^^t  auch 
dann,  wenn  das  eigene  Interesse  dadurch  in  den  Hintergrund  treten 
müsste.  Daher  bc^;rÜ8sen  wir  mit  Freuden  die  Tendenz  der  grossen 
^Muiger-Organisationen  unseres  Adoptiwaterlandes  bd  ihren  Sän- 
gerfesten dem  deutschen  Vcdlcsliede  die  prominenteste  Stelle  einzu- 
räumen. Wir  erkennen  die  grosse  Bedeutung  und  den  gewaltigen 
Eintkiss  der  Sängerfeste  auf  die  Bildung  des  Amerikanertums  eng- 
lischer Zunge,  da  es  eine  bekannte  Tatsache  ist,  dass  tausende  von 
Amerikanern  deutschen  Gesangvereinen  angehören  und  unsere 
schöne  Muttersprach  und  unsere  herrlichen  deutschen  Volkslieder  in 
ihren  Kreisen  mehr  und  mehr  Anklang  finden.  Wer  bei  der  deut- 
schen Tagfeier  in  Cincinnati  anwesend  war,  und  hörte  mit  welchem 
Enthusiasmus  das  nach  tausenden  zählende  Publikum  in  die  süssen 
Weisen  aus  der  Heimat»  weldie  in  dem  Potpourri  des  Orchesters 
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vorgeführt  wurden,  jubelnd  einstimmten,  der  musste  sich  sagen,  dass 
das  deutsche  Volkslied  haiipt  fu  lili  rh  das  Eindeglied  ist,  welches  uns 
an  unser  altes  \'atcriand  knüpft,  und  welches  die  Erinnerungen 
weckt  an  theure  und  längst  vergangene  Zeiten.  Die  einfachen,  der 
Jugend  so  leicht  zugänglichen  Weisen  sind  mdir  als  irgend  etwas 
Anderes  dazu  angetlian,  das  deutsche  Gemfith  zu  entwickein  und  zu 
erhalten  in  den  jungen  Herzen,  und  sollte  neben  der  deutschen 
Sprache  in  allen  Schulen  gebührende  L'.ercchtigiing  und  Pflege  fin- 
den. Alle  Tum-  und  sonstigen  deutschen  Vereine  sollten  Gesang- 
Sektionen  bilden,  zu  welchen  hauptsächlich  die  jüngeren  Mitglieder 
herangezogen  werden  müssten,  zur  Pflege  des  deutschen  Vollcsliedes, 
Das  Wiegenlied,  nut  dem  unser  Mütterlein  uns  in  den  Schlaf 
gelullt,  der  Minnesang,  welchen  der  Jütigliti^'  in  lauer  Frithling'?- 
nacht  seiner  Hcrzgcliebten  als  Ständrhen  brachte.  (He  Wander-  und 
KriegesUeder,  welche  im  grünen  Eichenwald  und  am  lodernden 
Wachtfeuer  gesungen  wurden,  sind  es  wohl  wert,  für  und  für  erhal- 
ten m  werden  im  deutschen  Volle  hüben  und  drüben,  und  bei  der 
Nachkommenschaft  in  allen  Landen.  Deshalb  ,^ei  es  beschlossen, 
das?  der  Bundesvorstand  an  die  Staats-  und  Stadtverljände  die  Auf- 
forderung richtet,  in  obigem  Sinne  nach  Kräften  zu  wirken. 

Das  Komite: 
C.  C  Lienau,  Wm.  C.  F.  Lenz, 

Alfred  Meier,  Leo  Stern, 

Adam  Linde,  Henry  Detreux, 

Lh  C  Schneidereith,  E.  C  Hart, 

Ew  C.  Stahl 


Ausschuss  eur  Anknüpfung  guter  Beziehungen  mit  anderen 

Niiiirüiial-Organ  isa !  io  n  cn. 

Sekretär  A.  Link  berichtet  wie  folgt: 

Werthe  Deichten  I 

Der  Ausschuss  für  Anknüpfung  von  guten  Bezi^tnigen  mit 
anderen  National-Organisationen,  welcher  von  dem  Herrn  Präsi- 
denten Dr.  Hexamer  ernannt  wurde,  hat  in  der  kurzen  Zeit  seines 
Bestehens  gesucht,  sich  mit  den  verschiedenen  Vorständen  anderer 
Vereinigungen  in  Vei1>indung  zu  setzen. 

Die  dem  Ausschuss  obliegcade  Arbeit  wurde  dadurch  erschwert, 
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dass  zwd  der  tüchtigsten  Mitglieder,  Herr  Prof.  Hanno  Deiler  and 
Herr  Chas.  Leibnitz  von  dem  Tode  dahingerafft  wurden. 

Es  bekannt,  dass  die  Ancicnt  Order  of  TTibemians,  wie  auch 
der  Romisch- Katholische  Central- Verein  sich  bereit  erklärt  haben, 
in  National-Fragcn  gemeinsam  mit  dem  Deutsch-Amerflcanitclien 
Natianalbunde  vorzugehen.  Vor  einigen  Wochen  hat  letztere  Orga- 
nization auf  Ihrer  National-Konvention  in  Indianapolis  diesen  Be- 
schluss  wiederum  bekräftigt  und  beschlossen,  wohl  allein  zu  marschi- 
ren,  nber  vereint  zu  schlagen.  Die  Ilibernians  haben  in  jeder  Wei^e 
ihre  Bereitwilligkeit  erklärt,  gemeinsam  min  dem  National-Bunde  zu 
arbeiten.  Präsident  Fit^bbons  hat  erst  kürzlich  diesen  BescUuss 
wieder  bekräftigt. 

Ihr  Komite  hat  bereits  die  einleitenficn  Schritte  getan,  sich  mit 
den  verscliiedcnen  National-Organisationen  der  Schweizer,  Italiener, 
Schweden,  Oesterreicher,  Böhmen,  mit  den  Sänger-,  Turner-,  Krie- 
ger*,  Aibciter-  tmd  anderen  Veitanden,  wie  audi  den  Terschiedenen 
Orden  und  Kiidiengemdnden  in  dn  freundsdiaftUches  Verhältniss 
zu  setzen  und  dieselben  dem  National-Bunde  zuzuführen. 

Die  vorbereitenden  Schritte  sind  getan  und  ein  Zusammett- 
wirken  der  grossen  Vereinigungen  ist  so  gut  wie  ge>ichert. 

Es  sollte  nun  vor  allem  dahin  gewirkt  werden,  dass  der  deutsche 
Unterricht  wieder  in  allen  öffentlidien  Schulen  des  Landes  ange- 
führt wird.  Dass  nicht  allein  die  Deutschen  in  dieser  Aufgabe  inte- 
ressirt  sind,  beweist  die  Tatsache,  dass  bei  den  letzten  Hochschul- 
prüfungcn  in  St.  Louis,  ein  Irländer  die  Prämie  für  die  beste  Arbeit 
in  der  deutseben  Sprache  rehielt 

Die  NationalverbSttde  sollten  gemdnsam  in  alle  Fragen  des 
öffentlichen  Lebens  eingrdfen,  wo  es  sich  um  das  Wohlergdien  des 
Volkes  handelt. 

Um  wirklichen  Erfolg  zu  erreichen,  wird  es  notwendig  sein,  in 
jedem  Staate  Sub-Komites  zu  bilden,  die  stets  in  engerer  Fühlung 
miteinander  bleiben.  Die  Gründung  dieser  Staats-Komites  ist  be- 
sonders darum  empfehlenswert,  weil  einzdne  Nationalitaten  wohl 
in  verschiedenen  Staaten  organisirt  sind,  aber  keine  National- Ver- 
bände besitzen.  Die  Staats-Komites  solleri  d\r  Binidcsglieder  der 
einzelnen  Organisationen  bilden,  mittelst  liull'e  derer  die  Verwirk- 
lichung der  Beschlüsse  und  Bestrebungen  des  Nattonalbundes  herbei- 
geführt wird.  Achtungsvoll, 

Wm.  C.  F.  Lenz,  Vorsitzer; 

A.  Liack,  Sekretär. 

Angenommen. 
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Gegen  WM-Bnirechhmg, 

Antrag  Joseph  Keller : 

Dass  die  Stellungsiiahme  des  UnaUiängigen  Burger-Verdiis 
von  Maryland  gegen  das  Wahlentrechtungs-Amendement  die 
Billigung  dieses  Konvents  findet,  da  das  besagte  Amendement  nur 

dem  Zwecke  dienen  wurde,  den  I\influss  des  unabhäng^igen  Vo- 
tums wirkungslos  zu  machen,  und  weil  dasselbe  eine  Wdetzung 
des  14.  Amendements  des  Konstitution  der  Vereinigten  Staaten 
zur  Folge  haben  würde. 

Ausschuss  für  deutsehe  Presse. 
Vorsitzer  C  W.  Bente  berichtet  wie  folgt: 

Bericht  des  Komtes  für  Deutsche  Presse. 

Wir  bekräftigen  von  euem,  dass  wir  in  der  Deutschen  Presse 
iinsem  wichtigsten  Bundesgenossen  und  das  wirksamste  Mittd  tat 
Verbreitung  unserer  Prinzipien  und  Förderung  unserer  Ziele  erken- 
nen. Wir  zollen  der  deutschen  Presse  des  Landes  ihr  schuldigen 
Tribut  für  die  geistige  Pionierarbeit,  die  sie  seit  Beginn  der  deutschen 
Einwanderung  geleistet,  und  die  rege  Förderung,  die  sie  allen  idealen 
Bestrebungen  des  Deutsditums  unseres  Landes  hat  angedeihen  his- 
sen. Sie  ist  ihrer  hohen  Mission  nie  untreu  geworden«  den  deutschen 
Einwanderern  Wegweiser  und  Ratgeberin,  den  deutsch-amerncaiu- 
schen  Bürgern  in  ihrem  Kampfe  für  die  Frringung  dessen,  was  sie 
den  hebten  Interessen  des  Adoptiv- Vaterlandes  für  dienlich  erachtet, 
Ruier  im  streite  zu  sein.  • 

Leider  wird  der  Wert  und  die  Bedeutung  der  deutschen  Presse 
von  einem  grossen  Teil  unserer  eignen  Landsleute  nicht  gebührend 
gewürdigt,  und  durch  die  Lauheit,  Nörgelei  und  Anfeindung  im 
eigenen  Lager  wird  ihre  Existenz  erschwert  und  hedroht.  Der  Na- 
tionalbund erkennt  es  als  eine  seiner  wichtigsten  Aufgaben  an,  durch 
seine  Zwdge  und  die  einzdnen  Mitglieder  detselben,  dafür  zu  sor- 
gen, dass  dem  Deutschtum  des  Landes  dieser  sein  wichtigster  Le- 
bensnerv nicht  unterbunden  werde,  und  macht  es  jedem  Mitgliede 
des  Bundes  zur  Pflicht,  für  die  Erhaltung  tuid  Unterstützung  der 
deutschen  Presse  nach  Kräften  einzutreten. 

Von  Seiten  anderer  Organisationen,  die  wie  der  Nationalbund 
die  Sadie  der  personlidien  Frdfacit  verfechten,  werden  den  deut- 
schen Zeitungen  Berichte  und  Agitationsmaterial  in  englischer  Spra- 
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che  zugesandt.  Es  würde  verhältnissmässig  nur  wenig  Mühe  und 
Geld  kosten,  diese  Berichte  in  deutscher  Sprache  auszusenden,  was 
in  jedem  eüudnen  Falle  den  deutschen  Zeitungen  dnen  nidit  unbe- 
trächtlichen Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  ersparen  und  «ne  grossere 
Verbreitung  dieses  Agitationsmaterials  zur  Folge  haben  würde. 

In  jedem  Staatsverbandc  sollte  ein  Press-  und  Agitations-Ko- 
mite  ernannt  werden,  welches  besonders  auch  in  der  englischen 
Fk«sse  für  die  Nationalbund-Ideen  Propaganda  machen  und  mit  dem 
ständ^fen  Press-Komite  des  Bundes  Fühhmg  behalten  soU.  Auch 
über  die  Vorgänge  in  den  Lokal-Verbänden  sollte  in  gleicher  Weise 
der  englischen  Presse  prompt  und  regdmässig  Bericht  erstattet 
werden. 

Achtungsvoll  unterbrdtet, 
C.  W.  Beute,  Vorsitzender;  John  Meise» 

Gustav  Kliemann,  Dr.  E.  Rosinger, 

Kurt  Mdnitz,  Max  Heinrici, 

Hermann  Mackwitz. 

Angenonunen. 

Weitere  Anträge. 

Antrag  Dabeistein : 

Da  die  National-Konvention  des  D.  A,  N.  B.  laut  dessen 

Statuten  in  den  Tagen  vom  4.  bis  8.  Oktober  stattzufinden  hat, 
und  da  ferner  die  Beamten  in  diesem  Jahre  genannte  Konvention 
für  die  Tage  vom  2.  bis  6.  Oktober  festsetzten,  so  heisst  die  Kon- 
vention des  D.  A.  N.  B.  genannte  Handlungsweise  ihrer  Beam- 
ten gut,  wodurch  allen  vor  dem  4.  Oktober  gefassten  Besdtlüssen 
GesetsMkraft  gegeben  ist. 
Angenommen. 

Amendirung  der  Nebengesetse. 

Antrag  Sutro: 

Abschnitt  3,  Par.  x,  abzuändern  durch  Streichung  der  Wor- 
te: "zwischen  dem  4,  tind  8.  und  das  Wort  "im"  beizufügen,  so 
dass  dieser  Satz  wie  folgt  lauten  würde:  "Die  National-Kon- 
ventionen  finden  in  Zwischenräumen  von  zwei  Jahren  im  Oktober 
statt."  •  •  • 

Angenommen. 
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Antrag  Sutro: 

Den  Ortsverbänden  zu  empfdilen,  in  ihren  Kreisen  dahin  zu 
wirken,  dass  die  amerikanische  Unsitte  des  Traktifens  nnler- 
drüdct  und  ati^>erottet  werde. 

Angenommen. 

Präsident  John  Schwaab  vom  Stadt-VeHjand  Qndnnati 
giebt  b^annt»  dass  heute  Abend  6.30  Uhr  ein  Bankett  im  Cin* 
dnnati  Businessmen's  Club,  neben  dem  Hotd  Sinton,  stattfindet 
IMe  Delegaten  sind  mit  ihren  Damen  eingdaden. 

Gruss  aus  dem  Süden* 

Delegat  Cappelmann  verliest  einen  poetischen  Gruss  aus 
Charleston,  S.  C,  sowie  eine  Abhandhmg,  "Die  Deutsdien  von 
Charleston,  S.  C",  wcidic  im  Anhang  zu  finden  ist. 

Auf  Antrag  Stalil  soll  dem  Verfasser  der  Dank  des  Kon- 
vents übermittelt  werden. 

Es  gelangt  eine  Begrüssungs-Deiieschc  von  Jacob  VV.  Loeper 
aus  Indiana,  zur  Verlesung. 

Aus  einem  Emmplar  des  "Birmingham  Courier*'  ist  ersicht- 
lidi  dass  sich  die  deutsdien  Vereine  von  Binninghani,  Ala.,  or- 
ganisirt  haben. 

Hierauf  Verti^ning  auf  Nachmittags  3  Uhr. 

ADOLPH  TIMM. 

Sekretär, 
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DIENSTAG  NACHMITTAG. 
Nachmittags-Sitzunc. 

Cincinnati,  den  5.  üktol>er  1909. 

Die  Verhandlungen  werden  um  3.  Uhr  Nachmittags  wieder 
aufgenommen.  Das  Protokoll  der  Vormittags- Sitzung  wird  in 
der  vedesenen  Fassung  angenommen. 

Auaehuss  für  Beschlüsse. 

Vorsitzer  Louis  Vote  berichtet  wie  folgt: 

Der  Attssdiifös  für  Besdblüsse  erlaubt  sieb  der  Konvention  des 
Deutscfa-Amerikanisdien  Nationalbundes  folgende  Beschlüsse  zu 
unterbreiten : 

I.  Beschlossen,  der  altehrwürcligcT.  Deutschen  Gesellschaft  und 
den  Teilnehmern  der  ani  6.  C)ktoher  in  Philadelphia  abzuhaltenden 
Feier  des  Deutschen  Tages  die  herzlichsten  Grüsse  der  fünften  Kon- 
vention des  D.  A.  N.  V.  telegraphisch  2«  übennktdn. 

3.  Beschlossen,  dass  der  D.  A.  N.  V.  auch  f  enierhm  mit  unge- 
schwächter Energie  und  aller  ^^acht  dem  deutsch-amerikanischen 
Lehrer-Seminar  finanziell  zur  Seite  steht  und  zwar  durch  periodisch 
vorzunehmende  Kollektionen  unter  der  GesammtmitgUedscluift  des 
Bundes  sowie  deren  Freunden. 

3.  Beschlossen,  die  Adressen  der  Staats^  und  Ortsveibände  all' 
jährlich  drucken  zu  lassen  und  den  Schriftf ährern  der  Staats-  und 
Ortsverbände  sowie  der  Bundesausschusse  in  je  zwei  Exenq^ren  zu 
übersenden. 

4.  Beschlossen:  Die  Schriftführer  der  Zweigverbände  sollen 
deni  Bundcs-Sekretär  Mitteilung  von  den  Beschlüssen  des  Zweig- 
verbandes in  Antwort  auf  die  offiziell  übersandten  Empfehlungen 
machen.  Im  Falle  die  Empfehlung  von  einem  Bundcsausschusse  aus- 
geht, soll  die  Mitteilung  an  den  Schriftführer  derselben  gerichtet 
werden. 

5.  Bcsciilossen :  Es  soll  ein  Aussdiuss  von  fünf  Delegaten  er- 
nannt werden,  zur  Ausaibeitung  dnes  Aufrufs  an  die  Deutsch-Ame- 
rikaner, imd  zwar  in  deutscher  und  englischer  Sprache.  Die  eng- 
lische Fassung  soll  besonders  auf  diejenigen  unserer  Mitbüfger  be- 
rechnet sein,  deren  Vorfahren  aus  Dctitschland  hier  eingewandert 
sind,  die  aber  anscheinend  im  Anglo-Amcrikanertum  aufgegangen 
sind. 
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6.  Beschlossen:  Die  Fünfte  National-Konvention  des  D.  A.  N. 
V.  empfiehlt  den  Zweigverbänden  und  Mitgliedern  des  Bundes,  die 
Unterstützung  des  geplanten  Germanischen  Institutes  für  Erforsch- 
ung und  Verbreitung  der  Kenntnisse  germanisdier  insbesondere 
deutscher  Kulturgeschichte  und  Einrichtungen.  Der  Präsident  ist 
bevoHmächt^t  einen  Aussdiuss  für  diesen  Zweck  zu  ernennen,  der 
mit  dem  Haupt  ausscbuss  zusammen  arbeiten  soll. 

7.  Beschlossen:  Die  Fünfte  Nationalkonvention  des  D.  A.  N. 
V.  ersucht  die  Staats-  und  Ortsverbände,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
vor  Beginn  der  näclisten  Tagung  des  Ver.  Staaten  Kongresses 
sätnniüidie  Repräsentanten  und  Senatoren  unter  deren  Konstittten- 
ten  sich  Mi^lieder  des  Bundes  befinden,  durch  Ddegationen  aufge- 
sucht und  von  den  auf  die  Thätigkeit  des  Kongresses  bezüglichen 
Beschlüsse  des  Nationalbundes  empfehlend  unterrichtet  werden. 
Dem  Bundes-Sekretär  soll  darüber  Bericht  erstattet  werden. 

8.  Beschlossen:  Die  Fünfte  Konvention  des  D.  A.  N.  V.  be- 
stätigt die  Beschlösse  der  Vierten  Konvention,  in  Befürwortung  der 
Erwerbung  nationaler  Wälder  in  den  Apalachen  und  White  Moun- 
tains, die  Bundes-Beamten  und  Zweigverbände  werden  ersucht,  ihren 
Einfluss  auf  den  Kongress  zu  Gunsten  des  schon  längst  vor  dein 
Hause  liegenden  Gesetzes  nach  Kräften  geltend  zu  machen,  sowie  in 
jeder  Weise  die  Politik  der  Erhaltung  unserer  naturlichen  Hilfst 
quellen  zu  unterstutzen. 

9.  Beschlossen:  Während  die  IG>nvention  die  Verteidigung 
der  persönlichen  Freiheit  als  dem  deutschen  Wesen  entsprechend  an- 
erkennt, tmd  auf  energische  Fortführung  des  Verteidigungskampfes 
dringt,  sei  darauf  hingewiesen,  dass  es  noch  andere  Eigenscliaften 
giebt,  auf  deren  Aufrechterfaaltung  im  öffcntlicben  und  privaten 
Leben,  die  deutsche  Erziehung  besonders  hinweisen:  Wahrhaftig- 
keit, Pfltcbtreue,  Ehrlichkeit,  Gerechtigkeit,  Muth  der  persönlichen 
Ueberzengiing  sind  solche  Eigenschaften,  die,  wie  es  den  Anschein 
hat,  in  unserem  öffentlichen  Leben  nicht  genügend  zur  Geltung  kom- 
men. Die  Konvention  stellt  es  den  Mitgliedern  anheim,  neben  der 
persönlichen  Freihdt  die  Betonung  der  genannten  Bärgertugenden 
in  den  Mittdpunkt  ihrer  öffentlichen  Tätigkdn  zu  stellen. 

IG.  Beschlossen:  Die  Fünfte  Konvention  des  D.  A.  N  V. 
dokumentirt  hiermit  ihr  aufrichtiges  Bedauern  über  das  allzu  frühe 
Hinscheiden  des  Gouverneurs  Johnson  vom  Staate  Minnesota,  wel- 
cher sich  als  treuer  Volks-Tribun  und  fähiger  Staatsmann  erwiesen 
hat  Wir  übermitteln  der  trauernden  Wittwe  des  Verstorbenen  in 
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aller  Hochachtung  unser  herzliches  Beileid.  Der  Bundes-Sekrelär 
wird  ersucht,  diesen  Beschluss  der  Familie  schriftlich  mitzuteilen. 

11.  Beschlossen:  Dem  ersten  Prä<;i(lcntcn  des  Xcw  Yorker 
Stadtverbandes.  Herrn  Dr.  Heinrich  A.  C.  Andersen,  licr  so  unend- 
lich viel  zum  Gelingen  dieser  \'ereinigung  beigetragen  liat,  und  der 
leider  zu  früh  am  4.  Juli  1909  durch  den  Tod  aus  unserer  Mitte  ge- 
rissen wurde,  hiermit  ein  ehrendes  Andenken  zu  widmen. 

12.  Beschlossen:  Dem  ehrwürdigen  Bürgermeister  der  Stadt 
Cincinnati.  Herrn  John  Galvin,  Esq.,  den  herzlichsten  Dank  der 
Fünften  Konvention  des  D.  A.  N.  V.  auszusprechen,  für  sein  herz- 
liches, kollegialisches  Entgegenkommen.  Die  gesammte  Mitglied- 
sdnft  des  Konvents  wünscht«  dass  dieses  liberale  Oberhaupt  der 
Stadt  Cincinnati  noch  lange  möge  erhalten  bleiben.  Der  Bundes^ 
Sekretär  wird  beauftragt,  diese  Danksagung  schriftlich  dem  Mayor 
übermitteln  zu  wollen. 

13.  Beschlossen:  Dem  achtbaren  Gouverneur  des  Staates  Ohio, 
Judson  Harmon,  Esq.,  den  Dank  und  die  volle  Hochachtung  der 
Fünften  Konvention  des  D.  A.  N.  V.  auszusprechen,  für  das  väter- 
liche Wohlwollen  und  die  grosse  Sympathie  welche  er  nidit  alleui 
der  Konvention,  sondern  auch  dem  gesammten  Deutsch-Amerikaner- 
tum  entgegengebracht  hat.  Der  Bundes-Sekretär  wird  beauftragt« 
diese  Danksagung  schnftÜch  dem  Gouvemeur  zu  übermitteln. 

14.  Beschlossen :  In  Anbetracht  des  herzlichen  Entgegenkom- 
mens, und  der  opferwilligen  Unterstützung  bei  Abhaltung  und  gün- 
stigen Durchführung  der  Fünften  Konvention  des  D.  A.  N.  V.  sei- 
tens des  Burgerttuns  und  der  deutsdien  Vereine,  sei  densdbcn  der 
herzlichste  Dank  der  Konvention  dargebracht.  Ganz  besonderen 
Dank  den  Mitgliedern  des  Statltvcrbandes  Cincinnati,  sowie  ihrem 
so  fähigen  und  würdigen  C)berhaupt,  Richter  John  Schwaab,  für 
ihre  Mühe  und  Arbeit,  die  fünfte  Konvention  zu  einem  Erfolge  zu 
gestalten.  Aufrichtiger  Dank  sei  hiermit  der  Presse,  und  ganz  be- 
sonders der  deutschen,  dargebracht,  für  die  so  kräftige  Unter- 
Stützung,  die  sie  den  Bestrebungen  des  Bundes  im  Allgemeinen  und 
speciell  der  Durchführung  der  fünften  Konvention  angedeihen  Hess. 
Es  ist  der  aufrichtige  Wunsch,  dass  die  deutsche  Presse  ohne 
Ausnahme  ein  treuer  Bundesgenosse  des  D.  A.  N.  V.  auch  fernerhin 
sdn  möge.  Die  Presse  bedeutet  die  Macht  dieses  Landes,  lasset  also 
die  deutsdie  Presse  die  Macht  des  Nationalbundes  sein.  Herzlidien 
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Dank  allen  Denjenigen,  die  zur  erfolgreichen  JJurchfährung  der 
fünften  Konvendon  beigetragen  liaben. 

Das  Komtte: 
Louis  Vol^  Vorsitzer;  Faul  Niehoff, 

August  F.  Wedemqrer. 

Die  Empfdilungen  z,  2,  3,  5,  7,  8,  9,  10,  1 1  und  X3  werden 
angenommen.  Die  Ausführung  der  Empfehlung  4  soll  dem  Vor- 
stand überlassen  werden.  Empfehlung  6  wird  auf  den  Tisch 
gdegt. 

PasUmus  Denknudfond, 

Beschlossen,  die  Vereine  des  Bundes  aufzufordern,  weitere 
Sammlungen  für  den  Fastorius  Denkmalfond  zu  veranstalten. 

GermoHF'Ammea»  Aimals, 

Beschlossen«  audi.in  den  nächsten  zwei  Jahren  für  die 
Germanr  American  Annais  $200  per  Jahr  zu  bewiUigea 

Ausschuss  für  Bundes-Angelegenheiten. 

Sekretär  E.  C.  Stahl  legt  folgenden  Xachtrag<;-Rericht  ab: 

1.  Ein  Brief  des  1^1  erm  Manhardt  aus  Chicago,  in  welchem  der 
Herr  den  Vorschlag  macht  die  $100,000  für  das  Lehrer-Seminar 

'  durch  die  Coun^Vetbande  des  Bundes  aufzubringen,  und  worin  er 
sich  erbietet  die  zur  gleichmässigen  Verteilung  der  aufzubringenden 

Summen  nötigen  Tabellen  aufzustellen,  wird  von  Ihrem  Ausschüsse 
mit  der  Erwähnung  berichtet,  dass  Herrn  Manhardt's  Teilnahme  für 
die  Sache  sehr  anerkennenswert  bt,  dass  aber  der  Konvent  darin 
schon  schluss  fertig  geworden  ist. 
Angenommen. 

2.  Ihr  Ausschuss  für  Bundes-Angclcgenheiten,  dem  der  zweite 
Fassus  der  Antrage  des  Ausschusses  für  Friedensbesto-ebungen  über- 
wiesen wurde,  hatte  diese  Frage  einem  Unterausschüsse  zur  sorgfäl- 
tigen Prüfung  übergeben.  Ehe  wir  noch  unseren  Bericht  an  die 
Konvention  abstatten  konnten,  wurde  der  Bericht  des  Aus- 
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Schusses  für  Friedensbestrebmigai  ohne  näheres  Eingdien  auf  den 
Passus  2  erledigt  und  es  entsteht  im  Kreise  Ihres  Ausschusses  eine 
Meiniing;cvcrschiedenhcit  ob  in  der  Annahme  dicker  Anträge  die 
Bewilligung  des  verlangte«  Vorschu.-.sts  mit  einbegriffen  war;  es 
beantragt  Ihr  Ausschuss  eine  spezielle  Abstimmung  ul>er  diesen 
Pbssus  und  onpfiehlt  die  AUelmiing  desselben,  weil,  wie  uns  ange- 
geben wird,  die  für  diese  Zwcdee  nötigen  Gdder  ans  Piiyatmlttdn 

aufgebracht  werden  .sollen. 

Passus  zwei  $200  angenommen. 

3.  Ihr  Ausschuss  fiir  Bundes- Angclcgenlieitcn  empfieWt,  dass 
in  Anbetracht  de^  von  dieser  Konvention  gefassten  Beschlusses,  alle 
Ausschüsse  bis  zur  nächsten  Konvention  bestehen  zu  lassen,  der 
Bundes-Sekretär  beauftragt  ist  jedem  Vorsitzer  dieser  Ausschüsse 
dne  Namensltste  der  lu  seineni  Atisschusse  gehörigen  Mitglieder 
sowie  deren  Adressen  tuzuschicken. 

Angcoonunen. 

4.  Um  die  mangelhaften  und  teils  fdilerhaften  Berichte  der  eng- 
lischen Presse  über  die  Verhandlungen  der  früheren  und  der  gegen- 
wärtigen  Konventionen  in  Zukunft  zu  vermeiden,  beantragt  Ihr 
Ausschuss  den  kommenden  Konventionen  zu  empfehlen,  ihre  Aus- 
schüsse für  Presse  und  Publizirung  dahin  anzuweisen,  für  eine  rich- 
tige Uebersetzutig  und  Darling  der  von  der  Konvention  von  Tag 
zu  Tag  gefassten  Beschlüsse  in  der  englischen  Presse  Sorge  zu 
tragen. 

Angenommen. 

Empfehlung  i  wird  angenoniiiien;  Empfehlung  2  abgelehnt 
und  dem  Friedens-Ausschusse  $200  bewilligt.  Die  Empfehlungen 
3  und  4  werden  angenommea 

Nach  Ansprachen  von  Leo  Stern  und  H.  C  Bloedd  wird  auf 

Antrag  von  Dr.  Richard  den  National-Bcimten,  besonders  dem 
Bundes-Präsidenten  Dr.  C.  J.  Hexamer,  der  Dank  der  Konven- 
tion durch  Erheben  von  den  Sitzen  tmd  einem  dreifachen  Hoch 
abgestattet  und  auf  Antraft  Knorr  wird  dem  Präsidenten  John 
Schwaab,  dem  Stadtverbami  Cincinnati.  dem  Nord  Cincinnati 
Turn- Verein  und  Turnlelirer  Zeus  ebenfalls  der  Dank  der  Kon- 
vention durch  Erheben  von  den  Sitzen  zu  Teil. 
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Delegat  Knoir  bringt  auf  Frau  E.  C.  Dornhoefer  ein  drei- 
faches Hoch  aus,  in  welches  kräftig  eingestimmt  wird. 

Delegat  P.  A.  Wildermuth  legt  ein  Referat  über  die  Sonn- 
tags frage  ah,  welches  im  Anhang  zu  finden  ist. 

Mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  den  National-Bund  ver- 
tagt sich  der  Konvent 

ADOLPH  TIMM» 

Sekretär. 


Der  Sekretär  ist  dem  Delegaten  Hennann  Weder,  Philadel- 
phia, für  Hilfe  bei  der  Protokollführung,  sowie  den  Herren 
Pietz,  Vierecke,  Bauer  und  Soergel,  Qncinnati,  für  Vervielfll- 
tigung  der  Anträge  und  Berichte  zu  Dank  verpflichtet 
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KONVENTIONS-PROGRAMM. 

Samstag,  den  2.  Oktülx;r : 

Eröffnung  der  Koinention  um  9  Uhr  Vomiittags  durch 
Präsident  C.  J.  Hexamer  in  der  Nord  Cincinnati  Turnhalle. 

Sonntag,  den  3.  Oktober: 

Nationale  Deutsdie  Tag-Feier  in  der  MusÜdiallet  Nach- 
mittags 2.30  Uhr. 

1.  Ouvertüre  John  Webers  Orchester 

"Amerika" 
Gesungen  von  der  Versammlung. 

2.  Eröffnungsansprache  Vorsitzer  Charles  G.  Schmidt 

3.  Poetischer  Festgruss  Dr.  H.  H.  Fick 

4.  Massenchor   Podbfertsl^ 

"Friedrich  Rothbart" 

Ver.  Sänger,  unter  Leitung  von  Hm  L,  Ehrgott 

5.  Bewillkommnung  der  Delegaten,  Richter  John  Schwaab, 

Präsident  des  Deutschamerikanisdien  Staatsverbandes 
von  Ohio 

6.  WilUcommengruss  Bürgermeister  John  Galvin 

7.  Potpourri   .Orchester 

"Deutsche  Volkslieder" 

8.  Ansprache  Frau  K.  T  DornhÖfer  aus  New  York 

"Die  deutsche  Frau  als  Mitkämpferin" 

9.  Begrüssungsrede  des  Gouverneurs  Judson  Harmon 

la  Massenchor  Kalliwoda 

"Das  deutsche  Lied" 
Ver.  Sänger,  unter  Leitung  von  Hm.  L.  Ehrgott 

11.  Deutsche  Festrede,  Dr.  C.  J.  Hexamer,  Präsident  des 

Deutsch-Amerikanischen  Nationalbundes 

12.  "Die  Wacht  am  Rhein" . . ,  Gesungen  von  der  Versammlung 
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Abends  8  Uhr: 

Besuch  des  Deutschen  Theaters.    Zur  Auffühmilgf 
kommt:  "Mimia  von  Barnhelm". 

Montag,  den  4.  Oktober: 

Gesciiäftssitzang  von  9  Uhr  Vormittags  bis  i  Uhr 
Nadimittags^ 

Dienstag,  den  5.  Oktober: 

Geschatissitzung  von  9  Uhr  Vormittags  bis  l  Uhr 
Nadmiittags. 

Abends  8  Uhr: 

Bankett  im  Simon  Hotel. 


Am  Montag,  den  4.  Oktober,  Abends,  waren  die  Delegaten 
Gäste  des  Sladtverbandes  von  Newport,  Kentucky.  Mittwoch, 
den  6.  Oktober,  folgte  Bundes-Präsident  Dr.  C.  J.  Hexamer  einer 
Einladung  des  Stadtverbandes  von  Hamilton,  O. 
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ANHANG. 

Emgdaufene  Depeschen,  Widmungen  m  Poesie  umd  Prosa. 

Unter  prosfjem  Enthusiasmus  gelangten  folgende  Depeschen, 
Gedichte  uiid  sonstige  Widmungen  zur  V'erlesung: 

Indianapolis,  4.  Okt.  1909. 
Dem  Deutsch-Amerikanischen  National-Bund  ein  dreifaches 
Gut  Heii  vom  Vorort  des  Nord-Amenkanischen  Turner-Bund. 

Peter  Scherer,  Schriftwart 

Newatk,  N.  J.,  Oct.  3, 1909. 
Gcraian-Axiierican  Centrai-Verein: 

In  Convention,  Dr.  C  J.  Hexanwr,  President,  Cinctnnati,  O. 
Brotherly  greeting  and  sucoess  to  your  Organization.  Hope  we 
will  have  doser  relations  as  soon  as  all  is  better  understood. 

John  B.  OeUcers,  Pres.  German  CatfaoUc  Central-Vcreia 


Washington,  D.  C,  Oct  4, 1909. 
C.  J.  Hexamer,  North  Qndnnati  Turner  Hall,  Cincinnati  O. 
Ten  tfiousand  Hibemians  in  the  National  Capitol  send  greetings 
and  wi^  your  Organization  the  greatest  suocess. 

P.  T.  Moran. 

Chicago,  Iiis.,  den  3.  Oktober  1909. 
Dr.  Hexamer,  Präsident  des  Deutsdi^Asnerikanischen  National* 
Bundes,  Konventions-Halle,  Cincinnati,  O. : 
Fünfhundert  Chicagoer  Vereine  veranstalteten  heute  die 
grösste  deutsch-amerikanische  Kundgebung,  welche  Chicago  je 
sah;  25jOOO  Mann  in  der  Parade.  Im  Namen  der  jetzt  im  Coli- 
seum  versansmelten  Theihiehmer  entbieten  wir  Ihnen  deutschen 
Gruss. 

Franz  Amljcrg,  Präsident; 
M.  J.  Huss,  Sekretär. 
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Philadelphia,  Pa.,  3.  Okt  1909. 
Dr.  Hcxamer,  Deutsche  Tag  Feier,  Cint  innnti,  O. : 

Deutsche  Gesellschaft  sowie  Philadelphia  Turngemeinde 
senden  Versammlung  dreifaches  Gut  Heil. 

F.  iiarjes,  Richard  Strohni. 

St.  Louis,  Mo.,  Oct.  4,  1909. 
Judge  Schwab,  Temple  Bar  Building: 

Es  sei  Des  Deutsctums  treuer  Wacht 
Gniss  und  em  donnenid  Hoch  gebracht. 

Dr.  Pedro  Ilgien. 

Indianapolis,  5.  Okt.  1909. 
Dr.  C  J.  Hexamer,  Turner  HaD,  Cfaicimiati»  O. : 

Gruss  an  Sie  und  die  Vertreter  für  die  Befreiung  vom  Joch 
der  Mucker,  ^nig^eit  niadit  staric 

Jacob  W.  Loeper,  Sekretär, 
Staats^Verband  deutscher  Vereine  von  Indiana. 


Allentown,  Pa.,  Oct.  3»  1909. 
Dr.  C  J.  Hexamer,  Prest.  Nat  Germ.  Amer.  Alliance: 

Ldii^  Zweig  schickt  beste  Wunsche  zum  guten  Gedeihen 
unseres  Bundes. 

John  Graeßin,  Präsident 

'  Toledo,  O.,  Oct  2,  1909. 

Dr.  C  J.  Hexamer,  Turner  Hall,  Cincinnatt,  O. : 

Möchten  Ihre  Berathungen  zum  Interesse  des  Deutschtums 
und  zum  Wohle  aller  Menschen  mit  Erlolg  gekrönt  werden. 

Frank  Hillenkamp. 


South  Bend,  Ind.,  Oct  3,  1909. 
Dr.  C.  J.  Hexamer,  Mumc  Hall,  Cincinnati,  Ohio: 

Die  Deutsche  Vereinigung  von  South  Bend  entbietet  dem 
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National-Konvent  und  der  Deutschen  Tag-Feier  die  herzlichslen 

Glückwünsche.  Möge  Hc  Konvention  <^owie  die  Feier  in  jeder 
Beziehung  einen  erfolgreichen  Verlauf  neiimen.  Bedauere  niclit 
teilnehmen  zu  können. 

F.  A.  M axowsky,  Präsident 

Essen,  Ruhr,  14.  September  1909. 

Hodigeefarte  Herren! 

Von  unserem  Alldeutschen  Veitiande  ist  mir  der  ehrenvolle 
Auftrag  geworden,  die  5.  Konvention  des  Deutsch-Amerikani- 
schen Nationalbundes  zu  begrüssen. 

Mit  gespannter  Teilnahme  verfolgen  wir  Ihre  auf  Erhaltung 
deutschen  Geistes  und  detttscher  Sprache  gerichteten  Bestrebun- 
gen und  sind  der  Ucbcrzeugung,  dass  Ihrem  grossen  Heimat- 
lande kein  grösserer  Dienst  erwiesen  werden  kann,  als  wenn  das 
deutsdie  Bürgertum  der  Union  in  seiner  bewussten  Eigenart  er- 
halten Ueibt 

Wir  wünschen  Ihnen,  dass  Ihre  Verhandlungen  vom  Geist 

der  Kraft  und  des  Selbstvertrauens  getragen,  sein,  dem  Deutsdi- 
tum  Ihres  Landes  zur  Festigung  und  damit  zugleich  dem  ge- 
sammten  deutschen  Volk  zur  Ehre  und  zum  Gewinn  dienen 
mögea 

Mit  brüderlich  deutschem  Gruss 

Namens  des  Alldeutschen  Verbandes, 

K  Klingemann,  Jr.,  2.  Vorsitzender. 


Newark,  N.  J.,  i.  Oktober  1909. 
KcMivention  des  Deutsch-Amerlkatiiscfaen  Nattonal-Bundes» 

Cindnnati,  O. 

Geehrte  Herren ! 

Der  De utscli- Amerikanische  Central- Verein  sendet  Glück- 
wünsche und  Erfolg  zur  Konvention  und  hoffen  die  Delegaten 
zur  nädisten  Konvention  in  Newark  begrüssen  zu  können. 
Mit  deutschem  Gruss, 

Deutsch-Amerikanischer  Central- Verein, 

Hermann  J.  Schubert,  Korr.  Sekretär. 
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DIE  DEUTSCH-AMERIKANISCHE  WACHT. 


Dem  5.  Konvent  des  Deutsch-Amerikanischen  National- 

BUNÜES 

gewi(bnet  von  der 
"Deutsche  Zeitung',  Chorleston,  S.  C 

Der  deutsclieii  Wacht  sei  unser  Gruss  geweiht« 
Der  treuen  Wacht,  die  immer  auf  der  Hut, 
Die  nie  ermüdet,  ewig  kampfbereit 
In*s  Feld  rückt  für  des  Deutschen  höchstes  Gut; 
Für  deutsche  Sitten,  deutsche  Treu'  und  Ehr' 
Als  Schutz  sich  auf  wirf  t  und  als  starke  Wehr' : 
Der  Naliooalbund  ist  die  treue  Wadit  — 
Maif  immer  grösser  werden  seine  Macht  I 

Wir  lieben  ja  das  neue  Vaterland, 

Wir  stehen  treu  zu  ihm  mit  Gut  und  Blut, 
Wir  helfen  gerne  ja  mit  Herz  und  Hnnd  — 
Und  dennoch  will  uns  sinken  oft  der  Muth, 
Wenn  wir  erkennen,  wie  voll  Hass  und  Neid 

Den  Fortschritt  hindernd,  sa'n  oft  Zank  und  Streit 
Des  Landes  eig'nc  Söhne,  ihm  zum  Hohn, 
Und  pred'gen  schädigende  Reaktion. 

O,  treue  Waclit,  hleib  du  ein  starker  Schutz 
Der  Freiheit  dieses  Landes,,  welches  wir 
Zu  lieben  lernten ;  biet'  den  Feinden  Trutz, 
Bekämpf  den  Rückschritt  tapfer  für  und  für. 
Glückauf  du  treuer  Männer  starker  Bund! 
Gieb  du  mit  lauter  Stimm'  auf's  Neue  kund, 
Dass  du  für  Recht  und  Freiheit  kämpfst  mit  Madit; 
Glückauf  du  treue,  starke,  deutsche  Wacht  1 

Faul  Wierse. 


Peoria,  lU.,  i.  Oktober  1909. 

An  die  fünfte  Konvention  des  Deutsch  Amerikanischen  National- 

Bundes,  Cindnnati,  O. 

Die  besten  Wünsdie  und  dem  guten  Werke  gut  Gedeihen. 
Möge  das  folgende  Gedicht  als  ein  Ausdruck  meiner  Gefühle 
dienen; 
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Karl  Schun  hats  uns  gnagi. 

Ihr  Zweifler,  die  ihr  denkt  es  sei  ein  Wahn 
Dass  diesem  Land  der  Streifen  und  der  Sterne 
Könnt'  unsere  Liebe  gelten,  und  zugleich 
Der  theuren  alten  Heimath  in  der  Feme. 

O  glaubt  es  mir  und  haltet  fest  daran, 

Mit  i::leirher  Liebe  können  wir  umfassen 
Der  Freiheit  Land,  dein  i  reue  wir  gelobt, 
Und  auch  die  Stätte,  die  wir  einst  verlassen. 

Der  herrlichen  Columbia  weihen  wir 
Das  Blut,  das  feurig  durch  die  Adern  rinnet, 
Doch  unvergessen  soll  die  Spraciic  sein. 
Die  uns  mit  taiiseod  Flden  fest  umspinnet. 

Uns  fesselt  wie  mit  Zaubers  Allgewalt. 
Die  Brücke  bildet  zwischen  unser 'n  Lieben 
Und  uns,  die  nach  dem  neuen  Vaterland 
Vor  Jahren  einst  ba^  das  Gesdiidc  getrieben. 

Und  glaubt  ihr's  nicht,  so  hört  das  stolze  VVor^ 
Das  voller  Mannesmuth  und  sonder  Zagen 
Ein  grosser  Deutscher  uns  gesprochen  hat, 
Das  wie  im  Fluge  ward  durch's  Land  getragen. 

Karl  Schurz,  der  Kampe  treu  für  Ehr'  und  Redit^ 

Der  nur  der  Freiheit  diente  und  im  Strdte 

Für  deutsche  Ideale  uns  beseelt, 

Er  sprach's,  und  jubelnd  klang  es  in  der  Weite : 

Ich  lieb'  Amerika  wie  eine  Braut, 

Doch  Deutschland,  seine  traute,  hcil'ge  Sprache 

Lieb  beide  ich,  wie  man  die  Mutter  liebt, 

Die  einst  midi  schirmte  unter'm  Heimath'sdache. 

Und  wer  die  Mutter  je  vergessen  kann, 
Wer  sie  nicht  ehrt  und  schätzt  wie 's  eig'ne  Leben 
Der  wird  dn  schlechter  Gatte  seiner  Braut 
Cduinbia,  die  ihm  so  viel  gegeben. 

Mit  deutschem  Grass, 

Hennann  Goldberger. 
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DIE  DEUTSCHEN  IN  CHAKLESTON,  S.  C. 

Dbic  Jahbbs-Konvent  des  Deuts ch-Ambkikanischbit 
Bundes  in  CiNaNNATz^  Ohio,  Gewidmet. 


Geschichtsbücher  lehren,  dass  Cbarleston  von  Engländern 
gegründet  wurde. 

Im  Jahre  1891  erbrachte  "Des  Deutsche  Tages  Bote",  ein 
in  der  Office  der  Detitschen  Zeitung  hergestelltes,  von  Herr  Paul 
Wierse  verfasstes  und  von  Herrn  Baui  H.  Jahnz  (jetziger  deut- 
scher Reicbdcoiisul  für  Sud-OuoUna)  verlegtes  Buch  den  unwi- 
derlegbaren Beweis,  dass  Charleston  von  Deutschen  gegründet 
worden  ist.  Im  Grundbucbamt  in  Columbia  sind  die  Namen  von 
40  deutschen  Familien  verzeichnet,  welche  im  Jahre  1764  Land 
von  der  Regierung  kauften,  welches  am  Zusammeniluss  des  Ash- 
ley  und  Cooper  Flusses  belegen  ist.  Diese  im  Jahre  1674  gegrün- 
dete deutsche  Ansiedelung  wurde  "Oyster  Point"  genannt.  Um 
diese  Zeit  gaben  die  "Lord  Proprietors  of  South  Carolina"  ihre 
Kdofiie  bei  Port  Royal  auf  und  gründeten  eine  neue  Kolonie  am 
Ostufer  des  Cooper  Flusses.  Doch  bald  wurde  es  klar,  dass  die 
deutsche  Kolon»  eine  bessere  Lage  hatte  und  prosperirte  und 
infolgedessen  verliessen  die  Lord  Pn^etors  ihre  Kolonie  und 
gesellten  sich  den  Deutschen  zu.  Im  Jahre  1680  hatte  sich  in 
Folge  dieses  Zuzuges  die  ursprüngliche  deutsche  Kolonie  so  ver- 
grössert,  dass  sie  als  Stadt  unter  dem  Namen  "New  Charles 
Town"  inkorporirt  wurde.  Die  englische  Kolonie,  bekannt  als 
"Cid  Town  Creek",  wurde  im  Jahre  1682  völlig  aufgegebea 

Dass  an  der  Hand  sölcfaer  Beweise  (wir  sind  sogar  im  Be- 
sitze aller  Namen  der  40  deutschen  Familien,  welche  Charleston 
gründeten)  die  Geschichtsbüdier  beharrlich  lehren,  Charleston 
sei  von  den  englischen  "Lord  Proprietors"  gegründet  worden,  ist 
zu  beklagen  und  erscheint  als  grobe  Gesehichtsfälschung.  Hier 
kannte  der  Deutsch-Amerikanische  National-Bund  für  die  Wahr- 
heit in  die  Schranken  treten  und  zwar  mit  dem  nötigen  Gewicht, 
welches  eine  einfache  deutsche  Publikation  bisher  nicht  gehabt 
hat. 
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Die  Deutsche  Zeitung  hat  wicflerholt  Abrisse  der  deutschen 
Gescliichte  Süd-Caroliiia's  vcröfTciitliclit. 

Jeder  der  in  Chaiieston  florircndcn  deutsclien  Vereine  hat 
seine  eiirenvolle  Geschichte.  Aut  uiie  in  einem  Zeitungs-Artikel 
naher  einzugehen,  würde  zu  weit  fuhren.  Soviel  sei  hier  ge- 
sagt, dass  deutscher  Einfiuss  sidi  seit  Erforschung  Süd-Carolina*s 
bis  auf  den  heutigen  Tag  stets  segensreich  fühlbar  gemacht  hat 
Deutsche  Kundschafter  machten  den  ersten  Streif zug  nach  Süd- 
Carolina  unter  Peter  Fabian  im  Jahre  1663.  Sieben  Jahre  später 
erforschte  Johann  Lederer  den  Staat.  Letzterer  veröffentlichte 
das  Ergebnis?  seiner  Forschungen  in  lateinischer  Si>rache.  Auf 
Grund  der  Mitteheihingen  dieser  deutschen  Kundschafter  und 
Forscher  fanden  sich  Ansiedler,  welche  sich  in  Süd-Carolina  nie- 
derliessen.  Im  Jahre  1734  gründeten  Deutsche  die  Kolonie 
Ahrensberg,  welche  nach  und  nadi  sich  zu  einer  blühenden  Stadt 
entfaltete  und  deren  Namen  von  Ahrensberg  in  "Orangeburg'*  im 
Laufe  der  Zeit  verstümmelt  wurde. 

Im  Jahre  1763  langten  zwei  Schiffe  mit  deutschen  Einwan- 
derern in  Charleston  aru  Die  Mehrzahl  dieser  Einwanderer 
drang  über  den  Congaree  in's  Land,  von  ihnen  wurde  Lexington 
gegründet.  Die  Städte  Newberry,  Abbcville,  Barnwell,  Richlanrl, 
Pickens  und  Wallialla  sind  ebenfalls  von  Deutschen  gegründet 
worden. 

In  den  Kämpfen  mit  Indianern  und  Piraten  standen  die 
ersten  Deutschen  nie  zurück.   Späterhin  war  die  erste  Kri^- 

wölke  kaum  am  Himmel  erschienen,  so  organisirten  sich  die 
Deutsciicn  Füsiliere  in  Charleston  im  Jahre  1775,  um  an  dem 
Freiheitskampfe  teil  zu  nehmen.  Sie  bedeckten  sich  während  des 
Feldziigcs  mit  Ruhm  und  taten  sich  besonders  bei  der  Belagerung 
von  Savannah  hervor. 

Die  deutschen  Füsiliere  erfreuen  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eines  seltenen  Corpsgeistes  und  die  Kompagnie  steht  unter 
Hauptmann  J.  C.  D.  Schröder  in  schönster  Blätfae.  Mttgründ«' 
der  Füsiliere  war  der  unvergessliche  Capt.  Kalteisen,  welcher 
auch  im  Jahre  1766  die  German  Friendly  Society  organisirte. 
Hier  haben  wir  also  die  nveitältc^tc  deutsche  Gescllscliaft  und 
die  älteste  deutsche  Militär-Kompagnie  in  den  Yer.  Staaten.  Auch 
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rühmt  sich  Charlestoti  der  aiicilca  deutschen  Schützcngcscllschaft 
in  den  Ven  Staaten.  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1854  organisirt, 
erster  Sdifitzenhauptmann  war  der  "Hero  von  Hilten  Head'\ 
Genend  John  A.  Wagener»  jetziger  Schützenhauptmann  ist  Capt. 
A.  y.  W.  Gorsc,  unter  dessen  hingebender  Leitung  sich  das  hiesige 
Schützenwesen  herrlich  entfnhet. 

Im  Jahre  1842  wurde  die  deutsche  Artillerie  von  Capt.  Jür- 
gen Wagener  i's  Treben  gerufen.  Die  deutsche  Artillerie  liedeckte 
sich  im  BiirgerkiK j^e  mit  unsterbhcheni  Ruhm.  Der  jet^ij^e 
Hauptmann  der  Kompagnie  ist  Capt.  F.  W.  Wagener,  ein  Mann 
von  unbestechlidier  Ehrenhaftigkeit  und  unnadiahndiciier  Ener- 
gie. 

Die  deutsdie  Feuerwehr  organisirte  sich  im  Jahre  1845  tind 
die  Dienste,  wdche  sie  der  Stadt  leistete,  werden  binnen  Kurzem 
in  einem  von  der  Deutschen  Zeitung  herausgegebenen  und  jetzt 

in  Arbeit  befindlichem  Buche  verewigt  werden.  Seit  die  städti- 
sche Feuerwehr  in's  Leben  trat,  ist  die  deutsche  Feuerwehr  in 
einen  Unterstützungsverein  ui7igewandelt  worden. 

Im  nämlichen  Jalire  1845  wurde  der  Deutsche  Frauenverein 
in's  Leben  gerufen,  und  hat  seitdem  unendlich  viel  Gutes  gewirkt. 
Die  jetzige  unermfidlidie  Präsidentin  des  Frauenvereins  ist  Frau 
Qara  Wetzd. 

Der  Deutsche  Freundschafts-Bund  wurde  im  Jahre  1832  ge- 
gründet, sein  jetziger  Präsident,  Herr  Geo.  Lunj,  ist  ^eichzeitig 
Vorsitzender  des  Staatsverbandes  von  Süd-Carolina. 

Die  Carolina  Mutual  Insurance  Co..  ist  eine  deutsche  auf 
Gegenseitigkeit  beruhende  Versicherungs-Gesellscliaft.  deren  Prä- 
sident Capt.  C.  G.  Ducker  ist.  Ihr  ist  es  zu  verdanken,  dass  die 
Feuerversicheningsraten  in  Charleston  billiger  sind,  als  in  ande^ 
ren  Städten  derselben  Grösse. 

Die  deutsche  Walhalla  Loge  wurde  im  Jahre  1847  gegrün- 
det, die  deutsche  Schiller  Loge  im  Jahre  1865.  Die  von  Mdtke 
Loge  und  die  Eintracht  Loge  der  Hennannssöhne  sind  Logen 
späteren  Datums. 

Im  Jahre  1852  wurde  der  Charlcstnncr  Turn-Vcrcin  in's 
Leben  genifen,  welcher  unter  i.  Sprecher  \\  iliiam  Eberhard  die 
Stürme  widriger  Gesetzgebung  tapfer  besteht. 
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In  Späterer  Zeit  blühte  und  gedieh  eine  Zeitlang  unter  dem 
Namen  "Der  Teutone"  eine  von  General  John  A.  Wagener  her- 
ausgegebene Deutsche  Zeitung.  Nachdem  dieselbe  eingegangen 
war,  etablirte  Col.  Fran?;  Melchers  im  Jahre  1853  "Die  Deutsche 
Zeitung",  welche  stelig  mit  dem  DeulsclUum  gewachsen  ist,  wie 
auch  das  Detttsdttum  mit  ihr.  Seit  Bestehen  der  Deutschen  Zei- 
twag hat  sich  das  Deutsditum  besser  aneinander  geschlossen  und 
hat  sich  eine  erfreuliche  Achtung  errungen.  Nach  dem  Ableben 
des  Herrn  Franz  Melchers  übernahm  sein  Sohn  A.  F.  Melchers 
einige  Jahre  die  Leitung  der  Zeitung,  welche  vor  fünf  Jahren 
von  dem  jetzigen  Herausgeher.  Herrn  Albert  Orth,  übernommen 
und  seitdem  bedeutend  veri)essert  worden  ist,  sodass  sie  heute 
hinter  keiner  deutschen  Wochenzeitung  Amerika's  zurücksteht 
und  den  meisten  weit  überlegen  ist 

Drei  Jahre  nach  Gründung  der  Zeitung  erstand  der  Deutsche 
Brüderliche  Bund,  welcher  eine  staike  soziale  Vereinigung  ist 
und  unter  ihrem  ehrwürdigen  Präsidenten  Capt.  F.  Heinz  ein 
ausserordentlich  gutes  Blühen  und  Gedeihen  zeigt.  Die  Deut- 
schen Husaren,  gegründet  im  Jahre  1857  sind  zu  einem  geselligen 
Verein  geworden,  Col.  F.  W.  Jessen  führt  das  Kommado. 

Der  Deutsche  Kriegerverein  wurde  im  Jahre  1897  in's  Le- 
ben gerufen.  Der  Verein  steht  in  guten  finanziellen  Verhält- 
nissen und  prosperirt  unter  Hauptmann  I^ul  Sürea 

Der  Deutsche  Artillerie-Unterstützui^verein,  gegründet 
1867,  unterstützt  viele  Witwen  und  Waisen.  Herr  H.  M.  Meyer 
ist  Präsident  dieser  wohlthätigeu  Vereinigung. 

Im  Jahre  1890  wurde  "Die  Deutsche  Gesellschaft"  in's  Le- 
ben gerufen.  Capt.  Gerh.  Riecke  war  Präsident.  Nachdem  die- 
selbe eingeschlafen  war,  wurde  sie  im  letzten  Jahre  wieder  in's 
Leben  gerufen,  unter  Präsidium  von  Herrn  Georg  Lunz. 

Als  die  Mutter  hiesiger  Banken  steht  die  Germania  Savings 
Bank  da»  wdche  im  Jahre  1874  gegründet  wurde  und  unter  Prä- 
sidium von  General  Schachte  so  ausgezeichnete  Resultate  auf- 
weist, dass  wohl  mit  Recht  behauptet  werden  Icann»  dass  keine 
Bank  im  ganzen  Lande  sicherer  ist  als  die  alte  '^rmania". 

"Germania"  ist  auch  der  Name  einer  ausgezeichneten  Feuer- 
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versicherungs-Gesellschaft,  deren  Präsident  der  deutsche  Rcichs- 
konsui  Emil  H.  Jahnz  ist. 

Schon  im  Jahre  1734  bcsass  das  hiesige  Deutschtum  seine 
eigene  Kirche,  die  luth.  St.  John's  Kirche.  Da  die  Kirche  im 
Laufe  der  Jahre  immer  mdir  engHsch  wurde,  wurde  ün  Jahre 
1840  die  deutsche  ev.4ttth.  St  Mattfaäu»<3emeiiide  oi^ganisirt 
Die  Gemeinde  hat  eines  der  herrlichsten  Gotteshauser  der  Stadt. 
Der  Thurm  der  St.  Matthäus  Kirche  ist  der  höchste  in  Charleston 
und  das  Glockenspiel  ist  das  gediegenste  und  klangvollste  in  den 
Ver  Staaten  Pastor  W.  A.  C.  MüUer  predigt  abwechselnd  in 
deutscher  und  englischer  Sprache. 

Im  Jahre  1878  wurde  eine  zweite  deutsche  Gemeinde  ins 
Leben  gerufen,  die  ev.-luth.  St.  Johannesgemeinde,  welche  eben- 
falls ihr  eigenes  liebes  Gotteshaus  besitzt  Auch  hier  wird  in 
deutsdier  und  en^^ischer  Sprache  gepredigt.  Pastor  Wilhelm 
Hoppe  ist  der  Sedsorger  der  Gemeinde. 

An  öffendichen  Gebäuden  hat  das  Deutschtum  teilweise  im- 
posante Gebäude  aufzuweisen.  Die  WafTcnhalle  der  Deutschen 
Artillerie  ist  ein  wahrhaft  imposantes  Gebäude  und  enthält  den 
grösstcn  Saal  im  Süden,  Auch  die  Deutschen  Füsiliere  haben 
ihre  eigene  Waffenhalle,  und  eine  schmucke  Halle  ist's.  Der 
Deutsche  Freimdschaftsbund  und  der  Deutsche  Turnverein  haben 
ebenfalls  ihre  eigenen  Vereinsgebäuden,  welche  an  Meetingstrasse 
liegen,  wo  auch  das  dreistöckige  Badesteingebaude  der  Deotsdien 
Zeitung  steht.  Die  Gennania  Bank  eignet  dn  imposantes  Bank- 
gebaude  imd  die  Deutsche  Versidierungmesdlschaft  "Cardin- 
Mutual"  ein  schönes  Gebäude.  Der  Deutsche  Schützenplatz  ist 
der  herrlichste  Park  weit  und  breit,  und  die  vielen  hübschen  Ge- 
bättde  der  Schützen,  von  Bäumen  beschattet,  sind  eine  stolze 
Zierde  für  das  hiesige  Scliützenwesen. 

Im  deutschen  Reichskonsul  Emil  H.  Jahnz  hat  das  Deutsche 
Reich  einen  würdigen  und  ermüdiichen  Vertreter  mit  echtem 
deutschen  Herzen. 

Ja,  dn  Umblick  bewdst,  dass  das  hiesige  kleine  Hauflein 
Deutsdier  Grosses  vollbracht  hat  und  noch  fortwährend  voll- 
bringt Mag  Gottes  Segen  auch  femefhin  auf  dem  Deutsditum 
Charlest<m's  ruhen. 
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SUNDAY;  WHAT  IS  SUNDAY? 

Many  differenoes  have  occurred  aimmg  theologians  as  to  the 
dayof  weddy  rdigiousobservance;  generally  it  isdesignatcd  as  Üie 

first  day  of  the  week  and  known  by  such  appellations  aS  Sunday, 
the  Lord's  Day,  the  Sabbath,  and  day  of  Worsbipw  Cootrary  to  this 
populär  conception  of  the  day  of  Worship,  a  niimerous  Christian 
people,  as  well  as  the  Jcw^  !v»ld  their  religious  Serv  ices  vipon  the 
Seventh  day  of  the  weck,  ihis  view  is  fully  in  accord  with  the 
law  of  Moses  and  the  Old  Testament,  but,  it  is  coiitended  that 
aince  the  Advent  of  Christ  this  law  of  Moses  was  abrogated. 
Fram  Üie  hig^est  authorities  it  seems  that  no  special  day  was  ever 
fixed  in  the  New  Testament  for  worship,  exoepting  the  refer- 
ence  therein  to  the  First  day.  The  religtous  gatherings  on  Sim> 
day,  the  Sabbath,  or  Lord's  Day,  whether  hdd  on  the  First  or 
Seventh  day  of  the  weck  has  bccn  tlic  outcome  and  growth  of 
centuries  of  custom  and  usage  by  the  conunon  consent  of  a  Chris- 
tian pcoi)le.  The  severe  punishments  providcd  by  the  law  of 
Moses  against  any  infraction  of  his  Sabbatii  law  was  beyond 
doubt  repealed  forever  at  Calvaty.  Nations  aiKl  communities 
have  since  then  f  ramed  and  made  as  part  of  its  laws  the  observ- 
ance  of  the  First  day  of  the  week  as  a  day  not  only  of  worsbip, 
bnt  also  of  rest  and  recreation. 

Sunday  worship  in  Christian  Europe  was  for  many  centuries 
observed  by  quaint  forms  ntid  customs ;  to-day,  it  is  there  obscrvcd 
as  a  day  of  recreation  and  pleasure  as  well  as  worslii]).  From 
timc  to  timc  rigorous  laws  were  enacted  in  the  American  Coionies 
governing  the  people  in  their  actions  and  coiiduct  with  severe 
penalties,  in  which  the  intolerant  Puritan  was  the  first  to  enact 
arbitrary  and  oppressive  laws  depriving  the  inhabitants  of  tiidr 
personal  liberties  for  absolutely  no  Christian  reason.  The  Naza- 
rene  did  not  command  nor  would  He  cmntenancc  the  Puritanical 
laws  as  to  what  the  conduct  of  the  Christian  should  be  on  a  Holy 
day.  To  the  trnc  and  sincore  Oiristian  every  day  of  life  is  a 
Holy  day  or  Sunday;  outward  forms  and  cnforced  rdigious 
enactnient  do  not  niake  Ciiristians. 

The  laws  of  man  made  to  enforce  oppressive  measures  re- 
specting  Conduct  on  tiiis  day  known  as  Sunday,  has  broug^t  about 
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the  deprivation  to  many,  of  the  absolute  necessaries  of  Hfe,  it  has 
bred  antagonism  and  conlempt  in  the  minds  and  conscicnce  of  the 
broad  minded  and  just.    Paul,  the  Apostle,  taught  in  Collossians 
(ii,  14-15)  not  to      scrupulous  about  Sabbaths,  and  said,  "Let 
no  man  therefore  judge  you  in  meat,  or  in  drink,  or  in  respect 
of  an  Holy  day,  or  o£  the  new  moon,  or  of  the  Sabbath  days." 
Fharisees  did  not  all  pass  away  with  Ihe  Biblical  days,  we  have 
thetn  with  ua  always.  The  deciaion  of  the  Supreme  Court  of 
Pteimsylvaiiia,  in  dismissing  a  I^arisee  bill  to  restrain  tht  Opera- 
tion of  Street  cars  on  Sunday,  the  concurring  opinion  of  Justice 
Read,  as  reported  in  54  Pa.  435,  etc.,  as  an  interesting  and  ex- 
haustive  Statement  as  to  that  which  constitutes  Sunday  here,  in 
part,  follows:  "The  üld  Testament  coiitains  moral  rcvcaled  law, 
ceremonial  and  judicial  iavvs — tlie  two  last  being  either  typical, 
or  intended  especially  or  only  for  the  Jewish  people,  under  the  old 
dispensation,  were  terminated  by  f  ulfilment  or  abrogation  on  the 
oomiiig  of  C3irist,  and  the  oompletion  of  tiie  Christiatt  dispensa- 
tioa"  This  was  the  view  of  the  Apostle  Paul,  when  he  says  in  bis 
Epistle  to  the  O^ossians,  "Blotting  out  the  handwriting  of  ordi- 
nances  that  was  against  us,  which  was  contrar}'  to  us,  and  took  it 
out  of  the  way,  nailing  it  to  his  cross;  and  having  spoiicd  princi- 
palities  and  powers,  he  made  a  show  of  them  openiy,  triiimphing 
Over  them  in  it   Let  no  man  therefore  judge  you  in  meat,  or  in 
drink,  or  in  respect  of  an  Holy  day,  or  of  the  new  moon,  or  of  the 
Sabbath  days»  whidi  are  a  shadow  of  things  to  oome:  but  the 
body  is  of  Christ"  CoL  iL,  14, 15. 

So  in  hu  Epistle  to  the  Galatiam :  "But  now,  after  that  ye 
have  known  God,  or  rather  are  known  of  God,  how  tum  ye  again 
to  the  weak  and  beggarly  elements,  whereunto  ye  desire  again 
to  bc  in  bondage?  Ye  observe  days,  and  months,  and  times.  and 
years.  I  am  afraid  of  you,  lest  I  have  bestowed  upon  you  lalxjr 
in  vain."  Gal.  iv.,  9,  10.  "Stand  fast,  therefore,  in  the  libeity 
wherewith  Christ  hatli  made  us  free,  and  be  not  entangled  again 
with  the  yoke  of  bondage."  Gal.  v.,  i. 

So  in  his  Epistle  to  the  Romans,  xiv.,  5,  "One  man  esteemeth 
one  day  above  another;  another  esteemeth  every  day  alike.  Let 
every  man  be  fuUy  persuaded  in  hia  own  mind."  '*He  that  regard- 


etil  not  the  day,  to  the  Lord  he  doth  not  regard  it;"  and  in  die 
preceding  chapter,  mntfa  verae»  the  Apostle  says.  "for  this,  tliott 
sfaalt  not  Gommit  adultety;  thou  shalt  not  kill;  tfaou  shalt  not 
ateal;  thou  shalt  not  bear  false  witness;  thou  shalt  not  oovet/' 
and  if  there  be  any  other  commandnient,  it  is  briefly  compre- 
hended  in  this  saying»  namely,  "Thou  shalt  love  thy  ndg^bor  as 
thysclf" 

It  is  evident  from  these  texts  that  the  Apostle  diel  not  regard 
the  foiirth  cnmmandment  as  a  part  of  the  moral  revealcd  law, 
but  as  a  cereinumal  or  judicial  law  which  was  terniinated  by  the 
Coming  of  our  Savior  and  the  ooaifdetion  of  the  Christian  dbpen- 
sation.  It  was  part  and  parod  of  the  old  diq>ensation  fitted  ody 
for  a  small  and  peculiar  nation,  and  necessarily  peridied  with  it. 
the  whole  being  suppUed  by  the  Christian  dispensation  etiibradng 
in  its  outstretched  arms,  not  a  single  people,  but  all  the  nations  of 
the  earth,  and  announcing  principles  of  the  piirest  morality  exem- 
pütied  in  the  life  and  teachings  of  the  divine  Author  of  our 
religion. 

The  fourth  commandnient  was  a  positive  Statute,  fixing  tlie 
seventh  day  of  the  wedc  as  a  day  of  rest,  and  is  the  day  observed 
by  the  Jews;  and  of  course  the  first  day  of  the  wedc  cannot  be 
the  SaUbadi  day  of  the  Decalogue. 

The  Sunday  of  the  Christian  world  is,  thereforep  not  the 
Jewish  Sabbath  of  the  fourth  commandment,  and  such  was  the 
declared  opinion  of  Luther,  Calvin,  and  all  the  early  reformers. 
Luther  said :  "As  for  the  Sabbath  or  Sunday,  there  is  no  necessity 
for  its  obscrvance;  and  if  we  do  so  the  reason  ought  to  be  not 
because  Atoses  conunanded  it,  but  bccause  naturc  likewise  teaches 
US  to  give  from  time  to  time  a  day  of  rest,  in  order  that  man  and 
beast  may  recruit  their  strength,  and  that  we  may  go  and  hear 
fhe  word  preadied."  'The  Gospd  regardeth  neither  Sabbath 
nor  holidays,  because  thqr  endured  but  for  a  time  and  were 
ordained  for  the  sake  of  preaching,  to  the  end  God's  word  mtght 
be  tcnded  and  taiight." 

"Keep  the  Sabbath  holy  for  its  usc  both  to  ]yody  and  souJ; 
but  if  auywhere  the  day  is  niade  hol)-  for  the  incrc  day's  sake — 
if  anywherc  one  sets  up  its  observance  upon  a  Jewish  foundation. 
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tfaen  I  Order  you  to  work  on  it,  t()  ride  on  it,  to  dance  on  it»  to 
feast  on  it,  to  do  anything  that  shall  remove  this  encroadiment 
on  the  Giristian  spirit  and  lil)crty." 

Calvin  says  in  his  ex|X)sition  of  the  fourth  comniaiulmcnt, 
"The  Fathers  frcqiiently  called  it  a  shadowy  coinniaiidmeni,  be- 
cause  it  contains  the  external  übservance  of  the  day,  which  was 
abdished  wiüi  the  rest  of  the  figures  at  the  advent  of  Christ" 
"Bot  all  that  it  (the  Sabbath)  contained  of  a  oeremoiual  nature 
was  without  dotibt  abolished  by  the  advent  of  the  Lord  Christ" 

"Though  the  SabbaÜi  is  abrogated,  yet  still  it  is  customary 
among  iis  to  assemble  on  stated  days  for  Hearing  the  word,  for 
breaking  the  mystical  Incad.  and  for  i)ul)lic  prayers,  and  also  tO 
allow  ser\'ants  and  iaborers  remission  from  their  labor." 

"They  complain  that  Christians  are  tinctured  with  Judaism, 
because  they  rctaui  any  observance  of  days,  But  I  reply,  the 
Lord's  day  is  not  observed  by  us  upon  the  principle  of  Judaian; 
because  in  this  respect,  the  difference  between  ns  and  the  Jews  is 
very  great,  for  we  celebrate  it  not  with  scruptdous  rigor  as  a  cere- 
mony  which  we  conoeive  to  be  a  figure  of  some  spiritual  mysteiy» 
but  only  usc  it  as  a  ronedy  necessary  to  the  preservation  of  order 
in  the  Church.  " 

*'They"  (Luther  and  Calvin),  says  Rev.  Hi.  Rice,  "have 
observed  the  form  rather  as  a  matter  of  necessity  or  expediency, 
tiian  as  divinely  commanded."  Calvin  «icouraged  the  burghers 
of  Geneva  fay  his  own  presence  and  example  at  their  public  rec« 
reations,  as  bowling  and  shooting,  upon  the  Lord's  day  af  ter  their 
devotions  at  church  were  ended. 

Barclay,  in  his  Apology,  says:  "We  not  seeing  any  ground 
in  Scripture  for  it,  rannet  be  so  stiperstitinns  as  to  believe,  that 
either  the  Jewish  Sabbath  now  continue:s,  or  that  tlic  first  day  of 
the  weck  is  the  antitypc  thercof.  or  the  truc  Christian  Sabbath; 
which,  wilh  Calvin,  we  believe  to  havc  a  more  spiritual  sense;  and, 
therefore,  we  laiow  no  moral  Obligation  by  tiie  foufth  oonummd 
or  dsewhere,  to  ke^  the  first  day  of  the  wedc  more  flian  any 
oCher,  or  any  holiness  in  tt  But»  first  f orasmodi  as  it  is  neoessary 
that  there  be  some  time  set  apart  for  the  servants  to  meet  together 
to  wait  upon  God;  and  that  secondly,  it  is  fit  at  sometimes  they 
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be  freed  from  thdr  outward  affairs,  and  tfaat  thirdly,  reason 

and  etiulty  rlotli  allow,  that  servants  and  beasts  have  some  time 
allowed  them  to  be  eased  from  their  constant  labor;  and  that 
foiirthly,  it  appears  that  the  Apostles  and  primitive  Christians  did 
use  the  first  day  of  the  week  for  thcse  purpose«?.  we  find  oursclves 
sufflciently  moved  for  these  causes  to  do  SO  also,  witliout  super- 
stitiously  straiuing  the  Scripture  for  another  reason;  which  is, 
that  is  not  to  be  there  found,  masy  Protestant»— 'yea*  Calvin 
hinudf  upon  the  fourüi  oommand  hath  abundantly  evinced." 

Mdancihon,  Beza,  Bucer,  Zuinglius,  Cranmer,  Milton  and 
Knox  were  of  the  same  opinion,  and  Jeremy  Taylor  says:  "The 
effect  of  which  consideration  is  this :  that  the  Lord's  day  did  not 
succeed  in  the  place  of  the  Sabbath ;  biit  the  Sabbath  was  whoUy 
abrogated  and  the  Lord's  day  was  merely  of  ecclesiasticai  Insti- 
tution." 

Paley,  Arnold  of  Rugby,  Archbishop  Whatcly  and  our 
great  lawgiver  hdd  tiw  ame  language.  Venn  says:  "To  call 
any  day  of  the  week  a  Christian  Sabbath  is  not  Christian  tmt 
Jewish ;  give  va  one  Scripture  for  it ;  I  will  give  two  against  it" 

Bishop  White,  the  chaplain  to  Congress  during  the  Revolu-* 
tion,  and  the  senior  bishop  of  the  Protestant  Episcopal  Church 
in  the  United  States  of  America,  in  his  Lectitres  on  the  Cate- 
chism,  p.  64,  hpeaking  of  the  fourth  commandment,  says:  "In 
regard  to  its  duration,  it  appears  evident  that  as  far  as  regarded 
the  authority  of  the  injunction  to  the  Israelites,  and  unless  some 
new  Obligation  can  be  shown,  the  Institution  ceased  even  in  tela- 
tion  to  Jewish  oonverts  to  Christianity  at  the  destniction  of  their 
religious  polity ;"  and  diat  it  never  extended  to  the  Gentile  Chris- 
tians. Of  this  there  shaU  be  given  but  one  proof ;  it  being  decisive 
to  the  poiiit.  It  is  in  the  second  chapter  of  the  Epistle  to  the  Colos- 
sians :  '"Let  no  man,  therefore,  judgc  yoii  in  mcat,  or  in  drink,  or 
in  respcct  o£  an  holy-day,  or  of  the  new  inoon,  or  of  the  Sabbath 
days."  Here  the  Sabbaih  is  cousidercd  as  falling  with  the  whole 
body  of  the  ritual  law  of  Moses,  and  this  may  show  the  reason  on 
which  Our diurch  avdds  the calling  of  herday  of  public  worship— 
"TheSabath."  It  is  never  so  calied  in  the  New  Testament  And 
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in  the  primitive  church  the  term  "Sabbatizing"  carried  with  it 
the  reproach  of  a  Icaning  to  Ihc  abrogatcd  obsen-anccs  of  Ihc  law. 

The  latc  Rev.  Dr.  James  W.  Alexander,  a  very  distinguished 
divine  o£  the  Presbyterian  Church,  writing  from  New  York,  says: 
"The  question  of  riding  in  our  street  cars  on  Sunday  is  agitating 
cur  Community.  I  have  not  been  able  to  decide  it  The  poor  go 
in  cars,  the  ridi  in  coadies.  The  number  of  horses  and  men  less 
than  i£  fhere  were  no  cars.  It  is  a  query,  whether  as  mai^  cars 
as  would  be  demanded  by  Üiose  (among  half  a  millton),  who 
ha\  e  law  ful  occasion  to  journcy.  If  so,  the  whole  question  would 
be  reduced  to  one  of  individual  vocation  to  this  amotint  of  loco 
motion.  The  whole  matter  of  the  Christian  Sabbath  on  it  is  prima 
facic  on  the  side  of  relaxation.  2nd.  The  Apostlcs  who  cuforce, 
and,  as  it  were,  re-enact  every  other  cominandnient  of  the  ten, 
never  advert  to  this.  ßrd.  Even  to  Gentile  converts  they  lay  no 
stress  on  this,  which  might  be  expected  to  conie  first  ainoog  ex~ 
ternals.  4th.  Accordsng  to  the  letter  Paul  teaches  the  O)lo»> 
sians  (xi.,  i6)  not  to  be  scrupulous  about  Sabbaths.  I  am  not, 
therefore,  snrprised,  Calvin  had  doubts  on  the  subject  I  must 
wait  for  more  U^t" 

To  the  young  man  whom  he  directed  to  keep  the  command- 
ment.s,  if  he  would  enter  into  eternal  hfe,  and  who  asked  him, 
"Which?"  Jesus  said,  "Thon  shalt  du  no  niurder;  thou  shalt  not 
comniil  adullery;  thou  siialt  not  steal;  thou  shalt  love  thy  neigh- 
bor  as  thyself,"  is  a  strong  corroboration  of  the  second  reason 
above  given  by  Dr.  Alexander. 

The  Sabbath  of  the  fourth  commandment  being  abrogated 
and  abolished,  our  Savior  did  not  command  the  observance  of 
Sunday,  nor  is  it  alleged  that  there  is  any  express  direction 
to  ob<erve  it  by  at^  of  the  Aposties  to  be  f<Nind  in  the  New 
Testament. 

That  Sunday  {dies  soiis)  grew  up  by  iisage  among  the  prim- 
itive Christians  as  a  stated  day  of  prayer,  and  was  rccognized  as 
such  in  the  time  of  Justin  Martyr,  is  certain.  But  it  was  dearly 
not  a  Sabbath  in  the  Jewidi  sense,  for  tiie  division  into  weefcs 
was  not  reoognized  in  die  Roman  worid  until  the  tfaird  and  fourth 
centuries,  and  all  Christians  who  were  slaves,  could  not  have 
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ohlii^ed  thcir  heathen  masters  to  give  them  one  day  in  seven,  i'or 
an  entire  rest  from  all  Labor. 

So,  from  Piiny's  letter  to  the  E^peror  Trajao,  it  would 
ajipear,  the  primitive  Christians  met  before  it  was  ligbt,  for 
worship  and  prayer,  which  was  obviously  adopted  that  it  mi^t 
not  Interrupt  the  labors  or  oi  cuiiations  of  the  day,  a  large  portion 
of  these  early  disciples  belonging  to  the  servile  and  laboring 
classes. 

W^icii  Christianity  bccamc  the  religion  of  tlie  emperor,  and 
of  Cüiust  of  the  ütate,  we  find  the  division  into  weeks  tised,  and 
the  days  called  by  the  planctary  names,  as  dies  solis  (day  o£  the 
sun),  dies  lunoc  (day  of  the  moon),  etc.  In  A,  D.  321  the  Era- 
peror  G>nstantine  the  Great,  in  the  exerdse  of  his  dvü  authority, 
ordained  as  foUows:  "Let  alt  judges  and  people  of  the  town  rest« 
and  all  the  various  trades  be  suspended,  on  the  venerable  day  of 
the  sun  (venerahUi  die  solis).  Those  who  live  in  the  country, 
however,  may  frccly  aiid  withont  fault  attend  to  the  cultivation 
of  their  fields  ( siiice  it  often  happetis  tiiat  no  other  day  may  be 
so  suitable  for  sowing  grain  and  planting  the  vine. — lest,  with 
the  loss  of  favorable  opportunity,  the  conunodities  offered  by  Di- 
vine  providencc  should  be  destroyed." 

The  act  for  keeping  holidays  and  feast  days  of  the  5th  and 
6th  Edward  the  Sixth,  q».  3  (1552),  is  framed  upon  the  same 
principle  as  the  edict  of  Constantine,  and  speaking  of  the  days  ap- 
pointed  for  the  worship  of  God,  which  are  called  "Holy  Days/* 
says  this,  "not  for  the  matter  and  natnrc.  i;hcr  of  the  time  or 
day;"  "for  so  all  days  and  times  considtred  are  God's  creatures, 
and  all  of  likc  iioliiiess.  Neither  is  it  to  bc  tatight  that  therc  is  any 
ccrtain  time  or  detinite  numbcr  uf  days  prcscribt-d  in  Holy  Scrip- 
ture,  but  that  the  appointment,  both  of  the  tiuie  and  also  the 
number  of  days  ts  left  by  the  autbority  of  God's  word  to  the 
Itberty  of  Christ's  Church,  to  be  determined  and  assigned,  orderly 
in  every  countiy,  by  the  discretion  of  the  nilers  and  ministers 
thereof,  as  they  shall  judge  most  expedient  to  the  trnc  sctting 
forth  of  God's  glory  and  the  edification  of  their  people."  I  ben 
foilow  t!:c  Iloly  Days  to  be  kept,  "all  Sundays  in  the  year."  These 
are  festivals. 
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By  the  sixth  section  it  is  provided,  "That  it  shall  he  lawful 
to  every  husbnndman,  laborcr,  fisherman,  and  to  all  and  every 
other  person  or  persons,  of  what  estate,  dcgree  or  condition  he  or 
they  be,  upon  the  Holy  Days  aforesaid,  in  liarvests  or  at  any  other 
time  in  the  year  when  necessity  shall  require,  to  labor,  ride,  fish 
or  work  any  kind  of  work,  at  their  free  will  and  pleasure,  any- 
fhing  in  this  act  to  the  contrary  notwithstanding/' 

In  Swann  v,  Bnxune»  3  Burr.  1595,  it  was  dedded  that  Sun- 
day  was  dies  non  furidicus,  and  Lord  Mansfidd  says«  "Andently 
the  Courts  of  justice  did  sit  on  Sunday.-  The  fact  of  this,  and  the 
reasons  of  apfiear  in  Sir  Henry  SpeUman's  original  of  the 
terms." 

"It  appears,  by  what  he  says,  that  the  ancient  Qiristians 
practised  this.  In  his  chapter  of  law-days  among  the  first  Chris- 
tians, using  all  days  alike,  he  says,  'The  Christians  at  first  iised 
all  days  alike  for  hearing  of  causes,  not  sparing  (as  it  seem- 
eth)  the  Sunday  itself."  They  had  two  reasons  for  it :  One  was 
in  Opposition  to  the  heathens,  who  were  superstitious  about  the 
Observation  of  days  and  times,  conceiving  some  to  be  ominous 
and  unlucky,  and  others  to  be  lucky;  and  therefore  the  Christians 
laid  a=;if!e  all  observance  of  days ;  a  second  renson  thev  also  had, 
which  was  by  keeping-  their  own  courts  always  C)i)en,  to  prevent 
Qiristian  suitors  from  resorting  to  the  heathen  courts. 

It  is  clear,  therefore,  that  in  England,  Sunday,  or  the  Lord's 
day,  was  considered  an  ecclesiastical  Institution,  and  the  only  com- 
mon-law  restraint  imposed  upon  it,  as  an  observance  of  the  day, 
was  tiiat  no  judicial  proceedings  should  be  had  on  Sunday,  and 
that  courts  should  not  sit  on  that  day. 

In  early  times  Parliament  sat  on  Sunday;  for  in  the  rdgn 
of  Edward  the  First,  in  1278  and  1305,  three  Statutes  were  made 
on  Sunday.  and  Froude,  in  Iiis  first  volnme  of  the  Historv  of 
Henry  the  Eighth.  p.  67.  speaking  ot  the  English  archery,  says: 
"Even»'  hamlet  had  its  pair  of  butts,  and  on  Sundax  s  and  holidays 
all  able-bodied  men  were  required  to  ap[>ear  in  the  field,  to  employ 
tbdr  losure  hours  "as  valyant  Eng^shmen  oug^  to  do,  utterly 
leaving  tiie  play  at  the  bowls,  quoits,  dic^  kails,  and  other  un- 
thrifty  ganie&  On  the  same  days  the  tilt-yard,  at  the  hall  or 
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Castle,  was  tliiuwn  open,  and  the  young  men  ot  rank  amused 
themsdves  with  similar  exercises.'* 

"That  according  to  thc  good  ocatnple  of  tiie  primitive  Chris- 
tians, and  for  the  ease  of  the  creation,  every  first  day  of  the  wcdc, 
calied  the  'Lord's  Day/  people  shall  abstain  from  their  conunon 
daily  labor,  that  they  may  the  better  dispose  diemsdves  tO  worshtp 
God,  according  to  their  understandings." 

In  the  grcat  law  passcd  at  Diester,  in  Deccmbcr,  1682,  we 
find  this  (leclaratioii  as  to  libcrty  of  conscicncc:  "Nor  shall  he  or 
she  at  any  time  coiiipcllcd  to  frcqucnt  nr  iiiaintain  any  religious 
worship,  place  or  ministry  whatever,  cuaLiary  to  Iiis  or  her  mind, 
but  shall  freely  and  fttlly  enjoy  bis  or  her  Girtstian  liberty  in  that 
respect  without  any  intem^^on  or  reflextoa 

"But  to  the  end  that  looseness,  irrdigion  and  atheism  may 
not  creep  in  under  pretence  of  conscience  in  this  province,  "Be  it 
further  enacted,  that  according  to  the  exan^Ie  of  the  primitive 
Christians,  and  for  the  ease  of  the  creation,  every  first  day  of  the 
week,  calletl  the  'Lord's  Day,'  people  shall  abstain  from  their  usnal 
and  common  toil  and  labor.  That,  whether  mastcrs,  pai  cnts,  chil- 
dren  or  servants,  they  may  tiie  better  dispose  themselves  to  read 
tiie  Scriptures  of  truth  at  home  or  to  frequent  such  meetings  of 
religious  worship  abroad  as  may  best  suit  their  respecttve  per- 
suanons." 

I  shall  therefore  treat  the  ease  before  us  as  one  within  the 
exceptions  of  necessity  and  charity.  Before  doing  so,  it  will  bc 
proper  to  considcr  the  history  of  this  prohibitory  law.  With  us 
it  binds  all  pcrsons,  whether  Israelites  or  Seventh-day  Christians. 
In  Maine,  Massachusetts,  Connecticut,  New  York  and  Ohio,  per- 
sona wlio  fionsdentionsly  believe  and  keep  the  Seventh  Day  as 
Holy  time»  may  do  secular  woik  and  labor  on  Sunday,  provided 
they  disturb  no  other  persons;  and  in  Connecticut  Üie  prohibition 
to  do  any  werk  is  limited  to  that  portion  of  the  day  between  the 
rising  of  the  sun  and  the  setting  of  the  same.  Our  very  illiber- 
ality  should  make  ns  more  desirous  to  extend  the  limits  of  neces- 
sity  and  charity,  and  not  to  confine  thon  within  narrow  boundaries 
in  this  age  of  improvcnient. 

After  another  season  of  pestilence,  the  legislature,  on  the 
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fourth  April,  1798,  passed  an  act  to  prevent  the  disturbance  of 
idigious  sodeties  in  the  dty  of  Philadelphia  dtiring  the  time  of 
divine  Service,  which,  af ter  fedting  the  Act  of  tiie  sixth  Fehmaxy, 
173 1»  relating  to  leligiotis  sodeties,  and  statini;  that  they  had 

purchased  lots  and  erected  churches,  and  other  houses  of  religions 
worship,  and  that  by  the  Constitution  of  this  Commonwealth  it 
is  declared  "that  all  men  have  a  natural  and  indefeasible  right  to 
worship  Almighty  God  according  to  the  dictates  of  their  con» 
science :" 

"And  whereas,  it  would  be  nugatory  to  grant  the  said  rights 
without  securing  the  peaceable  and  quiet  enjoyment  of  them:"  it 
then  enacted  that  the  religioos  sodeties  aforesaid  were  eadi  aih 
thorized  by  a  suiütble  person  **to  extend  and  fasten  so  many  diains 
across  the  stieets^  lanes  or  alleys»*'  as  may  be  suffidoit  *^  hinder 
and  obstruct  all  coaches,  ooachees,  diariots»  chaises,  wagons  and 
other  carrrages  whatsoever,  and  all  and  every  person  or  persons, 
riding  or  travelling  on  horseback,  from  passing  by  the  said 
churches  or  houses  of  religious  worship  during  the  time  of  divine 
Service  therein."  They  were  only  to  be  extended  across  the 
stfeets  on  Sundays,  nor  then  until  the  commenoement  of  divine 
Service  witiiin  said  dmrdies,  said  chains  to  be  taken  down  bef ore 
dusk  and  inunediately  af  ter  divine  Service  is  ended  in  the  same. 

We  have  public  Squares  and  a  great  puUic  park  owned  Ijy 
Our  fellow-dtizens,  and  intended  for  thdr  benefit,  and  that  of 
their  wives  and  cliildren.  Clerg}Tnen,  lawyers,  physicians,  mer- 
chants,  and  even  judges,  have  six  days  in  the  weck,  in  which  they 
may  enjoy  all  these  and  other  similar  advantages,  and  which  they 
may  do  so  cheaply  by  means  of  the  passenger  railways.  The 
laboring  man,  the  mechanic,  the  artisan,  has  but  one  day  in  which 
he  can  rest,  can  dress  himself  and  his  family  in  tfidr  comfortable 
Stmday  dothes,  attend  diurdi,  and  then  take  healthful  exerdse: 
but,  by  this  injunction,  his  carriage— tiie  poor  man's  carriage, 
die  passengo'  car — is  taken  away,  and  is  not  permitted  to  run  for  - 
his  accommodation.  T!ie  lalx^ring  man  and  his  children  are  never 
allowed  to  See  Fairmount  Park,  a  part  of  his  own  propcrty. 

The  cars  are  reciuired  on  Sunday  to  carr>^  persons  to  and 
from  diurch,  and  are  not  these  church-going  people  entitled  to 
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have  them?  The  neccssity  for  this  dearly  exists  on  Sunday,  and 
SO  it  does  eoabte  penons  to  portake  of  the  fresh  air  in  the  Squares 
and  parics  and  in  the  countty. 

But  we  shoutd  not  oblige  th«  workingman  to  confine  himsdf 

to  his  own  narrow,  stifling  room,  and  forbid  him  to  enjoy  the 
fresh  air  of  heavcn.  We  have  three  long  months  of  summer 
which  the  laboring  man  cannot  escape.  Merchants,  manufactur- 
ers,  lawyers,  judges  aiid  piiysicians  run  away  frora  them,  and 
even  clergymen  leave  their  cliurches,  and  go  to  the  seashore  or 
to  the  mountains,  to  avoid  the  torrid  months  of  July  and  August 
Sball  not  the  operative  have  the  poor  privilege  allowed  him  of  a 
passenger  car  on  Sunday? 

The  same  necesstty  exists  on  Sunday  as  on  any  other  day, 
enhanced  by  the  fact,  that  you  are  preventing  thousands  from 
attending  honses  of  religioiis  worship. 

I  place  my  opinion,  thcrefore,  of  the  entire  legaHty  of  run- 
ning  passenger  cars  on  Sunday,  on  the  same  footing  with  the 
Sunday  trains  of  tlie  steani  raihoads,  as  being  clearly  within  the 
exceptions  both  of  necesstty  and  diarity.  The  maü  protects 
nothing  but  the  mail  car  on  tiie  steani  railroads,  and  many  of  the 
trains  cany  no  mail  at  ali 

If  I  conceded  the  illegality,  still  it  would  be  dear  to  me 
that  these  j)IaiiitifTs  have  no  Standing  in  this  court,  and  no  riglit 
to  ask  for  any  injunction  against  these  dcfendants.  It  is  a  matter 
for  the  Commonweahh  alone.  "and  she  has  her  own  chosen  offi- 
cers  to  Protect  her  own  rights,  and  the  rights  of  the  whole  cora- 
munity  are  what  constitute  public  rights,  er  the  rights  of  iSam 
Commonwealth.'* 

I  am  deeply  impressed  with  the  neoessity  of  a  proper  observ- 
ance  of  Sunday  as  a  day  of  worship  and  prayer,  and  of  rest  from 
labor;  but  livtng  under  the  ncw  dispcnsation,  and  not  under  the 
old  dispcnsation,  I  feel  no  inclination  to  tum  the  Lord's  day  into 
a  Jewish  Sabbath." 

Respectfully  submitted, 

P.  A.  WiLDBRKUTB. 
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NACHSCHRIFT  ZU  «TFKSTORISCHE  FORSCHUNGEN/' 

Auf  der  4.  Konvention  in  New  York,  Oktober  1907,  wurde 
beschlossen,  (siehe  Seite  86-87  des  Protokolls),  die  deutsdi-ameri- 
kanische  Sammlung  der  New  York  Public  Ltbiary  durch  Über- 
sendung von  einschlägigem  Material  zu  unterstützen.  Gewünscht 
werden  Jahres-  und  andere  Berichte.  Constitutionen,  Jubiläums-  und 
sonstige  historische  Schriften  von  Vereinen,  Kirchen  und  Instituten, 
some  alle  anderen  Schriften  und  Dnidcsadien  über  die  Tätigkeit 
der  Deutsch-Amerikaner.  Alle  Schenkungen  werden  mit  den  Namen 
der  Geber  bezeichnet  und  der  Empfang  wird  durch  offizielle  Dank- 
schreiben bestätif^.  Sendungen  sind  erbeten  an  die  "New  York 
Public  Library,  c/o  Richard  E.  Heibig,  5th  Ave.  and  7oth  St,  New 
York. 

Die  Verbände  und  Einzelverdne  werden  zugleich  ersucht,  Ex- 
emplare Ihrer  Schriften  und  Drucksachen  nach  wie  vor  auch  an  den 
Bundessekretär,  Adolph  Timm,  522  West  Lehigh  Ave.,  Philadelphia, 
Fa.,  zu  schicken. 
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SECHSTER  KONVENT 


—des — 


Offi  d,  7.,  S.  mnd  9.  Oktohtr  191 1,  im  Hof«!  New  WiUard,  Petm- 
tjßuama  Avenue  unä  Vieneknte  Sir,,  Washington,  D.  C. 


ERSTE  SITZUNG,  FREITAG,  DEN  6.  OKTOBER  191 1. 

4 

Der  Konvent  wird  morgens  um  9  Uhr  6  Minuten  vom  Bun- 
des-Präsidenten  Dr.  C.  J.  Hcxaincr  im  grossen  Saale  des  Hotels 
New  Willard  eröffnet.  Präsident  Kurt  Völckner  vom  Zentral- 
Verein  im  Distrikt  Columbia  lieisst  die  Delegaten  und  Delegatin- 
nen  herzlidi  wfllkomroen;  dasselbe  tut  Vomtzer  Martin  Wiegand 
vom  lokalen  Anangements-Komitee.  In  deutscher  Sprache  ent- 
bietet das  Oberhaupt  der  Bundeshauptstadt,  Präsident  der  Dis- 
trikt'Kcnnmissare,  Herr  Kuno  Rudolph,  dem  Konvent  einen  mit 
grossem  Beifall  aufgenommenen  Willkomraengruss.  Bundes- 
präsident Dr.  C  J.  Hexamer  dankt  den  Herren  für  die  herzliche 
Begrüssung. 


Es  erfolgt  die  Ernennung  des  Mandat- Komitees. 
Ausschuss  für  Mandate:  Gustav  Bender,  Henry  Abeles, 
George  Hoeng,  Nie.  Langgut,  Richard  C  Sandtass,  J.  W.  Map- 


— abgehalten — 


Ememmnff  des  Mandtti-Komitees, 


pos. 


Berichte  der  Bundes-Beamten. 


Bundes-Prasideot  Dr.  C.  J.  Hexamer  verliest  den  folgenden 
Bericht,  der  mit  grossem  Beifall  aufgenoaunen  wird. 


1  I  ■ 

* 

2 

BERICHT  DES  BUNDES  PRÄSIDENTEN  DR.  C  J. 

HEXAMER. 

Werte  Delegaten! 

Wie  ich  bei  dem  Fünften  Nationalkünvent,  vor  zwei  Jah- 
ren mitteilen  konnte,  so  kann  ich  auch  heute  hinzufügen,  dass  der 
damalig  Fortsdiritt  auf  der  ganzen  Linie  sicher  und  ädbe' 
wuast  vorwärts  geht  Dieses  ergibt  sich  aus  den  ausgezeichneten 
Arbeiten,  Beriditen  und  Antragoi  und  den  vielen  Erfolgen,  die 
sich  an  unsere  Fahnen  hefteten.  Sie  liefern  für  unser  glückliebes 
Zusammenwirken  beredtes  Zeugnis  und  zeigen  die  Bedeutung  un- 
serer Kulturarbeit  sowie  die  Unerschütterlichkeit  unserer  Grund- 
satze und  Ziele  im  schönsten  Lichte.  Dass  die  Öffentlichkeit, 
vor  der  wir  in  den  lezten  zwei  Jaliren  mehr  wie  je  waren,  sich 
mehr  und  mehr  mit  unserem  Tun  beschäftigt  und  wir  vor  ihr 
gliniend  bestehen,  ist  fast  selbstredend.  Dafür  sorgten  unseres 
Bundes  ausgezeidineten  Mitarbeiter,  and  dazu  gdhören — es  ge- 
recht mir  zu  grosser  Freude  dies  sagen  zu  können— Sie  Alle, 
die  hier  so  zahlreich  in  unserer  Bundeshauptstadt  versammelt 
sind,  jeder  einzelne  Ihrer  Konstituenten,  kurzum  alle,  die  tinse- 
rem  Deutschamerikanischen  Nationalbunde  angehören.  Sie  alle 
sind  des  Gewollten  stets  eingedenk  gewesen,  stets  beseelt  von 
hohem  Geiste,  unseren  Zielen  nach  besten  Kräften  gerecht  zu 
werden  als  echte  deutscharaerikanische  Bürger,  sei  es  deutscher 
Geburt  oder  Abstammung,  mit  unermüdlicher  Opferwilli^it 
fürs  allgemeine  Wohl.  Jedem  Versudi  zur  Verkleinerung  des 
Einheitsgefühls  und  des  Achtungswertes  Aller  deutschen  Ur> 
Sprungs  ist  wohl  noch  nie  zuvor  mit  grossartigerem  Erfolg  ent- 
gegengetreten worden,  als  gerade  währen  der  letzten  zwei  Jahre. 
Noch  nie  zuvor  hat  die  breitere  Masse  unserer  Mitbürger  einen 
tieferen  Eindruck  über  den  Wert  ihres  deutschen  Elementes  er- 
halten und — gewürdigt 

Dies  ergibt  sich  aus  den  zwei  Marlcsteinen,  die  wir  zu 
Ehren  der  Manen  Steuben's  und  Mühlenberg's  tuiserer  Geschidite 
gesetzt  haben,  deren  Monumente  künftigen  Geschlechtern  Kunde 
geben  werden,  dass  die  Nation  in  ihren  Freiheitskämpfen  audi 
Hdden  deutschen  Stammes  besass  und  sie  danldjar  ehrt.  Zum 
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ersten  Male  vielleicht  wurde  von  Stcubcii,  "dem  Vater  der  ameri- 
kanischen Armee"  in  den  Schulen  bekannt  gegeben,  dass  es  ein 
"Deutscher  Held"  der  aincnkanischeu  Geschichte  sei,  dem  die 
Nation  in  Washington  ein  Denkmal  weihte  Vt^r  fingen  in  1908 
mit  der  Grundsteinkgung  fär  das  Fästorius  Denkmal  in  German- 
town  an,  das  nicht  allein  zur  Ehre  unseres  grossen  deutsdien 
Pioniers,  Schriftstellers,  Gelehrten  und  edlen  Menschen,  son- 
dern auch  als  ein  Nationaldenkmal  für  die  Deutschamerikaner 
errichtet  wird.  Die  Regierung  hatte  $25,000  bewilligt;  wir 
aber  hatten  erst  v  rher  dazu  auch  $25,000  zusammenzubringen. 
Die  nuligen  $25,000  smd  gesammelt! 

Wie  ihnen  bekannt,  hat  der  Kongress  weiter  bestimmt,  dass 
"die  Pläne  für  das  Denkmal  die  Genehmigung  des  Kriegs-Sekre- 
tars,  des  Gouverneurs  von  Pennsylvania,  nnd  des  Fräsidentoi 
des  Deutschamerikanischen  Nationalbundea  bedürfen/'  und  fer- 
ner, "dass  alle  Gelder,  die  für  dessen  Errichtung  verausgabt 
werden  der  Aufsidit  des  Kriegssdcretärs,  des  Gouverneurs  von 
Pennsylvania  und  des  Präsidentoi  des  National-Bundes  unter- 
stehen." 

Ich  wurde  Ihnen  nun  vorschlagen,  dass  ein  offizieller  Ans- 
schuss  durch  diesen  Konvent  erwählt  wird,  der  als  "Pastorius 
Memorial  Commission"  bekannt  sein  soll. 

Dieser  offiaelle  Aussdiuss  soll  dann,  nadidem  ihm  die  Au- 
torität dazu,  von  Sdten  des  Kriegssekretärs  und  des  Gouver- 
neurs bewilligt  worden  und  er  mit  allen  bezügUdien  Machtvoll- 
kommenheiten betraut  ist,  alte  zur  Errichtung  des  Denkmals 
nötigen  Massregeln  treffen  und  mit  der  Verausgabung  und  Ver- 
waltung der  Gelder  betraut  sein. 

Der  erste  Schritt  der  Kommission  würde  wohl  der  sein, 
einen  Wettbewerb  für  alle  Bildhauer  der  Vereinigten  Staaten 
auszuschreiben,  um  von  ihnen  Pläne  bezw.  Modelle  und  Ent- 
würfe für  das  Denkmal  zu  erhalten.  Von  den  dann  eingereich- 
ten Skizzen  usw.  wählt  die  Kommission  3  Itf  oddle  und  jenach> 
dem  empfiehlt  von  diesen  letzteren  eins,  zwei  oder  alle  drei  zur 
B^gutaditung  und  Befürwortung  in  engerer  Wahl  durch  die 
höchsten  Beamten  der  Kommission  nnd  ihre  Vorsteher,  den 


4 


Kriegssekretär,  den  Gouverneur  und  den  Präsidenten  des  Na- 
tional-Bundes.  Nach  geschehener  Entscheidung  übernimmt  die 
Kommission  die  Ausführung  der  Errichtung  des  Monuments 
und  dessen  Überwachung  bis  zur  vollständigen  Fertigstellung. 

Was  die  Entwürfe  selbst  betrifitp  so  wufden  sie  die  Taten 
und  den  Gdst  j^r  ersten  pennanenten  Anffledlung  unter  Lei- 
tung von  Franz  Daniel  Pastorius  zum  Sujet  haben — als  den  An- 
fang jener  unaufhaltsamen  Fortschritte  und  des  Erfolges  deut- 
schen I^influsses  bis  auf  unsere  neueste  Zeit  und  sollten  den  Ge- 
danken des  dadurch  unserer  Nation  gebotenen  Glückes  und  Se- 
gens zum  Ausdrucke  bringen. 

Der  bereits  gelegte  Grundstein  und  seine  Bronztafeln  sind 
natürlich  in  den  Entwürfen  einzufuhrea  Die  Modetie  könnten 
etwa  in  der  Grösse  von  i  bis  Zoll  für  jedem  Fuss  eingerdcht 
werden  und  zwar  mit  einem  Zeichen  oder  Motto  verachen.  Ein 
mit  demselben  Zeichen  oder  Motto  versdienes  verschlossenes 
Kouvert,  in  dem  der  volle  Xame  und  die  genaue  Adresse  des 
betr.  Bildhauers  enthalten  ist,  sollte  das  Modell  begleiten. 

Der  Plan  der  Parkanlagen  des  Ycrnou  Parks  sollte  von  dem 
Sekretär  der  Kommission  erhältlich  sein;  wie  derselbe  über- 
haupt über  alle  für  die  Bewerbung  in  Betracht  kommenden 
Funkte  antworten  wird.  Nur  eins  möchte  ich  hier  nodi  er- 
wähnen, dass  nämlich  während  der  mit  No.  i  gewählte  Entwurf 
zum  Denkmal  werden  wird,  No.  2  und  3  erklärte  Bewerber  Gdd- 
preise  erhalten  sollten,  sagen  wir  No.  2,  $500  und  No.  3,  $50a 

Schwer  war  die  Aufgabe  das  Pastorius  Denkmal  uns  ge- 
sichert zu  sehen,  und  holTe  ich,  dass  umso  scluhier  ihr  Lohn  sein 
mc)gc!  Möge  das  herrliche  50,000  Dollar  Wahrzeichen,  ein 
glänzendes  Beispiel  und  Vorbild  der  Opferwillingkeit,  ein  Malin- 
zeichen  sich  erweisen  für  alle  luiseres  Stammes,  sich  uns  nun 
anzusdiliessen,  mit  uns  sich  seiner  zu  freuen  und  sich  daran  zu 
begeistern.  Denn  es  gibt  noch  mandies  in  der  Riditung  zu  tui^ 
Jahrliundcrte  lang  ist  es  versätmit  wordeal 

Wir  haben  in  den  letzten  zwei  Jahren  gut  gesät,  auf  dass 
deutsche  Kultur  amerikanisiert,  d.  h.  unserer  Nation  einverleibt 
werden  möchte.  Jedem  einzelnen  von  Ihnen,  die  so  wacker  hal- 
fen, gebührt  Dank,  höchster  wärmster  Dank;  auch  gebührt  ein 
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besonders  herzlicher  Daiik  unserer  allzeit  getreuen  Mitarbeiterin 
und  tüchtigen  Mitkämpferin,  der  deutschen  Presse  unseres  Laxh 

Die  MtttdDiuQgeii,  die  monatlidi  allen  Zwdgen  und  Zeitun- 
gen  zugehen»  werden  immer  inhaltreicher,  bedeutender  und  ura* 
fangreicber.  Auch  haben  manche  unserer  Zweige  "Press  Bü- 
reaus"  eingerichtet,  um  auf  alle  Angriffe,  gehässige  Artikel,  meist 
kopiert  von  übelwollenden  Quellen,  gegen  "Deutschamerikaner- 
tum" — oder  gegen  "Deutschtum."  in  gebührender  Weise  prompt 
deutsch  und  englisch  zu  entgegnen;  Irrtümer  festzunageln,  auf 
dass  ihre  deutschfeindliche  und  damit  gewöhnlich  deutscliaiiien- 
kanisdi  feindliche  Tendenz  nicht  ungehindert  schadlicb  wirken 
Iquin.  Sehr  richtig  ist  atidi  die  mir  des  öfteren  begegnende  An- 
sicht, dass  gar  mancher  ausgezeichnete  Artikel  in  der  deutschen 
Presse  erscheint  und  übersetzt  in  den  englischen  Zeitungen  ver- 
breitet, dem  deutschamerikanischen  Ansehen  nützen  könnte. 

Wir  streben  nach,  und  verfechten  die  Erhaltung  und  stete 
Beriihning  bester  deutscher  Kultur  mit  der  unsngcn,  weil  es  ge- 
rade deutsche  Kultur  ist,  die  mehr,  wie  jede  andere  fortgeschrit- 
ten, mehr  wie  alle  anderen  gross  genug  angelegt  ist,  anderer  Na- 
tk»nen  und  Völker  Kulturerrun^nscfaaften  zu  verstehen,  deren 
bestes  davon  anzuerkennen  und  diese  in  sich  aufnehmend, 
sidi  zu  eigen  zu  madien.  So  erldart  sich  ja  auch  die  Eigen- 
tOmlichkeit,  warum  die  von  der  amerikaniadien  Nation  ver- 
schlungenen Millionen  Deutscher  weniger  sogenannten  Nationali- 
täts- Widerstand  leisten,  bezw.  am  ehesten  stets  Amerikaner  wur- 
den, werden  und  sind ;  z.  B.  noch  rascher  als  unsere  Verbündeten, 
die  Irländer,  die  doch  die  englische  Landessprache  von  vorn- 
herein beherrschen.  Wie  aber  sehr  richtig  von  Professor  Dr. 
Göbel  gesagt  ist:  "Kerne  verstärkte  Einwanderung  und  kein 
Austausch-Pirofessor  lost  uns  die  Aufgaben,  die  uns  von  der  Ge- 
schichte und  von  tmserem  Schicksal  aufgegeben  sind.  Nur  wir 
sdbst  können  und  müssen  uns  selber  helfen !" 

Obwohl  der  Strom  deutscher  Einwanderung  im  Verhältnis 
zur  Masse,  zum  Bache  geworden,  ist  die  Einwanderungs frage 
noch,  oder  gerade  deshalb,  eine  ungemein  wichtige.  Als  ameri- 
kanische Bürger  wissen  wir,  dass  wir  Einwanderer,  und  ganz 
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gewiss  deutsche,  noch  sehr  gut  brauchen  können  Die  den  Ein- 
wanderern unrechtmässig  auferlegten  Härten  usw.,  deren  rohe 
Behandlung  seitens  der  Eirnvandeningsbehörden,  seien  sie  irgend- 
welcher Nationalität— oder  ahcr  tinzeitgeniässe  Gesetzgebung, 
die  die  Einwanderung  unnötig  einschränkt,  stehen  zur  Be- 
kämpfung nach  wie  vor  auf  unserer  Tagesordnung.  Die  Frage: 
"Wie  kann  dem  deutschen  Einwanderer  am  besten  geholfen  wer- 
den, sodass  diese  Hilfe  auch  zugleich  dem  Bunde  zugute  kommt?" 
ist  nebst  anderen  von  dem  Einwanderungs-Aussdmss  unseres 
Bundes  und  dem  Ausschuss  des  New  Yofker  Staats-Veibandes 
formuliert,  die  ihre  Tätigkeit  nach  dieser  Riditung  hin  nach- 
drücklich verf<dgten«  und  dem  Konvent  berichten  werden. 

Wenn  wir  aber  also  nicht  auf  grossen  Nachschub  und  des- 
sen deutsch-kulturelle  Seite  mehr  rechnen  können,  so  liegt  es 
klar  auf  der  Hand,  wie  die  Monatshefte  für  deutsche  Sprache 
und  Pädagogik  bemerkten:  "dass  das  Deutschamerikanertuni 
aus  dgner  Kraft  neue  Kulturdemente  nidit  sdiafiFen  kann,  es 
kann  nur  dessen  Hüter  sein;  es  muss  aber  unmer  neue  Nahnn^ 
aus  dem  Mutterboden  Deutschlands  erhalten,  soll  es  vor  vorzeiti- 
ger Verkümmerung  bewahrt  werden.  Der  Profesaorenaus^ 
tausch,  der  Austausch  von  Lehrern  und  Schülern,  der  gegensei- 
tige Besuch  finanzieller  und  industrieller  Kommissionen,  die 
Gründung  von  Vereinen  hüben  und  drüben  zum  Zwecke  der 
Pflege  freundschaftlicher  Beziehungen  bilden  eine  Kette  von 
praktischen  und  segensvollen  Massnahmen." 

Wir  haben  aber  unser  Zusanmienscfaliessen  zum  Kampfe  ge- 
gen die  Unvernunft  und  den  Gleichmut  erst  b^^onnen,  um  alle 
die  da  können  und  alle  die  da  sollten,  zu  bewegen,  Deutsdi  in 
Sprache  und  Lektüre  zu  erhalten  und  zu  halten.  Fast  un^ub- 
licli.  aber  wahr  ist's,  dass  während  die  gebildeten  Amerikaner, 
die  durch  Aufklärung  über  den  Wert  deutscher  Kultur  itnd  We- 
sens ihre  Kinder  deutscli  lernen  lassen,  deutsche  Kltem  gleich- 
gültig ihren  Kindern  sie  verloren  gehen  lassen.  Oh  ja,  sie  selbst 
blicken  zärtlich  noch  und  voll  Liebe  auf  ihren  deutschen  Ur- 
sprung, betrachten  ihn  für  ihre  Kinder  aber  als  etwas  nebensäch- 
liches, wertloses,  das  zu  bewahren  sich  nicht  lohnt  Natürlich, 
schwer  ist's;  denn  die  Versuchung  ist  so  gross,  deutsche  Schulen, 
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Lehrer,  usw.,  vi  wenige.  Und  fürwahr  Professor  H.  M.  Ferren 
hat  recht,  wenn  er  in  seinem  ausgezeichneten  Artikel  über  "Ein- 
sprachigkeit der  Fluch  unseres  Landes!"  schreibt: 

"L'iittr  Amerikanisieniiig  verstehen  wir  einen  alhiiähli- 
gen  Assiniilierungsprozess,  welcher  jedem  unserer  einzehicn  Be- 
standteile unserer  so  verschiedenartigen  Bevölkerung  hinlänglich 
Zeit  und  Gdegenheit  gibt,  sein  Teil  davon,  was  in  ihm  typisdi 
ausgeprägt  und  gut  is^  beizutragen.  Nur  ein  solcher  Werde- 
gang verbürgt  unserem  sozialen  Leben  jene  dem  Wohlergehen 
einer  Nation  so  unerlässliche  Vielseitigkeit  und  Fülle  des  Ge- 
haltes. 

"Das  Kommen  der  Deutschen  nach  Amerika — um  den  vor- 
bildlichsten Teil  anzuführen— hat  gar  Manches  gemein  mit  der 
Verpflanzung  eines  Batimes.  Soll  er  in  der  fremden  Umgebung 
gut  ansetzen  und  kräftig  weiterleben,  so  muss  die  Stamniwurzel 
unberührt  bleiben,  die  ihr  anliegende  Erde  muss  beibehalten 
werden,  und  der  neue  Boden  darf  sidi  vom  alten  nidit  wesentiich 
untersdieiden.  Was  dem  Baume  die  Stammwürze!,  das  ist  den 
Deutschen  ihre  Sprache.  Lost  man  sie  los,  so  verdorren  sie  vor 
der  Zeit,  Tritt  dann  überhaupt  noch  ein  Wachstum  in  die  Er- 
scheinung, so  verhält  es  sich  wie  die  Mistel  zu  der  Eiche  oder 
wie  die  Saugspross  zu  dem  Früchtebaum.  Ihre  altehrwürdigen 
Gebräuche  und  Überlieferungen  sind  ihnen  gleichsam  die  den 
Wurzeln  des  frischverpflanzten  Baumes  unabgesondert  anhaf- 
tende und  mitübernommene  Muttereide,  durdi  welche  allein  die- 
sen die  Nährstoffe  auf  gdiorige  Weise  zugeführt  werden  kon^ 
nen.  Fügen  wir  noch  hinzu :  sie  gedeihen  am  besten  in  halbwegs 
magerem  Grunde;  in  allzu  ergiebigen  Boden  versetzt,  treiben  sie 
w<rfil  üppiges  Blätterwerk,  tragen  aber  keine  Früchte  mehr." 

Wohin  unsere  Aufgaben  auch  zielen  finde  ich  mit  Holmes, 
dass  es  auf  dieser  Welt  nicht  nur  darauf  ankommt,  was  wir 
repräsentieren,  sondern  auf  das,  was  wir  zu  erreichen  suchen, 
wohin  wir  gelangen  wollen!  ('T  find  the  great  thing  in  thc 
World  is  not  so  much  what  we  stand  for  as  in  what  direction 
we  are  movingl"  sagte  Holmes.)  Wenn  ein  anglo-amerikani- 
sches  Blatt,  wie  Collier's  wie  folgt  schreibt,  so  sieht  man,  wohin 
man  unsere  Nation  bewegen  kann  und  muss: — 
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"Die  Deutschen  ermüden  mcbt  angeödet  durch  unausge- 
setzte Gedankenarbeit  Welches  Land  kann  mit  Deatsdiland  dea 

Vergleich  aushaltea  Bewahre,  es  ist  nicht  SchwerSllig^keit,  et 
ist  Scbopfungskraft    Lasst  Eure  Jungens  deutsch  lernen  und 

sie  werden  im  Geschäftsleben,  in  der  Kopfarbeit,  in  der  Ge- 
schichte, in  Punkte  allgemeiner  Bildung  in  der  modernen  Welt 
im  Vordertreffen  stehen." 

Unwillkürlich  spielen  alle  diese  Fragen  hinüber  in  das  Reich 
der  Literatur,  in  die  Welt  der  Bücher  usw.  Von  dem  Momente 
an,  wenn  sidi  der  Deutschametikaner  für  deutsche  Bücher  in- 
teresner^  sind  auch  alle  andere  deutsche  Interessen  wacfageni- 
fen— oder  fallen  ihm  seine  Sunden  em?  Wju  wir  also  ancfa  im- 
mer zur  Erleichterung  oder  zur  Beschaffung  deutscher  Lektüre 
veianlassen  können,  wird  uns  doppelte  Früchte  tragea  Wo 
immer  deutsche  Abteilungen  in  öffentlichen  Bibliotheken  noch 
nicht  vorhanden  sind,  zweifle  ich  nicht,  dass  sie  nach  ihrer  Ein- 
richtung, sich  als  ein  in  der  Tat  vorhanden  gewesenes  Bedürf- 
nis alsbald  herausstellen  würden;  niclit  allein  also  nur  für  den 
Büchermarkt  auf  dem  Gebiete  deutscher  Literatur  t>eitragen 
würden,  sondern  gar  manchen  Deutschgeborenen  uns  erhalten 
und  jene  deutscher  Abstammung  uns  zurückgiewinnen  werden. 
Wie  viele  Stockamerikaner  gibt  es  wohl,  die  in  der  Schule  usw. 
einige  Jahre  deutschen  Unterricht  genossen  haben  und  deutsche 
Bücher  lesen  könnten  oder  würden,  wenn  ihnen  nur  Gelegenheit 
hierzu  geboten  wäre?  Von  den  Schülern  der  Hochschulen  tisw. 
garnicht  zu  reden!  Je  mehr  der  Unterricht  im  Deutschen,  den 
wir  hoffentlich  auch  für  die  Elementarschulen  mit  der  Zeit  überall 
durchsetzen  werden,  zunininit,  umsomchr  Jünglinge  und  Jung- 
frauen werden  uns  zugeführt,  d»  den  Schlüssel  nt  unseren  Kul- 
turschatzen  in  die  Hand  bekommen,  die  den  Bücherschrank  jetat 
aber  leider  noch  oft  vermauert  finden.  Je  mdir  Jünger,  je  mdir 
Apostel!  Wie  Göthe  sagte:  "Wer  die  deutsche  Sprache  ver- 
stdit  und  studiert,  befindi^  sich  auf  dem  Markte,  wo  alle  Natio- 
nen ihre  Waaren  anbieten,  er  spielt  den  Dohnetscher,  indem  er 
sich  selbst  bereichert." 

Ganz  gewiss  ist  es  von  ungemeinem  Vorteil,  ja  eine  fast  un- 
uragängliciie  Notwendigkeit,  dass  deutsche  Lehrer  und  Lehrerin- 
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nen  aiKh  itt  eoger  Beriihniiig  imt  deotsdion  Geiste  Eine 
Rdse  nadi  Deutachiand  von  Zdt  so  Zeit  sollte  tu  ihren  Berufs- 
imd  DicostpfliGfateii  oder  su  den  GepBogenfadten  ihres  Berufs  ge* 

hören  und  nicht  zu  den  sdtenen  Ausnahmen.  Für  deutsdie  Lefar<- 
kräfte  gilt  es,  wie  auch  für  alle  anderen  Pädagogen  und  Erzieher, 
dass  5ie  das  ihnen  eigene  Gebiet  besuchen,  erforschen  und  aus  eig- 
ner Erfahrung  auch  beherrschen;  Kenntnisse,  die  nicht  nur  aus 
Büchern  sich  schöpfen  lassen.  Wie  sehr  schön  gesagt  worden 
ist:  "Als  Deutschamerikaner  sind  wir  ein  VcXk,  welches  eine 
glorreiche  Vergangenheit  aufzuweisen  hat  und  einer  ntdit  min- 
der gloneidien  Zukunft  getrost  en^^ensefaen  darf  i  als  Amen« 
kaner  hingegen  sind  wir  nichts  als  eine  unbdcannte  Quantität  in 
dem  grossen  Völkergemisch  dieses  Landes.  Lasst  uns  deshalb 
mit  vereinten  Kräften  für  die  Bewahrung  und  Erhaltung  unse- 
res Volkstums  und  seiner  geistigen  Errungenschaften  mit  allen 
uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  kämpfen. 

Der  Prds  ist  gross 
Und  würdig  ist  das  Ziel." 

Dr.  Otto  Jüttner  sagte  sehr  richtig:  "Es  handelt  sich  nicht 
darum,  sich  der  unvermeidlichen  Entwickelung  der  Dinge  ent- 
gegenzustellen, sondern  dieser  Umgestaltung  sich  im  Interesse 
der  geistigen  und  ethischen  Bestimmung  des  deutschen  Gedan- 
kens hiersulande  anzubequemen." 

"Dass  die  Umgebung  auf  Geist  und  Stimmung  in  nldit  un- 
erheblicher Weise  einwirkt,  ist  eine  allgemein  zugestandene  psy- 
chologische Tatsache.  Es  dürfte,  meint  er,  angebracht  sein,  im 
Hinblicke  auf  die  chronische  'Wurschtigkeit'  so  vieler  Deutsch- 
amerikaner für  höhere  Bestrebungen,  solchen  ein  Schild  an  die 
Tür  anzubringen  mit  der  Inschrift: 

Zum  Teufel  ist  der  Spiritus, 
Das  Phlegma  ist  geblieben." 

"Was  wir  am  meisten  brauchen,"  sagte  er,  ist  Corpsgeist, 
den  Stolz  der  Zusammengehörigkeit.  "Mehr  Grosszügigkeit  und 
weniger  Kleinigkeitskrämerei t" 


Digitized  by  Google 


lO 


Und  dazu,  meuw  Herren  und  Damen,  gididrt  Ansdiliiss  an's 
Ganze,  denn  audi  wir  alle  sind  von  dem  Geiste  durchdrungen, 

"dass  die  Ztit  vorbei  ist,  wo  der  Deutschamerikanische  Natio- 
nalbund durch  das  Achselzucken  von  missgünstigen  Neidern, 

die  sich  nodi  fernhalten,  missachtet  werden  konnte!"  Diese 
sind  Worte  eines  Aufrufs  des  Staatspräsidenten  Sutros  an  das 
Deut>rljtiim  New  Yorks,  den  er  mit  dem  Citate  schüesst: 

"Immer  strebe  zum  Ganzen,  und  kannst  Du  selber  kein  Gan- 
zes werden,  als  dienendes  Glied  schliess'  an  ein  Ganzes  Didi 
an!" 

Wenn  idi  eine  oder  die  andere  unserer  Angdegenheiten 
nicht  des  besonderen  erwähne  oder  nidit  eines  näheren  darauf 

eingehe,  so  ist  es  sicher,  dass  wo  wir  eine  solche  zu  der  unserigen 
gemacht  haben,  darin  fortlaufend  gearbeitet  wird,  und  anderer- 
seits anciere  Beamte  unseres  Rtmdes  oder  die  Herren  Vor- 
sitzenden der  betr.  Ausschüsse  darüber  berichten  werden. 

So  überlasse  ich  es  also  gerne  Anderen  über  das  deutsche 
Theater,  Kinderspielplätze,  Fortbildvmgsschulen,  Turnen,  Ver- 
einswesen aller  Ar^  Einwandern  ngswesen,  Erhaltung  der  natür- 
lidien  Hulfsqucllen  unseres  Landes  usw.,  usw.,  zu  berichten.  Der 
Ausschuss  für  das  Gennanische  Museum  in  C^bridgie,  über  des- 
sen monumentale  und  historisch-kulturelle  Vollendung  Profes- 
sor Kuno  Francke's  ausgezeichnete  Skizze  handelt,  wird  Ihnen 
wolil  an  Hnnd  dersellien  allerlei  Interessantes  Ijerichten.  und  An- 
dere mehr,  über  das  nicht  minder  bedeutsame  Unternehmen 
der  Universität  von  Pennsylvanien  wiederhole  ich  hier  die  kurze 
Angabe  über  deren  "Institute  for  Gennan- American  Researdi' 
aus  meinem  letzten  Pennsylvania  Staatsbericht 

Es  ist  dies  eine  Abteilung  für  deutsdiamerikaniscfae  Ge- 
schichtserforscbung  der  "University  of  Fenn^lvania,**  die  auf 
den  breitesten  Grundlagen,  die  vielgestaltigen  und  roanmgfachen 
Verbindungen  und  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Ame- 
rika während  der  letzten  300  Jahre  als  ihr  eigenes  Feld  ameri- 
kanischer Geschichtsforschung  gewählt  hat;  ein  Feld,  dessen 
Oberfläche  bis  jetzt  kaum  berührt  worden  ist.  Die  Richtung 
dieser  Forschungsaufgaben  sind  in  nationalökonomisclier  und 
ethnographischer  Hinsicht  für  unsere  ganze  Nation  von  grösstem 
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Interesse,  wie  das  Studitim  der  rdadveii  Werte  der  Rassen  und 
im  besonderen  die  Erforschung  der  amerikanischen  Geschichte 
unserer  deutschen  Rasse:  Da  der  kulturdle  Austausch,  der  die 

epochemachenden  alten  Freundschaftsbande  und  die  intellektuel- 
len Fäden  Jahrhunderte  überepannender  gemeinsamen  geistigen 
Interessen  Amerika's  und  Deutsdiland's  jetzt  inniger  wie  je  ver- 
bindet. 

Die  Aufgaben  des  gen.  Departement  der  Universität,  das 
seit  1909  eingerichtet  worden  ist,  sind  folgende: 

1.  Sanmilungen  von  Originalurkunden,  Druckschriften, 
Manudcripten,  Büchern  und  allem  anderen  Material  irgendwel- 
eher  Art,  das  sich  auf  den  gegenseitigen  Einfluss  deutscher  und 
amerikanisdier  Kultur  bec^t 

2.  Einrichtung  und  Unterstützung  von  Gesclu'chtsforschung 
historischer,  literarischer  und  anderer  kultureller  Bezi^ungen 
zwischen  Deutschland  und  Amerika. 

3.  Veröffentliciiung  von  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  von 
Autoren  und  Forschern  auf  beiden  Seiten  des  Ozeans. 

4.  Errichtung  einer  Centraistelle  für  Information  und  Aus- 
tausch, die  nut  wissenschaftlidien  In^totionen  Deutsdilands» 
Amerika's  und  anderen  Ländern  gemeinsdiaftlich  zusammenar- 
beitet und  den  betreffenden  berufenen  Studenten  und  Forsdiem 
ihr  Vorhaben  nach  jeder  Richtung  hin  erleichtert,  indem  sie  ihnen 
Einsicht  und  Zutritt  zu  Originalen  und  Quellen  auf  allen  diesbe- 
züglichen verschiedenen  Gebieten  und  für  ihre  ^»eziellen  Zwecke 
und  Fächer  verschafTt. 

Wie  solchen  Forschern,  Gelehrten  und  Studenten,  die  in 
den  Archiven  Philadelphia's  und  Fennsylvania's  usw.  aufbewahr- 
ten reichen  Sdiätze  zur  Verfügung  stehen,  so  eröffnen  sich 
ihnen  andere  reiche  Felder  und  Quellen  der  Forsdiong.  Der 
Leiter  der  gea  Institution,  Professor  Dr.  M.  D.  Leamed,  von 
der  Universität  von  Penn^lvanien.  hat  bereits  verm^  seiner 
früheren  Verbindung  mit  dem  Departement  "of  Historical  Re- 
search of  the  Carnegi(-  Institute  of  Washington"  und  dem  Bei- 
stand hochherziger,  opfcrlx-rcitcr  Männer,  einen  "Guide  to  the 
Sources  of  American  Historv  in  the  German  Arcliive?."  al«o  einen 
Führer  zu  deutschen  Quellen  zusammenstellen  können;  auch  sind 


12 


die  Arbeiten  der  Klassifizierung  usw.  für  Kataloge  des  gesammel- 
ten bedeatenden  hUtenah  des  laatttats  beieits  emsig  im  Gaage^ 
um  dieses  den  Interessenten  dann  zur  Verfflgong  zu  stdlen. 

Auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  würde  zu  wdt  fahren. 

Ich  empfehle  Allen,  sich  den  Prospekt  der  "Institution  of  German 
American  Research"  von  Professor  M.  D.  Learned,  Direktor, 
Box  lo,  College  Hall,  University  of  Pennsylvania,  Philadelphia, 
konimeri  zu  lassen  und  gegebenenfalls  auch  alle  Zuschriften, 
Stiftungen  und  Urkunden,  Briefe,  Manuskripte  und  anderes 
Material,  auf  Deutsche  in  Amerika  oder  Amerikaner  in  Deutsch- 
land sich  beziehend,  Beiträgie  literarischen  oder  statistisdien,  eth- 
nologisdien  und  e^rmologisdien  Inhalts,  sowie  Geldbeitrage  oder 
Stiftungen  an  die  genannte  Adresse  gelangen  zu  lassen. 

Gewiss  aber  sollte  auch  das  mit  dem  obigen  Unternehmen 
verbundene  Bestreben  der  Universität  von  Pennsylvania,  "Ein 
Deutsches  Haus"  dortselbst  zu  errichten,  dessen  Zweck  offen- 
kundig ist,  den  Beifall  unseres  Nationalbimdes  niclit  entbehren 
und  dies  durch  eine  Resolution  ausgedrückt  werden,  in  der  der 
Nationalbund  wenigstens  moralisch,  wenn  nicht  finanzidl,  dieses 
Bestreben  der  Universität  unterstutzt 

Alle  diese  Mittel  und  Wege  für  deutsche  Kultur  und  ihre 
Abteilungen,  sie  alle  verlangen  grundsätzlich  vorausgesetztes 
richtiges  Verständnis  und  Erkenntnis  unserer  Stellung  nach  allen 
Richtungen  hin  im  amerikanischen  Volksleben.  Sie  dienen 
auch:  "'Ztir  Beurteilung  der  Deutschen  im  politischen  Leben  der 
Vereinigten  Staaten."  So  ist  ein  vorzügliches  Essay  aus  der 
Feder  des  Dr.  Albert  J.  W.  Kern  betitelt,  der  kürzlich  erschien, 
herausgegeben  von  dem  Verein  für  das  Deutschtum  im  Aus- 
lande, Berlin  191 1.  "Alle  Rechte  vorbdialten"  natörlicfa,  wo- 
rüber ich  sozusagen  mein  Bedauern  nidit  verhehlen  kann,  dass 
diese  sachgemasse  und  unparteüsdi  gehaltene  Schrift  mit  ihrem 
statistischen  belehrenden  Material  nicht  frei  jedem  und  allen  zu- 
gängig gemacht  werden  kann.  Dr.  Kern  sagt  da  u.  a. :  "Ist  es 
ein  erhebendes  Gefühl  zu  wissen,  dass  man  sich  endlich  um  uns 
(Deutschamerikaner),  kümmert,  dass  man  sich  für  uns  interes- 
siert, so  muss  man  aufs  lebhafteste  bedauern,  dass  viele  der  Ver- 
fasser von  Aufsätzen  und  Abhandlungen  usw.  so  wenig  vorbe- 
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reitet  und  oft  ganz  einseitig  und  voreingenommen  an  den  Gegen- 
stand herantreten  "ihr  Urteil  über  uns  ist  je  nach  dem 

Interessenkreise,  überscliwänglich  oder  vernichtend."  Was  wir 
braucfaen  ist  eine  grOndliche  Erfotidiung  deiitschain«ikaiii8cfaer 
Geschichte  durdi  FarhtnannBr  nidit  DÜettanten.  Wie  Dr.  Kern 
•dir  richtig  meint: 

"Deutsche  Wissenschaft  hat  uns  die  griechische  und  ronU" 
sdie  Welt,  die  babylonische  und  ägyptische  erschlossen,  hat  längst 
untergegangene  fremde  Kulturen  ans  Licht  des  Tages  gebracht. 
Hier  liegt  deutsches  IVesen  verschüttet.  Darf  man  hoffen,  dass 
deutsche  Wissenschaft  mithelfen  wird,  die  hier  verborgenen 
Schätze  zu  heben?** 

Im  Laufe  der  Jahre  ist  auf  schon  gar  manche  Art  imd  Weise, 
von  henifener  und  ludit  berufener  Seite  die  Antwort  auf  die 
Frage  giegeben  worden:  Was  ist  eigentlidi  ein  Deutschamerika^ 
ner?  Wie  wäre  es,  wenn  wir  ihn  wie  folgt,  besdiridien: 

Ein  Deutschamerikaner  ist  ein  Amerikaner,  sei  er  deutscher, 
amerikanischer  oder  irgendwelcher  Geburt  der  deutsch  genügend 
studiert  hat,  um  deutsche  Kultur  7u  kennen  und  dnher  zu 
schätzen,  und  der  deutsch-kulturell  für  die  Vereinigten  Staaten 
lebt  und  strebt ! 

Der  Deutschamerikanische  Nationalbund  umfasst  stets  die 
besten  und  idealsten  Bewegungen  der  Neuzeit,  des  Fortschritts 
und  zum  allgemeinen  Wohl  Selbst  den  nicht  mehr  deutsch 
redenden  Nacfawndis  ziehen  wir  heran  in  unserem  "Junior 
Order*'  für  junge  Manner,  und  in  unseren  "Daughters  of  German 
Pioneers"  für  Jungfrauen  deutscher  Abstammung. 

Wie  wertvoll  und  tatkraftig  unsere  Frauen  mitten  in  der 
Arbeit  für  die  Ziele  und  Aufgaben  des  Bundes  an  unserer  Seite 
stehen,  darüber  herrscht  wohl  nur  eine  Stimme.  Und  fürwalir, 
auch  Ihnen  wird  das  Herz  auff,'ehcn,  wenn  hier  vor  dem  Kon- 
vent die  Vorsitzerin  des  Frauen-Ausschusses,  viel  besser,  als 
ich  es  könnte,  Ihnen  einen  Einbilde  in  das  ausgezeidmete  Wirken 
und  die  herrlichen  Erfolge  von  den  Frauenvereinigungen  unse- 
res Bundes  geben  wird 

Einer  anderen  edlen  grossen  Bewegung,  die  kh  zum 
Sddusse  nicht  ausser  Acht  lassen  mochte:  Erhaltung  des  Weh- 
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friedens  mit  allen  der  Zivilisation  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
und  Weg'c,  gegebenenfalls  aber  die  Linderung  der  Schrecken  und 
Schäden  eines  Krieges,  eines  unvermeidlichen  Krieges,  den  wir 
als  Menschen,  solange  es  möglicli.  vermieden  sehen  möchten, 
stehen  wir  selbstredend  und  sympathisch  nicht  nur  gegenüber, 
sondern  milerstätoen  alle  dahin  «denden  Bestondmngen  solida- 
risch auf  das  wäraiste.  Verkennen  wir  doch  nicht,  wie  kürzlich 
konstatiert  wurde:  "Dass  unsere  Ausgaben  (der  Nation)  l&r 
militatisdie  Zwecke  um  360  Prozent  gestiegen  »nd."  "Wir  zah- 
len Tausende  für  ein  Scheingefecht  unserer  Flotte  und  haben 
keinen  Fonds,  den  Kindern  in  abgelegenen  Distrikten,  die  Wohl- 
taten einer  Schulerziehung  zu  bieten.  Was  die  Bildungsstufe  im 
Erziehungswesen  betrifft,  stehen  wir  an  /ter  Stelle.  Dal)ei  blüht 
der  Militärismus  wie  nie  zuvor,  denn  unser  Militärbudget  für 
frühere  und  noch  zu  erwartende  Kriege  beträgt  bereits  70  Pro- 
zent unserer  nationalen  Gesamtausgabea"  Vieileicht  etwas  ein- 
seitig ausgedrückt,  aber  nur  zu.  wahr,  dient  es  zur  Bdccäfti^ung 
dessen,  dass  wir  zur  Liebe  für  den  Frieden  sehr  wohl  berechtigt 
sind,  und  dahin  zidende  Bestrebuiq^en  unterstützen  müssen  und 
sollen. 

Wir  Deutschamerikaner  haben  noch  immer  unseren  Mann 
dort  voll  und  ganz  gestellt,  wohin  unsere  Flüchten  und  Vater- 
landsliebe uns  riefen! 

Jetzt  meine  Herren  Delegaten,  kämpfen  wir  einen  schönen 
friedlichen,  lassen  Sie  uns  hoffen  den  erfolgreichsten  aller  Kam» 
pf e  für  unsere  Nation ;  mit  den  friedlichen  Waffen  des  Geistes, 
die  hödisten  Kulturgüter  ihr  zu  eilialten  und  zu  verschaffen;  für 
das  Gemeinwohl  und  die  kulturelle  Taugltdikeit  unserer  Nation! 

C  J.  Hexamer,  Bunäes-Priuident. 
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BERICHT  DES  BUNDES-büKRETÄRS. 

An  den  Sechsten  Konvent  des  Nationalbundes  1 

Aiäbama,  Louisiam  imd  Texas, 

Kurze  Zeit  tiadi  dem  Oncinnati  Konvent  wurden  im  Sü- 
den des  Landes  drei  neue  Staatsverbände  gegründet,  der  von  Ala- 
bama am  i8.  Oktober  1909  in  Binrnogiianit  der  von  Texas  am  14. 
November  in  San  Antonio,  tind  am  16.  November  der  von  Loui- 
siana in  New  Orleans.  Der  Gründung  der  beiden  letzteren  Ver- 
bände wohnten  Bundes-Präsident  Dr.  C.  J.  Hexamer  und  der  Un- 
terzeiclmete  bei.  in  allen  drei  Staaten  hatte  Präsident  Julius 
Moersch  vom  Staatsverfaand  Minnesota,  der  sich  als  ausgezeich- 
neter Orfuiisatqr  verdient  gemadit  hat,  die  Vorarbeiten  getrof- 
fen. In  den  erfcritgrrich  durdigefiihrten  Kämpfen  fär  Bürger- 
rechte haben  sich  die  Staatsverbände  von  Alabama  und  Texas 
glänzoid  bewahrt  Der  Staatsverband  von  Louisiana  hat  Deut- 
sche Tag-Fdem  in  New  New  Orleans  erfolgreich  inaugurirt. 

American  Historical  Society. 

Auf  besondere  Einladung  hielt  Prof.  Dr.  Julius  Goebel  am 
30.  Dezember  1909  als  Vertreter  des  Bundes  in  New  York  vor 
der  Gesellscliaft  einen  Vortrag  über  deutschamerikanische  Ge- 
schichtsforschung. 

Riehe  oder  Eiehenbtatt  und  Bichelt 

Den  Antrag  Chicago,  das  Abzeichen  dieses  Verbandes,  einen 
Eicbenstamm  mit  Inschriften,  für  den  ganzen  Bund  zu  adopti- 
ren,  hat  ein  Spezial-Komitee,  C.  C.  Lienau,  Newark,  N.  J.,  und 
John  Tjarks,  Baltimore,  dahin  entsdiieden,  es  bei  dem  Abzeichen 

des  Bundes.  Eichenblatt  mit  Eiclicl,  zu  belassen,  jedoch  das  Ab- 
zeichen des  Verbandes  Chicago  für  Fest-Schriften,  Statuten,  etc., 
zu  empfehlen. 

Staatsvrrband  lozva. 

Am  2.  Februar  1910  wurde  in  Cedar  Rapids  der  Staatsver- 
band von  Iowa,  jetzt  bereits  ein  starkes  Glied  des  Bundes,  ins 
Leben  gerufen. 
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Für  Einführung  der  Lateimchrift. 

Der  New  Yorker  Konvent  des  Nationalbundcs  hat  sich 
im  Jahre  1907  für  Einführung  der  Lateinsclirift  ausgesprochen. 
Auf  dem  37.  Lehrertag  des  Dcutschaiiienkanisclien  Lehrerbun- 
des brach  Präsident  Tiieodor  Sutro  eine  Lanze  für  Einführung 
der  Lateinschrift.  Und  doch  ist  erst  vor  kurzer  Zeit  eine  neue 
Fibel  in  deutscher  Schrift  erschienen.  Auch  der  Verein  für  Alt- 
sdiiift  in  Köln  macht  in  einer  dem  Bunde  zugegangenen  Sdirift 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Anfang  beim  Scfareiblese'Unter- 
richt  in  den  Volksschulen  gemacht  werden  muss. 

Ernennungen  von  Deutschamerikanern, 

Wie  aus  der  durch  den  Nationalbund  inaugurirten  Bewegung 
Achtung  bei  den  Angio-Amerikanern  hervorging,  so  bringt  sie  es 
auch  zu  Wege,  dass  Deutschamerikaner  mehr  zu  öffentlichen 
Ämtern  herangezogen  werden.  So  wurden  im  Februar  19 10 
Sekretär  Carl  W.  Müller  vom  San  Francisco  Verband  zum  Frie- 
densrichter ernannt  und  Sekretär  Robert  O.  Kiehng  vom  Youngs- 
towii,  O.,  Verband  für  dasselbe  Amt  erwählt. 

Eine  wichtige  Ernennung  von  weittragendster  Bedeutung  ist 
die  von  Herrn  Kuno  H.  Rudolph  zum  Mitgliede  der  Behörde  der 
Kommissäre  des  Distrikts  Columbia  durdi  Präsident  Taft  Der 
neue  Kommissär  wurde  in  einer  Sitntng  der  Bdiörde  zum  Pkäri- 
denten  erwählt,  so  dass  nun  ein  Deutschamerikaner  das  offizielle 
Stadtoberhaupt  der  Bundeshauptstadt  Washington  ist.  Auch  in 
Baltimore  wurden  Deutschamerikaner  zu  öffentlichen  Ämtern 
herangezogea 

Gegen  Zollkrieg  und  PUisehverfeuerung. 

Als  zu  Beginn  des  Jalires  1910  ein  Zollkrieg  zwischen  den 
Ver.  Staaten  und  Deutschland  auszubrechen  drohte,  nahm  Bun- 
despräsident Ur.  C,  J,  Hexamer  in  einem  Schreiben  an  den  Präsi- 
denten der  Ver.  Staaten  dagegen,  sowie  auch  gegen  Fleischver- 
teuerung,  Stdiung.  Dass  der  Protest  in  Washington  Beachtung 
gief unden,  geht  daraus  hervor,  dass  Präsident  Taft  denselben  mit 
einem  eigenhändigen  Schreiben  beantwortete. 
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Unwahrheiten  der  angltHmerikanUchen  Presse  richtig  gestellt 

Als  der  amerikanische  Konsul  in  Nürnberg,  George  Nicolaus 
ist,  in  einem  Bericht  die  Behauptung  aufstellte,  dass  in  Nürn- 
berg ttuhr  als  die  Hälfte  des  durchsdinittlichen  Familieii>Eiiikoni- 
mens  für  Speisen  und  Getränke  ausgegeben  würden,  darunter  für 

Bier  nahe/n  ro  Prozent»  zog  der  Vorstand  des  Bundes  in  Deutsch- 
land Erkumiigtinpen  ein,  wobei  Herr  C.  C.  KifTe  sehr  behilflich 
war,  und  übermittelte  das  Resultat  dem  Staats-Departement  in 
Washington,  w.!»  zur  Folge  hatte,  dass  der  Konsul  einen  Supple- 
ment-Bericht einreichen  musste,  worin  er  zur  Entschuldigung 
anführte,  seine  Angaben  seien  von  der  anglo-amerikanisdien 
Fresse  stark  übertrieben  wordea 

Deutsch  in  den  Schulen  von  Elisabeth,  N.  J. 

Tm  März  19 lo  teilte  der  Central- Verein  von  Elizabeth,  N.  J., 
mit  dass  der  deutsche  Unterricht  in  sieben  Schulen  im  6.  Grade 
eingeführt  sei. 

Ehre  ihrem  Andenken! 

In  Friedrich  Baare,  Hazleton,  Pa. ;  Emil  Mannhardt,  Chi- 
cago; Konrad  Schneider,  Utirn,  N.  Y. ;  hat  der  Bund  tüchtige 
Mitarbeiter  verloren.  An  der  Bahre  von  Robert  Nix,  dem  Spre- 
cher des  Nordamcrikanischen  Turnerbundes,  legte  der  i.  Vize- 
Präsident,  Joseph  Keller,  Namens  des  Bundes  einen  Kranz  nieder. 

200jährige  Feier  der  Pfälzer  Einwanderung. 

Dieselbe  wurde  im  Herbst  des  Jahres  1910  von  mehreren 
Staatsverbänden  gefeiert.  Eine  Feier  grossen  Stils  fand  in  New 
Bern,  N.  C,  statt,  welche  Stadt  vor  200  Jahren  von  Deutschen 
und  Schweizern  gegründet  wurde.  Bei  der  Feier  war  Prof.  Dr. 
Julms  Goebel  von  der  Illinois  Universität  einer  der  Festredner. 
Bimdcs^Ptäsklent  Dr.  C  J.  Hexamer  konnte  der  an  ihn  ergange- 
nen Einladung  nicht  Folge  leisten.  Der  südiciie  Vize-Prasident 
des  Bundes,  Herr  John  D.  Cappefanann  und  der  Bundes-Sekretar 
vertraten  ihn. 
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Staats-  Verband  Nord-CaroUna, 

Bd  Gelegenheit  der  Feier  in  New  Bern  wurde  der  Staats- 
Verband  von  Nord-Carolina  ins  Ijeben  gerufea  Die  Deutschen 
von  Witmington,  N.  C,  kämm  in  einem  Extra-Zuge.  In  WU- 

mington  hat  der  Staats- Verband  seinen  Sitz,  Derselbe  wird 
durch  eine  stattliche  Delegation  von  Damen  und  Herrn  bei  dem 
6.  Nattonalkonvent  vertreten  sein. 

Eine  Vorkämpferin  der  Friedenssache. 

Frl.  Anna  B.  Eckstein  aus  Boston,  Mitglied  des  Friedens- 
Ausscliussos  de«;  T?imc1cs.  befindet  sich  gegenwärtig  auf  einer 
Vortrags-Töur  in  Deutschland.  Sie  hat  bereits  vor  einer  gan- 
zen Anzalil  Origruppen  der  deutschen  Friedens-Gesellschaft  Vor- 
träge gehalten,  die  den  Beifall  der  zahlreichen  Hörer  wie  auch 
der  Presse  gefunden.  FrL  Eckstein  hat  voriges  Jahr  in  der  Gen- 
eral-Versammlung des  Internationalen  Friedens-Bureaus  in  Bern 
die  amerikanisdien  Kommissions-Mitglieder  vertreten,  dem  In- 
ternationalen Friedens-Kongress  in  Stoddiolm  beigewohnt  und 
vorigen  M(»iat  dessen  Tagung  in  Rom. 

Gegen  Prohüntion  auf  HawuL 

Der  Vorstand  dea  Bimdes  nahm  Gelegenheit,  gegen  eine 
Kongress- Vorlage  Einwand  zu  erheben,  welche  Hawaii  mit  Pro- 
hibisten  überziehen  wollte.  Der  Staats-Verband  von  Minnesota 
wirkte  in  energischer  Weise  auf  die  Senatoren  Nelson  und  Qapp 
ein. 

Zur  Beurteilung  der  Deutschen  im  politischen  Lehen  der  Ver. 

Staaten. 

Unter  diesem  Titel  hat  Dr.  A.  J.  W.  Kern,  Janiaica.  N.  Y., 
eine  Schrift  verfasst.  Dr.  A.  W.  Fritsch,  Evansville,  Ind.,  der 
Vorsitzer  des  Ausschusses  für,  Geschichtsforschung,  gab  voriges 
Jahr  in  einem  Aufruf  Anleitung,  wie  Material  für  dieses  bisher 
gänzlich  vernachlässigte  Gebiet  deutschamerikanisdier  Ge- 
schiditS'FoTSchung  zusammengetragen  werden  kann. 
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Postorni^VerhÖr. 

Eins  der  interessantesten  und  erfolgreichsten  Kongress-Ver- 
höre  fand  am  Dienstag,  den  lo.  Mai  1910,  in  Washington  vor 
dem  BiUiothde-Komitee  des  Repräsentanten-Hauses  in  Sachen 

der  Pastorius  Monument- Vorlage  des  Kongress-Abgeordneten  J. 
Hampton  !\T<  *orc  statt.  T  loch  interessant  nach  den  eigenen  Er- 
kläruii£^cii  der  Mit/Glieder  des  Komitee?,  sehr  erfolgreich  nach 
ik-n  Eindrücken  der  Teilnehmer  mu\  den  Berichten  der  anglo- 
amerikauischcn  Presse.  Eine  Delegation,  bestehend  aus  den  Her- 
ren Dr.  C.  J.  Hexamer,  dem  Präsidenten  des  Nationalbundes, 
Prof.  Dr.  M.  D.  Leamed,  Theodore  Sutro»  Präsident  des  Staats* 
Verbandes  von  New  York  und  dem  Kongress-Abgeordneten 
Ridiard  Bartholdt,  ersdiien  vor  dem  BiblioÜidc-Komitee,  um  von 
diesem  für  dne  befürwortende  Einberichtung  der  Vorlage  an  den 
Kongress  zu  plaidiren.  Her  Kongress-Abgeordete  Moore  un- 
terbreitete ein  befürwortendes  Schreiben  von  Ex-Gouverneur 
Samuel  W.  Pennypacker  von  Pennsylvanien,  und  dessen  Werk 
über  die  deutsche  Einwanderung,  ferner  ein  Buch  von  Professor 
M.  D.  Leamed.  Anericennung  gebührt  auch  den  Staatsverban- 
den von  Massachusetts,  Midiigan,  Sud-Dakota,  Geoi^a  und 
Nord-Carolina,  die  bei  den  Mit^iedem  des  Bibliothek-Komitees 
energisch  für  die  Vorlage  eintraten. 

Generöse  Stiftung. 
Der  Liberaltät  von  Herrn  Chr.  Schulz,  309  Davis  Str.,  San 
Franzisko,  Cal.,  ist  es  zu  danken,  dass  der  Vorstand  des  Bundes 
den  ausgezeichneten  Aufsatz  "Gedanken  über  die  Zukwift  des 
Deutschtums  in  Amerika,"  von  Prof.  Dr.  Julius  Goebel,  von  der 
Illinois  Universität,  als  Flugschrift  drudcen  lassen  konnte.  Herr 
Schulz  .sandte  zu  diesem  Zwecke  $zoo  ein.  Herr  H.  C.  Bloedel, 
Pittsburg^,  stiftete  1000  Exemplare. 

DeuUch-trisches  Abkommen. 

In  City  Club  von  Philadelphia,  No.  1418  Walnut  Str.,  fand 
am  Mittwoch,  dem  15.  Juni  1910,  eine  Konferenz  satt,  auf  wel- 
cher zwischen  dem  damaligen  National-Präsidenten  des  Andent 
Order  of  Hibemians  in  Amerika,  Herrn  Matthew  Cummings, 
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einerseits,  im  Namen  der  Beamten  und  Direktoren  des  gen.  Or- 
dens, und  dem  Präsidenten  des  Deutsdiamerikanischen  Natio- 
nalbundes, Herrn  Dr.  C.  J.  Hexamer,  sowie  Herrn  Theodore 
Sutro  von  New  York,  dem  Vorsitzenden  vom  Komitee  für  Ge- 
setzgebung des  Deutschamerikanisclien  Nationalbundes  ande- 
rerseits, eine  Vereinbarung  getroffen  wurde,  durch  Flaggenhissen 
an  historischen  Jahrestagen,  etc.,  die  freundschaftlichen  Beziehun- 
gen der  beiden  Organisationen  zu  dokmnentiren. 

Staats-  Verband  Nebraska. 

Durch  die  am  20.  Juli  1910  im  Deutschen  Haus  zu  Omaha 
erfolgte  Gnindung  des  Staatsverbandes  von  Nebraska  hat  der 
Bund  ein  starkes  Glied  und  tvichtige  .Mitarbeiter  gewonnen. 

Fonds  für  das  Lehrer-Seminar. 
Der  Ausschuss  des  Deutschamerikanischen  Nationalbun- 
des zur  Scbaffung  eines  Fonds  von  $100,000  für  das  Nationale 
Deutschamerikanische  Lehrer-Seminar  in  Mihvaukee,  John  W. 
Suetterle,  Vorsitzer  und  E.  Dallmer,  Sekretär,  Alilwaukee,  Wisc., 
veröffentlichte  im  Juli  1910  folgende  Liste  der  vom  l.  August 


1909  bis  30  Juni  1910  eingelaufenen  Beiträge: 

Arlomsas,  $5.oo  New  Hampshire  6aoo 

California,  681.90  New  Jersey,  618.15 

Colorado,  18.50  New  York,  II08.75 

Columbia,  Distr.  58.10  North  Dakota,  6.Q0 

Connecticut,  434-8i  Ohio.  1564.96 

Delaware,  30.00  Oregon,  165.20 

Florida,  30.40  Pennsylvania,  1500.87 

Georgia,  16.60  Rhode  Island,  41.90 

Illinois,  1009.35  South  Carolina,  13.30 

Indiana,  632.50  South  Dakota,  1.50 

Iowa,  311.90  Termessec^  62.50 

Kansas,  35-6o  Texas,  19230 

Kentucky,  86.00  Utah,  2.15 

Louisiana.  15.00  Vennont,  5.00 

Maryland,  169.95  Virginia,  laoo 

Massachusetts,  409.15  Washington,  19.OO 

Michigan,  400.75  West  Virginia,  325.40 

Minnesota,  285.15  Wisconsin,  1356.55 

Missouri,  347-20   

Nebraska,  169.63         Summa:  $12,201.93 
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Seither  ist  vom  Ausschuss  kein  Bericht  eiogegangien.  Dem 
Lehrer-Seminar  verdankt  der  Bund  die  Mitteilung  des  Gesammt- 
resiiltats  der  SammluAg: 


Der  Bmdes-SckreCär  föhlt  sich  verpflichtet,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  wiederholt  in  Berichten  an  die  Presse  gemachte  Be- 
hauptungen, die  Sammlungen  des  Nationalbundes  nahmen  ei- 
nen unbefriedigenden  Verlauf,  durchaus  ungerechtfertigt  sind. 
Wenn  die  Zweige  des  Bundes  in  iKKh  nicht  Jahresfrist  über  $13,- 
ooo  aufbringen,  so  ist  das  iimsomehr  eine  gute  Leistung,  wenn 
man  bedenkt,  dass  in  jedem  Staat,  in  jede»-  Stadt,  ja  in  jedem 
Verein  audi  für  andere  Zwecke  Gelder  aufgebracht  werden,  wenn 
man  femer  bedenkt,  das>s  inzwischen  auch  für  den  Pastorius- 
Denkmal-Fonds  gesamrodt  wurde.  Dass  das  Seminar^Fonds- 
Komitee  mit  einem  so  kostspieligen  Apparat  gearbeitet  hat,  dass 
von  den  $i3,ooo  nur  noch  $8000  zur  Verfügung  Ueiben,  dafür 
muss  und  kann  der  National^Bund  die  Verantwortung  ablehnen. 
Es  ist  dem  Komitee  vergebens  geraten  worden,  den  Ökonomisdien 
Apparat  des  National-Bundes  für  die  Sammlungen  zum  Seminar- 
Fonds  zu  f>enut.7en  Mit  diesem  Apparat  sind  für  das  Pastorius- 
Denkmal  nahezu  $34,000  mit  Ausgaben  von  etwas  über  $2000 
gesammelt  worden,  während  die  Arbeit  des  Komitees  zur  Auf- 
bringung von  $12,000  Ausgaben  in  Höhe  von  $4000  verursachte. 
Das  Ldirer-Scminar  betreibt  jetzt  Sammlungen  auf  eigene  Faust 
Es  ist  Sadie  des  6.  NationaUconvents  zu  bestimmen,  ob  der  Na- 
tionalbund seine  Sammlungen  mit  eigenem  Apparat  fortsetzen 
will,  oder  ob  er  diesen  Apparat  dem  Ldirer-Seminar  zur  Verfü- 
gung stellen  will. 

Im  Anschluss  an  oben  Gesagtes  sei  noch  bemerkt,  dass  die 
Deutsche  Gesellschaft  von  Pennsylvanien,  der  Unabhängige  Bür- 
ger-Verein von  Maryland,  der  Alleglieny  County  Zweig  des  Zen- 
tral-Bimdes  von  Pennsylvanien,  der  Sdral-Verdn  von  Cfevdand 
und  der  Schwaben-Verein  von  Chicago  jährlich  für  Seminar- 
Stipendien  je  $250  ausgebea 


Einnahmen 
Ausgaben 


Nettobetrag 


$8,844.73 
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"Doughters  of  German  Pioneers.** 

Einer  Anregung  des  Bundes-Präsidenten  Dr.  C.  J.  Hexamer 
folgend,  vereinigten  sich  am  15.  Juni  19 10  eine  Anzahl 
junge  Mädchen  auf  dem  Philadelphia  Schützen-Park,  unter  obi- 
gem Namen,  um  auch  ihrersdts  die  Bestrebungen  des  National- 

bundes  fördern  zu  helfen. 

Zwei  Beschlüsse  wurden  gefasst,  wdclie  den  jungen  Mäd- 
chen zur  Ehre  gereichen:  Erstens,  wenn  auch  die  Vereinigung 
einen  amerikanischen  Namen  hat  und  sich  der  Landessprache  be- 
dient, üo  soll  docli  abwechselnd  in  einer  Sitzuiisf  l  iuMiseh  und  in 
der  darauffolgenden  Deutscli  gesprochen  werden.  Zweitens  soll 
einer  Geschäfts-Sitzung  eine  Sitzupng  im  Hause  der  Eltern  eines 
der  Mitglieder  folgen,  bei  wddier  sich  die  jungen  Mäddien  im 
Dienste  der  Wohltfaätigkeit  mit  Nähen  und  Handarbeiten  be- 
sdiäftigea 

Peidmmn-Preis. 

Der  Feidmann-Preis  von  $100  wurde  von  Herrn  Henry 
Feldmann,  dem  ersten  Vize-Präsidenten  der  Vereinigten  Deut- 
schen Gesellschaften  von  New  York,  für  die  Ausarbeitung  von 
Gesetzes-Vorlagen  gestiftet,  in  wdchem  das  Recht  des  Büiners 
auf  persönlidie  Frdhdt  in  jeder  Form  und  Beziehung  festge- 
legt ist  Diese  Vorlagen  sind  so  abzufassen,  dass  sie  der  ge- 
setzgebenden Körperschaft  eines  jeden  Staates  unterbrditet  wer- 
den können.  Den  Preis  erhält  Derjenige,  dessen  Gesetzentwurf 
vom  Richterkolleginm  als  der  beste  erklärt  wird,  vorbehaltlich  der 
Annahme  durch  den  Nationalkonvent.  Der  Termin  der  Pret?- 
bewcrbung  schloss  am  i.  Mai  191 1,  ohne  das  eine  Bewerbung 
eingelaufen  war.  Zu  Mitgliedern  des  Richterkollcgiums  für 
Verleihung  des  Feldmann-Preises  hatte  Bundespräsident  Dr.  C. 
J.  Hexamer  die  folgenden  Herren  ernannt:  Riditer  John  C. 
Ludwig,  Milwaukee;  Theodore  Sutro,  New  York;  Sophus  Da- 
beistein, Chicagp;  Edw.  V.  P.  Schndderiiahn,  St  Louis;  und 
P.  A.  Wildermuth,  Philaddphia. 
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Agitation  für  die  deutschamerütamsche  Presse. 

Dass  eine  energische,  überzeugende  Agitation  für  die 
deutschamerikanische  Presse  auch  bei  der  Jugend  fruchtbaren 
Boden  findet,  geht  rms  Folgendem  hervor:  Es  war  bei  der  Preis- 
Verteilung,  die  der  Philadelphia  Zweig  des  Zentral-Bundcs  von 
Pennsylvanien  jedes  Jahr  mit  grösserem  Erfolge  unter  Kindern 
der  Elementar-,  Wochen-  und  Sonntags- Schulen  vornimmt.  Die 
Halle  der  Deutschen  Gesellschaft  war  mit  Kindern  gefüllt  Dr. 
C  J.  Hexamer  hielt  eine  Rede.  Er  sagte  den  Kindern,  dass  sie, 
wie  er,  auf  ilire  deutsdie  Abstammung  stolz  sein  sollten.  Er 
schilderte  die  Schönheiten  und  Vorteile  der  deutschen  Sprache 
und  ermahnte  die  Kinder,  nicht  nur  deutsch  zu  sprechen,  sondern 
auch  schon  in  der  Jugend  anzufangen,  deutsche  Zeitungen  zu  le> 
sen.  Unter  den  Kindern  befand  sich  der  13  Jahre  alte  Willy 
Heilmann,  2837  Nord  Marshall  Str.,  ein  Schüler  der  Philadel- 
phia Turngemcmde,  der  auch  für  gute  Leistungen  im  JJeutschen 
einen  Preis  erhalten.  Zum  Erstaunen  der  Eltern  liest  Willy  seit 
der  Preisverteilung  jeden  Tag  die  deutsche  Zeitung,  fordert  seine 
Geschwister  auf,  dasselbe  zu  tun,  und  wird  zornig,  wenn  diese 
seiner  Aufforderung  nicht  nachkonnnen  wollen. 

A  mftesHe-Gesuch. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  der  vorigen  Kon- 
vention des  Nationalbundes  hat  der  Ausscfauss  für  internationale 
Beziehungen  des  Deutschamerikanischen  Nationalbtmdes  eine 
Eingabe  an  den  deutschen  Reichskanzler  gerichtet,  worin  er  er- 
sucht  wird,  den  deutschen  Staatsregierungen  den  Erlass  einer 
Amnestie  für  lefdite  Militärvergehen  gelegentlich  der  Feier  des 
40jährigen  Bestehens  der  deutschen  Reichs  zu  empfehleiL  Lei- 
der war  das  Gesuch  nicht  von  Erlolg  gekrönt 

Dr.  Hexamer's  Schreiben  an  den  Deutsch-Römisch-Katholischen 

Centrai-Verein. 

Bundes-Präsident  Dr.  C.  J.  Hexamer  hat  am  12.  September 
1 910  an  die  in  Newark,  N.  J.,  tagende  55.  General- Versammlung 
des  Deutsch  Römisch-Katholischen  Centrai-Vereins  ein  Scbrd- 
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ben  gerichtet,  worin  er  erklärt,  Gelegenheit  nehmen  zu  müssen, 
brieflich  mannigfache  Irrtumer  richtig  zu  stellen,  die  den  Be- 
schlüssen der  letzten  General- Versammlung  des  Centrai-Vereins 
untergeiauicn  sind. 

Was  Dr.  Hcxamer  in  jenem  Schreiben  sagte,  kann  gar  nicht 
oft  genug  wiederbolt  werden.  Er  sagte:  "Wenn  Herr  OelkerSp 
Ihr  Präsident»  oder  sonst  Jemand,  von  einem  Anschlnss  Ihrer  Ver^ 
einigung  an  den  Nationalbund  gesprochen  hat,  dann  war  dies 
ein  Irrtum,  indem  der  Nationalbund  niemals  den  Anschluss 
Ihrss  Verbandes  oder  irgend  eines  anderen  Verbandes  als  Ganzes 
angestrebt  hat  und  niemals  anstreben  wird.  Was  wir  anstreben, 
ist  der  Anschluss  aller  deutschen  Vereinigungen  in  ihren  Staaten 
an  die  Staatsverbände  des  National bundes.  Ferner  eme  Ver- 
stindigung  Ihres  Centnl-Vereins  mit  dem  Natbnalbund,  Ihier 
Staats-Verbände  mit  denen  des  Nationalbundes,  auf  wddier 
Basis  wir  in  gemeinsamen  deutschoi  Bestrebm^en  zusammen- 
wirken können.  In  mehreren  Staaten  ist  bereits  in  diesem  Sinne 
vorgegangen  worden." 

Ferner  nimmt  Dr.  Hexamer  Bezug  auf  die  auf  Seite  133  des 
Cincinnati  Protokolls  enthaltenen  Beschlüsse  der  Konvention  des 
National-Bundes  zu  einem  anderen  Irrtum  in  den  Beschlüssen  der 
letzten  General- Versammlung  des  Central- Vereins,  worin  erklärt 
worden  war:  ''Dass  der  Deutsdiamerikanisdie  Nationalbund 
Träger  und  Förderer  atheistis^er  und  humanistischer  Ideen  und 
Ideale  sei." 

Am  Schluss  des  Schreibens  heisst  es  dann :  "Aus  der  Ihnen 
ebenfalls  zugehenden  Prinzipien-Erklärung  des  Nationalbundes 
werden  Sie  ersehen,  dass  der  Bund  auf  dem  Felsen  gemeinsamer 
deutschamerikanischer  Bestrebungen  steht  und  dass  in  seinen 
Reihen  Raum  ist  für  Jedermann,  ganz  gleich  welcher  Art  sein 
religiöses  und  politisches  Glaubens-Bekenntniss  sein  möge." 

Enthüllung  des  Mühlenberg- Denkmals. 

Sdiöner  und  grossartiger  hätte  der  Deutsche  Tag  in  Phila- 
delphia am  6.  Oktober  tqto  nicht  gefeiert  werden  können,  als 
durch  die  Enthüllung  des  von  der  Deutschen  Gesellschaft  von 
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Pennsylvanien  errichteten  Defdctnals  für  General  Peter  Mühlen» 
bcrg.  Die  aus  diesem  Anlasse  arrangirte  Feier  gestaltete  sich  zu 
einer  schönen,  grossartigen  und  imposanten;  sie  schloss  sich  der 
grossen  Feier  des  Deutschen  Tages  von  1908,  als  in  Germantown 
der  Eckstein  zum  Pastorius-Denkmal  gelegt  wurde,  in  würdig- 
ster Weise  aa  Aus  vielen  Städten  waren  Repräsentanten  der 
Zweige  des  Deutscharaerikanisdien  Nationalbundes  bti  der 
Fder  zugegen.  Viele  Kranze  wurden  am  Deokiiial  niedergelegt. 
Zahlreiche  Depeschen  trafen  ein. 

SiUnmg  der  Exekutive  des  NoHonal-Bundes, 

Mittwoch,  der.  7  Dezember  1910,  Vormittags  9  Uhr,  fand 
im  Germania  Club  zu  Washington  eine  Sitzung  der  Exekutive 

des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes  statt,  in  welcher 
Biindes-Prrisident  Dr.  C.  J.  Hexamer  den  Vorsitz  führte.  Die- 
selbe ordnete  u.  A.  (Antrag  Nebraska)  die  Herausgabe  einer 
Flugschrift  an,  welche  die  Leistungen  des  Bundes  auf  erzieheri- 
schem, kulturellem  und  politischem  Gebiete  darlegt.  Von  dieser 
Flugschrift  sind  bereits  11,000  Haramplare  vergriffea 

Die  Enthuttung  des  SisubeK-Det^nuUs, 

Der  7.  Dezember  1910  ist  als  Steuben-Tag  in  der  deutsch- 
amerikanischen Geschichte  zu  verzeichnen.  Der  Enthusiasmus 
für  die  Enthüllung  des  Denkmals  für  den  Vater  der  Aimee  war 

so  gross,  dass  sich  Zehntausend  durch  den  Schneesturm  nicht  ab- 
halten Hessen,  aus  allen  Teilen  r!c<^  T.nndes  nach  der  Bundeshaupt- 
stadt zu  eilen.  Die  SchulbehortU  n  wielcr  Städte  sind  dem  Ersu- 
chen des  Nationalbundes.  die  Schulkinder  am  7.  Dezember  über 
das,  was  Steuben  für  dieses  Land  getan,  aufzuklären,  nachge- 
kommen. 

Es  wäre  zu  empfehlen,  den  Centrai-Verein  im  Dbtrikt  Co- 
lumbia zu  beauftragen,  an  jedem  Ddcorations-Tage  Namens  des 
Nationalbundes  einen  Kranz  am  Steuben-Denkmal  niederzulegen. 

Verlegung  des  Nationalkonvents. 

Der  6.  Konvent  des  Bundes,  welcher  laut  Beschluss  der 
Cincinnati'er  Tagung  Anfangs  Oktober  dieses  Jalires  in  Milwau- 
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kee  hätte  abgehalten  werden  sollen,  ist  nach  der  Bundesliauptstadt 
veilegt  wordi-n.  Die  Veranlassung  dazu  gab  die  lange,  schwere 
Erkrankung  von  Professor  Leo  Stern,  dem  verdienten  Präsiden- 
ten des  Staats-Verbandes  Waoonsin. 

Strikt  unparteiisch. 

In  dem  Wettstreit  New  Orleans-San  Francisco  um  die  Pa- 
nama-Ausstellung hat  sich  der  Nationalbund  der  stritetesten  Un- 
parteilichkeit befleissigt,  obwohl  der  Bund  von  beiden  Städten  um 
Hilfe  angerufen  wurde,  und  deren  Verbände  die  Konvendon  des 
Bundes  in  1915  übernehmen  wollten.  Die  Beamten  des  Bundes 
gingen  von  der  Ansicht  aus,  dass  ein  Konvent  im  fernen  We- 
sten wie  im  Süden  den  Interessen  des  Bundes  gleicherweise  dien- 
lich sein  würde. 

Deutschamerikanische  Kunst-Bühne. 

Im  Februar  191 1  erliess  Vorsitzer  Max  A.  Silz  den  ersten 
Aufruf.  Der  Thcater-Ausschuss  hat  seitlier  in  Cleveland  eine 
.Sitzung  abgehalten  und  sich  in  einem  Rundschreiben  an  die  Ver- 
bände des  mittleren  Westens  gewandt 

Endgültig  passirt  und  vom  Präsidenten  unterseichnet. 

Die  Pastorius-Denkmal-Bill  hat  im  März  1911  den  Senat  des 
Kongresses  noch  in  der  letzten  Stunde  glücklich  passirt   Dr.  C. 

J.  Hexamer,  der  Präsident  des  Bundes,  war  selbst  nach  Wash- 
ington gefahren  und  hatte  dort  mit  Hilfe  der  Freunde  des  Bun- 
des im  Hause  und  Senat  für  die  RcwilUgiuig  eifrig  agitirt  Der 
Erfolg  seiner  Bemühungen  blieb  nicht  aus.  Die  Vorlage  wurde 
am  4.  März  von  Präsident  Taft  unterzcidinet.  Der  Vorstand 
machte  sidi  nun  mit  Volldampf  an  die  Aufbringung  der  $25,ooa 

Verdienie  Anerkemmng, 

Neben  der  Passirung  der  Inkorporirungs-Akte  des  National- 
bundes war  die  Durchbringung  der  Pastorius-Dcnkmal-Vorlagü 
ein  schwieriges  StQck  Arbeit  Bd  der  Erlangung  der  als  Muster 
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dienenden  Vorlagen  war  Sekretär  Gustav  Bender  vom  Zentral- 
Verein  im  Distrikt  Columbia  sehr  behilflich,  im  Hause  der  Abge- 
or  Ircte  Moore  von  Pennsylvania  und  im  Senat  Senator  Briggs 
von  New  Jersey. 

Nach  dciH  Musler  des  Nationalbundes 

haben  jetzt  die  Italienisch-Amerikanischen  Bürger  einen  Natio- 
nal-Verband  gegründet  und  benutzen  die  Inkorpoririings-Akte 
des  Bundes  zu  einer  Vorlage  im  Kongress,  ebenso  die  "Grand 
Anny  of  tlie  Republic."  Die  Inkorporirungs-Akte  des  Bundes 
wurde  von  General  Louis  Wagner  als  in  jeder  Weise  niustergiltig 
bezeidinet. 

Bhiladung  zur  Entweihung  des  Vötkerschktcht-Denkmals. 

Herr  Rudolf  Gronau,  der  bekannte  deutschamerikanische 
Schriftsteller,  von  einer  längeren  Vortragsreise  durch  Deutsch- 
land zurückgekehrt,  überbringt  eine  Einladung  des  Patrioten- 
Bundes  zur  Errichtung  des  Völkerschlacht-Denkmals  und  des 
Vereins  für  das  Deutsditum  im  Ausland  an  den  Detrtsdiaineri- 
kanisdien  Nationalbund  und  das  Deutsditum  der  Ver.  Staaten 
zu  der  in  den  Tagen  vom  i6.  bis  i8.  Oktober  191  j  in  Leipzig 
stattfindenden  Einweihung  des  Y^erschladit^Denkmals. 

Fraueti-A  usschuss, 

Frau  E.  J.  Dornhöfer,  Vorsitzerin  des  Frauen-Atissdiusses, 
unterbreitet  folgenden  Ldtfaden  für  die  Frauen-Aussdiüsse  vor- 
behaltlidi  der  Beschlussfassung  des  National-Konvents.  "In 
allen  Stadtzweigen  des  Nattonalbundes  sollen  Frauen-Aus- 
schüsse gegründet  werden.  Die  Vorsitzerinnen  der  verschiede- 
nen Städte-Ausschüsse  der  Frauen  bilden  den  Staats-Ausschuss 
und  erwählen  ihre  eigene  Vorsitzerin.  Die  Vorsitzerinnen  der 
Staatsausschüsse  bilden  den  Nationalausschuss  der  Frauen  des 
Deutschamerikanischen  Nationalbundes,  deren  Vorsitzerin  die 
Natiorud- Vorsitzerin  ist,  und  dieser  Nationai-Ausschuss  bildet  die 
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Exekutive  der  Fratien  des  Deutschamerikanischen  Nationalbun- 
des. Die  National-Vorsitzcrin  ist  Mitglied  des  Exekutiv-Komi- 
tees  des  Nationalbundes  und  hat  als  solche  Sitz  und  Stimme  m 
demselben.  Als  Arbeitsfeld  erkennen  die  Frauen  die  bei  dem 
Bundes-Konvent  1907  in  New  York  gemachten  Resolutionen  an, 
welche  von  dem  Konvent  gtitgeheissen  worden  aind.  Jeder  Stadt> 
Fratten-Ausscfauss  tritt  dem  Rüq».  Stadtzweige  des  Bundes  als 
Mitglied  bei  und  zahlt  demselben  die  gleiche  Kopfsteuer  wie  die 
Minner,  und  verpflichtet  sich  nur  auf  derselben  Grundlage  wie 
die  des  Bundes  zu  arbeiten." 

Inzwischen  sind  in  mehreren  Staaten  Erauen^Verbände  ge- 
gründet worden.  Es  erscheint  notwendif:,  da^s  im  Anschluss  an 
obigen  Leitfaden  der  Ausschuss  für  Bundes-Angelegenheiten  die 
Zugehörigkeit  der  Frauen-Vereine  zum  Bunde  klarlegt,  in  der 
Weise,  dass  die  Beamten  der  von  den  Delegatinnen  der  zu  einem 
Stadtverband  gehörigen  Frauenvereine  als  der  Frauen-Ausschuss 
der  betr.  Stadt  zu  b^aditen  sind  u.  s.  w.,  oder  in  dner  anderen 
Weise,  damit  ein  einheitliches  System  geschaffen  wird.  Auch 
die  englische  Bezeichnung  (Auxileries  etc.)  sollte  festgesetzt 
werden. 

Aufruf  an  das  deutsche  Volk. 

Der  Ausschuss  für  Friedens-Bestrebungen  und  internationale 
Bezieh'uieen  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes,  des- 
sen Ehren- Vorsitzer  der  Kongress-Abgeordnete  Richard  Bar- 
tholdt  ist,  mit  Dr.  Emst  Richard,  New  York,  als  Vorsitzer, 
wandte  sich  in  einem  Aufruf  zu  Gunsten  eines  Schiedsvertrages 
zwischen  Deutschland  und  den  Ver.  Staaten  and  das  deutsche 
Volk,  wdcher  am  20.  Juni  in  der  gesammten  deutsdiatnerikani- 
sehen  und  deutschlandischen  Tage^iresse  veröffentlidit  worden 
ist 

Zu  Vertretern  des  Naiionalbuudcs  ernannt. 

Col.  E.  C.  Stahl,  Trenton,  N.  J„  der  3.  Vize-Präsident  des 
Nationalbundes,  und  Pastor  Dr.  Julius  Hoffmann,  Baltimore, 
wurden  von  Bnndes-Pnäsidentcn  Dr.  C.  J.  Hexamer  zu  Vertre- 
tern des  Bundes  bei  dem  Verhör  in  Sachen  der  Sulzer-BiU  gegen 
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den  Einwanderungs^Kominissär  Williams  ernannt  und  die  Ver« 
bände  solcher  Staaten,  deren  Abgeordnete  dem  zustandigen  Kon- 
grcss-Komitee  angehörten,  ersudit,  für  die  Annahme  der  Sulzei> 
Bill  vorstellig  zu  werdea 

Der  Deutschamerikanische  Natiomlbund  utid  der  Irisch" 
amerikemiscke  Protest. 

Vielfaclie  Irrtümer  über  die  Stellung  des  Nationalbundes 
mit  Bezug  auf  den  irisdi-ainerikanischen  Protest  gegen  einen 
Schiedsgerichts-Vertrag  der  Ver.  Staaten  mit  England  und  ferner 
audi  die  Angriffe  eines  iriscfaamerilcaniscfaen  Blattes  machten 
eine  Klarlegung  des  Standpunktes  des  Bundes  nötig,  der  im  We^ 
sendidien  Folgender  ist: 

Vor  dem  Eingehen  des  Vertrages  mit  dem  "Ancient  Order 
of  Hibemians"  haben  sich  mehrere  Konvente  des  Deutsch- 
amerikanischen Nationalbundes  für  internationalen  Frieden 
lind  für  Schiedsgericiits- Verträge  der  Ver.  Staaten  mit  allen  Na- 
tionen erklärt.  Als  sicii  im  Jahre  1906  die  Unterhandlungen  niit 
neun  Nationen  zerschlugen,  sprach  die  Exekutive  des  Bundes  am 
14.  Juni  1906  dem  Kongress  in  Resolutionen  ihr  Bedauern  darü- 
ber aus  und  ersuchte  um  baldroöglichste  Wiederanknüpfung  der 
Verhandlungen  mit  Deutschland .  und  allen  anderen  Nationen. 
Efst  im  nächsten  Jahre,  am  22.  Januar  1907,  ging  der  National- 
Bnnd  den  Vertrag  mit  dem  '^Ancient  Order  of  Hibemians"  ein, 
der  übrigens  nicht  in  einer  einzigen  seiner  Bestimmungen  sich  ge- 
gen Schiedsgerichts- Verträge  wendet,  sondern,  in  Paragraph  2, 
nnr  ?e^n  ein  Bündniss  der  Ver  Staaten,  geheim  oder  anderwei- 
tig, mit  irgend  einer  ausländischen  Macht.  Diesen  Standpunkt 
George  Washington's  werden  die  Deutschamerikaner  stets  mit 
den  Irischamerikanern  einnehmen. 

Als  die  Ver.  Staaten  Regierung  Schiedsgerichts- Verhandlun- 
gen mit  Engkuid  und  Frankreich  anknüpften,  protestirten  irisch- 
amerikanische  Vereinigungen  und  mit  ihnen  Zweige  des  National- 
bundes. Ohne  Zweifel  hatte  sich  der  Deutschamerikanische 
Nationalbund  diesen  Protesten  angeschlossen,  wenn  er  laut  Pa- 
ragraph I  des  Vertrages  von  dem  "Ancient  Order  of  Hibemi- 
ans"  darum  enucht  worden  wäre.  Dies  ist  nicht  geschehen. 
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Paragraph  l  des  Vertrages  bestimmt  ausdrücklich,  das  Angde- 
genhetten  von  gemeinsamem  Interesse  von  jedem  der  beiden  Ver- 
Ünde  den  beiderseittgen  Vorständen  tmterbreitet  werden  müssen. 

Dass  die  Proteste  und  Inteipdlationen  im  Kongress  die  Ver. 
Staaten  Regierung  veranlassten,  die  Veiliandlwigen  auch  mit 
Deutschland  und  anderen  Nationen  wieder  anzuknüpfen,  li^ 
nahe  und  wird  vom  Nationalbund  nicht  bestritten. 

Es  ist  irrig,  zu  behaupten,  dass  der  Nationalbtind  in  irgend 
einer  Weise  auch  nur  versucht  habe,  einen  Zweig  des  Bundes  ab- 
zuhalten, sich  dem  Protest  der  irischamerikanischen  Vereini- 
gung anzuschliessen.  Erstens  garantirt  die  Verfassung  des  Bun- 
des dessen  Zweigen  vollständige  Aktionsfreiheit,  und  Zweitens 
war  deren  Verhalten  solange  korrekt,  als  Deutschland  und  andere 
Nationen  von  den  Unterhandlungen  ausgeschlossen  waren. 

Es  ist  klar,  dass  der  Deutsdiamerikaniscfae  Nationattmnd, 
ab  die  Unterhandlungen  mit  Deutsdiland  wieder  aufgenommen 
wurden,  seinen  Standpunkt  vom  Jahre  1906  wieder  einnehmen 
musste.  Die  Gegenzeichnung  des  Aufrufes  an  das  deutsche  Volk 
durch  A'-n  Bundes-Prri'^id'-nten  Dr.  C.  J.  Hexamer  ist  deshalb 
durchaus  gerechtfertigt.  Dr.  Hexamer  weigerte  sich  erst  in  den 
letzten  Tagen,  einen  Aufruf  der  "New  York  Peacc  Society"  zu 
Gunsten  eines  Schiedsgerichts- Vertrages  mit  England  und 
Frankreich  zu  unterzeichnen,  weil  Deutschland  und  andere  Na- 
tionen idcht  erwähnt  wurden,  was  zur  Folge  hatte,  dass  der  Auf- 
ruf entsprechend  ergänzt  wurd^  worauf  der  Präsident  des  Na- 
tionalbnndes  unterzeichnete.  Ebenso  fcorrdct  ist  audi  das  Ver- 
halten des  Kongress-Abgeordneten  Richard  Bartholdt  als  Ehren- 
Vorsitzer  des  Friedens-Ausschusses  des  National-Bundes» 

Es  scheint,  dass  sowohl  die  Befürworter  wie  die  Gegner  eines 
Schiedsgerichts-Vertrages  mit  England  es  unterlassen  hal)en,  sich 
zu  vergegenwärtigen,  dass  die  Situation  seit  Wiederaufnahme  der 
Unterhandlungen  mit  Deutschland  eine  wesentlich  andere  ist. 

Zentralisvte  Einwanderer- Fü  r sorge. — KirchetinDeutsche  und 

VereinS'Deutsehe. 

Die  Anwesenheit  von  Pastor  Manf  ried  Griesebach,  dem  Ge- 
schäftsführer des  Evangelischen  Hauptvereins  für  deutsche  An- 
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Siedler  und  Auswanderer»  Site  Witeenfaausen  an  der  Werra»  gab 

Anla&s  zu  einer  gründlichen  Aussprache  über  die  Zentralisirung 
der  Einwanderer-Fürsorge,  und  femer  darüber,  wie  dies  die 
Brücke  sein  könnte,  Kirchen-Deutsche  und  Vereins-Deutsche 
auch  zur  Erhaltung  des  Deutschtums  i'n  den  Ver,  Staaten  zu  ver- 
einigen. Diese  Aussprache  fand  bei  Gelegciiiieit  einer  Sitzung 
statt,  welche  am  25.  JuH  in  der  Halle  der  Deutschen  Gesellschaft 
von  Pennsylvanien  zu  Philadelphia  stattfand.  Anwesend  waren 
Pastor  Grisebach,  Dr.  C.  J.  Hexamer,  der  Präsident  des  Deutsch- 
amerikanischen Nationalbmides,  Dr.  Arthur  Mudra,  deutscher 
Konsul  in  Philadelphia,  Pastor  Chr.  Metzentfain  und  Pastor  Päul 
Sommerlatte  aus  Philadelphia^  Pastor  Dr.  Julius  Hofihoann  aus 
Baltimore,  Herr  A.  L»  Fankhänel,  der  Präsident  des  Unabhängi- 
gen Btirgenrereins  von  Maryland,  Bundes-Schatzmeister  Hans 
Weniger  und  der  Bundes-Sdcretar. 

Die  Protokolle  des  Nationalkonvents. 

Die  AufTorderung  in  den  Mitteilungen  hatte  zur  Folge, 
dass  von  den  Zweigen  Bcstellnng-en  l>is  zu  500  Exemplaren  ein- 
liefen. Es  ist  dem  Bund  nicin  rnuglich,  dies  auszuführen.  Die 
Drucklegung  des  Cincinnati  Protokolls  kostete  in  2500  Exempla- 
ren $735.00,  ohne  erhebliches  Porto  und  Expressgebühren.  Da- 
von entfallen  auf  die  grossen  Stadtverbände  etwa  12  Exemplare, 
auf  die  kleineren  sedis.  Alle  weiteren  Exemi^are  sollten  von  den 
Zweigen  bd  dner  Auflage  von  $5000  mit  30  Cts.  per  Exemplar 
(Postsendung)  und  25  Cts.  per  Exemplar  bei  Express-Sendung 
bestellt  und  bezahlt  werden.  Bei  einer  Auflage  von  2500  Stdit 
sich  das  Exemplar  auf  40  Cts.  re^.  35  Cts.  Die  Nachfrage  nadi 
Protokollen  wird  diesseits  und  jenseits  des  Ozeans  immer  grösser, 
die  Bücher  immer  umfangreicher.  W'cnn  Hunderte  von  Excm- 
plarren  auch  in  Zukunft  für  Agitations-  und  Informations-Zwccke 
kostenfrei  ausgesandt  werden  sollen,  ist  dem  Ausschuss  für  Bun- 
dcs-Angelegeiilieiten  zu  empfehlen,  anzugeben,  wie  viele  Exem- 
plare jeder  Zwdg  kostenfrei  erhalten  sdl  und  vid  wdtere 
Exemplare  kosten  sollen. 
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Mitteiluugm  des  Bundes. 

Seit  Februar  ds.  Js.  ist  e*?  nötig,  die  Mitteilungen  des  Bundes 
acht  Seiten  stark  herauszugeben.  Es  werden  gegeuwarug  ooo 
Exemplare  gedruckt,  wdcbe  den  Beamten  und  Beisitzern  des 
Bundes,  sowie  den  Präsidenten  und  Sekretären  aller  Staats-  und 
Stadt^Verbände,  sowie  solchen  Einzel-Vereinen  kostenfrei  zuge- 
hen, die  noch  keinem  Staatsverband  angehören.  Für  alle  weite- 
ren Exemplare  wurden  bis  jetzt  25  Cts.  per  Exemplar  und  Jahr 
bezahlt,  welcher  Betrag  auf  50  Cents  zu  erhöhen  ist 

Die  Korrespondenz  dcx  Diindes-Präsidottcn 

nimmt  beständig  zu.  Darunter  befinden  sich  viele  Anfragen  über 
Bundes-.\ngclcgenhcitcn.  Um  den  Pnndes-Präsidenten  wenig- 
stens von  der  Beantwortung  dieser  Anfragen  zu  entlasten,  wäre 
es  gut,  wenn  man  sich  in  Bundes-Angelegenheiten  an  den  Bundes- 
Sekretär  wenden  würde. 

Der  Bestand  des  Bundes. 

Der  gegenwärtige  Bestand  des  Nationalbundes  nach  Staats- 
Verbanden  ist  wie  folgt: 

Alte  Staats*Verbande:  Califomien,  District  of  Columbia, 
Idaho,  Indiana,  Maiyland,  Minnesota,  New  Jersey,  Ohio,  Penn- 
sylvania West  Vtrginien,  Connectiait^  Ddaware,  Florida, 
Georgia,  Illinois,  Iowa,  Kansas,  Kentucky,  Massachusetts,  Mis- 
souri, New  York,  Oklahoma,  South.  Carolina,  Virginia,  Wiscon- 
sin, Michigan,  Rhode  Island,  Nord-Dakota,  Oregon, 

Neue  Staats- Verbände :  Alabama,  Colorado,  Louisiana, 
Oregon,  Nebraska,  Nord-Carolina,  Süd-Dakota,  Tennessee, 
Texas,  Washington,  Utah,  eine  Zunahme  von  11  Staats- Verbän- 
den in  den  letzten  zwei  Jahren,  gegen  eine  Zunahme  von  4  in 
1908  und  1909.  Zahl  der  Staats-Verbande  in  1909,  29,  in  191 1, 
40. 

In  Arkansas,  Arizona,  Montana  und  Vermont  gehören  dem 
Nationalbund  Einzelvereine  an.  Diese  sollten  mit  der  Grün^ 
dungvon  Staats-Verbänden  nicht  länger  zögern.  Mit  den  Deut- 
schen von  Neu-Mexico  ist  der  Bund  durch  Herrn  Curt  Grone* 
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meyer,  Manuelito,  N.  M.,  in  Verbindung  getreten-  In  Mississippi 
hat  Herr  Sol.  Marx,  New  Orleans,  für  den  Bund  agitirt.  Die 
Agitation  in  Maitie  hat  der  Staats- Verband  von  Massachusetts 
übernommen,  aus  i\laska  steht  Antwort  aus  und  mit  Wyoming 
fehlt  noch  jede  Verbindung. 

Eine  genaue  Angabe  der  Mit|^iederzahl  ist  nicht  möglich,  da 
Berichte  aas  allen  Staaten  nidit  voilse^en.  Aus  den  voiii^endeo 
Berichten  ist  jedoch  eine  Zunahme  an  MitgMedeni  sowie  Fort- 
schritt auf  der  ganzen  linie  zu  ersehen.  Es  scheint«  dass  der 
StaatSp-Verband  Pennsylvanien  mit  69,114  Mtt;gliedem  noch  im« 
mer  der  stärkste  Zweig  des  Bundes  ist 


Bundes-Schatzmeister  Hans  \Venig:er  giebt  folgende  ttber- 
sicht  über  die  Finanzen  des  Bundes  laut  Finanzsekretars-Bericht: 


Aixn.PB  TncM,  BundesSekretSr. 


Bericht  des  Bundes-Schatsmeisters. 


GesunmtoEinnahmen 
Gesammt-Au^iaben  . 


$7704^5 
5280.87 


Verbleibt  ein  Kassenbestand  von 
Al>xügiich  Ausstand  


$2423.18 
150.00 


NachtriigUch  bis  cum  Konvent  eingegangen: 
191 1. 

Sept  93.  Staatsverband  Wisconsin  

"  Nebraska  


$190.00 


20.00 
65.00 

25.00 
86.40 


tt 


"  Colorado  . . . 

27.  Zweig-Verband  Chicago,  III 
Staatsverband  Rhode  Island 


20.00 


Okt.    2.  Staatsverband  Indiana  .. 
1910-II. 

Okt  4.  Süd-Atlantischer  Verband 


Saoo 


79-93 


536.33 


Kassenbestand  am  6.  Oktober  191 1 : 


$2809.51 
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Femer  erstattet  Bundes-Schatzmeister  Hans  Weniger  fol- 
gaiden  Bericht  über  den  Pastorius  Denkmal-Fonds: 

BERICHT  DES  SCHATZMEISTERS  DES  PASTORIUS- 

DENKMAL-FONDS. 

Philadelphia,  den  5.  Oktober  191 1. 

An  die  sechste  Konvention  des  Dcutschamerikatdsehen  National- 

bundes,  Washington,  D,  C, 

Indem  ich  als  Schatzmeister  des  Pastorius-Denkmal-Fonds 
Ihnen  meine  Abrechnung  vorlege,  gestatten  Sie  mir  einige  erläu- 
ternde Bemerkungen: 

V\'  \t  Sie  ans  der  nach  Staaten  geordneten  Liste  der  eingegan- 
genen Beträge  ersehen  wollen,  sind  die  Beiträge  au5  allen  Teilen 
der  Vereinigten  Staaten  herbeigeströmt  und  wird  da^  ]  K  akmal  in 
Wahrheit  des  W  ortes  ein  Walirzeichen  des  DeutsclUunis  der  Ver- 
einigten Staaten  genannt  werden  können. 

Der  erste  Beitrag  lief  in  1904  ein,  der  zweite  1905,  der  dritte 
1906, 2wei  Beiträge  in  1907,  im  Ganzen  $176.60. 

Erst  im  Jahre  190^  nahmen  die  Sammlungen  einen  regen 
Aufschwung  und  betrugen  die  eingegangenen  Betrage  $3197,  von 
welchen  $1 100  zur  Errichtung  des  anlässlich  der  Feier  des  Deut- 
schen Tages  enthüllten  Ecksteins  verwandt  wurden. 

Nach  dieser  Anregung  'ind  nachdem  die  Bewilligung  des 
Kongresses  von  $25,000  erlai^et  worden  war,  flössen  die  Gelder  in 
schnellerem  Temjx)  in  die  Kasse  und  erreichten  dann  in  diesem 
Jahre  den  Höhepunkt  und  damit  das  erreichte  Ziel,  die  zur  Aus- 
fuhrung nötigen  $25,000,  und  sogar  noch  eine  erkleckliche  Summe 
darüber,  durch  welche  auch  die  Ausgaben  für  eine  würdige  Hin- 
weihungsfeier  gedeckt  sind. 

Der  erlangte  Fonds  setzt  sidi  aus  etwa  1500  Einzelbeträg«! 
zusammen,  unter  denen  Herr  Adolphus  Busch,  St.  Louis,  mit 
$5000,  Herr  Hennann  Ridder,  Xew  York,  mit  $1000,  die  Brew- 
ers*  Association  Milwaukee,  mit  $1800,  Uehlein  Bros,  in  Mil- 
waukee  mit  $1000.  die  Brewers'  Association  in  Pliiladelphia  mit 
$1000,  die  Indiana  Crewing  Association  mit  $400,  die  Pittsburgh 
Brewing  Co.  mit  $300.  Herr  Paul  ^tarhurg,  New  York,  mit  $250, 
die  Germania  Herold  -'Vssociation  mit  $200,  die  Schönhofer  Brew- 
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ing  Co.,  Chicngo,  mit  $200.  und  das  Pfälzer  Casino  in  Philadel- 
phia  mit  S180,  mit  Anerkennung  zu  erwähnen  sind. 

In  den  einzelnen  Zweigen  des  Bundes  gab  sich  lebliaftcs  In- 
teresse kund  und  machten  es  sich  die  Leiter  derselben  iur  Auf- 
gabe an  dem  Werke  hervorrafeod  teilzunehmen. 

Namentlidi  war  unser  Präsident  in  dieser  Richtung  tätig  und 
verdanken  wir  es  ihm.  dass  in  Fhiladdphia  allein  in  den  letzten 
Monaten  nahezu  $3000  und  aus  allen  Gegenden  ^[rossere  Betrage 
von  Geldmännem  einliefen. 

Ebenso  wurden  durch  die  Tätigkeit  unserer  Freunde  in  den 
Städten  Baltimore,  Boston.  Chicago,  Cincinnnati,  Detroit,  Fort 
Wayne,  Indianapolis,  T.ouisville,  Milwaukee,  New  York,  Pitts- 
burgh,  Reading,  St.  Louis  und  St.  Paul  namhafte  Summen  er- 
zielt. 

Die  Mittel  sind  nun  ausreichend  vorhanden,  um  ein  würdiges 
Denkmal  zu  liefern.  Hoffen  wir,  dass  dasselbe  baldigst  als  lernst' 
ierisdi  mustergültige  Leistung  erstehen  möge,  der  G^enwart  zum 
Ruhm,  der  Nachwelt  als  Beispid  energischen  Zusammenwirkens 
des  Deutschtums  der  Vereinigten  Staaten. 

Abrechnung  des  Schatzmeisters  Hans  Weniger  über  die  Errieh' 

tung  des  Pastorius-Denkmals  seit  1904  eingegangenen  1735 
Beträge  nach  Staaten,  Grafschaften  und  Städten  geordnet, 
sowie  gehabte  Ausgaben. 
Alabama: 

Cullman  Co.,  $1,^  00 

Montgomery,  2.00 


$15.00 


California: 


Los  Angeles, 

Chice. 
Oakiand, 
Sacramenta, 
San  Diego, 
San  Francisco, 
Stockton, 


112.00 


50.00 

4930 
15500 


20.00 


12.00 


2.00 


400.30 
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Colorado : 


j_/enver, 

182.75 

Connecticut: 

Bridgeport, 

3SOO 

Danbury, 

17.00 

Derby, 

500 

Hartford, 

New  Britain, 

30.00 

New  Häven, 

25.00 

40.00 

Seymour« 

Stanford, 

12.80 

Waterbuiy, 

104.44 

Delaware : 

Wilmington, 

79.00 

Diatrict  of  Columbia: 

Washington, 

271.00 

Florida : 

Jacksonville, 

42.00 

ucorgia: 

Atlanta, 

II  1.60 

Savannahy 

5-00 

Illinois: 

¥1^11^  Sit-. 

Bdleville, 

44-75 

Burlington, 

10.00 

Chicago. 

2621.25 

Elgin, 

S»oo 

Highland, 

5.00 

Kenilworth, 

S'OO 

Moline, 

TO  00 

Peoria, 

7875 

Rock  Island, 

I.OO 

182.7s 


79.00 
271.00 

42.00 

116.60 


2780.75 
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Indiana: 

Staats  Verband, 

Evansville, 

Fort  Wayne, 

Indianapolis, 

Logansport, 

RichiiKMidf 

South  Bend» 

Terra  Hauten 

Vincennes, 

Whiting, 

Iowa: 
Breda, 
Burlington, 
Ceda  Rapida, 
Council  Bluffs, 
Davcnport, 
Deborah, 
Dubuque, 
Lowden, 
Manning, 
Marshalltown, 

Kentucky: 
Louisvillc!, 
Newport, 

Louisiana : 

Staats-Verfaand, 
New  Orleans, 

Maryland : 

Baltimore, 

Cantonsville, 

Upperco, 
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25.00 

70.00 
45400 
689.00 

10.00 

500 

35.00 
17.00 

25,00 

2.00 

  1333.00 

i.oo 
10.000 
2.00 
5.00 
191.80 
2,00 
15.00 
1.00 
2500 
15.00 
—  267.80 

47315 
5.00 

  478.15 

100.00 
215.00 

  315-00 

653.60 
2.00 
1.00 

■  ■  656.60 
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Massachusetts ; 

Staats- Verband, 

Boston, 

Cambridge, 

Dordiester, 

Easthampton, 

Greenfield, 

Lawrence, 

Lynn, 

Maiden, 

I\f  nnclippter, 

reaix»dy, 

Pittsfield, 

Roxbury, 

Springfield, 

Taiinton, 

Turners  Falls, 

Webster, 

Michigan : 

Bass  River, 
Detroit, 
Grand  Rapids, 
Jackson, 

Minne  sola : 
Hector, 
Lakefield, 
Minneapolis, 
St.  Paul, 
Winona, 

Missouri : 

Kansas  City, 
Joplin, 
St.  Joseph, 
St.  Louis, 
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25.00 

58985 
7.00 

5-00 

5-00 
5-00 

97-95 

«75 

6.30 

19-25 
i.oo 

5.00 
10.00 

5.00 

5.00 

6.00 
15.00 

■  '    ■  810.10 

2.00 
385.00 

2.00 
12.00 
  401.00 

5.00 

21.00 

65.00 

322.00 

30.00 
  442.00 

I  reo 
10.00 

25.00 
5647.00 

  5693-00 


Digitized  by  Google 


39 


Montana : 
Havre, 
Helena, 
Kendall, 

Nebraska : 

Columbos» 

Hastings, 

Lincoln, 

Omaha, 

Nebraska  City, 

Papillion, 

Staoton, 

Vim, 

New  Jersey : 

Staats- Verband, 

Hudson  Co., 
Middlesex  Co., 
Atlantic  City, 
Carlstadt, 
Elizabeth, 

Jersey  City  Heights, 

Camden, 

Newaric, 

Orange, 

Pattersoo, 

Princeton, 

Town  o£  Union, 

Trenton, 

New  Mexioo: 
Manuelito, 


lO.CX) 

15.00 
300 

  38.00 

36.40 

5.00 

29.90 

9500 

10.00 

27.00 

36.50 

2.00 

  241.80 

187.35 

50.00 

50.00 
20.00 
3300 
72.00 
5.00 
25.00 

51.00 

i6w5o 

500 
50.00 
87.00 

  867.60 

5.00 

  5.00 
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KenrYork: 

Albany, 

Amsterdain, 

Brooklyn, 

Buffalo, 

Elmira, 

Long  Island  City, 

New  York  City, 

Poughkeepsie, 

Rochester, 

Troy. 

Utica. 

North  Carolina : 
Wilmington, 

North  Dakota: 
Anamoose» 
Jamestown, 
New  Salem, 

Rugby, 

Venturia, 

Wishek, 

Ohio: 

Jefferson  County, 

Akron, 

Alliance, 

Bucyrus, 

Canton, 

Cincinnati, 

•Qevdand, 

Columbus, 

Dayton, 

Greenville, 

Mansfield, 

Sandusky, 

Springüeld, 


11.00 
5.00 
zsaoo 

20.00 
300 
3.00 
2680.65 
12.50 
19.00 
76.00 
75.00 


25.00 

3.00 
50.00 

34.05 

32.50 

I.OO 
I.OO 


12.00 
80.00 

5235 

20.00 

31  05 

149350 

126.80 

66.75 

1.00 

1350 

4aoo 
17.00 


30551S 

25.00 


121.55 
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Steubenvill^ 
Tiffin, 

Youngsfcown, 

^dahonm: 
EL  Ueno, 
Guthrie» 

Oregon : 

Asliiand, 

Mackstmrg, 

Portland, 

Pennsylvania : 

Allegheny  County, 
ßeaver  County, 
Cambria  CuuMly, 
Lawrence  County, 
Ladcawanna  County, 
Luzern  County» 
Lycoming  County, 
AOentown, 

Altnnna, 

Bristol, 

Harrisbnrg, 

Hazelton, 

Jeanette, 

Johnstown, 

X^ncaster, 

Latrobe, 

Lester» 

New  Kensington, 

Norristown, 
Philadelphia, 

Reading, 

Washington  County, 
Wilkes-Barre, 


6.00 
laoo 

61.50 

  211 1.45 

573 
S-oo 

  10.73 

1.25 
10.00 

16.00 
  27.25 

2150.50 

5.00 

5.00 
96.30 
24.50 
38.00 

5.60 
80.00 
12.00 
35.00 
3425 

4.00 

5.00 
81.80 
5500 

8.00 
15.00 
2&00 
51.00 
49S«oi 
751  SO 
25.00 

96.00 

  8557.46 
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Rhode  Island : 

Providence,  161.04 

Warren,  5.00 


Texas: 


South  Carolina: 

QiarlestOfi,  67.00 

Tennessee : 

Memphis,  25.00 

Nashville,  2.00 


De  Witt  Cöunty, 

300 

Bcaumont, 

5.00 

Gifton, 

2.00 

Denison, 

15.00 

Fayetville, 

4  50 

Fort  Worth, 

475 

Fredricksburg, 

I.OO 

Gfonzales, 

10.00 

Hdotes, 

10.00 

Houston, 

aaoo 

Kylc, 

laoo 

La  Crange, 

"75 

Macedone, 

1.00 

Marion, 

I.OO 

Rockdale, 

9.50 

Runge, 

10.00 

San  Antonio, 

3.50 

Segain, 

2.00 

Taylor, 

1.20 

Thorndale, 

•so 

Waco, 

7.50 

Vermont : 

Burlington,  4-00 


166.04 
67.00 


37.00 


133.20 

4.00 


Digitized  by  Google 


43 


Washington: 

Whatcom  CtmAy, 

Bingen, 
Seattle, 
Spokane, 
Uniontown, 

West  Virginia: 
Wheeling, 

Wisconsin : 

Staats-Verband, 

Antigo, 

Madison, 

Middleton, 

Mihvaukee, 

Sdiwano, 

Turtle  Lake, 

Waiisau, 

Deutschland : 
Stuttgart, 


5.00 
S-oo 

45-00 
25.00 


250.00 


25.00 
10.00 

10.00 

I.OO 
3154.00 
17.00 
2.00 
7.00 


15-00 


85.00 
250.00 


3226.00 


15.00 


Bundcsabeichen-Überschuss, 
Stempel-Marken- Verkauf, 
Beitrag  (unbestimmt), 

Zusanunen: 


247.00 
8.00 

25.00 


280.00 


$33,89^.96 


Auhagen. 

Eckstein  des  Denknials,  $1100.00 
Drucksachen  und  Brief-Porto,  767.21 


Kommissionen  und  Auslagen: 
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T.  Eckarrl,  Philadelphia,  $178  05 

R,  L.  Soergel,  Nc\vix)rt,  Ky.,  1110.85 

H.  Pfeiffer,  New  York,  60.OO 

Ernst  W  ikk-,  Chicago,  30.10 

Kopohl,  Indianapolis,  6.10 

F.  Kratzer,  10.25 

  139535 

Office-Auslagen:  81.77 

  33443^ 

Übeiscfaiias:  $30.552.63 

Hans  Weniger. 

Berieht  des  FkumäSekreiors. 

Finanz-SekreUr  Hcnnann  Weder  legt  folgenden  Bericht  ab: 
Vom  30.  September  1909  bis  15.  September  191 1. 

lEMienbatand  am  ja  Septbr.  1900    |a86i.oi 

Einnahmen  ausser  Beitraege»  1910   548.60 

  19"    166.55 

*'      an  Bcilracgc  von  30.  Septbr.  1909  bis  Jan.  1910   54.53 

"               "      "  Jan.  1910  Ins  Jas.  1911   laoi.io 

«I     «        j^,,  bis  15.  Scpfbr.  igii   3722.26 

Au&stehend   150.00 

Gesammt- Einnahmen  $7704.05 

Gesammt-Ausgaben   5261.31 

Verbleibt  dn  Kaasenbestan <I  von   $2432.74 

Ausgaben. 

Vom  3a   September  1909  bis  Januar  1910  

"        Januar  1910  bi«  Januar  1911   iftyA 

*'  **    tgnt  *  September  den  ts.  1911   1688.50 

Gesammt-Ausgaben   $5281.31 

Beim  Finaax-Secretaer  eingegangene  Betraege  $^5>78 

An  nRN  Schatzmeister  Abctxtefert»  BrauiGB. 

October     13.  1910.  Check  (3rd  Natioml-Bank)   $40ox» 

«        17.  "          "       •*        •          "    450 

Januar      s.  *'        «       •        •         "    550  00 

Scpleaiber  a.  1911.     "*      "       "        "    6ooä> 

la  «        H      u       u        u    781.2B 

Summa  $233578 
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I9I&  EiNNAHMKK  (aussef  Beitraege). 

Iben   14.  An  nvueckerlttltenen  Voraehius  too  Centrsl  Paasenger 

Association  I  noo 

April     4.     "  Autttetieiide  Gelder  koUektiit    100.00 

Mai       4.     '*       "             "        "    loaoo 

"      31.    "  Stadt-Vcrt^  CofuffllN»,  O.,  aoo  Ccp.  Dr.  Fidc*! 

Vortrag    400 

"        "     "  Pastor  Schubert,  Egg  Uarbor,  N.  J.,  50  Cop.  Dr. 

Fick't  Vortrag   im 

"   ^  Cop.  Dr.  Fick's  Vortrag  Zweig  Chi.    iojOO 

Juni       3.     "30  Exfil  Mittbeilongen- Verein    der  Deutschen 

Troy,  N>  Y.  •   3^ 

"       3-     "  Ausstehende  Gelder  kollektirt   mxoo 

"       IS.     "  12  Expl.  Mittheilungen  (Theo.  Sutro)   as 

-       aa     "   ao     "            "            (Zweig  Eric)    4.50 

JoU     si.    *    8    "         **          (Staata-Verb.  Kew  York)  a.00 

Augvtt  3.     "   Ausstehende  Gelder  kollektirt   Saoo 

*•  5.  "500  ExpL  Dr.  Fiele's  Rede  (Zweig- Verb.  Chicago) .  looo 
S^ptfir. 9  £xpl-  Bfitthdltingen    (Dentadi.  G«t.  Stadt 

New  York)    2.25 

Dedir.         "  Attaatebende  Gelder  kollektirt   so  oo 


(1910)  Gesammt-Eiimahnien   IS^&fio 

191 1. 

Jan.       &    An  Aussenstehende  Gelder  Kollektirt   $  SOjOO 

"     "     7  £191  Mittbetlwigen  (Utica,  N.  Y.)   Y.75 

AprU     d     "    35    "  "  (D.     Verb.  Hartfor^ 

Com.)    &75 

"       "     20     "                           (Staats-Verb.  Chicago) . .  5^0 
"        «      «      j    «           *.           (Ccntral-Ver.  Middlescx 

Co.,  N.  J.)   

*•      "    25    "           "           (Zweig  Erie)    6.25 

"         *      "      6     «                          (Staats-Verb.   Delaware)  1.50 

N        «     «    as    *'    Dr.  Fritsch-Schrift  (Nebraska)  50 

Jrfl       S.     *  100    "     "       "        *      (Genauethl.  Lodge 

14  O.  H.  d  S.) . .  w 
'        *     **    aS    "    Mittbeüungen  (D.  A.  Ccntr.-Ver.  Eliza- 
beth. N.  j.)   dj$ 

«  "  "  60  "  **  (Staats-Verb.  Illinois)  ..  14S1» 
«        "      "    30    "           •*           (Verein    d.  Deutschen 

Troy,  N.  Y.)   7.50 

-  «     *  100        Dr.  Fritidi-SciMift  (Dr.  W.  Fritsch) 

Evansville,  Ind.  XOO 
*•        "     "S"»    *'     **       "        "      (Staats.  Verb.  Wis- 

eontln    sooo 

Ang;     a>     "   400     "      "       "         "      (Indianapolis.   Ind.)  4.00 

«        "     "  900    " '   (Allegheny  Co.  Zweig)  5«) 

-  *     3        Mittheilungen  (Staat»-Verk  Conn.)   .75 

"  Mo  foer  Agitationi-Sdiriftcn  (F.  Dornt  Gbicafo)...  25 


(1911)  (Sestamott-Etnoahmen    fitt^SS 
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I909>  Ausgaben. 

i-^^Oetobcr      7.  Per  Reisespesen  (Cappelmami)  extra  $  rObOO 

**  "  "           "           I  Kcücr)  extra    20.00 

3 —  30  "  Inteniatjonai  rrituing  Company   IJÖ^I 

4r—    "  "  "  D«l«tateii  nach  Gnctonati-Cbavcntiou   ^404» 

5—  "  "  "  Wrappers  i'A   Timm)   10.64 

6—  "  "  "  Phila,  Democrat  PubL  Comp.    6.65 

7—  '*  "  "  J.  M.  Katip— Printing    12.25 

8 —  "  "  "  Heymann  Printing  Housc   6jOo 

9—  "  "  "  Dr.  Ernst  Richard  (New  York)   200.00 

10—    "  '*  D.  Araer.  Historische  Gesellschaft   200.00 

M'—    "  "  "  International  Printig  Company   735jOO 

12—  "  "  "  Phila.  Dcmocrnt  Publishing  Company»«»»*  a.S8 

13—  "  "  "  Julius  Weber— Printing    4.75 

"  "  "  Kational  Gemi.-Amer.  Teacher  Scntnaiy.. 

15—  "  "  "  Mrs.  F.  J.  Dornhocfer   4.23 

16—  "  "  •'  Brief naarken  (A.  Timm)    ao.oo 

17—  "  "  "          "             "    10-00 

ifr—    "  "  "  Phila.  Democraj  Püt.lishing  Company   yjfiB 

19 —  '*  *'  "  Intern.-iti''n;i!    PrintitJg  Company  ,  lO.OO 

20 —  **  «  "  Eureka  Printing  Company   16.50 

91—    "  "  Jnliu«  Webei^Printing    5.00 

aa — ^Deaember  12.  "  American  Bonding  Company   17.50 


Stunma   |i^S-i9 

1910 

33— Januar  3.  Per  Bewilligung  (D.  Amer.  Riatoriiclit-Gciel. .  $  aooxto 

9^    "  "    Secretaers-Gehalt    (A.  Timm)   dOOOO 

25—  "  "  "    Mrs.  E  J   Dornhoefer   MO 

26—  •*  "  "   Philadelphia  Tageblatt    4.75 

"  "  "  Scefce     Company,  New  York...   gxn 

28 —  "  "  "    Germania  Pnhü.^hing  Company   1775 

29 —  *•  "  "   A.  Timm,  SUmped  Wrapper»   10.64 

SO— Februar  25  "  Juliu«  Weber  (Printing)   6.5i> 

31 —  "  "  "   Central  Newspspcr  Union   lOuOl 

32—  Maen  19.  "  Geo.  H.  Seidel  (Hazleton)   5.00 

33—  "  "  "   Herrn.  Weder    10.00 

34—  "  "  "   Julius  W^eber  (Printing)   6.50 

35_April  1.  Per  Sekretaers-Gehalt  (A.  Timm)    $900.00 

36—  "  *'  "   Statnped  Envelopes    21^4 

37—  "  "  "  Central  Newspapcr  Union    gjoß 

38 —  **  15.  "   Stamped  Wrappers   ioy64 

39—  "  33.  "  Julius  Weber  (Printing)   6.50 

40— Jiini  a.  -     "       **          "    6.50 

4f—    "  8.  "   Stamped  Wrappers   10.64 

4^—    "  .  12.  "   Heymann  Printing  House   10.00 

43—  JnJi  I.  "   Secretaers-Gehalt  (A.  Timm)   300.00 

44—  "  *•  •*  Jnlius  Weber   (Printing)   6,7$ 

45—  "  19.  "  International  Printing  Company   flifM» 
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tß—  "  *  *'  Eureka  Printing  House   44.38 

iß—yä^  19.  P«r  Howe  Addreadaf  Company    $  16.25 

48 —   "  "  "  Heymann  Printing  Houie   10.00 

4P— August  5.  "  Julius  Weber  Printing    6  7g 

50—  *•  "  "  Henry  Detreux    1.50 

51—  "  "  "  Central  Newspaper  Union   945 

S»-  '*                                       "           *•    6.36 

SJ—  **  i«.  "  A.  God»cho    9  45 

Sf"  "  a&  "  Interutional  Printing  Comp   5.75 

S^ScpÜM-.  t.  *'  Julius  Weber  Printing    675 

56—  "  a.  "  Mra.  E.  J.  Domhoefer    440 

57 —  *  HM  Central  Ntwspaper  Union    2.98 

59—  "  "  "  Agitationi-Unk,   (Birmingham,  AI«.)   100.OO 

fio—   "  30.  "  Secretaers  Gehalt  (A.  Timm)   

6t—  *'  "  Stamped  Envelops   10164 

fe-Odober  ^  Central  Newspaper  Union    34.14 

6j—  "  "  "  Graf  &  Brcuninper  Printiflf   11.50 

Ä»-  "  *•  "  Julius  Weber  Printing   675 

6s—  "  "  "  Americin  Bonding  Comp   17.50 

66 —   "  27.  "  Stamped  Envelopes   

$7 — November  3.  "  Blumen  fucr  Miichlen borg- Denkmal    2.50 

6^—  **  MM  Qx^i  &  Breuiiinger  Printing   14-75 

€9—  "  "  "  Heymann  Printing  Haas   5.50 

70—  "  "  Julius  Webfr   Printing    6.75 

71—  "  "  "  Eureka  Printing  Haus    10.00 

7a—  **  4.  "  Central  Newspaper  Union    5.61 

73 —  "  II.  "  Stamped  Envelopes   1064 

74 —  November  11.  "    Eureka  Printing  Haus    13.00 

75 —  December  i.  "  Central  Newspaper  Union    6.54 

;6—  *  "  "  JnUos  Weber  Printing   6^75 

77—  "  MM  International  Printing  Comp'«   &25 

7fr-    "  5  "  A.  Godscho    3aoo 

79-  "  Lottii  Stila    93-95 

So—  "  "  "  Eiiraka  Printing  Comp   15.50 

191 1. 

81— Januar  3.  "  Secretaers-Gehalt  (A.  Timm)  %  aoaoo 

9a —  "  «  •*  Central  Kewspaper  Unioo   11.33 

"  "  "  Graf  &  Breuninger  (Printing)   t  ''^ 

8*-  *•  *'  "  Julius  Weber  (Printing)   5  00 

85—  "  "  A.  Godscito    13  45 

86—  '  31.  "  Stamped  Wrappers    ia64 

87 —  Februar  3.  "  Eureka  Printing  House  (Envelopes)   4468 

8ft—   "  "  "  Howe  Addre&sing  Company   6.50 

(|p-  "  "  Philadelphia  Tageblatt    6.75 

90 —  "  *'  "  Central  Xewsptper  Uni«Ml   6.44 

91—  6.  "  A.  Godscho   10.75 

t»-  "  "  Ad.  Newmann     Son   14.00 

9^  "  äSL  **  Eureka  Printing  Honte   7<oo 
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o^— FdwMr  s&  Per  Howe  Addretsing  Company   %  175 

95—  "  "   InteriHltioiMl  Printing  Companj.   j|3jgo 

96—  **  "  *   Mrs  E.  J.  Dornhoefer   440 

97^  "  *'  "  A.  Godscbo    2080 

9^  "  "  "  Central  Newspaper  Union    15.10 

99—  Maerz  &  "  Stamped  Envelopcs  (A.  Timm)   53.70 

100— April  I.  "  Stamped  Wrappers   1O1JIS4 

101—  "  "  "  Seeretaert'Gebdt  (A.  Timm)   aoouoo 

10a—  "  "  «.   Stamped  Envelopcs    laza 

103—  "  '•   Chas.  Schuck  &  Brother   SOJOO 

104—  **  **         Julius  Weber  (Printing)   ia.50 

105—  *  "  "  A.  Godtcho    4iA> 

106—  "  "  "   Central  Newspaper  Union   26.60 

107—  "  s.  "  K.  E.  Wittmeier   aö^oo 

,fl8_  *  «•  "  C  W.  Bode   *.Stt 

109—  Mai  I.  "  Per  Buecher  focr  Finatti-Secretaer   6.50 

110—  "  "  "   A.  Godscho    34^5 

111—  "  "   Julius  Weber  (Printing)   ia.90 

Iia—  "  "    Central  Newspaper  Union   6güb 

ii3_  "  "  "  Buecher  fuer  Fioanz-Seeretter   2.00 

114^  "  -  "   A.  Timm    4-«> 

ti5— Jmil  I.  "  Stamped  Wrappers    mM 

116—  "  "  '•   Graf  &  Breuninger  (Printinff)  

117-  ^  "  "  '  Eurelea  Printing  House   7^ 

iig—  «'  "  Cemnd  Ncwtpaper  TMoa   17.9B 

119.-  "  "  "  Jufini  Weiler  (Fdoting)   12  50 

I20_  "  "  A.  Godjcho    3280 

121—  "  "  "   E.  C.  Stahl  Reise-Unkosten   I345 

i3»-JiiU  I.  "  Stmnped  Wra^e»    lOyfi« 

123—  "  *  "  Sccretaers-Gehilt  (A.  Timm)   aoaoo 

J24—  "  "  A.  (^scbo    aiÄs 

,25—  «  "  "  Jiilitis  Wdjer  (Printing)  

ia6—  "  "  "  Central  Newspaper  Union   17  60 

«  "  "   C.  F.  Hatissmann   5  00 

laB—  *•  *  "  Henry  Detrcux    21.44 

xa9— Septbr.  15.  '*  Stmnp«  (A.  Timm)    mM 

131^  "  "   A.  Codscho    3^4^ 

131 —  '*  **  "  Central  Newspaper  Union   7-9^ 

13>-  "  *•  "  Jufi»  Weber  (Printing)   ä5D 

IJ^—  •*  "  "    Eureka  Printing  House   1.75 

t34p-  «  "  "   Secretaers-Gehalt  (A  Timm)...   aoaoo 

135—  "  "   Stamped  Wrappers    1064 

Ijl^  '«  *•  "   Central  Newspaper  Union   22.19 

137—  «  "  "  Julius  Weber  (Printing)   I4-00 

I38_  "  "  "  A.  Godscho    21.35 

139— Februar  aS.  Eintrag  aberaprangcn,  idte  (93)  ida  Jolitti 

Weiter,  Printing   

Geflmnmt-Anvgaben   IS^i'^Si 
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BUISAIGB. 

Alabama:  igog.       191«  29». 

D.  Ainer.  Bund  

Mil.  &  Krieger- Ver.  

Qvartctt^b   

Birminglttin  Stadt- Verlk    |  745 

Mobile  "      *•  4,30 

Caiitomia: 

Steats>V«rb.    »joo 

Gwnecticat : 

Stan^-^  Vprb    8i.S5  954} 

Dutrict  of  Columbia: 

Dcvtscfier  Central  V«rcbi   touoo  iim» 

Florida: 

Staate-Verb^   

Delaware : 

Staats-Verb   2.00  7.55 

Georgia: 

Freundschafts-Bund  

Soedatlantiscber- Verb. : 

Staats- Verb.    »sx» 

minois: 

Staate-Verb.    147.86 

Indiana : 

Staats- Verb.    75.69 

Kansas: 

StedtKVcib.  Kamai  CSI7   3.0a 

Idaho : 

D.  Amer.  Central  Bond   MO 

Iowa: 

S^t»>Verb  nni»  tsooo 

Central- Ver.  Davenport,  Scott  Cocm^   35.3a 

Deutscher  Krieger- Verein  (Dubuque)    14)0  IjOO 

Dcutsch-Amer.  Prcss-Vcr.  d.  Westen,  Mus- 

catine    1410 

Ges.- Ver.  Viederkranz,  Manning  i.oo  IjOO 

Germania  Verein  Marshalltown   1.00 

Kentucky: 

Staats-Verb.   4><96      4X-4S  SSM 

Louisiana : 

Staats-Verb   14^ 

Oaartett-Clttb  Ne«  Oricana  faer  varicfa.  Jabn  &eo 

Massachusetts : 

Staats- Verb.   8a70 

MiiiiMMta: 

Slaats-Vcrb.    «w» 
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Missouri:  1909.       191a  igti. 

Staats  Verb   «tooo  7000 

Maryland : 

Staat>-Verb   *  58.78  6230 

MicUgaa: 

Staat»-V«tb   96m 

New  York: 

Sta«t»>Vcr!bi   25041      373  69 

New  Jersey: 

Staats- Verb  

North  Dakota: 

Staata-Vcrb.   341» 

New  Hampshire: 

D.  Vereinig,  von  Manchester  

Nortfi  Ou«8iia: 

Staats-Vcrb   ax» 

Oregon: 

Staala-VeH)   24.00  24.30 

Oklahoma : 

Staata-Verb   iOjOO       10.00  tOM 

Ohio: 

Staats-Verb   W6 

PCDnsylvania  r 

Staats- Verb   691  14 

lUlode  IsImmI: 

Staats-Verb   aooo 

South  DakoU: 

Germania  Veretn,  iSonx  Falb   sjM 

South  Carolina : 

Staats-Verb  

D.  Bruderliebe-Bund  (Charleston)    4-ou 

D,  Freundschafts-Bund  (Charicston)    4X10 

D.  Schützen-Gesellschaft  (Charicston'!    4.00 

German  Frieodly  Society  (Charicston)    4.00 

Tnni^Vefeb  (Charieeton)    IjOO 

Gertn,  Artillerie  (Charleaton)    3.00 

*     Husaren  (Charieeton)   ijoo 

"    FüMlicre  (Charleitoii)    »00 

D.  Knegcr«Vereiii  (CharleHaB)    IjOO 

Texas: 

Staata>Verb   100.65  59-53 

GÜletpie  Go.-Verb.    &og 

Hermann  Lo^e  113  (Coapland)    IjOO 

Grünauer  Loge  108.  O.  d.  H.  S.  (Nordheim) . .  1.00 
Vlfffima: 

StaatsVerb   ia.SO  t&SD 

West  Virginia : 

SCaats-Verb   1040 


Digitized  by  Google 


5" 


WaAiagton:  1909.      191a  1911. 

Staats-Verb  

Central- Verein,  Spokane    4^ 

S«atde  Loge  N«.    O.  d  H.     Scittle   IjOO 

Seattle  Tum -Verein   i.oo 

Central- Ver^  Spokane,  Wash  3.05        3.05  3j05 

AM.  P^enndidbaltt-Bund,  WahieoMb  Co.  . . .  1.15 
Wisconsin : 

Staats- Verb   134.65 

N.  D.  A.  Lehrer-Bund  (Miiwaukee;    2AX> 

Ncbnika: 

Staats  Verb   ^003 

Thusnelda  Logt  13  (Columbus)    4^30 

Gennmtm  Gemifvcrein  (Stanton)    mo 

Arkans'as : 

Gegenseitiger  Unterst- Verein,  SdUenker,  Arle  ]jOO 
Coloffacb: 

West  Denver  Tum-Verdn   im  iM 

D-Amer.  Unterst.-Vercin,  Denver    1.00 

Barbarossa  Loge  597,  D.  O.  H.,  Denver   l.oo         1.00  jj(x> 

Hohenzollem  Loge  590,  D.     K«  Denver  ....  IjOO  IjOO 

E.  Leadvillc  Turn-Vcrein,  LeadfUIe    IjOO  IjOO 

Harugari  Lesdville  Loge  591   IjOO  ijoO 

Moniaiu: 

Blücher  Loge  10,  O.  d.  H.      Kilkpe   IjOO         i.oo  IXO 

Anaconda  Loge  $,  O.  d.  M.  S.   1.00  T.00 

Htm«  Loge  14,  O.  d.  H.  S.   1.00  1.00 

Hddw  Loge  3.  O.  d.  H.  S   4jOO       mo  mo 

Tennessee: 

D.  Gegens.  Unterst.- Ver.,  Memphis   IM 

Genaania  Tum-Verein.  Mempids    i<oo 

Deutsches  Casino,  Memphi«.   IjOO  IjOO 

NasliviUe  Maennercbor   t.0O  IJJO 

Teutonia  Verein   1.00 

Maennercbor,  Memphis,  Tenn.   IM 

D.-Amer.  Gesellschaft,  Nasbville,  Tenn   ijoo 

IX  NatLVer.  Hohenwald.  Tean   im 

Gennania  Loge  507,  Hanigifi,  Qutttatmoga...  sjoo 
Vermont : 

Goethe  Loge  S92,  Burlington,  Vt   i.oo 

Salt  Lake  G^: 

Staats-Verb.    *  4.$» 

New  Mexico: 

Cottrt  Grootti^«!',  Bioid>lCiigHcdier   ueo 


$22-40    ?2rK.y),5o  $i;37.i5 
Hekmamn  Wh«,  Finanx-Stkret'dr, 
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BERICHTE  DER  STAATS-PKÄSIDENTEN  UND  VOR- 
SITZER VON  AUSSCHÜSSEN. 

Die  folgenden  Berichte  von  Staats- Präsidenten  und  Vorsitzer 
von  Ausschüssen  liegen  im  Druck  vor : 

CAUFORNIEN. 
JahreS'Berieht  von  John  Hermann,  Präsident  des  DetUsch- 
ttmerUtamschen  Verhmides  wm  CaUformetk 

(September  191 1.) 

Werte  Mitbeamte  md  Delegaten! 

Es  madit  mir  Vergnügeiit  dass  letztes  Jahr  der  Beschluss 
gefasst  wurde  unseren  8.  Staats-Konvent  in  der  Hauptstadt 
Califomiens  ahaihalten,  und  ztunal  es  sich  auch  so  trifft  das  der 

Nationalbund  seinen  Konvent  in  wenigen  Tagen  in  der  Bun- 
deshauptstadt der  Vereinigten  Staaten  abhalten  wird,  und  werde 
ich  als  Vertreter  des  Staats- Verbandes  von  Kalifornien  der  Kon- 
vention in  Washington  beiwohnen. 

Es  soll  meine  Aufgabe  sein  auf  dem  Konvent  des  National* 
bitfides  dahimawirken,  dass  der  Konvent  des  Natloaattmndes 
in  191 5  während  der  Weltausstellung  in  San  Francisco  statt- 
finde. 

Dies  mag  allerdings  etwas  verfrüht  erscheinen,  indem  der 
Sitz  der  Konvention  für  191 5  erst  in  1913  endgültig  beschlossen 
werden  kann,  so  ist  es  doch  unbedingt  notwendig,  dass  dies  schon 
in  der  diesjährigen  Sitzung  angeregt  wird,  damit  wir  mit  dem 
Weltausstellungs  -  Komitee  gemeinschaftlich  arbeiten,  deut- 
sche Zusammenkünfte,  wie  z.  B.  Sänger-,  Turner-,  Schützen- 
und  Krieger-Feste,  u.  s  .w.,  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraums 
im  VVeltausstellungs-Jahr  hier  abzuhalten,  um  womöglich  zu  der- 
selben Zeit  dnen  Deutsdien  Tag  auf  dem  Weltausstellungsplatz 
zu  feiern,  da  es  anzmiehmen  ist,  dass  wenn  Vertreter  einer  Kon- 
vention wahrend  der  Weltausstellung  beiwohnen,  dieselben  sich 
zwetfelsohne  längere  Zeit  in  der  Stadt  aufhalten  weiden,  und 
mochte  ich  deshalb  empfehlen,  dass  in  der  heutigen  Sitzung  «In 
Beschluss  dahingehend  gefasst  word,  Ihren  Vertreter  zu  beauf- 
tragen den  Nationalverband  für  1915  nach  San  Francisco  ein- 
zuladea 
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Der  Staatsverband  hat  im  verflossenen  Jahre  dne  Zunahme 

von  7  Gf-sellschaften  zu  verzeichnen.  Es  war  mir  gegönnt  daen 
Teil  des  Monats  Januar  und  Februar  in  Los  Angeles  zu  verwei- 
len und  bei  der  Gelegenheit  nicht  nur  bei  einer  Geachaftssitzung 

des  Los  Angeles  Stadtverbandes  anwesend  zu  sein,  sondern  auch 
das  6.  Stiftungsfest  genannten  Verbandes  mitzufeiern,  woselbst 
ich  auf  Wunsch  der  dortigen  Beamten,  bei  der  Gelegenheit  die 
Festrede  hidt 

Idi  hatte  wählend  der  Zdt  Gelegenheit,  die  Arbeiten  der 
Beamten  im  Süden  zu  beobachten  nnd  kann  ich  nidit  umhin 
Ihnen  hiermit  Lob  auszusprechen. 

Laut  Besdiluss  des  letzten  Staats-KonventSp  haben  wir  an 

die  Regierungen  und  Handelsbörsen  Deutschland's,  Oester- 
reich's  und  der  Schweiz  Briefe  gesandt,  in  denen  wir  dieselben 
aufforderten  anlässlich  der  Eröffnung  des  Panama  Canals  im 
Jahre  191 5,  San  Francisco  als  den  geeigneten  Weltausstellungs- 
platz zu  indorsicren,  und  haben  wir  auf  unser  Ersuchen  von 
mehreren  Städten  ermutigende  Antworten  erhalten. 

Weitere  Ldstungen  oder  Arbeiten  der  Zweige  des  Staats- 
Verbandea  werden  Ihnen  von  den  Präsidenten  der  lespektiven 
Zwdgverbande  vorgdegt  werden  und  mochte  ich  hiermit  etwas 
über  die  Arbeiten  und  Ldstungen  des  Stadtverbandes  von  San 
Francisco  erwähnen. 

Der  Deutsche  Tag,  welcher  auch  im  verflossenen  Jahre  ge- 
mdnschaftlich  mit  dein  .Maincda  Zwcig\'crband  am  6.  Oktober 
im  Shellmotmd  Pari<  gefeiert  wurde,  v'.'ir  auch  dieses  Mal  ein 
durchschlagender  Erfolg.  Auch  hatten  dieses  Mal  nicht  nur  die 
Sänger  und  Turner  durch  ihre  Vorträge  das  Fest  verschönert, 
sondern  auch  die  deutschen  Schulkinder  haben  ein  paar  hübsche 
Lieder  erUingen  lassen.  Am  13.  November  19 10  wurde  unter 
der  Ldtung  des  San  Frandsco  Stadtverbandes  im  Columbia 
Theater  eine  Fritz  Reuter  Gedenkfeier  veranstaltet,  und  waren 
die  Ldstungen  der  Mitwirkenden  lobenswert  Im  Monat  Fe- 
bruar  191 1  entsandte  der  Verband  ein  Komitee  nach  Sacramcnto 
um  gegen  Local  Option  zu  protestieren,  was  jedoch  Erfolglos 
war,  indem  die  T  e^iclatur  doch  das  Gesetz  annahm. 

Im  Monat  März  hatten  wir  das  Vergnügen  Herrn  Dr.  Max 
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Friedländer,  den  Berliner  Professor  der  Musik  und  Geschichte, 
in  unserer  ^fitte  zu  haben,  und  hat  derselbe  unter  den  Auspizien 
des  Verbandes  in  der  Lyrik-Halle  zwei  hoch  interessante,  scrarie 
lehrreiche  Vorträge  gehalten. 

Unser  Schul-Ausschuss  hat  auch  in  diesem  Jahre  Erfolge  zu 
verxddMwn.  indem  es  ihm  gelungen  ist,  die  Sdralbehorde  zu 
bewcfen  noch  eine  Icosmopolitische  Schale  zu  eröffnen,  und  zwar 
die  Roosevdt  Schuld  sowie  dne  städtische  deutsche  Abendsdiule 
in  der  Humhddt  Sdiule^  die  sehr  gat  besudit  wird.  Auch  sind 
i8  Privatschulen,  die  tinler  der  Leitung  des  Verbandes  stdi«i, 
bdbehalten  worden. 

Aufgenommen  wurden  in  den  Staatsverband  zwei  Gesell- 
schaften, und  ist  der  Tag  wohl  nahe  wo  wir  sagen  können,  dass 
jede  würdige  Deutsche  Gesellschaft  dem  Stadtverband  angehört. 

Die  Deutsche  Hausgesellschaft  ist  bedeutend  vorwärts  ge- 
schritten, indem  wir  im  letzten  Jahr  die  schwierige  Arbeit,  näm- 
lidi  die  VoHendung  und  Annahme  der  Plane  erledigt  haben,  so- 
wie Mitte  August  mit  dem  Bau  brennen«  und  will  idi  hoffen, 
dass  wir  bei  der  nächsten  Staats-Konvention  die  Vollendung  des 
Baues  berichten  können,  oder  wenn  die  Wahl  des  Konvents  auf 
San  Francisco  fallen  sollte,  wir  dieselbe  im  Deutschen  Hause 
aUialten. 

In  der  Verhandssitzune  des  Monats  Jtdi  hatten  wir  das  Ver- 
gnügen Herrn  Julius  Moersch,  den  Präsident  des  Centraibundes 
von  Minensota,  in  unserer  Mitte  zu  haben. 

Indem  uns  die  deutsche  Presse  auch  in  diesem  Jalire  kräftig 
unterstützt  hat,  kann  ich  nicht  umhin  im  Namen  des  Verbandes 
ihr  den  I^fdc  auszuspredien,  sowie  allen  Deutschen  empfehlen 
mindestens  auf  eine  deutsche  Zeitung  zu  abonnieren,  denn  nur 
dadurdi  können  wir  leistungsfähige  Zeitungen  erhalten. 

Meinen  Mitbeamten,  sowie  den  Ddegaten  im  Allgemeinen 
für  Ihre  Unterstützung  und  in  mich  gesetztes  Vertrauen  dankend. 

Zeichnet  achtungsvoll, 

JOBM  HBRHANN, 

Präsiämt  des  D.  A.  V.  von  Cai, 
Sacramento,  24.  September  191 1. 
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DEUTSCHAMERI K A N I SC H HR  STAATS- VERBAND 
VON  CONNECTICUT. 
New  Britain,  Conn.,  26.  Augtist  1911. 

An  den  achtbaren  Deutschamerikanischen  Nationalbund! 
Werte  Herren  f 

Wir  erlauben  uns,  Ihnen  eine  kurzen  Bericht  über  den  Stand 
des  btaats-Verbandes  von  Connecticut  zu  übersenden. 

In  dem  Staats-Koavent  in  New  Häven  am  29.  Januar  ds. 
Jahns»  wurde  der  Vorort  des  Staats^Verbandes  dem  Zentral- 
Verband  New  Britain  übertragen,  welcher  in  seiner  General-Ver* 
Sammlung  vom  20  Februar  191 1  folgende  Herren  als  Vorstand 
des  Staats- Verbandes  erwählte:  Wm.  F.  Lange,  Präsident; 
George  Wessels,  i.  Vize-Präsident;  Gh.  Reknagel,  2.  Vize-Präsi- 
dent; George  Hagist,  Schatzmeister;  Bruno  Hentschel.  SekretSr. 

Es  gehören  dem  Staats-Verband  12  Städte-Vereinigungen 
an,  welche  alle  auf  dem  Staats-Konvent  giite  Berichte  über  den 
Stand  ihrer  Verbände  abgaben  und  haben  wir  Schritte  übernom- 
men, indem  wir  am  7.  Mai  in  der  Staats-Executive-Versammlung 
ein  Staats-Agitations^Kotnite  gegröndet  haben,  diejenigen  Städte, 
wdche  bis  jetzt  dem  Staats-Verband  fem  blieben,  zu  veranlassen, 
dem  Staats-Veitand  beitreten  «1  w(^en,  aber  Alles  kostet  Zeit 
und  Geld.  Wir  hoffen  aber,  bis  zum  Schluss  des  Jahres  einige 
Zentral- Verbände  dem  Staats-Verb  indt-  einverleibt  zu  habea 

In  der  Legislatur  haben  wir  durch  unser  Legislatur-Komitee 
sowie  andere  Herren  zu  Wege  gebracht,  dass  die  "Tj'nitor  Club 
License  Bill"  begraben  wurde,  und  werden  wir  durch  das  Legis- 
latur-Komitee stets  von  allen  derartigen  Sachen  auf  dem  Laufen- 
den erhalten. 

Der  Deutsche  Tag,  welcher  am  7.  August  abgiehalten  wurde, 
war  in  jeder  Beziehung  ein  Erlolg. 

Der  Staats-Verband  Connecticut  arbeitet  in  ruhiger,  zielbe- 
wusster  Weise  mit  an  der  grossen  Aufgabe,  welche  sich  der  Na- 
tionalbund  gestellt  hat  und  ist  jederzeit  bereit,  für  dessen  Ziele 
und  Bestrebungen  einzutreten. 

Eine  Resolution  gegen  die  miserablen  /^u  tände  auf  der 
Einwandenmgs-Tnsel  "Ellis  Island"  geht  in  einigen  Tagen  an  die 
massgebenden  Herren  ab. 
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Untere  Finanzoi  sind  nidit  glänzend,  jedoch  zufriedenstel- 
lend. 

Wt  deutachcm  Gruss, 

Bruno  Hbntschbl,  SekrHär. 

DISTRICT  COLUMBIA. 

Benchi  des  PrätidtiUm  des  Deutseheu  CetUralvereitis  im 

Dtstfiki  Columbia, 

Seit  dem  letzten  Konvent  hat  sich  das  Leben  unseres  Cen- 
tnlverbandes  in  ruhigen  Bahnen  bewegt  Politische  Ereignisse, 
zu  denen  wir  an  der  Wahlurne  Stellijng  ndimen  konnten,  existi^ 
ftn  für  uns  nichtt  da  es  ja  für  uns  keine  Wahlurne  giebt  So 
liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  daas  es  unsere  Aufgabe  ist  und 
sein  muss,  nach  innen  auszubauen,  zumal  von  agitatonscher 
Tätigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann,  da  wir  praktisch  alle  deut- 
schen Vereine  des  Distrikts  in  unserem  Verband  haben.  So  ist 
unser  Bestreben  ein  zweifaches,  einmal  den  Centraiverein  immer 
mehr  zu  festigen  und  zu  Ansehen  zu  bringen,  und  dann  voll  ein- 
zutreten für  den  Nationalbund.  Und  hier  kann  ich  mit  Genug- 
tuung konstatieren,  dass,  wo  immer  es  sich  um  den  National- 
bund  handelt,  das  Interesse  unserer  Vereine  und  Delegaten  ein 
überaus  reges  ist  Der  Feier  des  Deutschen  Tages  gilt  unser 
spezidles  Arbeiten,  diesdben  sind  stets  zu  unserer  Befriedigung 
ausgefallen.  Auch  andere  deutsdie  Gedenktage  zu  feiern  wir 
nidit  unterlassen,  so  Schillers  150.  Geburtstag  im  November 
191a  Für  einen  Vortrag  von  Dr.  Emst  Richard  haben  wir  uns 
interessiert  und  nur  bedauert,  dass  der  Besuch  dabei  hinter  un- 
seren Eruartuneren  zurückblieb.  Unser  Deutschtum  ist  eben 
numeriscii  zu  schwach,  um  derartige  Veranstaltungen  zu  gros- 
sen Erfolgen  zu  machea  Rechte  Freude  hat  es  uns  bereitet,  das 
50jährige  Jubiläum  unseres  Veteranenvereins  vom  8.  Bataillon 
zu  einem  grossen  Erfolge  gestalten  zu  können,  und  jene  wadce- 
ren  Deutschen  zu  ehren,  die  mit  die  Ersten  waren,  die  Lincoln's 
Ruf  zu  den  Fahnen  folgten.  Ebenso  stolz  und  freudig  waren 
wir,  als  wir  einem  Deutschen,  dem  Aditbaren  Kuno  H.  Ru  !  loh 
von  Herzen  Glück  wünschen  konnten  zu  einer  Berufung  als  Fra- 
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sident  der  Bdiörde  der  Distriktskommissare.  Dass  unser 
Deutschtum  ein  gesundes  ist,  glauben  wir  daraus  entnehmen  2u 

können,  dass  wir  trotz  unserer  numerischen  Schwäche  doch 
mehr  als  170  Dollar^  zum  Pastorhis-Fond'^.  nhlicfern  konnten. 
Die  Gefahr,  dass  nnscre  einzige  deutsche  Zeitung,  die  beim  Tcxle 
ihres  Herausgebers  ilir  Erscheinen  einstellte,  uns  verloren  sein 
könnte,  ist  glücklicherweise  nicht  eingetreten,  im  Gegenteil,  sie 
ist  unter  jddbewusster  und  tatkraftiger  Leitung  besser  und 
prfichtiger  zu  neuem  Leben  erwacht.   Das  Verhältnis  zu  den 
Hibcmieru  ist  nach  wk  vor  ein  vorzugliches,  und  das  genmn- 
same  dentoch-ifische  Bankett  im  Fdnuar  1910  nahm  einen  glan- 
zenden Verlauf.  Nur  zweima!  bot  sich  uns  Gd^nheit,  unsere 
ganze  Kraft  anzuspannea   Das  erste  Mal  war  es  die  Steuben- 
Feier.    Ob  wir  unsere  Sache  gut  gemacht,  darüber  steht  uns 
kein  Urteil  zu,  das  liegt  bei  den  Tausenden,  die  nach  Washing- 
ton kamen.    Versucht  haben  wir  unser  Bestes.    Und  das  zweite 
Mal  war  es.  als  uns  die  freudige  Nacliricht  wurde,  dass  der 
diesjährige  Konvent  nach  Washington  kommen  würde.  Auch 
hitf  liegt  das  Urteil  darfiber,  ob  unsere  Arrangements  gut  ge- 
tn^Een  and  gelungen  sind,  nicht  hei  uns»  sondern  bei  Ihnen. 

Kimr  VOBLCKNBS. 

INDIANA. 

Bericht  des  Staatsverhandes  Deutscher  Vereine  von  Indiam  an 
den  Sechsten  Konvent  des  Deutschamerikamschen  National- 
bundes, Washington,  D.  C. 

Der  Staatsverband  deutscher  Vereine  von  Indiana  hat  alle 
Ursache  stolz  zu  sein  auf  seine  Erfolge  und  sein  Wirken  waii- 
rcnd  der  letzten  zwei  Jahre. 

Nidit  nur  ist  der  Verband  als  solcher  an  Mitgliederzahl 
grosser  und  an  Einflus  starker  geworden,  sondern  auch  die  ein> 
zdnen  Zweige  in  den  verschiedenen  Städten  des  Staates  machen 
dort  ihre  Stellung  und  ihr  Ansehen  geltend. 

In  etlichen  grösseren  Städten,  besonders  aber  in  Evansville, 
haben  die  Verbände  eine  sehr  regfe  Propaganda  entfaltet  für  die 
Teilnahme  am  deutschen  Unterricht  in  den  öffentlichen  Schulen. 
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Auch  Indianapolis,  Fort  Wayne  und  South  Bend  zeigen  eben- 
falls betrachtlichen  Zuwachs  am  deutschen  Unterricht,  der  in  In- 
diana durch  Staatsgesetz  g-esichert  ist.  Nicht  minder  bekundet 
sich  iaberall  ein  reges  Interesse  für  den  Turnunterricht  in  unse- 
ren SdiöleiL 

Fünf  Städtevcreiiugungen  veranstalteteii  unter  $dir  r^^ 
Teilnahme  der  verschiedenen  Vdksldassen  Deutsche  Tagfeient 
Zu  ausnahmsweise  grossen  Demonstrationen  g^talteteit  sich  die 

Festlichkeiten  in  Indianapolis  und  Evansville,  in  letzterer  Stadt 
erklarte  der  Bürgermeister  durch  Proklamation  den  Deutschen 

Tag  zum  öffentlichen  Feiertag,  die  städtisclien,  sowie  die  Kir- 
chenschulen wurden  geschlossen,  und  die  Vereinigung  der  Fabri- 
kanten gab  ihren  Angestellten  Gelegenheit,  an  der  Feier  sich  zu 
beteiligea 

Ganz  besonders  zu  beglückwiinschen  ist  es,  dass  die  englische 
Presse  des  Staates  der  Arbeit  des  Verbandes,  grosse  Aufmeiic« 
samkeit  widmet,  und  ganze  Spalten  den  Verbänden  zur  Verfü- 
gung  stellt. 

Das  kommt  wahrscheinlich  davon  her»  weil  wir  erstens  die 
Artikel  in  englischer  Sprache  den  Zeitungen  zukommen  lassen, 
und  weil  7.wcitens  der  Stant>verband  zweimal  gezwungen  worden 
ist,  und  zwar  mit  grossem  Erfolge  politisch  aufzutreten. 

Als  vor  drei  Jahren,  die  mit  ITilfi-  des  Staatsverbandes  er- 
waiiiic  demokratische  Legislatur,  das  uns  uns  verhasste,  durch 
sdunählichen  Verrat  uns  auf  erzwungene  Hanley'sche  County 
Prohibitionsgesetz  widerrief,  der  republikanische  Senat  jedodi 
an  der  Beibehaltung  desselben  festhielt,  so  waren  wir  bei  der  letz- 
ten Staatswahl  gezwungen,  um  die  Früchte  der  früheren  Arbeit 
nicht  zu  verlieren,  abermals  in  politische  Aktion  zu  tretea 

Von  republikanischer  Seite  hatten  wir  nichts  zu  erwarten, 
indem  jene  Partei  für  County-Prohibition  sich  verpflichtet,  und 
die  Anti-Saloon  Liga  und  was  drum  und  dran  hängt,  als  An- 
hängsel hatte. 

Gelegentlich  des  demokratischen  Staats- Konvents  wurde 
eine  starke  Delegation  des  Staatsverbandes  beim  Ausschuss  für 
Plattform  vorstellig,  und  brachte  der  Unterzeichnete  dort  das 
Verlangen  des  Deutschtums  des  Staates  vor. 
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Wir  versprachen  der  demokratischen  Partei  unsere  Unter- 
stützung, jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  wenn  die  Partei  den 
Mut  besässe,  in  ihrer  Plattform  den  Widerruf  des  County-Prohi- 
bitionsgcsetzes,  und  die  Schaffung  eines  gerechten  und  scharfen 
Lizensgesetzcs  aufzunehmen. 

"Entweder  gebt  ihr  uns,  was  wir  verlangen,  tmd  macht  es 
com  Fartei-I¥ogramm,  oder  wir  werden  euch  nidit  unter- 
Bt&tzen,"  das  war  unsere  Forderung. 

Unser  Paragraph  wurde  beinahe  wörtlidi  in  die  Plattform 
aufgenommen,  wir  hatten  die  Partei,  und  nicht  den  Einzelnenp 
für  den  Widerruf  des  G^etzes  verpflichtet  Nun  begann  die 
Arbeit 

Der  Stap.tsverband  erhess  ein  Manifest  an  die  Wähler  des 
Staates,  und  dieses  Manifest  wurde  in  allen  deutschen  Zeitungen, 
sowie  in  75  englischen  Zeitungen  veröffentlicht,  und  erregte 
allenthalben  berechtigtes  Aufsehen.  Über  30,000  Pamphlete 
wurden  über  den  Staat  versdückt  und  der  Unterzeichnete  und 
Herr  Philip  Rappaport  hielten  deutsche  und  englische  Reden 
und  zwar  vorzugsweise  in  trockenen  Counties. 

Wir  errangen  einen  Sieg,  und  zwar  in  der  Grösse,  wie  wir 
ihn  nie  erwarteten;  das  County-Prohibitionsgesetc  wurde  ver- 
worfen, und  das  neue  Lizensgesetz,  wohl  das  Beste,  das  der 
Staat  je  besass,  wurde  passiert. 

In  beinahe  allen  Counties  sind  nun  streng  regulierte  W^irt- 
schaftcn  wieder  an  Stelle  der  berüchtigten  "blind  tigers"  getre- 
ten, und  der  Staatsverband  kann  sich  dieses  Verdienst  getrost 
auf  seine  Rechnung  schreiben.  Ohne  die  Stellung  des  Verbandes 
zu  gefährden,  ohne  dem  Einzelnen  in  seinen  pcditischen  Anschau- 
ungen nahe  zu  treten  haben  wir,  auf  dem  in  unseren  Verhältnis« 
sen  einzig  richtigen  parteipolitischen  Wege  diesen  Erfolg  errun- 
gen. 

Wir  haben  Partei  bei  Seite  geworfen  und  am  Wahltage  das 
Zünglein  der  Wage  gebildet,  wie  Dr.  Albert  J.  W.  Kern  sich  aus- 
drückt 

Mit  besonderer  Genugtuung  bemerke  ich,  dass  in  unseren 
Bestrebungen  katholische  und  protestantische  Geistliche  Hand 
in  Hand  mit  uns  arbeiten. 
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In  der  letzten  Legislatur  nahm  der  Verband  ebenfalls  Stel- 
lung für  ein  Arbeiter- Yersicberungsgesetz,  sowie  Schutzgesetz 

für  Kinder. 

Zwei  neue  Stadtverbande,  sowie  etliche  Einzelvereine  in 
kleineren  Städten  sind  seit  dem  letzten  Kcmvent  dem  Staats- 
verband beigetreten,  und  die  Mi^||ied»ahl  ist  um  etUcfae  Tau- 
send starker  gewordea  Die  Sanunlungen  für  das  Lehrer'Scmi- 
nar,  sowie  das  Fastorius-Denkmal  wurden  eifrig  betridben,  ebenso 
war  der  Verband  bei  der  Einweihung  des  Steuben-Denkmals  in 
Washington  offiziell  vertreten.  Möge  der  Nationalbtmd  die  un- 
geteilte Unterstützung  aller  Deutschamerikaner  erhalten,  möge  er 
an  Grösse  und  Machtentfaltung  znnehmen,  möge  er  immerdar  an 
den  hohen  Zielen  festhalten,  die  er  sich  gestellt,  der  neuen  Hei- 
mat zum  Heile,  dem  deutschen  Namen  zur  Ehre. 

Indianapolis,  im  August  191 1. 

Joseph  Keller, 
Präsident  des  Verbandes  deutscher 
Vereme  vcn  Induma. 


BERICHT  DES  ZWEIG-VERBANDES  IOWA. 

An  den  sechsten  Konvent  des  Deutschamerikamschen  National' 
bundes,  abgehalten  mu  Washington,  D,  C,  6.-9.  Oktober 
191 1. 

Herr  Präsident»  werte  Delegitteni 

Seit  dem  letzten  Konvent  ist  nun  auch  Iowa  als  Staatsver- 
band dem  Deutscbamerikaniscben  Nationalbund  beigetreten.  In 
Folge  der  Bemühungen  der  Herren  Gustav  Donald  und  Henry 
Vollmer,  aus  Davenport,  und  anderer  wackerer  deutscher  Män- 
ner in  anderen  Teilen  unseres  Staates  hatten  sich  allerdings  schon 
seit  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens  eine  Anzahl  deutscher 
Vereine  wie  auch  Einzelmitglieder  aus  Iowa  dem  grossen  Ver- 
bände angeschlossen,  doch  erst  am  2.  Februar  19TO  kam  die  lang 
angestrebte  Staats-Organisation  zu  Stande.  In  wohlbesuchter, 
zu  Cedar  Rapids  einberufener  Versammlung  von  Vertretern  deut- 
scher Vereinigungen  wurde  an  genanntem  Tage  der  "Deutsch- 
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amerikaiusche  Liberale  Staatsverband  von  Iowa"  ins  Leben  ge- 
rufen, und,  nach  begeisterter  Annahme  einer  auf  den  Grund- 
sätzen des  Nationalbundes  basierten  Prinzipien-Erklärung,  die 
feste  Angliederung  an  denselben  beschlossen  und  die  Organisa- 
tion durch  die  Wahl  nachbenannter  Herren  als  Hauptbeamten 
sofort  vervollständigt : 

Präsident — Joseph  Eibocck,  Des  Moines; 
Vize-Präsident — M  Rathgeber,  Dubuque; 
Sekretär — Peter  Kuehi,  Manning; 
Schatzmeister — Chas.  Sass,  Dubuque. 

Diese  Herren  wurden  in  dem  diesjährigen,  am  14.  Februar 
in  Des  Moines  abgehaltenen  Staats-Konvent  mit  Wiederwahl  be- 
ehrt und  bilden  nebst  je  einem  Beisitzer  für  die  11  Kongressdi- 
stnkte  des  Staates,  deren  Namen  dem  Herrn  Bundessekretär 
wohl  einberichtet  worden  sind,  die  jetzige  Vollzugsbehörde. 

Der  Aufruf  zur  Organisation,  ehedem  schon  öfters  an  die 
Büiiger  deutscher  Abstammung  im  Staate  gerichtet,  jedoch,  wie 
es  sdieint;  immer  von  Städtern,  kam  diesmal  aus  einem  Landbe- 
ziHc;  nämlidi  aus  dem  Städtchen  Mamung,  im  kerndeutschen 
Carroll  County,  aUwo  man  findet  in  überwiegender  Zahl,  wie  in 
so  vielen  Hunderten  anderer  Niederlassungen,  Männer  germa- 
nischen Stammes  von  kräftiger  Gestalt  und  unermüdlichem 
Fleiss  und  von  Freiheits-  und  Riedersinn  beseelt,  dem  Element 
unserer  Bevölkerung  anpehörig,  welchem  Iowa  in  erster  Linie 
sein  Emporhlühen  als  Ackerbaustaat  zu  verdanken  hat. 

Der  Mahnruf  jener  Farmer  zündete:  "Brüder,  lasst  uns 
einig  sein,  uns  zusammenschaaren  unter  dem  Panier  des  Deutsdi- 
amerikanischen  Nationalbandes,  wie  dies  unsere  Stammesgenos- 
sen anderwärts  im  Lande  tun,  und  ohne  Rücksicht  auf  Fäurtet* 
angehdrigkat  oder  religiSse  Ansichten  wie  ein  Mann  für  unsere 
Rechte  eintreten  und  unseren  berechtigten  Ansprüchen  am  Stimm- 
kasten Geltung  verschaffen  1"  Der  Staatsverband  ward  gegrün- 
det, und  rührig  ging  man  an  die  Arbeit  dem  Worte  das  Werk 
folgen  zu  lassen :  Eine  Wahlkampagne  stand  bevor.  Gegner  un- 
serer Bestrebungen,  die  seit  Jahren  in  der  Politik  fast  unum- 
schränkt geherrscht,  drängten  die  leidige  Trinkfrage  wiederum 
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in  den  Vordergrund  und  drohten  mit  noch  schlimmeren  Zwangs- 
gesetzen, sn^rar  mit  absoluter  Prohibition  durch  Zusatz  zur 
Staatsverfassung.  Der  FL-lidehandschiih  war  somit  den  liberal 
gesinnten  Bürgern  frech  hingeworfen  worden,  und  des  jungen 
Staatsverbandes  erste  Aufgabe  wurde  es,  diesem  neuen  Ansturm, 
vom  finstem  Geist  der  Intoleranz  und  des  Nativismus  geplant, 
energisch  zu  begegnen  und  mit  aller  Madit  jene  Bewegung  zu 
bekämpfen,  die,  wenn  erfolgreich,  zu  weiteren  Übergriffen  in  die 
persönlichen  Redite  der  Bürger  fähren  mvisste.  Die  beiden  gros- 
sen politischen  Parteien  nahmen  zu  der  Frage  in  ihrer  Platform 
Stellung — die  republikanische  zu  Gunsten  der  strammen  Auf- 
rech tcrhaltung  der  bestehenden,  aller  Vernunft  und  allem  Recht 
Hohn  sprechenden  Gesetze  zur  Regulierung  des  Getränkchan- 
dels,  die  demokratische  hingegen  erklärte  sich  für  Hochlizens 
und  örtliche  Selbstbestimmung,  den  Standpunkt  einnehmend, 
welchen  unser  Staatsverband  befürwortete. 

Es  entwickelte  sich  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  unter 
Leitung  der  Vollzugsbehorde  eine  rege  Propaganda  im  Interesse 
unserer  Sache.  Durch  Verbreitung  deutscher  wie  englischer 
Flugschriften,  audi  einiger  in  danischer,  norwegischer  und  böh- 
mischer Sprache,  durch  Organisatoren,  die  öffentliche  Versamm- 
lungen veranstalteten,  vor  allem  aber  durch  die  ebenso  uneigen- 
nützige wie  tatkräftige  Unterstützung  der  deutschen  Presse  des 
Staates,  aus  etwa  30  Zeitungen,  darunter  mehrere  Tages-  und 
halbwöchentlichc  Blätter,  bestehend.  Und  dank  auch  der  per- 
sönlichen Mithülfe  einflussrcicher  deutscher  Bürger  aller  Stände 
in  verschiedenen  Teilen  Iowas  wurde  es  möglich,  bis  zur  Wahl, 
mdi  etwa  sedismonatlicher  wirklicher  Arbeitszeit  und  mit  nur 
bescheidenen  Geldmitteln  einen  Bfirgerbund  zu  schaffen,  der  ca. 
90  County-  oder  Stadtverbande  oder  Einzelvereine  umfasste  und, 
etwa  i6»0oo  Mitglieder  zahlend,  sich  über  nahezu  die  Hllfte  der 
Counties  des  Staates  verbreitete,  und  dem  es  gelang  weitere  Tau- 
sende von  Bürgern,  wohl  auf  mindestens  25,000  zu  schätzen,  die 
es  jedoch  vorzogen  getrennt  zu  marschieren,  zu  bewegen,  mit 
ihm  bei  der  Wahl  gemeinsame  Sache  zu  machen.  Erfreulich  ist 
es.  hier  ferner  konstatieren  zu  können,  dass  sich  unter  den  deut- 
schen katholischen  wie  protestantischen  Geistlichen  des  Staates, 
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welclie  sämmtlich  in  ein«ii  ^ezieUen  Rundschreiben  um  ihre 
Unterstiitzmig  dringend  angegangen  worden  waren,  eine  bedeu- 
tende Anzahl  fand,  die  der  Sache  des  Aufbaiis  des  Verbandes  so- 
wie seiner  Bewegung  bei  der  Walil  nach  Kräften  Vorschub  lei- 
stete, in  tinigen  Fällen  sogar  durch  Wort  und  Schrift  sich  ganz 
hervorragende  Verdienste  um  das  gute  Werk  erwarben,  an  dem 
also  nicht  blos  die  sogenannten  Vereins-Deutscben,  sondern  auch 
in  betrachdicher  Zahl  Kirdien-Deutsche  mitfialfen.  Der  Verband 
empfahl  seinen  Mitgliedern  und  Freunden,  bd  der  Wahl  Partei« 
angdaöriglGeit  ausser  Adit  zu  lassen  und,  ob  Republikaner  oder 
Demokraten,  einmütig  den  demokratischen  Gouverneurs-Kandi- 
daten Porter  zu  unterstützen  und  in  Betreff  namentlich  der  Kan- 
didaten für  die  Lcgislatiir-Amter  nur  für  Männer  von  ausge- 
sprochener iilieraler  Gesinnung  zu  wählen,  gleichviel  welcher 
Partei  sie  angehörten. 

Und  was  war  das  Ergebnis?  der  Wahl  ?  Der  republikanische 
Gouverneur  Carroll,  der  zwei  Jahre  zuvor  mit  60,000  Pluralität 
gewählt  worden  war,  siegte  zwar  audi  im  November  1910,  je- 
doch mit  einem  Mehr  von  nur  rund  18,000  Stimmen,  über  seinen 
Gegner  Porter,  und  betreffs  der  gewählten  Legislatur-Mitglieder 
war  eine  Zunahme  der  freiheitlich  gesinnten  zu  verzeichnen. 
Wenngleich  in  dem  Kampfe  um  das  Gouvemeursamt  auch  an- 
dere wichtige  Faktoren  eine  Rolle  spielten,  so  wird  doch  allge- 
mein zugegeben,  dass  zu  dem  Resultat  der  Einfluss  unseres  Ver- 
bandes wesentlich  beitrug  und  sich  ebenso  unverkennbar  zu 
Gunsten  erfolgreicher  liberaler  Kandidaten  in  einer  Anzahl  Le- 
gislaturdistrikte fühlbar  machte.  Dieser  Pyrrhas-Sieg  unserer 
Gegner  machte  sie  stutzig,  brachte  sie  zum  Nachdenken.  Der 
Eindruck  d^selben  auf  die  Leiter  der  uns  feindlichen  Partei  war 
ein  derartiger,  dass  jene  es  nun  aus  Parteirücksicfaten  für  ratsam 
hielten,  ihren,  eine  ansehnliche  Mehrheit  bildenden,  Votretem 
in  der  bald  darauf  tagenden  Legislatur  Mässigung  zu  empfehlen, 
und  so  kam  es,  dass  wenigstens  alle  von  Extremisten  proponir- 
ten,  auf  Verschärfui^  der  besäenden  schandlichen  Gesetze  ab- 
zielenden Anschläge  misslangen,  wozu  die  geschickte  Führung 
der  unseren  Standpunkt  verfechtenden  Oppositionspartei  wohl 
auch  beigetragen  hat.    Kurz  und  gut,  mit  dem  Ausgange  des 
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WahUcampfes,  resp.  dem  Resultate  seines  ersten  Eingreifens  als 
organisiate  Macht  in  die  Fditik,  konnte  der  junge  Staatsver- 
band unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  wohl  zufrieden  sein. 
Sie  zeigten»  was  durch  einheitliches  Vorgehen  am  Stinunkasten 
erzidt  werden  kann,  und,  wichtiger  nodi,  haben  sie  in  der 
deutsehamorikanischen  Bevölkerung  das  Bewusstsetn  ihrer 
Stärke  geweckt  und  den  Sporn  geliefert  zu  weiteren,  grosseren 
Anstrengungen  im  Interesse  ihrer  Sache  und  der  Bestrebungen 
des  Staatsverbandes. 

Und  so  wird  also  im  zweiten  Jahre  rüstig  und  frisch  weiter- 
gearbeitet. Organisatoren  sind  bestrebt,  die  bestehenden  Zweig- 
verbände und  Vereine  auszubauen  und  neue  in  Gegenden  zu  grün- 
den, die  man  bisher  aus  Mangel  an  Zeit  noch  nicht  hat  berück- 
sichtigen konnea  Sie  empfehlen,  unterstutzt  von  der  deutschen 
Presse,  den  Lokalverbänden  allerwärts,  unter  Festhalten  an  ihrem 
unabhängigen  Standpunkte  in  der  Politik,  jetzt  schon  die  Vorbe- 
reitungen für  die  nächste  Wahlschlacht  zu  beraten  und  besonders 
ihren  Einfliiss  dahin  geltend  zu  machen,  dass  in  allen  Bezirken 
Männer  vom  richtigen  Schlage  zur  Annahme  der  Kandidaturen 
für  die  wiclitigen  Ämter  der  Gesetzgeber  bewogen  werdeiL 

Beliebte  Veranlassungen  zur  Agitation  für  die  Sache  des 
Nationalbundes  bilden  auch  in  unserem  Staate  Festlichkeiten, 
welche  zu  Ehren  des  "Deutschen  Tages"  arrangirt  werden,  die 
gewöhnlich  erf  reulicheiweise  unsere  Stammesgenossen  ohne  Un- 
terschied der  Partei  oder  rdigidser  Konfession  in  sdidner  Har- 
monie zusammenffihren.  Diese  Veranstaltungen  nehmen  je  nach 
der  Grösse  des  Ortes  und  der  Stärke  seines  Deutschtums  den 
Charakter  einer  einfachen,  sinnigen  Gedenkfeier  mit  Reden  und 
musikalischen  Vorträgen  oder  einer  grösseren  öffentlichen  De- 
monstration mit  Umzug  und  Volksfest  an,  wie  dies  z.  B.  jüngst 
in  Clinton  der  Fall  war.  Und  da  man  in  denselben  eines  der 
wertvollsten  Mittel  erblickt,  um  das  Einheitsgefühl  in  unserer 
Bevölkerung  deutsclieu  Ursprungs  zu  wecken  und  zu  fördern, 
so  beabsichtigt  unsere  Organisation  ganz  besonders  darauf  htn- 
zuwiiken,  dass  solche  patriotische  Erinnerunpf este  in  den  Lc»- 
kalverbänden  nodi  allgemeiner  werden.  Um  diesem  Berichte 
wom^lich  wenigstens  den  Vorzug  der  Kürze  zu  bewahren,  soll 
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nun  damit  geschlossen  werden,  dodi  nicht  ohne  zuvor  noch  der 
Tatsache  Erwähnung  zu  tun,  dass  in  Iowa  dem  Vorschlage  der 
Gründung  eines  Deutsdiamerikanischen  National-Theaters  In« 

teresse  entgegengebraclit  wird.  Jenem  neben  dem  deutschen 
Schulunterridit  besten  Mittel,  die  deutsche  Sprache,  deutsche 

Sitten  ti.  s.  w.  7a\  pflegen,  und  dass  das  Zustandekommen  des 
Unternehmens  jedenfalls  von  der  deutschamerikanischen  Bür- 
gerschaft fast  aller  grösseren  Städte  mit  Freuden  begrüsst  wer- 
den würde  die  in  der  Lage  waren,  mit  geringen  Opfern  sich  die 
geistigen  Genüsse  und  anderen  Vorteile  desselben  zu  verschaffen. 

Mit  treudeutschem  Gruss  zeichnet  für  den  Deutschamerika- 
mschen  Ubenlen  Staatsverband  von  Iowa, 

Chas.  Sass,  Staats-Schatzmeister. 


MARYLAND. 

Berkhi  des  Unabhängigen  Bünrgerverems  von  Maryland,  unter- 
breitet auf  dem  Nattonal-Konvent  Wadimgton,  D.  C, 
im  Oktober  191 1. 

Die  seit  dem  letzten  Konvent  des  Nationalbundes  verflosse- 
nen zwei  Jahre  sind  für  den  Burgerverein  ereignissreich  und  be- 
deutungsvoll gewes^  Es  gab  versdiiedentlidi  Gelegenheit»  die 
Stärke  und  den  gesunden  Kern  unserer  Vereinigung  zu  erpro- 
ben. Mit  dem  Resultat  dürften  wir  zufrieden  sein,  nebenbei 
auch  aus  den  gemachten  Erfahrungen  lehren  ziehen. 

Ein  Rückblick  lässt  erkennen,  in  wie  fern  unsere  Tätigkeit 
von  Nutzen  war.  und  oh  wir  unsem  Obliegenheiten  ordnungs- 
gemäss nachgei<ommen  sind. 

Unserer  Aktivität  in  öffentlichen  Angelegenheiten  und  auf 
politischem  Gebiete  lag  keine  Parteipolitik  zu  Grunde. 

Unsere  Stellungnahme  zu  einem  im  Staate  Maryland  im 
Herbste  1909  vorgelegenen  Wahlredtt-Amendement  wurde  zwar 
in  unliebsamer  Weise  kritisiert,  doch  entschied  sidi  die  Mehr- 
heit der  Wähler  zu  unserer  Ansicht,  und  die  Wogen  glätteten 
sich  alsbald. 
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Bei  der  zur  selben  Zeit  stattgefundenen  Wahl  für  di« 
Staatalegislatur  machte  der  Bürgerverein  seinen  Einfluss  m 

Gunsten  verschiedener  Kandidaten  geltend,  deren  liberale  An- 
schauungen und  Zuverlässigkeit  entweder  von  früher  her  be- 
kannt waren,  oder  deren  Bereitwilligkeit,  unsern  Ansichten  und 
Ansprüchen  Rechnung  zu  tragen,  uns  zugesichert  worden  war. 
Das  Ergebnis  war,  dass  alle  von  uns  unterstützten  Kandidaten 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  erwälilt  wurden.  Wir  trugen 
audi  dasu  bd»  dass  einige  für  Verbesserungen  städtischer  An- 
lagen bestimmte  Verwilligungen  gemacht  wurdea 

Der  Zusammentritt  der  Legislatur  bedingte  unsrendti^  den 
zur  Verhandlung  kommenden  Voriagen  unsere  ungeteilte  Auf* 
merksamkeit  zuzuwendoi. 

Wie  VMrattszusehenf  hatten  wir  abermals  die  von  der  Anti- 
Salüon  Leagtie  und  ihrem  Gefolge  geplanten  Verordnungen  zu 
bekämpfen.  Angeblich  sollte  "Local  Option"  diesmal  zur  Lö- 
sung der  Wirtgeschäftsfrage  führen.  In  Wirklichkeit  hätte 
diese  ATassnahme  nur  dazu  gedient,  auf  Umwegen  Prohibition 
zu  eiiangca,  und  damit  jene  hinlänglich  bekannten,  unleidlichen 
und  rechtschaffenen  Bürgern  verabsdieuungswurdigen  Voliält- 
nisse  zu  schaffen.  Mit  dnem  Zuge  von  ungefähr  achthundert 
Miti^cdem,  darunter  viele  Frauen,  b^aben  wir  uns  nach  der 
Staatshauptstadt,  wo  seitens  dniger  Rednor  aus  unsrer  Mitte  die 
Behauptungen  der  Führer  der  Anti-Saloon  Bewegung  durchweg 
widerlegt  wurden  und  mit  Schärfe  gegen  die  Annahme  der  Vor- 
lage protestiert  wurde.  Ausserdem  wurden  unsem  Standpunkt 
vertretende  Artikel  in  der  Tagesprcs^r  ^  eröffcntlicht  und  zweck- 
entsprechende Flugschriften  in  Umlauf      t  !zt. 

Trotz  unsres  umsichtigen  und  energusciien  Vorgehens  wurde 
der  Local  Option-Entwurf  nur  mit  knapper  Stimmenmehrheit 
von  den  Mitgliedern  des  Unterhauses  abgewiesen.  Daraus  ist 
wieder  einmal  eisichtlidi,  dass  nur  das  feste,  dnträchtige  Zu- 
sammenhalten unserer  Mitglieder  dem  Bürgerverein  eüie  politi- 
sche Bedeutung  geben  kann,  mit  der  die  Ldter  und  Ratgeber 
bdder  politischen  Parteien  zu  rechnen  gezwungen  sind. 

Von  weiteren  Gesetzvorlagen,  die  noch  unsere  besondo« 
Aufmerksamkeit  beanspruchten,  mögen  erwähnt  werden: 
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Die  Repräsentation  der  Stadt  Baltimore  in  der  Staats- 
Legislatur  der  Einwohnerzahl  entsprechend  zu  vermehren.  Diese 
von  der  Just  Representation  Leagne  ausgearbeitete  und  von  uns 
auf's  Kräftigste  unterstützte  Vorlage  wurde  zwar  nicht  in  der 
ursprimglichen,  dcxih  in  aniendierter  Form  angenommen,  womit 
immerliin  ein  erheblicher  Erfolg  erzieh  wurde. 

Ein  zum  zweiten  Male  von  uns  ausgearbeiteter  Gesetzent- 
wurf, obhutlose  Kn^rn  unter  vknthn  Jahren  vom  Besuch  der 
Theater  und  Wandelbilderplätze  auszuscfaliessen,  wurde  trotz 
wkdeiliolter  Aufforderung  nicht  einbericbtet 

Die  von  uns  im  Senat  unterbreitete  Voriage,  eine  vom  Gou- 
verneur ai  ernennende  Kommission  mit  der  Revision  obsoleter 
Sonntagsgesetze  zu  beauftragen,  erhielt  die  Zustimmung  des  Se- 
nats Im  Unterhause  konnte  leider  kein  giinsflc^er  AbschUis«5  er- 
zielt werden,  da  dort  eine  der  unsrigen  ähiiliclie  Verordnung  vor- 
her mit  überwältigender  Majorität  verworfen  worden  war. 

Die  von  uns  im  Senat  warm  befürwortete  Vorlage,  keine 
Steuer  auf  Hausgerät  bis  zum  Werte  von  300  Dollars  zu  erhe- 
ben, es  sei  denn,  dass  der  Be»tzer  sonstiges  steuerbares  Etgeo- 
tum  halte,  wurde  zum  Gesetz  gemacht 

Eine  neue  Frdbrief-Voriage,  welche  zeitgemässe  Verände- 
rungen und  wesentliche  Verbesserungen  in  der  städtischen  Ver- 
walttmg  anordnete,  wurde  unsererseits  durch  Unterbreitung  von 
ResoluticHien  zur  Annahme  empfohlen,  erhielt  aber  nicht  die  nö- 
tige Stimmenmehrheit. 

Für  höchst  wichtig  galt  uns  die  Einsetzung  einer  Konmiis- 
sion  zwecks  Bestiinniung  und  Rcguh'erung  des  Geschäftsbetriebs 
öfTentHcher  Kor])oratiünen.  Mächtige  Faktoren  waren  an  der 
Arbeit,  die  Amiahme  der  hierzu  erforderlichen  gesetzlichen  Ver- 
ordnungen zu  hintertreiben.  Gemeinsam  nut  andern  bürgerli- 
chen Verbindungen  und  mit  Auftnetung  unseres  ganzen  Einflus- 
ses, wie  auch  mit  Hilfe  der  Presse  gelang  es  endlich,  die  Forde- 
rungen der  Bürgerschaft  durchzusetzen. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich,  dass  unsere  mit  Eifer 
und  Energie  betriebene  Arbeit  gute  Folgen  gehabt  hat,  wenn  wir 
auch  nicht  in  allen  Punkten  erfolgreich  waren.  Ausserdem  ha- 
ben wir  Gelegenheit  gehabt,  die  Quaiiiikationen  und  Gesinnungen 
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der  verschiedenen  Volksvertreter  kennen  zu  lernen.  Für  die  Zu- 
kunft möchte  das  von  Vorteil  sein. 

Der  städtischen  Verwaltung  zollten  wir  nicht  minder  unsere 
Aufmerksamkeit,  imd  waren  wir  stets  bereit,  forschrittliche  und 
auf  die  öffentlidie  Wohlfahrt  berechnetie  Projekte  zu  fördera 

Die  Administration  der  Volksschulen  wurde  mit  grossem 
Interesse  verfolgt,  und  zeitweise  legten  wir  uns  ins  Mittd,  um 
Differenzen  in  der  Sdnildirektion  beizulegen.  Für  besonders 
wichtig  erachten  wir  den  Unterricht  in  Deutsch,  und  sind  wir 
stets  auf  der  Hut,  dass  derselbe  durch  keine  Massregeln  beein- 
trächtigt wird.  Drei  deutsche  Klassenzimmer  an  den  Hochschu- 
len wurden  von  uns  durch  geeigneten  Bilderschniuck  verschönt. 
Auch  die  Förderung  des  Turmvesen.s  an  den  öffentlichen  Schu- 
len liegt  in  den  Händen  eines  tüchtigen  Komitees,  dessen  Be- 
richte günstig  lauteiL 

Unsere  Fürsprache  verhalf  einigen  unserer  Mi^ieder  zu 
öffentlichen  Stellungen,  bezidiungsweise  zur  Förderung  im 
Amte. 

Wie  in  früheren  Jahren  wurden  wieder  verscfaiedeooi  Wohl« 
tätigkeitsanstalten  Verwilligungen  gemacht.  Zur  Ausbildung 
einer  jungen  Dame  am  Deutschamerikanischen  Lehrerseminar 
wurden  letzterem  250  Dollars  überwiesen. 

Im  März  letzten  Jahres  wurde  das  zehnjährige  Bestehen 
des  Bürgervereins  durch  Abhaltung  eines  Deutschen  Abends  un- 
ter grosser  Beteiligung  der  Mitglieder  mit  ihren  Damen  festlich 
begangen.  Es  war  eine  denkwürdige  Feier,  an  welcher  auch 
unser  allverehrter  Bundespräsident,  Dr.  C.  J.  Hexamer,  Konsul 
Luederitz,  Distrikt  Kommissar  Rudolph  von  Washington  und 
Bundessekretär  Timm  teilnahmen.  Pastor  Dr.  Hofman  hielt 
die  Festrede;  sie  ist  uns  im  Druck  erhaltea 

Dem  im  Jfuni  desselben  Jahres  in  Baltimore  stattgefundenen 
Bezirkstumfeste  widemten  wir  das  grösste  Interesse,  zählen  doch 
die  Turner  zu  unsem  treusten  Bundesgenossen. 

Anlässlich  der  Enthüllungsfeier  wurde  das  dem  Andenken 
General  Peter  Mühlenbergs  in  Philadeli)hia  errichtete  Denkmal 
seitens  unserer  Delegation  mit  einem  Kranz  geschmückt. 

Mit  Recht  war  die  Steuben-Feier  in  Washington  am  7.  De- 
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xeniber  ein  Ereignis  von  nationaler  Bedeutung,  aber  audi  eine 

Feier,  auf  welche  das  Deutschtum  Amerikas  mit  besonderer  Be- 
friedigung blicken  kann.  Galt  sie  doch  einem  Manne  deutschen 
Stammes,  welcher  sich  um  diese  Republik  unsterblich  gemacht 
hat,  und  der  nun,  wenn  auch  etwas  spät,  durch  dieses  Denkmal 
von  der  Nation  geehrt  werden  sollte.  Darum  scharten  sich  die 
Staatsverbände  um  das  Banner  des  Nationalbundes,  um  m  lan- 
gen Zügen  an  der  Parade  teibcunehmen,  die  ein  imposantes  Schau- 
spiel bot.  Die  Einzdverdne  des  Buiigervereins  entsandten  etwa 
fünfhundert  Mitglieder  mit  vielen  Vereinsfalwen.  Auch  die 
Deutsche  Gesellschaft  von  Maryland  schloss  sich  an. 

Mit  geringer  Ausnahme  haben  wir  mit  der  Aufführung  deut- 
scher Bühnenstücke  durch  deutsche  Theatergesdlschaften  wenig 
Erfolg  gehabt.  Und  doch  haben  wir  eine  grosse  deutsche  Ein- 
wohnerscliAft  Was  sind  die  Gründe?  Die  Ansprüche,  die  das 
deutsche  F'ublikum  stellt,  stehen  nicht  im  Verhältnis  zu  der 
Opferwilligkeit  und  der  Unterstützung  deutschen  Theatertrup- 
pen gegenüber,  und  die  Theatergesellschaften  vermeinen  über 
ein  Repertorium  verfügen  zu  müssen,  dem  sie  nicht  gewachsen 
sind.  Die  Besetzung  der  Rdlen  lässt  daher  häufig  vid  zu  wün- 
schen übrig,  und  die  Ausstattung  ist  nicht  hinreichend.  Daran» 
ist  zu  schliessen,  dass  reichlichete  Unterstützung  und  ein  wemg 
Nachsicht  einerseits,  und  den  Kräften  mehr  angemessene  Wahl 
der  Bühnenstücke  mit  entsprechender  Ausstattung  andrerseits 
zur  Hebung  des  Ganzen  unbedingt  erforderlich  sind.  Ein  gün- 
stiges Resultat  erzielten  wir  mit  einer  im  letzten  Winter  für  ei- 
nen wohltätigen  Z^^ccl•:  veranstalteten  Vorstellung.  Der  ]\einer- 
trag  von  über  300  Dollars  wurde  einer  sich  in  sehr  bedürftigen 
Lage  befindlichen  Wittwe  mit  unmündigen  Kindern  zum  Unter- 
halt übermittelt 

Herr  Dr.  Ridiard  hidt  in  unserm  Vereinskreise  über  inter- 
nationale Friedensbestrebungen  zwei  Vortiäge,  durch  welche 
grosserer  Emst  und  mehr  Verständnis  für  die  Sache  erwedct 
wurden. 

Beim  letzten  Hiersein  des  deutschen  Kreuzers  "Bremen" 
hatte  der  Bürgerverein  Offiziere  und  Mannschaften  zu  Gaste. 
Ein  vom  Bürgerverein  an  die  deutschen  Geistlidien  und 
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ihre  Gemeinden  erlassener  Aufruf  zur  Angliederung  hatte  zur 
Folge,  dass  sich  zwei  Gemeinden  als  körperschaftlicfae  Mitglie- 
der aufnehmen  Hessen. 

Femer  haben  wir  durch  AbhaUung  eines  Festgottesdienstes 
;nv.  Sonntag  vor  der  Deutsche  Tag-Feier  eine  Neuerung  getrof- 
fen, die  gute  Früchte  zeitigt.  Hauptsächlich  werden  die  deut- 
schen Gemeinden  zu  dieser  Vorfeier  geladen,  und  die  Mitwir- 
kung und  Beteiügung  seitens  verschiedener  MitgHeder  des  hiesi- 
gen Predigervereins  lasst  auf  das  bereits  bestdiende  gute  Ein- 
vemdimen  sdiliessen,  welches  zur  Förderung  gemdnsamer  In* 
teressen  hochstnotwendig  ist  Wir  dürfen  denmach  die  Hoff- 
nung hegen,  dass  in  nicht  allzufemer  Zeit  alle  deutschen  Kir- 
chengemeinden in  engerer  Beziehung  zu  uns  stehen  weiden. 
Pflichtschuldig  empfehlen  wir  Jäher  die  Einführung  dieses 
Deutschen  Tag-Festgottesdienstes  allen  Zweigen  des  National- 
bundcs. 

Unsere  tmlängst  abgehaltene  elfte  Deutsche  Tag-Feier  war 
nach  jeder  Richtung  ein  grossartiger  Erfolg.  Vom  herrlichsten 
Wetter  begünstigt  hatte  sich  eine  nach  vielen  Tausenden  zäh- 
lende Menschenmenge  eingefunden.  Der  von  tinsem  viden 
Vereinen  und  Einzehnitgliedem  bekundete  Eifer  und  ernste 
Wille,  alles  aufzubieten»  mit  dieser  Feier  Ehre  einzulegen  and 
^dchzeitig  die  im  Bürgerverein  herrschende  Eintracht  zu  mani* 
festieren.  erfüllt  uns  mit  Freude  und  Vertrauen.  Gouverneur 
Crothers,  Bürgermeister  Preston  und  vi(le  V^ertreter  ofTentH- 
cher  Behörden,  welche  der  Feier  t)ei wohnten,  musstcn  wahrneh- 
men, dass  das  Deutschtum  in  seiner  Einigiceit  eine  aditunggc- 
bietenc  Macht  bildet. 

Unser  hochgeschätzter  Bundespräsident,  Herr  Dr.  C.  J. 
Hexamer»  hatte  uns  mit  seinem  Besuch  beehrt  und  hielt  vor  der 
versammelten  Menge  eine  zündende  Ansprache,  in  welcher  er 
die  historische  Bedeutung  der  Deutschen  in  Amerika  betonte, 
und  mit  welcher  er  eine  wahriiaft  stürmische  Begeisterung  her- 
vorrief. 

Herr  Theodor  Stempfei,  Erster  Sprecher  des  Nordameri- 

kanisrhf*n  Tnrnerbundes.  kam  unserem  Wunsche,  die  Festrede 
zu  halten,  in  höchst  liebenswürdiger  Weise  nach.   Seine  wdiler- 


Digitized  by  Google 


71 


wogenen  Worte  iimtassteii  eine  Schildening  amerikanischer  Ver- 
hältnisse, und  die  Betätigung  des  Deutschtums  am  öffentlichen 
Leben  nebst  einem  Hinweis  auf  die  dem  Deutschamerikaner  ob- 
liegenden PAiditen.  Für  die  gehahvdle,  mit  grossem  Beifall 
aufgenommene  Rede  danken  wir  Herrn  Stempfd  vielmals. 

Besonders  verpflichtet  sind  wir  noch  unserm  geschätzten 
Mitarbeiter,  Herrn  Pastor  Dr.  Hofmann,  erstens  für  die  vor- 
treffliche Leitung  des  Festgottesdienstes,  ferner  für  die  kernige 
Rede,  mit  welcher  er  den  Standpunkt  rechtfertigte,  den  der  Bür- 
gerverein ijzgl.  verschiedener  öffenth'cher  Fragen,  wie  Schulwe- 
sen und  Sonntagsscheinheihgkeit,  einnehmen  muss. 

Herr  Konsul  Lucderitz  mahnte  die  amerikanische  Presse, 
sich  in  Berichten  über  die  Marokko-Angelegenheit  mehr  des 
wahren  Sachverhalts  zu  bedienen,  da  falsche  und  unbegründete 
Zdtungsangaben  z«  antiebsamen  Ifinvefständiusseti  fOhren  und 
von  keiner  Seite  zu  billigen  sind. 

Bundessekretar  Timm  nahm  grosses  Interesse  an  unserer 
Feier.  Wir  freuten  uns  des  Wiedersehens.  Die  so  glänzend 
veriaufene  Feier  durfte  jeden  unserer  deutschen  Mitbürger,  der 
noch  ausserhalb  unserer  Verbindung  stdit,  daran  erinnem,  dass 
er  durch  seinen  Beitritt  nur  gewinnen  kann. 

Sieben  weitere  Einzelvereine,  darunter  ein  zu  Anfang  des 
Jahres  in  Dorchester  County  organisierter,  mit  zusammen  un- 
gefähr 350  Mitgliedern  und  eine  stattliclie  Zahl  neuer  Einzel- 
mitglieder wurden  seit  dem  letzten  Konvent  auigenommen.  Zwei 
kleinere  Vereine  lösten  sich  auf.  Es  ist  inmierfatn  ein  erfreu- 
licher Zttwadis  zu  venndden. 

Vor  allen  Dingen  ist  der  ganze  Vereinakorper  gesund  und 
stark.  Die  Glieder  halten  treu  und  fest  zu  einander,  wissend, 
dass  jeder  Teil  zur  Erhaltung  und  Förderung  des  Ganzen  beizU" 
tragen  hat,  und  dass  die  Eintracht — die  Seele  des  Körpers— 
durch  nichts  gestört  werden  darf.  Darin  liegt  unsere  Zuver- 
sicht, und  damit  könnte  dieser  Bericht  schliessen. 

Nur  noch  ein  Vorfall  muss  hier  besondere  Erwähnung  fin- 
den. Mit  dem  Abschluss  des  vorigen  Jahres  trat  Präsident 
Tjarks  sein  bis  daliin  treulich  verwaltetes  Amt  ab.  Er  hatte 
zum  Bedauern  aller  schon  frOher  erklärt,  dass  er  eine  Wieder- 
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wähl  entschieden  ablehnen  müsse,  gleichzeitig  aber  auch  ver- 
sichert» dass  er  auch  femeriiin  dem  Bürgerverein  als  Berater  und 
Mitarbeiter  angehören  werde.  In  der  darauffolgenden  Wahl 
wurde  dem  Unterzeichneten  das  verantwortungsvolle  Amt  über- 
tragen. In  Anetlcennung  seiner  gewissenhaften  Pflichterfüllung 
und  vielen  verdienstvollen  Leistungen  wurde  sodann  Herr  Tjarks 
mm  Ehrenpräsidenten  des  Vereins  ernannt.  Diese  Ehrung  be- 
rechtigt ihn  zu  Sitz  und  Stimme  am  Exekutiv-Komitee, -  welch 
letzteres  seine  Fähigkeiten  zu  schätzen  \vei<-? 

Das  Vertrauen  welches  dem  Unterzeichneten  von  den  Ver- 
einen und  Mitgliedern  unserer  Verbindung  seither  so  reichlich 
erwiesen  wurde,  wird  seinerseits  in  vollem  Grade  erwidert.  Es 
soll  unter  uns  dazu  dienen,  die  Bande  zu  festigen,  und  das  Be- 
wusstsein  zu  starken,  dass  Jeder  auf  Alle  und  Alle  auf  Jeden  im 
Bürgerverein  rechnen  dürfen»  wenn  es  zu  handeln  gilt 

Zum  Schlüsse  eine  kleine  Mitteilung.  Um  den  Deutsch- 
Amerikanern  in  Baltimore  Repräsentation  in  der  Schulbdiörde 
zu  gewähren,  wurde  der  Unterzeichnete  vor  kurzem  vom  Bürger- 
meister als  Mitglied  der  Schulkommission  ernannt.  Er  wird 
bestrebt  sein,  den  Erwartungen  und  Anforderungen  zu  ent^tre- 
cfaea 

Mit  diesem  Bericht  an  den  National-Konvent  ergeht  der 
Gruss: 

Heil  allen  Bundesbrüdem,  die  der  Konvent  zusammenfährt 
zu  ernster  Beratung,  zur  Förderung  und  Vollbringung ! 
Mögen  sie  vereint  das  Richtige  schaffen  1 

Albert  L*.  Fakkraenel,  Präsident. 

Baltimore,  2.  Oktober  191 1. 

MASSACHUSETTS. 

Lawrence,  Mass.,  i.  Oktober  19x1. 

Werte  Beamten,  Dameu  und  Herrenl 

Der  seit  1906  bestehende  Neuengland^Staaten-Bund  unter- 
Invitet  dem  6.  Konvent  des  Deutschamerikanischen  Nationalbund 
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durdi  Unterzeidineten  einen  kurzen  Bericht  über  seinen  Stand 
und  seine  Wirksamkeit.  Zur  Zeit  zählt  er  80  Zweig\'ereine  mit 
7350  Mitgliedern  und  eine  Anzalil  Einzelniitglieder.  Die  Mit- 
glieder sind  der  Mehrzalil  nach  in  Massachusetts,  zum  Teil  in 
Maine  wohnhaft.  Connecticut  und  Rliode  Island,  die  als  Neu- 
eiigland>Staat€it  eigentlich  zu  uns  gehören  sollten,  unterlialten 
eigene  Staatsverbande.  New  Hampshire  hat  eine  deutsche  Ver- 
einigung, die  zu  uns  gehörte,  aus  Gründen  aber,  die  uns  nicht  näher 
angegeben  wurden,  un  Mai  d.  J.  sich  abmddete,  ohne  jedodi 
ihre  Zugehörigkeit  zum  Nationalbund  aufzugeben.  Vermont  hat 
nur  in  einigen  Orten  eine  nennenswerte  deutschen  Einwohner- 
schaft, die  wir  jedoch  auch  noch  zum  Anscliluss  an  den  Bund 
zu  gewinnen  hoffen.  Wir  wir  auch  hoffen,  dass  mit  der  Zeit 
New  Hamp.shire  wieder  ein  Zweig  des  Neuengland-Staaten-Bun- 
des wird,  weil  wir  überzeugt  sind,  da.ss  durch  die  engere  Ver- 
bindung unserer  Landsleute  in  zwei  Staaten,  die  so  nachbarlich 
bei  einander  liegen  wie  New  Hampshire  und  Massachusetts,  sidi 
eine  weit  wirksamere  Agitation  betreiben  und  infolgedessen  bes- 
serer Erfdg  erzielen  lässt,  als  sonst  der  Fall  sein  kann.  Um 
mit  Connecticut  und  Rhode  Island  in  Fühlung  zu  bleiben,  wer- 
den diese  StaatsverbSnde  künftig  um  Entsendung  emes  oder 
mehrerer  \''ertreter  zu  unseren  Jahresversammlungen  gebeten. 
Der  Aufnahme  des  Deutschen  Fortbildungsvereins  zu  Fitchburg 
im  Vorjahre  folgte  nach  weiterer  Agfitation  dieses  Jahr  die 
Gründung  eines  stärkeren  Stadtverhandes,  der  bei  dem  Konvent 
im  Mai  als  Zweig  aufgenommen  wurde.  Ebenso  wurden  kleine 
Zweige  in  Lowell,  Adams,  sowie  ein  grosser  Stadtverband  in 
Holyoke,  Mass.,  gegründet  und  die  German  Benefit  Association 
von  Llsbon  Falls,  Me.,  mit  50  Mitgliedern  zum  Beitritt  gewon- 
nea 

Der  NeuengIand-Staateft*Buiid  bat  in  den  verflossenen  zwei 
Jahren  rege  für  die  Ziele  des  Nationalbundes  gearbeitet.  In  der 
Fastorius-Denkmal  frage  wurde  an  die  Mitglieder  des  Bibliothek» 
Ausschusses  des  Kongresses  und  in  Bezug  auf  die  Postsparkas- 
sen, Abstellung  des  Misstände  auf  der  Kinw  anderungsstation 
Ellis  Island  u.  s.  w^  an  den  Kongress  geschrieben.  Der  Neueng- 
land-Bund unterhält  zur  Beobachtung  der  Legislatur  in  Boston 
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einen  besonderen  Ausschuss,  lässt  monatlich  zweimal  den  zuge- 
hörigen Vereinen  ein  deutsches  Wochenblatt  mit  ßerichtcn  über 
Bondcsangelegenheitai  zugehen  und  bemuht  sich,  den  deutschen 
Sdittlunterricht»  die  deutsche  Turnefei,  Gcsangedcunst  und  das 
Licbhabertiieater  auf  den  Vereinsbuhnen  zu  fördern,  sowie  auch 
deutsdie  Weilce  ffir  die  städtischen  BiUiothdcen  angeschafft  zu 
bekommen.  Nachdem  die  einzelnen  Zweige  dieses  Bundes  wie- 
derholt namhafte  Beiträge  für  den  Pastorius-Denkmalfonds  ab- 
gesandt hatten,  wurden  letzten  Mai  ncxlimals  $25  aii'^  rineerer 
Bundeskasse  für  diesen  Zweck  bewilligt.  Bei  der  EntliüUung 
des  Steuben-Denkmals  in  Washington  war  der  Neuengland- 
Bund  durch  niehrer  Vorortsbeanite  vertreten  und  Hess  an  dem 
Denkmal  einen  schönen  Kranz  niederl^en. 

Der  Deutsche  Tag  wurde  in  Boston,  Lawrence,  Clinton, 
Webster  und  anderen  Orten  jedes  Jahr  seit  Bestehen  des  Bundes 
gefeiert  Letztes  Jahr  hatten  mehrere  unserer  Stadtveihande 
das  Vergnügen,  doi  verdaten  Bundes|»äsidenten  Herrn  Dr.  C. 
J.  Hexamer  als  Gast  und  Festredner  bei  der  Feier  begrüssen  zu 
können,  und  heuer  wird  Frau  E.  J.  Domhöfer,  die  geschätzte 
Vnr<;it7enr!e  der  Frauenausschüsse  des  Nationalbund^  in  Law- 
rence wie  in  Clinton  sprechen. 

Auf  dem  6.  Bundes-Konvent  wird  der  Neiiengland-Staaten- 
bund  sich  durch  die  Herren  Carl  Eberhard,  Boston,  und  Georg 
Riette,  Lawrence,  vertreten  lassen. 

Hochaditungsvoll, 

Max  E.  Trumphi  n, 
Erster  Vorsitzender  des  N.  E,  Staatenbundes. 

STAATSVERBAND  MICHIGAN. 

Ah  den  sechsten  Konvent  des  Deutsehamerikamschen  NatUmd- 
bmdes  in  WaOnngton,  D.  C.i 

Leider  sind  wir  gezwungen  berichten  zu  müssen,  dass  die 
Lage  des  Staatsverfaandes  von  Midiigan  für  uns  keine  befriedi- 
gende ist,  indem  wir  aus  lokalen  Missverstandnissen  eine  An- 
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zahl  Vereine  verloren  haben,  obgleich  wir  es  nicht  fehlen  Hessen 
an  Anregungen,  unserem  Verbaii'ic  neue  Kräfte  zuzuführen. 
Dessen  ungeachtet  hat  unser  Verband  verschiedene  Errungen- 
schaften aufzuweisen. 

Die  von  dem  puritanisch  gesinnten  Teile  unserer  Bevölke- 
rung geplanten  Gesetze,  welche  den  Zweck  hatten,  die  Rechte 
ihrer  Mithürger  zu  beschränken,  wurden  durch  die  Wachsam- 
keit unseres  Verbandes  vereitelt 

Um  das  Countyoption-Gesetz  durch  ein  Local  Option-Gesetz 
zu  ersetzen,  wurden  auf  Anregung  unserer  Staatsexekutive  Peti- 
tionen der  Zweig\'ereine  an  die  Legislatur  von  mehr  als  8o,000 
Bürgern  unterT-eiVhnet,  wogegen  die  Petitionen  der  Puritaner, 
von  Kind  und  Kegel  unterzeichnet,  blos  15,000  Namen  aufzu- 
weisen hatten.  Leider  vertagte  sich  die  Legislatur  ehe  das  Ge- 
setz zur  Abstimmung  gebraclU  werden  konnte. 

Ebenso  wurde  ein  Gesetz  passiert,  wodurdi  eine  Anzahl  so- 
genaimter  Feiertage,  an  wekfaen  Witit  ihre  Wirtschaften  ge- 
8chk>88en  halten  mussten,  gestrichen  wurdea 

Auch  wurde  auf  unsere  Initiative  ein  Gesetz  angenommen, 
wdches  den  Turnunterricht  in  den  Schulen  der  grosseren  Städte 
unseres  Staates  obligatorisch  macht. 

Von  den  Stadtverbänden  Detroit  und  Jackson  wurden  in 
diesem  Jahre  Deutsche  Tagfeiern  veranstaltet,  welche  von  gros- 
sem Erfolg  gekrönt  waren. 

Der  Stadtverband  Saginaw  richtete  eine  Petition  an  die  Le- 
gislatur um  ein  Gesetz  zur  Pensionierung  der  Lehrer  an  den 
öffentlichen  Schulen  des  Staates  zu  passieren,  welche  sich  allge- 
meinen Beifalls  erfreute  und  alle  Aussidit  hat  von  der  nächsten 
Legislatur  angenommen  zu  werden,  denn  nur  so  können  die 
besten  Kräfte  dem  Schulwesen  unseres  Landes  zugeführt  und 
erhalten  werden. 

Auch  gelang  es  uns  den  Austausch-Professor  Dennell  zu 
einem  Vortrag  in  Saginaw  zu  gewinnen,  ein  Ereigniss  wodurch 
das  Ansehen  und  die  Achtung  des  ganzen  Staates  gehoben 
wurde. 

Femer  gewannen  wir  die  Pabst  Theatergesellschaft  von 
Milwaukee  zu  einigen  Vorstellungen  in  Saginaw,  welche  sich 
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zahlreichen  Besuchs  erfreuten,  und  aligeineinen  Anklang  fan- 
den. 

Ein  Versuch  unsere  deutschen  Gemeinden  zum  Anschluss 
an  unsem  Verband  zu  gewinnen  scheiterte  an  dem  Umstand, 
dass  die  zu  diesem  Zweck  in  Saglnaw  anberatunte  Versamm- 
liing  wegen  einer  zur  seltKn  Zeit  in  Saginaw  grassierenden  Blat- 
temepidenue  so  oft  verschoben  werden  musste,  bis  zuletzt  aller 
Enthusiasmus  verl<M?en  ging,  aber  aufgeschoben  ist  nicht  auf-> 
gehoben,  und  wurde  deshalb  in  unserem  Staatskonvent  ein  Ko- 
mitee ernannt  um  Mittel  und  Wege  zu  finden  womöglich  eine 
Vcreini^ng  berfx^iznffihren. 

Bei  Gelegenheit  der  Enthüllung  des  Stcnben-Denkmals 
sandte  der  Stadtverband  Saginaw  einen  Lorbeerkranz  und  der 
Stadtverband  Detroit  ein  Telegramm  nach  Washington. 

Zum  Schluss  können  wir  nicht  unterlassen  zu  konstatieren, 
dass  wir  der  deutschen  Presse  von  Michigan  zu  grossem  Dank 
verpflichtet  sind  für  die  liberale  Weise»  in  welcher  sie  unsere 
Sache  tmterstützte. 

Cakl  Battbr,  Präsident; 

F.  Lettzow,  Sekretär; 

H.  PxsTOsius,  BundeS'Beisitger. 


MINNESOTA. 
Werte  Herren  Delegaten! 

Ich  glaube  diesen  Bericht  kaum  besser  einleiten  zu  können, 
als  unsem  aufrichtigen  Dank  denjenigen  deutschen  2ieitungen  des 
Staates»  allen  voran  der  St  Pauler  "Volkszeitung"  auszospre- 
dien,  die  unsere  Bestrebungen  wahrend  des  verflossenen  Jahres 
in  bereitwilliger  und  eifriger  Weise  gefördert  habea  Diese  Un- 
terstützung ist  umso  anericennenswerter,  als  sie  oftmals  unaufge- 
fordert und  stets  für  den  Verband  kostenlos  gewährt  wurde.  Es 
soll  auch  fernerhin  unser  Bestreben  sein,  uns  das  Wohlwollen 
und  die  Mitarbeiterschaft  der  deutschen  Presse  zu  erhalten. 

Die  Stadtverbände  von  Minneapolis  und  St.  Paul  hatten 
während  des  Jahres  einen  erfreulichen  Mitgliederzuwachs  zu 
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verzeichnen,  und  beide  haben  in  zidbewtuater  Arbeit  lädi  frisch 
und  jung  erhalten.  Der  Tättj^elt  einzelner  Mitglieder,  beson- 
ders des  leider  zu  früh  verstorbenen  Herrn  Fritz  Busch  von  Man- 
kato  und  des  Herrn  L.  R.  HentscheU  v(mi  Minneapolis,  verdankt 
der  Verband  einen  Zuwadis  von  zdin  neuen  Zweigen  von  aussei^ 
halb. 

Die  Mitgliederzahl  einzelner  Zweige  ist  zwar  klein,  jedoch 
beseelt  sie  derselbe  gute  Geist  für  eine  engere  Vereinigung  des 
Deutschamerikanertums,  wie  er  in  den  grösseren  und  älteren 
Vereinigungen  lebt. 

Der  Stadtverband  von  St.  Faul  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht« monatlich  Beridite  iiber  seine  Verbandlungen  zu  veröf- 
fentlichen. Diese  Berichte  haben  wir  dann  auch  an  die  auswär- 
tigen Zweige  des  Staatsverbandes  gesandt  und  auf  diese  Weise 
versucht,  sie  über  alle  Vorgänge  unterrichtet  und  interessiert  zu 
halten.  Unsere  Mittel  erlauben  es  nicht,  grössere  Versammlun* 
gen  einzuberufen;  dies  birgt  die  Gefahr  in  sich,  dass  das  In- 
teresse bei  einzelnen  Mitgliedern  abflachen  möchte. 

Unser  legislatives  Komitee  fand  auch  in  diesem  Jahre  hin- 
reichende Gelegenheit,  sich  erfolgrcicli  zu  betätigen.  Es  muss 
Ihnen  erinnerlich  sein,  dass  unser  Verband  vor  der  Legislatur- 
Sitzung  von  1909  den  damaligen  Gouverneur  John  A-  Johnson 
ersuchte,  der  Legislatur  die  Annalime  eines  sdir  notwendigen 
Afheiterscfautz-Gesetzes  zu  empfehlen.  Unser  Komitee  erschien 
auch  selbst  vor  dem  Geset^bungs-Ausschusse  der  Legislatur 
und  trat  für  ein  solches  Gesetz  eia  Das  Resultat  war  die  Er- 
nennung einer  Studien-Kommission,  welclie  beauftragt  wurde, 
der  folgenden  Legislatur  einen  zweckdienlichen  Gesetzentwurf  zu 
unterbreiten.  In  der  letzten  I^gislatur  wurden  verschiedene  der- 
artige Gesetzentwürfe  vorcfelegt  und  debattiert,  aber  die  Legis- 
latur vertagte  sich,  ohne  em  derartiges  Gesetz  zu  schaffen.  Es 
muss  daher  die  Aufgabe  unseres  Verbandes  bleiben,  die  Apita- 
tion für  Arbeiterschutz-Gesetzgebung  aufrecht  zu  erhalten  und 
nidit  zu  rtdien,  bis  dem  Staat  ein  solches  Gesetz  gegeben  ist.  Un- 
serem legislativen  Komitee  sdlte  in  dieser  Beziehung  die  weit- 
gehendste Machtbefugnis  g^ben  werden. 

Auf  die  wertvolle  Unterstützung  unserer  deutschen  Zeitun- 
gen habe  ich  bereits  hingewiesen;  allein  es  sollte  hieraus  gefol- 
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gcrt  werden,  dass  dieselben  auch  auf  etwas  mehr  als  unsere  An- 
erkennunf  in  Worten  bereditigt  sind.  Die  deutsche  Presse 
verdient  unsere  vollste  und  uneigennützigste  Unterstützung,  ist 
fie  docli  die  Venmittlerin  zwischen  den  einzelnen  Mitgliedern  des 
Deutschtums,  die  Trägerin  des  deutschen  Gedankens,  Als  Er- 
ziehungsmittel für  unsere  Jugend  steht  sie  himmelhcK  ti  über  der 
englischen  Presse,  besonders  über  denjenigen  Zeitungen,  die  nur 
der  Sensation  huldigen,  innerlicli  versnmpft  sind  und  deren  ein- 
ziges Ideal  der  Dollar  ist. 

Von  Seiten  eines  deutschen  Pfarrers  wurde  uns  die  Anre- 
gung gemacht,  der  Staatsverixuid  wolle  Schritte  tun,  damit  hin- 
fort an  dem  Sonntag,  an  dem  die  Feier  des  Deutschen  Tages 
stattfindet,  in  allen  deutsahen  Kirchen  von  der  Kanzd  herab  die< 
ses  Ereignisses  in  passender  Weise  Erwähnung  getan  werde. 
Wir  haben  diese  Anregung  mit  Freuden  angenommen. 

Bei  seiner  Gründung  setzte  sich  der  Staatsverband  aus  sie- 
ben Stadtverbanden,  sechs  Countyverbänden  und  zweiunddreis- 
sig  Einzelvereinen  zusammen.  Die  Zahl  der  Stadt-  und  County- 
Verbände,  obwohl  an  Mitgiiedertahl  gewachsen,  ist  dieselbe  ge- 
blieben, dagegen  ist  die  Zahl  der  Einzelvereine  auf  sechsondvier- 
xig  angewadisen. 

Zur  gedeihlichen  Weiterentwiddung  bedürfen  wir  der  Einige 
keit  und  des  gegenseitigen  Vertrauens.  Lasset  uns  diese  Tugen- 
den auch  in  der  Zukunft  mit  Liebe  und  Treue  pflegen  zur  Ehre 
des  deutschamerikanischen  Namens  und  zu  Nutz  und  FrooH 
men  unseres  Bundes. 

Julius  Moersch,  Präsident. 

BERICHT  DES  STAATS-VERBANDES  MISSOURI 

Seit  dem  5.  Bundes-Konvent  in  Cindnnati,  im  Jahre  1909, 
hat  der  Missouri  Staatsvertnnd  bedeutende  Fortsdiritte  zu  ver- 
zeichnen. 

Es  waren  zwei  mShevdle  Jahre,  in  denen  in  ernsten  Käm- 
pfen der  Verband  seine  Kräfte  nicht  nur  bewies,  in  denen  er  auch 
an  Ausdehnung  bedeutend  gewann.  Daher  waren  die  verflosse- 
nen Jahre  für  den  Bund  gedeihliche; 
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Das  germamscfae  Element  des  Landes  ist  erwacht  Immer- 
mehr  bricht  sich  die  Ubereeugwig  Bahn,  dass  es  mcfat  die  Ab- 
kömmlinge der  Angelsachsen  allein  waren,  die  dieses  Land  gross 
gemacht,  wie  sie  behaupten,  sondern  dass  die  Germanen  und  die 

Kelten  ebensoviel  dazu  beigetragen  haben.  Diese  waren  es  auch 
immer,  die  gegen  die  mittelalterlichen  Ideen  des  Furitaiiertums 
Front  machten,  und  sie  tun  es  heute  wieder. 

Zwei  Fragen  waren  es,  welche  den  Bund  hauptsächlich  be- 
schäftigten. Ausdehnung  der  Propaganda  im  Staate  und  die 
Bdompfung  des  der  Staats-L^islator  zur  Abstimmung  unter> 
breiteten  Prohibitioiis-Gesetzes. 

Unsere  Mitglieder  waren  und  sind  der  einstimmigen  An- 
sicht» wie  sie  in  unserer  Frinsipieneridaniiig  niedergelegt  ist, 
dass  Prohibition,  von  allen  Standpunkten  aus  betrachtet,  als  ge- 
meinschädlich zu  verwerfen  ist. 

In  diesem  Sinne  arbeiten  aucli  alle  unsere  Verbände  im 
Staate  Missouri,  mid  als  im  Jahre  1909  das  Prohibitionsgesetz 
zur  Abstimmung  gelangte,  wurde  es  auf's  Glänzendste  geschla- 
gen, und  zwar  Dank  der  unermiidlichen  Tätigkeit  und  Energie 
der  deutschen  Vereinigungen.  lu  dieser  Kampagne  gelangten 
nicht  wettiger  wie  172,000  Briefe  an  Stimmgeber  zur  Versen- 
dung. 

An  erster  Stdle  aber  lag  dem  Verbände  die  Erstarkung  und 
Ausbreitung  des  Bundes  in  Missouri  am  Herzen. 

Redner  von  bedeutendem  Rufe,  unterstützt  durch  die  Tätig- 
keit der  Beamten,  inul  eines  speziell  angestellten  Organisators, 

A.  B.  C.  Bicwend,  besuchten  die  grösseren  Städte,  imd  ihrem 
Eifer  verdanken  wir  die  Gründung  folgender  Stadtverbände, 
welche  sich  inzwischen  als  lebenskräftige  Organisationen  erwie- 
sen haben: 

St.  Charles,  Creve  Couer  Lake,  Washington,  Manchester, 
Hermann,  Augusta,  De  Soto,  Cape  Gtfirdeau,  Jackson,  Morri- 
son, Jefferson  City,  Potsdam,  Hickmannsville,  Cole  Camp^  Mo- 
berly,  Pilot  Grove  und  Vail  Station. 

Ausserdem  gehören  dem  Missouri  Staatsverbande  an,  die 
Stadtverbände  St.  Louis,  Kansas  City,  St.  Joseph,  Joplin,  Se- 
dalia,  Springfield,  Htgginsville,  sodass  der  Staatsverband  heute 


8o 

24  organisierte  Stadtverbande  besitzt.  Gewiss  ein  grosser  Fort- 
sdiritt  seit  dem  6.  Mai  1904,  an  welchem  Tage  der  erste  Ver- 
band (auf  Anr^ng  des  Bundespi&identen)  in  St  Louis  ge- 
gründet wurde. 

Aber  auch  die  edlen  Ziele  des  Deutscbamerikanischen  Na- 
tionalbundes wurden  nicht  vergessen  und  vernachlässigt. 

öffentliche  Vorträge  hervorragender  Pädagogen  und  Red- 
ner, die  Df-ntschc  Tagfeiem  in  allen  Städten,  SpeT'inI  feiern  wie 
die  istcuben-Fcicr  in  St.  Louis,  bei  welcher  unser  Ehren-Präsi- 
dent. Herr  Dr.  Hugo  M.  Starklotf  eine  begeisternde  Rede  hielt, 
haben  viel  für  das  Aneinanderschliessen  der  Deutsdiamerikaner 
getan. 

Die  Gründung  öffentlidier  Frdschulen  in  St.  Lewis,  heute 
das  zw^te  Jahr  bestdiend*  war  ein  durchschlagender  Erfolg. 
Kinder  erhalten  zur  Zeit  in  Schulen  jeden  Samstag  Morgen 
freien  deutschen  Unterricht,  auf  Kosten  des  Deutschen  Schul- 

Vereins. 

Unterstützung  hat  uns  im  Staate  nicht  gefehlt.  Auch  die 
"Hibemians"  haben  mit  uns  gemeinsame  Sache  gemacht,  und 
Geistliche,  deutscher  und  amerikanischer  Zunge,  haben  den  Mut 
gefunden,  öffentlich  das  Verwerfliche  der  Prohibition  zu  erklä- 
ren, und  die  edlen  Prinzipien  unseres  Bundes  anzvierkennen. 

Vor  einigen  Monaten  beschloss  der  Bund  in  St  Louis  die 
Abhaltung  einer  grossen  Jahthundertfeier,  in  Erinnnerung  an 
die  Befreiung  Deutschlands  von  fremdem  Joch,  und  nachdem 
dieser  Beschhiss  die  Unterstützung  aller  Missourier  Stadtver- 
bände gefunden  hatte,  ergingen  Einladungen  an  alle  Staatsver- 
bände mit  dem  Gesuch,  St.  Louis  in  dem  Bestreben  für  Erlan- 
gung des  Bundes-Konvents  für  das  Jahr  19 13  zu  unterstützen. 
Als  vorläufige^  Programm  wurde  aufgestellt: 

Sonnabend,  den  4.  Okt.  191 3,  Morgens  lo  Uhr:  Eröffnung 
des  StaatskoTu  cnts  des  Deutscli amerikanischen  Nationalbundes — 
Abends:  Gemütliche  UnterhaUung. 

Sonntag,  den  5.  Okt.,  10  Uhr  Morgens:  Staatskonvent  des 
Deutschamerikanischen  Nationalbundes— Abends:  Festvorstd- 
lung. 

Montag,  den  6.  Okt.,  9  Uhr  Morgens:  Eröffnung  des  Bun- 
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dcsküinents  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes — 
Abends:  Grosser  Kommers. 

Dienstag,  den  7.  Okt.,  9  Uhr  Morgens:  Bundeskonvent 
(  (Portsetzung) — ^Abends :  Parade  des  Versdüeierten  Propheten 
—Ball. 

Mittwodi,  den  8.  Okt,  9  Uhr  Morgens:  Bundes-Konvent 
(Fortsetzung) — ^Abends:  Massen-Konzert  im  Kolosseum. 

Donnerstag,  den  9.  Okt.,  9  Ulir  Morgens:  Bundeskonvent 

(Schluss'i — Abends:  Parade  und  Fackelzug. 

Freitag,  den  10.  Okt.,  2  Uhr  Nachmittags:  Automobilfahrt, 
Besichtigung  der  Stadt — Abends:  Bankett. 

Samstag,  den  11.  Okt.,  Morgens:  Frühschoppen  und  Früh- 
stück.— Nachmittags ;  Entliüllung  des  Jahn-Dcnkiiials. 

Die  Staats-Beamten  in  Missouri  waren  im  Jahre  1910— 
191 1:  Emil  N.  Tolkacz,  Präsident,  St.  Louis;  Jchn  Lippert, 
Vice-Prasiden^  Kansas  Gty;  Ang.  H.  Hoffimann,  Schatzmeister, 
St  Louis;  A.  R.  Schroeder,  korresp.  Sekretär,  St  Louis;  Hugo 
Shadel,  protokollierender  Sekreülr,  Neosbo;  Wul  C  F,  Len«, 
Bundesbeisitzer,  St.  Louis. 

Für  das  Jahr  1911 — 1912  wurden  gewählt:  Prof.  A.  P. 
Scheuermann,  Präsident,  Kansas  City;  Heinrich  Mnller,  Vize- 
Präsident,  St.  I^uis;  Aug.  H,  Hoffmann,  Schatzmeister,  St. 
Louis ;  Carl  Gleeser,  korresp.  Sekretär,  Kansas  City ;  Remy  Jou- 
cken,  protcJcoUirender  Sekretär,  St.  Joseph;  Wm.  C.  F.  Lenz, 
Bundesbeisitzer,  St  Louis. 

Achtungsvoll, 

Der  Staatsverband  Missouri. 

STAATSVERBAND  NEBRASKA. 

Geehrte  Beamte  und  Belegen! 

Seit  der  5.  Tagung  des  Deutschamerikanischen  National- 
bundes im  Jahre  1909  in  Cindnnati  ist  ihm  hier  im  Westen  ein 
neuer  kräftiger  Zweig  erwadisen,  der  in  der  kurzen  Zeit  adner 
13-mooatlichen  E»st«u  bereits  recht  Erfreuliches  geleistet  hat 
und  in  der  Zukunft  zu  den  achdnsten  Hoffnungen  berechtigt 
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Der  Staatsverband  Nebraska  wurde,  nachdem  bereits  frü- 
here Versuche  fehlgeschlagen  waren»  am  20.  and  21.  JoE  1910 
im  Deutsdien  Haus  zu  Omaha  gq;rundet  Die  euüeitenden 
Schritte  zu  seiner  Gründung  verdienen  hervMgdioben  m  wer- 
den. 

Vom  20.  bis  23.  Juli  1910  fand  in  Omaha  das  24.  Bundes- 
fest des  Sängerbundes  des  Nordwestens,  des  drittgrössten  Sän- 
gerbundes des  Landes  statt,  das  wie  ich  gleich  bemerken  will,  in 
jeglicher  Beziehung  sich  zu  einem  Triünifih  des  deutschen  Li^es, 
sowie  der  deutschen  Sache  überhaupt,  gestaltete. 

Als  Sekretär  der  Omalia  Sängerfest-Gesellschaft  sali  ich  die 
ungewöhnlich  zahlreiche  Beteiligung  der  Deutschen  aus  dem 
Staate  an  diesem  Sängerfest  vorausi  und  den  Zeitpunkt  für  ge- 
kommen, die  Gründung  eines  Staatsverbandes  bei  dieser  Gele- 
genheit vorzundunen,  ganz  besonders  auch  deshalb,  weil  ich  an- 
gesichts der  zunehmenden  Agitation  und  Wühlereien  der  Pidbi- 
bitionisten  im  Staate  die  Notwendiglwit  erkannte,  dass  wir 
Deutsche  uns  endlich  zu  gemeinsamer  politischer  Betätigung 
zusammenscharen  sollten.  Da  ich  ausserdem  bei  der  Gründung 
des  Staatsverhandes  in  Illinois  in  der  Grundungs- Versammlung 
in  Chicago  iai  Oktober  1908  mitgewirkt  hatte,  war  icli  nicht  ohne 
Erfalirung  und  machte  mich  ans  Werk.  Auf  meine  Anregimg 
Hess  die  Sängerfest-Gesellschaft  eine  formelle  Einladung  an  un- 
sem  National-P^identen  Dr.  C.  J.  Hescamer  ergehen,  dem 
Sangerfeste  beizuwohnen  und  bei  der  Gelegenheit  den  Staata- 
verband zu  gründen.  Leider  war  unser  Pmsident  am  Erscheinen 
verhindert,  und  ich  musste  bereits  befürchten,  dass  sich  mdne 
Plane  nicht  erfüllen  würden-  Da  wandte  ich  mich  abermals  an 
unsem  Präsidenten  und  bat  ihn,  dem  Omaha  Plattdeutschen  Ver- 
ein, unserm  grössten  und  einflussreichsten  Verein,  wicdcrnm  zu 
schrcihen,  den  er  hereits  ein  Jahr  zuvor  vergeblich  dazu  aufge- 
fordert hatte,  jetzt  die  Gelegenheit  zu  ergreifen  und  die  Vereini- 
gung zu  schaffen.  Dr.  Hexainer  kam  dieser  Bitte  sofort  nach 
und  seinem  Gesuch  wurde  vom  Omaha  Plattdeutsdien  Verem 
entsprochen.  Ein  Komitee  wurde  ernannt,  dem  Sdireiber  an- 
gdiörte  und  das  sich  daran  machte,  zuerst  einen  Ortsverband  zu 
schaifea  Einem  Aufrufe  an  die  deutschen  Vereine  und  Gemein- 
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den  der  Stadt  zufolge,  fand  am  22.  Mai  1910  die  erste  giitl>e- 
suchte  Eklegaten- Versammlung  im  Deutschen  Haus  statt ^  und 
bereits  am  nächsten  Sonntag  wurde  daselbst  der  "Deutsch- 
amerikanischen  Zentralverband  von  Omaha,  Sfid-Omaha  und  Um- 
gegend" oiganisiert  und  Schreiber  zum  Präsident  enrahlt  In 
dieser  Versanmilung  wurde  beschlossen,  die  Gründung  eines 
Staatsvetbandes  während  des  Sangerfestes  zu  bewerkstelligen. 

Unser  Verband  erliess  sofort  einen  Aufruf  in  der  deutschen 
Presse  zur  ersten  Delegaten-Versamnilung  Nebraska's  und  for- 
derte die  Vereine  und  Gemeinden,  soweit  ihre  Namen  und  Adres- 
sen erlangt  werden  kotmten,  brieflich  auf,  sich  an  der  Grün- 
dung des  Staatsverbandes  zu  beteiligen.  Die  Propaganda  hatte 
einen  erfreulichen  Erfolg  aufzuweisen.  In  Lincoln  sclilossen  sich 
die  Deutschen  bereits  vor  der  Gründuns- Versammlung  unter  der 
Führui^  von  Dr.  Hermann  Geriiard  zu  einem  Ortsverband  zu- 
sammen, in  Nebraska  City,  Cdumbus,  Grand  Island,  und  anderen 
Südten,  und  auf  dem  Lande  begeisterten  sich  Vereine  für 
den  Plan,  sodass  ich  die  grosse  Genutuung  hatte,  nach  Eröff- 
nung der  ersten  Versanrnilun^  am  Nachmittag  des  20.  Juli  1910 
im  Deutschen  Haus,  54  Vereine  aus  allen  Teilen  Nebraska's 
durch  114  Delegaten  vertreten  zu  sehen.  Alle  waren  von  der 
Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Staatsverbandes  durchdrungen 
und  es  wurde  sofort  Ix-schlossen,  den  Verband  zu  gründen.  Ein 
an  diesem  Nachniiitag  crnaiiuiei  Aussschuss  für  Satzungen  un- 
terbreitete diese  am  Morgen  des  21,  Juli,  worauf  sie  angenommen 
wurden.  Hierauf  erwählte  man  die  nachgenannten  Beamten: 

Pväsident— Val.  J.  Peter,  Omaha. 
I.  Vize-Piäsident— Dr.  H.  Gerhard,  Lincoln. 
3.  Vize-Prasident— Otto  Leptin,  Sfld-Omaha. 
3.  Vize-Präsident — ^Karl  Kauf,  Hastings. 

1.  Protokoll-Sekretär — ^John  Bökhoff,  Omaha. 

2.  Protokoll-Sekretär — A.  A.  Lembach,  Hastinpr^ 
Korrespondierender-  und  Finanz-Sekretär— John  Mattes, 

Jr.,  Nebraska  City. 

Schatzmeister — Fritz  Volpp,  Scnbner. 

Da  zu  der  Zeit  die  Prohibitionisten  grosse  Anstrengungen 
machten  dem  SUate  County-Option  aufzuzwingen,  so  nahm  man 
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scharfe  Beschlüsse  gogoii  dieses  Zwnngsgesctz  an  und  machte  die 
Parteien  und  Kandidaten  darauf  aufmerksam,  dass  bic  sich  auf 
einen  Kampf  gefasst  machen  müssten,  falls  sie  für  derartige 
Massnahmen  eintreten  wurden. 

Es  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  wir  den  Kampf  aufnehmen 
und  durchführen  mussten.  Der  Vorstand  beschloss  dedialb,  zu 
der  am  i6.  August  stattgefundenen  PrimärwaM  Stellung  zu  neh- 
men. Die  Deutschen  wurden  aufgefordert,  in  dieser  Wahl  nur 
für  soldie  Kandidaten  einzutreten,  die  sich  offen  und  unzweideu- 
tig gegen  Couiit>*-Optioii  mv!  Prohiljition  ausgesprochen  hatten, 
und  da«?  Rc=tiliai  war,  dass  auf  demokratischer  Seite  liberale 
Kandidaten  nominiert  wurden.  Mit  den  Rci>ul>likanern  konnte 
man  iiii  i'ts  ausrichten,  da  sie  sich  bereits  auf  ihrer  Staatskonveu- 
tion  für  County-Option  erklärt  hatten. 

Nach  der  Primarwahl  begann  aber  erst  der  Hauptkampf. 
Nebraska  galt  als  republikanisdier  Staat,  und  die  Republikaner 
hatten  sich,  wie  bereits  erwähnt,  für  County-Prohtbition  verjrflich- 
tet  Die  Demokraten  dagegen  verliessen  in  ihrer  denkwürdigen 
Staatskonvention  zu  Grand  Island  zum  erstenmal  ihren  bisherigen 
langjährigen  und  vergötterten  Führer  William  Jennings  Br>'an, 
als  er  den  Diktator  herauskehrte  und  die  Annahme  einer  County- 
Optionplanke  zu  erzwingen  suchte,  und  verwarfen  Bryan's  An- 
trag auf  Befürwortung  von  County-Option. 

Damit  war  der  Weg  für  unscrn  Staatsverband  vorgezeich- 
net Wir  mussten  einstimmig  für  den  Demokraten  eintreten. 
Die  notigen  Schritte  hierzu  wurden  von  unserm  Vorstand  so- 
fort getan.  Die  Deutschen  wurden  durch  Redner  und  Flug- 
schriften über  die  politische  Lage  aufgeldirt,  und  die  deutsche 
Presse  entfaltete  eine  rastlose  Tätigkeit  und  forderte  zu  ge- 
meinsamem Kampfe  gegen  die  Prohibitionisten  und  Deutschen- 
feinde auf. 

Mitten  in  diesen  aufregenden  Wahlkampf  hinein  fiel  unsere 
erste  Hauptvcrsammhmg.  die  am  5.  und  6.  Oktober  in  der 
Staatshauinstadt  Lincoln  abgehalten  wurde.  Unsere  Geschäfts- 
sitzungen fanden  in  der  Repräsentantenlialle  des  Staatskapitols 
statt  und  waren  bereits  viel  starker  als  die  Gnindungs-Versamm- 
lung  vor  drei  Monaten  besucht,  ein  Beweis  von  dem  Interesse, 


Digitized  by  Google 


8s 


das  die  Bestrebungen  des  jungen  Staatsverbandes  in  Kreisen  un- 
seres Deutschtums  fanden. 

Diese  Versammlung,  auf  der  der  Kampf  gegen  die  republi- 
kanit  lic  Partei,  die  sich  zum  Schleppenträger  der  Prohibitionisteu 
herabgewürdigt  hatte,  ötifenthch  piuklanuert  wurde,  erregte  im 
ganzen  Staate  grosses  Autsehen.  Von  jetzt  ab  wusste  man,  dass 
man  auch  politisch  mit  den  Deutschen  zu  rechnen  hatte. 

Der  Eindruck  der  Tagung  wurde  noch  eriioht  durch  die 
l^anzvolk  Deutsche  Tagfeier  des  Stadtverbandes  Linoofai,  die 
sich  ihr  am  Nachmittag  des  6.  Oktober  anschioss.  Die  Feier  be- 
gann mit  einem  imposanten  Umzug  aller  deutschen  Vereine  der 
Stadt  und  Umgegend  und  schloss  mit  einem  Redeaktus  vor  dem 
Staatskapitol.  Die  Betciligtm^  der  Deutschen  aus  nah  und  fem 
war  über  alles  Erwarten  gross,  denn  aus  vielen  Städten  war  man 
mit  Sonderzügen  eingetrolf en ;  Sänger,  Krieger,  Landsmann- 
schaften, alle  waren  sie  da.  Es  galt  Eindruck  zu  machen,  und 
der  Zweck  wurde  erreicht. 

Zu  den  Rednern  zählte  der  Gouverneur  des  Staats  A.  C 
Schallenberger,  Kanzler  Avery  von  der  Staats-Universität  und 
mehrere  Herren  Pastoren.  Die  eigentliche  deutsche  Festrede 
hielt  Herr  Julius  Mörsch,  Präsident  des  Staatsverbandes  Minne- 
sota; und  der  Festleiter  war  Dr.  TT.  Gerhard,  unser  t.  Vize- 
Präsident  und  Präsident  des  Lincoln  Ortsverbandes.  Es  waren 
stolze  und  hoffnungsvolle  Tage  für  die  Stadt  Lincoln,  die  da- 
mals unter  dem  Proliibitionsjoche  seufzte,  und  sie  gaben,  wie  all- 
gemein zugestanden  wird,  den  ersten  Anstoss  zur  Abwerfung  der 
moralischen  Sklaverei  durch  den  Wahlsieg  der  liberalen  Bürger 
im  letzten  Frühjahr. 

Die  Wirkun|r  dieser  beiden  mächtigen  Kundgebungen  auf 
die  Wahlleampa|i[ne  war  unverkennbar.  Die  angenommenen  Be- 
schlüsse gegen  County-OptkMi  und  andere  Zwangsgesetze  wurden 
von  uns  in  mehrere  Sprachen  übersetzt  und  in  Flugschriften  ver- 
breitet, und  dadurch  andere  Volkselemente  für  unsern  Kampf 
interessiert.  Unsere  Delegaten  trugen  den  Kampf  in  ihre  Hei- 
mat, agitierten  und  wirkten,  unterstützt  vom  Vorstand,  belehrt 
durch  Wort  und  Schrift  und  angefeuert  durch  die  deutsche 
Presse,  und  das  Resultat  war,  dass  wir  trotz  unseres  kurzen  Be- 
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Stehens  einen  Sieg  erfochten  untl  Gilbert  M.  Hitchcock,  den  Be- 
sitzer des  "World-Herald"  von  Omaha  zum  Bundessenator  und 
eine,  wenn  auch  knappe  Mehrheit  von  liberalen  Staatsgesetzge- 
bem  erwählten,  was  noch  wenige  Wodien  vorher  von  gewiegten 
Pfditikem  ab  fpaa  aussichtslos  erklärt  wurde.  Audi  den  Gou- 
vemetir  hätten  wir  erwählt,  wenn  in  der  letzten  Woche  der  Wahl^ 
zdt  nicht  Umstände  eingetreten  wären,  die  sich  jeglicher  Kon- 
trolle des  Vorstandes  entzogen,  und  William  Jennings  Bryan 
nicht  einen  so  schändlichen  Verrat  an  seiner  Partei  und  deren 
Gouverneurs-Kandidaten,  Mayor  Tnmes  C,  Dnhlmtin  von  Omaha 
begangen  hätte,  gegen  den  er  in  den  letzten  i  agen  vor  der  Wahl 
in  mehreren  Städten  des  Staates  Reden  hielt,  weil  Dahlman  ge- 
gen Cüunty-Option  verpflichtet  war. 

Wegen  der  knappen  liberalen  Mdirhett  in  unserer  Legis- 
latur und  des  starken  Drudces  der  Fanatiker,  die  hnmer  hervor- 
hoben, das8.  wenn  sich  auch  vielleicht  eine  Mehtheit  gegen 
County-Option  ergeben  würd^  diese  Mehrheit  doch  nicht  not- 
wendigierweise  audi  gegen  andere  Zwangsgesetze  sein  müsste, 
war  eine  strenge  Überwachung  der  Legislatur  notwendig,  und 
nach  Eröffnung  der  Sitzung  haben  sich  der  Präsident,  i.  Vize- 
Präsident  und  der  korrespondierende  und  Finanz-Sekretär  unse- 
res Verbandes,  in  Ülx^reinstimmung  mit  einem  Staatsgesetz,  sich 
als  die  amtliclien  Vertreter  unseres  Verbandes  in  der  Legislatur, 
beim  Staatssekretär  eingeschrieben  und  waren  wir  in  der  Lage, 
unsem  Einfluss  in  günstiger  Weise  geltend  zu  niadien. 

Unser  erster  Erfolg  bestand  in  der  Abweisung  da  Angriffes 
auf  unsere  deutschen  Gemeindeschtilea  Der  Abgeordnete  Moody 
aus  Custer  County  hatte  die  Annahme  eines  Gesetzes  gefordert, 
das  jedes  Kind  zwingen  sollte  die  öffenthche  Schule  mindestens 
3  Monate  lang  im  Jahre  zu  besuchen  und  die  Gemeindescliulen 
unter  eine  ungerechte  Botmässigkeit  der  County-Superintenden- 
ten  stellte.  Kaum  war  die  Vorlage  eingereicht,  als  auch  schon 
der  Vorstand  bei  den  Mitgliedern  des  "Komitees  für  verschie- 
dene Angelegenheiten,"  dem  sie  zur  Beratung  überwiesen  war, 
Protest  dagegen  erhob  und  als  sidi  diesem  in  dnem  öffentlichen 
Vethör  der  Einsprach  der  deutschen  lutherischen  und  katholi- 
seihen  Geistlichkeit  anschloss»  wurde  die  Vorlage  abgelehnt 
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Möchten  doch  alle  unsere  Deutschen  bedenken,  dass  derartige 
Anschläge  auf  unsere  Schulen  sich  immer  wiederholen  und  sie 
aileni  schon  einen  engeren  Zusammenschluss  aller  Deutschen  ge- 
fateten. 

Geradezu  heroisdie  Anstrengungen  wurden  von  Seiten  der 
ProhiUtionisten  j^emacfat,  das  County-Optiotifesetz  und  andere 
Massnahmen,  die  die  persoatiche  Frdheit  des  Bärgers  verkürzen» 

in  der  Legislatur  sur  Annahme  zu  bringen,  aber  alle  derartigen 
Versuche  sind  gescheitert,  dank  des  energischen  Eingreifens  un- 
seres Verbandes.  Neben  dem  County-Optiongesetz,  für  das  sich 
die  republikanische  Partei  leider  erklärt  hatte,  wodurch  seine  Be- 
kämpfung besonders  erschwert  war,  lagen  andere  fanatische  Ge- 
setze vor,  die  sich  direkt  gegen  unser  deutsches  Vereinswe5»en 
richteten  und  den  harmlosen  Lebensgenuss  unserer  Mitglieder  be- 
drohten. Eine  Vorlage  untersagte  je^^idben  Ausschule  in  Ver- 
einslokalen; eine  andere  bedingte  Lismsierung  der  Vereine, 
genau  wie  Wirtschaften.  Wären  diese  Vorlag»  zum  Gesetz  er- 
hoben worden,  so  hatte  der  gesellige  Verkehr  der  Vereinsmitglie- 
der einen  Todesstoss  erhalten;  ähnliche  traurige  Verhältnisse 
wären  eingetreten,  wie  jetzt  in  unserem  Nachbarstaat  Iowa,  wo 
kein  Verein  mehr  Getränke  für  seine  Mitglieder  führen  darf. 
Aber  dank  der  grossen  Wachsamkeit  unserer  Vertreter  und  der 
liberalen  Gesetzgeber,  wurden  alle  diese  Anschläge  auf  die  per- 
sönliche Freiheit  der  Bürger  vereitelt. 

Audi  in  Bezug  auf  das  Initiative-  und  Referendumgesetz 
trat  unser  Vorstand  erfolgreich  für  ein  Gesetz  ein,  das  nativisti- 
sdie  Angriffe  auf  unser  Schulwesen  und  auf  die  persönliche  Frei- 
heit erschwert 

Unser  Vorstand  nahm  sich  in  der  Legislatur-Sitzung  auch 
der  deutschen  Presse  an  und  Hess  eine  Vorlage  einreichen,  die  die 

deutschen  Zeitungen  zum  amtlichen  Countydnick  einschliesslich 
der  Steticrlisten  berechtigte.  Leider  ist  diese  Vorlage  unerledigt 

geblieben. 

Die  Deutschen  waren  in  unserer  Legislatur  stärker  als  je 
zuvor  vertreten  und  haben  sich  sehr  gut  bewährt,  sodass  ich  ihnen 
auf  unserer  letzten  Tagung  in  Grand  Island  unsera  herzlichsten 
Dank  für  ihre  vortreffichen  Dienste  im  Interesse  des  liberalen 
Bürgertums  ausspredien  konnte. 
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Die  geistige  Betätigung  unserer  Zwei^vereine  lässt  eine  er- 
freuliche Steigerung  erkennen.  Der  Deutsche  Tag  wird  von 
zahlreichen  Einzelvcreinen  und  Ortsgruppen  gefeiert  und  Lincoln 
hat  ihn  2ur  ständigen  Einrichtung  gemacht  Der  Omaha  Orts- 
verband  vefanstaltete  letztes  Jahr  einen  Vortragsabend,  wobei 
Prof.  L.  FqjBsler»  Vorsteber  der  deutschen  Abteilung  der  Staats- 
universität  über  die  drei  deutschen  Denker-  und  Wissensfürsten, 
Göthe,  Schiller  und  Lessing,  spndi  und  in  diesem  Jahre  ist  der 
deutschamerikanische  Dichter  Konrad  Nies  von  Omaha  und  Lin- 
coln für  einen  Vortrag  gewonnen  werden.  Der  Ortsverband 
Columbus,  in  Platte  County,  das  von  Deutschen  stark  besiedelt 
ist,  machte  originelle  und  erfolgreiche  Automobil-Werbefahrten 
durch's  ganze  County,  um  Zweige  in  allen  hauptsächlichsten 
Townships  zu  gründen  und  die  Bürger  für  die  Deutsche  Tagfeier 
zu  interessieren. 

Unser  Zweigverein,  die  Teutonia  Loge  der  Hermanns-Söhne 
in  Nebraska  City  bat  mdirere  musikalische  Abende,  durch  Her- 
anziehung namhafter  deutscher  Künstler  veranstaltet  und  auch 
einen  Preis  für  die  beste  deutsche  Arbeit  in  der  Hochschule  ge- 
stiftet. Überall  herrscht  die  Absicht  vor,  sich  als  Deutsche  mehr 
auf  öflfentHchem  Gebiete  zu  betätigen. 

Es  ist  erfreulich  l^erirfiten  zu  können,  dass  man  der  Förde- 
rung der  deutschen  Sprache  grössere  Aufmerksamkeit  zuwendet. 
Dank  der  Bemühungen  des  Ortsverbandes  Lincoln  wird  der  deut- 
sche Unterricht  in  den  öffentlichen  Schulen  eingeführt  und  dem 
Ortsverband  Omaha  ist  es  gelungen,  eine  Besserung  des  deut- 
schen Unterridits  in  der  Hodisdiule  in  die  Wegt  zu  leiten  und 
die  Anstdlung  eines  ausgebildeten  deutschen  Lehrers  zu  ermSg- 
lichten.  Mögten  sich  andere  £inzdlvereine  hieran  ein  Bdspid 
ndimen  und  in  diesem  Sinne  weiterarbeiten.  In  manchen  ande- 
ren Städten  sollte  sich  ähnliches  durchführen  lassen. 

Um  das  Studium  des  Deutschen  auf  der  Staatsuniversität 
zu  fördern,  hat  ihr  Vorstnnd  einen  Preis,  bestehend  aus  Pracht- 
ausgaben von  Schiller's  und  Göthe's  Werken,  für  die  beste  Ar- 
beit über  das  Thema  "Die  Geschichte  der  Ansiedlung  und  Ent- 
wickelung  der  Deutschen  in  Nebraska"  ausgesetzt.  Falls  in  die- 
sem Punkt  eine  zufriedenstellende  Arbeit  geliefert  wird,  sollten 
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andere  Staatsverbände  das  Gleiche  tun.  da  sich  vielleicht  auf 
diese  Weise  auch  im  Interesse  der  deutschamerikanischen  Ge- 
schichte etwas  ermdien  lasst 

Ausserdem  haben  mehrere  Einzdvereiiie  hübsche  Preise  für 
die  besten  Schüler  im  Deutschen  in  den  Gemeindeschulen  ihrer 
Heünatsstädte  gestiftet,  und  den  Eifer  für  das  Deutscfastudium 
angeregt 

Unser  Vorstand  hat  auf  das  Ersuchen  des  National- Vorstan- 
des unsere  Mitg^lieder  aufgefordert,  zu  dem  Pastorius-Denkmal 
beizusteuern  und  an  alle  Zweige  unseres  Verbandes  Sammel- 
listen gesandt,  doch  entzieht  sich  meinem  Wissen  wie  viel  für  die- 
sen Zweck  im  Staate  gesammelt  wurde.  Es  gereiclit  mir  aber 
zum  Stolze,  berichten  zu  können,  dass  vom  Omaha  Orstverband 
allein  über  $135  für  diesen  Zweck  an  den  National-Scfaatzmeister 
Weniger  in  Philadelphia  gesandt  wurden. 

Bei  der  mit  emer  denkwürdigen  Feter  veiknupften  Ent- 
hüllung des  Steuben-Denkmals  in  Washington.  D.  C,  am  7.  De- 
zember 1910.  war  unser  Vorstand  durch  seinen  Präsidenten  ver- 
treten.— Gelegentlicli  des  Ereignisses  fand  eine  Sitzung  des  Na- 
tionalvorstandes statt,  an  der  ich  als  Mitglied  zum  ersten  Mal 
teilnahm  und  auf  Bcschluss  unseres  Vorstandes  den  Antrag 
stellte  zur  Herausgabe  einer  Geschichte  des  Nationalbundes,  die 
denn  auch  von  Dr  Fritsch  von  Evaiisville,  Ind.,  verfasst  und  vom 
Nationalbund  gedruckt  und  xnr  weiteren  Werimng  von  Mitglie- 
dern im  Lande  verbreitet  wurde. 

Unsere  zweite  jährliche  Hauptversammlung  hat  am  11.  und 
12.  August  191 1  in  der  von  Deutsdien  gegründeten  und  m  hoher 
müte  gebrachten  Stadt  Grand  Island,  zusammen  mit  dem  Sänger- 
feste des  Nebraska  Sängerbundes,  stattgefunden  und  gereicht  es 
mir  zur  Freude,  berichten  zu  können,  dass  beide  Zusammenkünfte 
von  ungewöhnlichem  Erfolge  gekrönt  waren 

Man  denke  sich,  wir  hatten  239  Delegaten  aus  allen  Teilen 
Nebraska's  auf  unserer  Tagung.  Gewiss  ein  Zeichen  von  dem 
wachsenden  Interesse  der  Deutschen  an  den  Bestrebungen  des 
Bundes  und  Verbandes.  Dabei  muss  man  bedenken,  dass  es  in 
Nebraska  nur  wenige  grosse  Städte  giebt,  und  die  überwiegiende 
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Mehrheit  der  Deutschen  als  Ackerbauer  zerstreut  auf  dem  Lande 
wdtuA. 

Emmütig^eit  und  Bq;eisterung  warai  die  Signatur  dieser 
zweiten  Hauptversammlung,  die  ich  am  Abend  des  ii.  Augast  in 
dem  prächtigen  "Plattdütsdi  Heim*'  au  Grand  Island  eröffnete. 

Unsere  Kämpfe  und  Errungenschaften  beleuchtete  ich  in  einem 
eingehenden  Jahresbericht,  der  mit  grossem  Beifall  aufgenom> 
men  und  unserer  Presse  zur  Verbreitung  übergeben  wurde. 

Ein  stehendes  Komitee  für  geistige  Bestrebungen  wurde  ge- 
schaffen, bestehend  aus  den  Herren  C.  A.  Sommer,  Lincoln,  dem 
Herrn,  der  sich  um  die  Einführung  des  Deutschunterrichts  in 
den  üffentUchen  Schulen  Lincolns  verdient  gemacht  hat;  T.  C. 
Jessen,  Grand  Island,  und  Dr.  R.  S.  Lücke,  Omaha.  Dieses  Ko> 
mitee  wurde  dem  Vorstand  einverleibt  und  hat  unter  Ausnutzung 
der  in  Lincoln  angewandten  Argumente  und  Methoden  für  die 
Einführung  des  Deutsdi-  und  Turnunterrichts  in  den  öffentlichen 
Schulen  zu  wirken. 

Das  Komitee  für  Prinzipien-Erklärung  legte  eine  Reihe  von 
Beschlüssen  zur  Annahme  vor.  die  unsern  Standpunkt  darlegen 
und  die  Parteien  darauf  aufmerksam  machen,  dass  wir  in  der 
Zukunft  noch  kräftiger  als  in  der  Vergangenheit  für  imsere 
Rechte  kämpfen  werden. 

Ein  wichtiger  Beschluss  war  die  Erhöhung  der  jährlidien 
Kopfsteuer  von  3c  auf  lOC,  damit  wir  in  den  Stand  gnetzt  wer- 
den, mehr  der  so  nötigen  Mittel  für  unsere  Arbeit  zu  eriangen. 
Bemericenswert  ist,  dass  die  Delegaten  vom  Lande  für  eine  noch 
grössere  Kopfsteuer  einzutreten  gewillt  waren. 

Dr.  H.  Gerhard,  unser  1.  Vize-Prasident,  resignierte,  weil 
er  nach  Texas  verzogen  war.  Er  nahm  mit  einem  herzlichen 
Schreiben  Abschierl  und  teilte  mit,  dass  er  in  Zukunft  dem  Staats- 
verbande Texas  seine  Tätigkeit  zuwenden  wird.  Die  Versamm- 
lung sprach  ihm  ihren  Dank  für  seine  bisherige  Tätigkeit  aus  und 
wünschte  ihm  alles  Glück  in  der  neuen  Heimat. 

Die  Ecamtenwahl  ergab  folgendes  Resultat: 

Präsident — Val.  J.  Peter,  Omaha. 

I.  Vize-Präsident — T.  C.  Jessen,  Grand  Island. 
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2.  Vize-Präsident — K.  Kauf,  Hastings. 

3.  Vize-Präsident — D.  Blankemeyer,  Pender. 

1.  Sckretär^ — John  Bökhoff,  Omaha. 

2.  Sekretär — H.  Schuhmacher,  Grand  Island. 
Finanz-Sekretär — ^John  ivlattes,  Jr.,  Nebraska  City. 
Schatzmeister — ^Frits  Volpp,  Scribner. 

Delegaten  zur  Vetsanunlung  des  Natioiudbundes— John 
Mattes»  Jr.,  Nefwaska  City»  C.  A.  Sommer,  Lincohi,  und  Beisitzer 
mm  Nationalband,  Val.  J.  Peter. 

Mit  Genugtuung  kann  ich  berichten,  dass  das  Interesse  für 
den  Bund  und  Verband  in  Nebraska  ein  grosses  und  aufrichtiges 
ist»  wenn  auch  der  Ausbau  unseres  Verbandes  nodi  vid  Zot  und 
Mühe  erfordern  wird.  Dies  ist  hauptsädilich  deshalb  der  Fall, 
weil  unsere  Deutschen  der  Mehrheit  nach  getrennt  auf  dem  Lande 
werfmen  und  von  deutschem  Leben  und  deutsdien  Bestrebungen 
abgeschlossen  sind.  Sie  in  Vereine  zu  sammeln  und  für  die 
Durchfühnmff  unserer  Ziele  und  Zwecke  zu  interes'=;ieren,  das  be- 
darf viele  Mühe  und  Arbeit.  Das  rege  Interesse  aber,  das  im- 
sere  Zweig\'ereine  für  unsern  Verband  an  den  Tag  legen,  beweist 
mir,  dass  alle  von  seiner  Notwendigkeit  und  seinem  Nutzen  über- 
zeugt sind  und  bürgt  für  seine  Lebensfähigkeit. 

Der  Staatsvetband  Nebraska  wird  trachten«  auch  in  der  Zu- 
kunft in  Treue  und  Einij^t  unseren  Zielen  zuzustreben  und  ein 
tätiges  Qied  unseres  stolzen  Bundes  zu  sein  und  zu  bleiben. 

VALsmiN  J.  Pbtbr. 
Präsidtni  des  Staatsverhandes  Nebraska. 

Omaha,  Nebr.,  Ende  August  191 1. 


NEW  JERSEY. 

A»  den  Sechsten  Konvent  des  Deuischamerikamscken  National- 

bundest  Washington,  D.  C. 

Die  letzten  zwei  Jahre  des  Deutschamerikanl'^chen  Staats- 
verbandes  von  New  Jersey  zeigten  durchaus  eine  äusserst  rege 
Tätigkeit  und  ein  besseres  Verständnis  der  leitenden  Beamten  für 
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die  Bestrebungen  der  Vereinigung  in  den  Städten  und  Q)unt)rs. 
Mit  Ausnahme  der  Central-Vereine  in  Atlantic  City  und  Orange, 
sowie  Trenton,  haben  alle  auf  Erfolge  hinzuweisen,  welche  wei- 
tere gesunde  Entwickclung  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrun- 
gen in  Aussicht  stellen.  Sonderinteressen  unter  den  Mitgliedern 
sind  unter  der  zunehmenden  Erkenntnis  des  hohen  Werte-  euer 
engern  Verbindung  in  den  Hintergrund  getreten  und  wenngleich 
immer  noch  Versuche  gemadit  werden,  die  Vereine  von  agressi- 
vem  Vorgehen  im  Interesse  der  Allgemeinheit  zurückzuhalten, 
so  war  ea  doch  den  einsichtsvollen  Lettern  in  den  meisten  Fällen 
möglich,  fortschrittliclie  Massnahmen  zu  fördern. 

Eine  gesunde  Gährung  bringt  durch  Ausscheidung  hinder- 
licher Elemente  eine  Klärung,  welche  nicht  leicht  zu  trüben  i^^t, 
wenn  Aufriciitigkeit  und  freie  offene  Sprache  der  grossen  Mehr- 
heit die  Wege  zum  Fortschritt  für  ferneres  Gedeihen  zeigt.  Für 
die  F,ntfaltiuig  einer  fruchtbaren,  geistigen,  anregenden  Agita- 
tion in  den  Kreisen  der  Einzdvcrciac  zu  gemcmsdiaftlicher  Ak- 
tion ist  es  daher  ndtig,  dass  nicht  nur  die  fähigsten  Mitglieder 
zu  Del^ten  für  die  Centralkdrper  ausgewählt  werden,  sondern 
dass  alle  Deutschen,  wdchen  die  Durchführung  unserer  Prinzipien 
und  Bestrebungen  am  Herzen  liegt,  die  Betdligtuig  an  unserer 
Arbeit  erleichtert  wird.  Emstlidi  sollten  die  leitenden  Beamten 
besonders  befähigte  und  vertrauenswürdige  Deutsdie,  welche 
uns  bis  jetzt  fern  gestanden  haben,  heranzuziehen  suchen,  um 
neue  Kräfte  für  unsere  gute  Sache  zu  gewinnen,  und  nicht  war- 
ten, bis  dieselben  bei  uns  anklopfen  und  um  flic  Erlautuiis  nach- 
suchen, an  unseren  Verhandlungen  Teil  zu  nehmen. 

Ganz  besonders  ist  es  wünschenswert,  die  Vertreter  der  deut- 
schen Presse  durch  ausserordentliche  Mitgliedschaft  an  unsere 
Körperschaft  zu  binden  und  dutth  die  Berechtigung  zur  Teil> 
nähme  an  unseren  Beratungen  zu  Mitarbeitern  zu  machen,  deren 
Tätis^eit  und  Einfluss  im  Einklang  mit  den  übrigen  Mitgliedern 
von  nicht  zu  unterschätzendem  Vorteil  sein  wird.  Als  Mitglieder 
unserer  Körperschaft  würden  dieselben  mit  Bereditlgung  in  den 
Einzel-Vereinen  aufklärend  wirken  und  viel  dazu  beitragen, 
Missverständnisse  über  Beschlüsse  und  Massnahmen  der  Exe- 
kutive zu  verhüten.    Nach  dieser  Richtung  bleibt  noch  viel  zu 
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tun  übrig,  um  das  \'erüauen  zu  unserer  Organisation  und  zum 
Bunde  zu  stärken.  Ganz  bcsonticrs  ist  es  notwendig,  die  Mo- 
tive für  unsere  Tätigkeit  auf  politischem  Gebiete  jeder  Zeit  in  das 
rechte  Lacht  zu  stellen,  damit  die  Befürchtung,  unsere  Organisa- 
tion könne  auf  diesem  Gebiete  iw  selbstsikhtige  Zwecke  ausge- 
nutzt werden,  unterdrückt  wird. 

Auf  die  einzelnen  Zweige  unserer  Staatsorganisation  wurde 
von  Seiten  unserer  Exekutive  nur  beratend  gewirkt,  da  die  loka- 
len Verhältnisse  bindende  Beschlüsse  nicht  zuliessen. 

Es  ist  daher  besonders  anerkennend  hervor  zu  heben,  dass 
alle  Tätigkeit  auf  politischem  Gebiete  mit  gros^^er  Vorsicht  und 
von  durchaus  imabhängigem  Standpunkte  aus  geleitet  worden, 
und  die  erzielten  Erfolge  die  Würdigung  der  allgemeinen  Be- 
völkerung des  Staates  gefunden  haben.  Die  Achtung  gebietende 
Stellung,  welche  der  Staatsverband  und  dk  Centrai-Vereine  sklt 
erworben,  ist  somit  nicht  allein  erhalten,  sondern  unzweifelhaft 
gefestigt  worden. 

Die  eingegangenen  Berichte  der  Centrai-Vereine  weisen  auf 
lobenswerte  Erfolge  und  anerkennenswerten  Eifer  hin.  Beson- 
dere Erwähnung  verdienen  die  Central- Vereine  von  Elizabeth 
und  Umgegend  und  von  Middlesex  County.  Dem  Centrai- 
Verein  von  Elizabeth  ist  es  gelungen,  die  Schulbehörde  für  den 
Unterricht  in  der  deutsdien  Sprache  in  den  öffentlichen  Schulen 
in  Elizabeth  zu  gewinnen,  und  ist  derselbe  seit  dem  i.  Februar 
letzten  Jahres  eingefülirt  Der  Central- Verein  stiftete  goldene 
Klassennadeln  für  die  besten  Sdiäler,  um  den  Eifer  für  den 
deutschen  Sprachunterricht  zu  fordern.  Diese  Ermunterung 
seitens  des  Elizabeth  Centrai-Vereins  ist  den  übrigen  Vereinen 
zur  Nachahmung  zu  empfehlen.  Liberale  finanzielle  Unter- 
stützung wurde  deutschen  Privatschulen  allerseits  zuteil  und  Be- 
mühungen, dem  Büchervorrat  in  deutscher  Sprache  in  den  öffent- 
lichen Bibliotheken  mehr  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  fanden 
seitens  der  Verwaltungen  williges  Entgegenkommen.  Camdcn 
berichtet  von  der  Organisation  eines  Kinderchors,  welcher  unter 
der  Leitung  eines  tüchtigen  Gcsanglehrers  deutsche  Volkslieder 
Übt  und  bei  passenden  Festlichkeiten  produziert.  Audi  wurde 
erfolgreich  ein  Kinderfest  zur  Hebung  des  Interesses  unter  den 
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Kindern  für  deutadies  Lied  und  deutsche  Spiache  arrangiert 
Diese  Tidglndt  unter  der  Jugend  ist  die  wirkunsvdlste,  und 
berettet  unseni  Nachwuchs  fur's  reifere  Alter  in  unserem  Sinne 
vor. 

Zu  unserm  grossen  Bedauern  müssen  wir  den  Abfall  von 

Turnvereinen  bericliten.  Dieselben  waren  bis  jetzt  nicht  im- 
stande, auf  etwaige  Vorteile  einer  Trennung  vom  deutschen 
Staatsverbande  hinzuweisen,  und  wenn  die  kleine  Kopfsteuer 
von  5  Cents  p.  a.  zu  einer  unerträglichen  Bürde  geworden,  dann 
ist  CS  doppelt  bcti~übend,  wenn  man  in  Beu  iclit  zieht,  mit  welchem 
Lfiditsttm  so  mancher  Betrag  im  Laufe  des  Jahres  verausgabt 
wird,  ohne  irgend  wdchen  ersicfatlidien  Gegenwert.  Wenn  die- 
selben Motive,  wdche  zur  Trennung  deutscher  Vereine  von  uih 
Seren  Centrat-Vereinen  und  somit  vom  Staatsverband  fuhren, 
zur  allgemeinen  Anwendung  kommen  würden,  was  würde  dann 
wohl  aus  dem  deutschen  Vereinsleben  werden.  Jegliche  Opfer- 
willigkeit zur  Fördemng  guter  deutscher  Sitte  und  Geselligkeit 
würde  ersterben  und  deutsches  Gemüt  und  jeglicher  Idealismus 
verkümmern.  Diejenigen  Mitglieder  in  deutschen  Vereinen, 
welche  der  Trennung  von  den  Central- Vereinen,  dem  Staatsver- 
bande und  von  unserem  Bund  das  Wort  reden,  sind  Zerstörer  der 
eigenen  Vereine,  cb  absichdidi  oder  unabsiditlicfa — ^und  leiten  auf 
Wege,  wdche  zur  Absonderung  und  sdiliesslichen  Vericummer 
rung  führen  müssen. 

Energische,  belebende  Agitation  unter  Hinzuziehung  frischer 
Kräfte  in  die  Reihen  der  aktiven  und  leitenden  Mitglieder  unse- 
res Verbandes  ist  das  einzige  Mittel  dem  störenden  Geist,  wel« 
eher  die  Abtrünnigen  beherrscht,  zu  begegnen. 

Rcrht'^'^rli.its  und  guter  Rat,  sowie  .A^rbeitsnachweis  wurde 
allen  Aj  i  likanicn  zu  Teil,  und  haben  die  Rechtsschutz-Komitees, 
wo  immer  etabliert,  sich  ihrer  Aufgabe  in  intelligenter  und  pflicht- 
treuer Weise  entledigt.  Viel  Gutes  wurde  auf  diesem  Gebiete 
geleistet,  und  obwohl  unsere  Organisation  keine  Wohltatig- 
keits-  oder  Unterstutzungs-Geseltschaf  t  ist,  so  hat  das  "deutsche 
Herz"  steh  doch  jeder  Zeit  geregt,  wenn  die  Not  bei  dem  Einen 
oder  Andern  gross  was. 

Die  alljährliche  Feier  des  Deutschen  Tages  wurde  in  den 
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Central- Vereinen  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  durclige führt. 
Unvorhergesehene  Umstände  haben  hier  und  dort  störend  ge- 
wirkt, aber  immerhin  hat  diese  Feier  einen  wachsenden  populä- 
ren Character  gewonnen  und  den  beabsichtigten  Zweck  erreicht. 
Im  UtMibBa  Jahre  steht  Newaik  mit  dem  gÜnzenden  Erfolge  der 
Festtichkeit  an  der  Spitze  wxl  wurde  dem  dortigen  Ceotral- 
Verdn  die  ungeteilte  Anerkennung  eines  jeden  Besuchers  zu 
Teil. 

Middlesex  Connty  Ceotral-Verein  verdient  als  zweiter  in  der 
Liste  der  erfolgreichen  Arrangeure  genannt  zu  werden,  während 
Elizabeth  mit  lobenswertem  Eifer  seinem  Nachb.irvereine  folgt. 
Der  Central- Verein  von  Passaic  County  befindet  sich  in  ausser- 
ordentlich guter  finanzieller  Verfassung  und  kann  mit  Ruhe  der 
Zeit  entgegensehen,  wenn  die  dortigen  Radikalen  zur  Einsicht 
kommen  werden,  dass  ihre  Oberhand  im  abgelaufenen  Jahre 
kdne  segenspendende  war.  Immerhin  wurde  Passaic  County 
allen  Anbrüchen  geredit,  und  die  Aufnahme  von  zwei  neuen 
Vereinen  ist  unter  den  gegebenen  Umstanden  hddist  erfreulich. 

Der  Centrai-Verein  von  Passaic,  Stadt  und  Umgegend,  hat 
eine  für  den  Verein  entscheidende  Krisis  durchgemacht,  und  alle 
Mitglieder  mit  besonderer  Hoffnungsfreudigkeit  für  die  Zu- 
kunft erfüllt.  Sein  Ansehen  und  Einfluss  ist  gehoben  worden, 
und  ist  es  dem  Central- Verein  gelungen,  das  Oberhaupt  von  Pas- 
saic von  der  Wichtigkeit  technischer  Fortbildungsschulen  für 
Passaic  zu  überzeugen  und  ihn  zu  veranlassen,  einen  deutschen 
Fachmann  als  Mitglied  der  Schulbehörde  zu  ernennen,  welcher 
die  Einriditung  soldter  Schuten  gclegentUch  dner  Europa-Reise 
in  Deutsdiland  studieren  wird 

Hudson  County  hatte  das  sechste  Nationalbundes-Schützen- 
fest,  und  wurden  die  besten  Elemente  aus  dem  Centrai-Ver- 
ein von  Hudson  Coun^  für  das  Arrangement  dieses  nationalen 
deutschen  Festes  herangezogen  und  die  vorhandenen  Kräfte  in 
jeder  Weise  ausgeniitTrt.  Unser  Staatsverband  gab  das  Interesse 
für  diese  Festlichkeit  durch  ein  Geschenk  von  $150  in  Gold  kund, 
und  der  Central- Verein  von  Hudson  County  donierte  ebenfalls 
$100,  in  gleiclier  Münze.  Diese  Festlicheit  und  ein  grosseres 
Sangerfest  tat  der  Feier  des  Deutschen  Tages  Abbruch,  be- 
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sonders  da  der  Brand  des  Wirtschaftsgebäudes  im  Union  Hill 
Schützenpark  störend  einwirkte; 

Die  sonstige  regelmässige  Tätigkeit  des  Hudson  County 
Centrai-Vereins  erlitt  keine  Störung  und  wurde  das  Interesse 

des  Deutschtums  in  jeder  Weise  gewahrt. 

Der  Centrai-Verein  von  Orange  County  feierte  am  4.  Juli 
seinen  Deutschen  Tag  mit  Erfolg,  und  fand  die  Unterstützung 
verschiedener  Vorstandsmitglieder  von  dem  Nachbar  Central- 
Vcrein  Newark.  Freilich  machte  sich  auch  die  liier  herrschende 
Lauheit  fühlbar,  aber  immerhin  hielten  die  Beamten  treu  zur 
i  anae  und  gcl)en  sich  der  berechtigten  Hoftiiung  hin  auf  ein 
kommendes  erfolgreiches  Jahr. 

Der  Central-Veretn  von  Trenton  sieht  nidit  besonders  hoff- 
nungsfreudig in  die  Zukunft  und  bedauert  den  Verlust  von  ffinf 
Vereinen  mit  334  Mitgliedern.  Er  feierte  den  Deutschen  Tag 
am  16.  Mai  19 IG  mit  einem  Deficit  von  $50.23,  machte  aber  die- 
sen Verlust  durch  die  40.  Jahresfeier  des  Vereinigten  Deutschen 
Reiclies  am  26.  Oktol>er  wieder  gut.  üherschuss  $60.  Der  Bc 
rieht  von  Trenton  berührt  eigenartig,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  es  der  Sitz  des  zweiten  Vize- Präsidenten  des  Nationalbundes 
ist,  der  wohl  imstande  sein  sollte,  dem  Centrai-Verein  den  ge- 
wünschten Rat  zu  geben,  auf  welche  Art  und  Weise  dem  dort 
herrschenden  Übel  abzuhelfen  ist 

Camden  berichtet  glänzenden  Erfolg  gelegmtlich  der  Deut- 
schen Tagfeier  und  si^t  der  Zukunft  mit  wachsendem  Interesse 
entgegen. 

Die  Finanzen  in  sämtlichen  Central- Vereinen  sind  wohl  ge- 
regelt, bei  einigen  äusserst  günstig.  Die  vorliegenden  Finanz- 
brricl^te  gaben  Zeugnis  von  der  anericanitten  deutschen  Gewissen- 
haftigkeit. 

Die  vom  Nationalbunde  arrangierten  Enthüllungsfeicrlich- 
keiten  für  das  Mühlenberg-Denkmal  in  Pliiladelphia  und  das 
Steuben-Denkmal  in  Washington  wurden  in  würdiger  Weise  aus 
den  Reihen  des  Staatsverbandes  unterstützt 

Für  eine  weitere  Unterstützung  des  Pastorius-Denkmats^ 
Fonds  ist  Sorge  getragen,  und  ohne  Zweifel  werden  die  erhoff- 
ten Beiträge  während  des  Konvents  eingehen. 
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Die  vom  Bunde  unter  der  Vereinbarung  vom  22.  Januar 
1907  angestrebten  frettmlscliaftli  lien  Rezleliungen  zw  den. 
Alten  Orden  der  Hibernians  nehmen  erirciilichen  Fortschritt  und 
findenden  gewünschten  Widerludl  bei  Festlichkeiten  beider 
Organisationen. 

Ein  vollständiges  Verständnis  zur  Deckung  gemeinsdia£t- 
Uciier  Interesseii  wird  in  absehbarer  Zeit  genidnsdiaftlidies  Haar 
ddn  berbeif  uhren  zum  beidersdtigen  WoU  und  Bestea 

Der  Beschluss  der  Exekutive  des  Staatsverbandes  vom  8. 
Okt.  V.  Js.  für  die  Wahl  von  Woodrow  Wilson  als  Gouverneur 
und  eine  demokratische  Legislatur  einzutreten,  hat  sich  nicht  nur 
als  berechtigt  erwiesen,  sondern  der  Verband  ist  audi  bis  jetzt  in 
seinen  Erwartungen  nicht  getäuscht  worden. 

Mit  der  vorhegenden  Wahlreform  wird  es  dem  Verbände 
möglich  werden,  unberücksichtigt  aller  Partei-Angehörigkeit 
solche  Vertreter  zu  nominieren,  resp.  zu  erwählen,  welche  das 
Vertrauen  unseres  Verbandes  verdienen.  Hoffen  wir,  dass  die 
Vorlage  zum  Gesetz  erhoben  werde. 

Es  ist  erfreulich,  die  Thatsache  zu  konstatieren,  dass  sich 
trotz  aller  Widerwärtigkeiten  eine  Majorität  in  der  Assembly 
Sefonden  hat,  einem  furdidosen,  prind]»entretien  und  gewi»- 
seiduiften  Volksmann  wie  Gouverneur  Wilson  zur  Sdte  zu  ste- 
hen. Liberal  wie  er  in  seinen  Ansichten  ist,  war  es  dem  en^erzi- 
gen,  intoleranten  Elemente  nicht  möglich  unter  seiner  Führung 
bei  der  jet7ic:en  Gesetzgebung  irgend  welchen  Halt  zu  gewinnen. 

Wir  können  daher  die  Verantwortung  für  den  Beschluss 
vom  8.  Okt.  V.  Js.  ohne  Gewissensbisse  auf  uns  nehmen  und  den 
weitem  Folgen  mit  Ruhe  entgegesehen. 

Zum  SdUhtsse  mochte  idt  noch  unserer  Frauen-Vereine  ge- 
denken, und  ihnen  als  Focrdcrer  unserer  guten  Sache  unsere 
volle  Anerkennung  zollen.  Wo  hnmer  die  CentraloVerdne  die 
Unterstützung  und  den  guten  Willen  der  organisierten  deutschen 
Frauen  hatten,  war  der  Erfolg  bei  festlichen  Arrangements  stets 
im  Voraus  gesichert.  Unsere  Frauen  sind  und  bleiben  ein  nicht 
zu  unterschätzender  Faktor  bei  allen  unsern  Bestrebungen  und  die 
Entziehung  ihrer  Mithülfe  ist  jeder  Zeit  als  ein  grosser  Verlust 
für  unsere  gute  Sache  zu  betrachten. 

Adolph  Lankering,  Präsident. 
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BERICHT  DES  D.  A.  STAATS-VERBANDES  NEW  YORK 

Durch  Seinen  Praesidenten  Theodor  Sutro. 
Ah  den  sechsten  Natxonal-Konventl 

Der  Deutschamerikanische  Staatsverband  New  York  kann 
bedeutenden  Fortschritt  während  der  verflossenen  zwei  Jahre 
richten  in  Bezug  auf  die  vielen  Ziele,  die  sich  der  Bund,  seiner 
Verfassung  nach,  gesetzt  hat    Kurzgefasst  waren  darunter  be- 
sonders die  folgenden: 

Im  September  und  Oktober  1909  fand  in  New  York  die  300- 
jährige  grosse  Hudson-Fuhon-Feier  statt,  and  der  sicli  haupt- 
sächlich durch  die  Anregung  der  Vereinigten  Deutschen  Gesdl- 
schaften,  fast  das  ganze  Deutsditum  der  Metropole  und  der  am 
Hudson  gelegenen  Städte,  durch  die  zum  Staatsverhande  gehö- 
renden Vereine,  mit  grosser  Begeistenti]^  und,  durch  seinen  An- 
teil an  den  Umzügen  in  den  Boroughs  Manhattan  und  Brooklyn, 
auf  das  Glänzendste  beteiligte. 

Im  Sommer  des  Jahres  1910  wurden  Erinnerungsfeste  an 
die  Pfälzcr-Einwandenmg  vor  zweihundert  Jahren,  besonders  in 
Verbindung  mit  den  Deutschen  Tagen,  in  fast  allen  unseren  18 
Lokal  verbänden  veranstaltet.  Eine  besondere  derartige  Gedenk- 
feier beging  der  Zweigverband  Albany  zur  Zeit  der  Tagung  un- 
seres Staats-Konvents  in  dieser  Stadt  am  27.  Juni  191a  Die 
grosste  Feier  war  die  am  31.  Juli  1910  in  New  York  unter  den 
Au^izien  des  Pfalzer  Volksfestvereins  und  der  Vereinigten 
Deutschen  Gesellschäften  in  Sulzer's  East  River  Park  abgehal- 
tene, zu  der  das  Deutschtum  bei  den  Tausenden  hinströmte. 

Nach  mehrjährigen  Bemühungen  der  Vereinigten  Deutschen 
Gesellschaften  der  Stadt  New  York  gelang  es  uns  daselbst  einen 
sogenannten  East  River  Park  in  Carl  Schurz  Park  durch  die 
Stadtbehörden  umtaufen  zu  lassen,  ein  Ereigiiiss,  das  am  Mor- 
gen unseres  vorletzten  Deutschen  1  agcs,  am  2.  Oktober  1910,  un- 
ter Beteiligung  der  städtischen  Beamten,  der  Familie  Schurz,  un- 
seres Nationalbund  Präsidenten,  u.  A.  mehr,  mit  Gesang  und  Re* 
den,  auf  das  Weihevdlste  gefeiert  wurde. 

An  der  im  Dezember  1910  erfolgten  Enthüllung  des  Steuben- 
Denkmals  in  Washington  war,  auf  die  Anregung  unseres  Ver- 
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bandes,  das  Deutschtum  des  Staates  durch  über  die  Tausendzahl 
gfehende  Teilnehmer  vertreten.  Der  vom  Staatsverband  gewid- 
mete Kranz  nahm  den  Ehrenplatz  an  der  Rednertribüne  ein  und 
erregte  allgemeine  Bewunderung. 

Darauf  folgte  am  23.  Aj^ril  191 1  ein  von  den  Vereinigten 
Deutscheu  Gesellschaften  veranstaltetcs  Fest  im  City  Hall  Park 
New  York,  zur  Erinnerung  an  einen  der  frühesten  bedeutenden 
deutschamerikanischen  hohen  Beamten,  Jakob  Leisler,  den  er- 
sten vom  Volk,  im  Jahre  1689,  erkorenen  Govemeur  berw.  Lieu- 
tenant-Govemeur  der  Provinz  New  Yofk.  Diese  Veranstaltung 
wurde  durch  das  Pflanzen  von  zwei  von  der  Stadtbehorde  Frank- 
furt am  Main,  der  Geburtsstadt  Leisler's,  den  Vereinigten  Deut- 
schen Gesellschaften  gewidmeten  Eichen,  bezeichnet.  Die  New 
Yorker  Stadtbeamten,  und  das  Amerikanertum  alles  möglichen 
Urspnmges,  natürlicherweise  aber  hauptsächlich  des  deutschen, 
nahmen  auch  hieraii  den  regsten  Anteil. 

In  diesem  Jahre  wurde  auch  des  Krieges  von  1861,  zur  Er- 
haltung der  Union  und  Befreiung  der  Sklaven  hierzulande  mit 
Begeisterung  am  Deutschen  Tage  am  i.  Oktober  in  der  Stadt 
New  Yoik  und  bd  anderen  Feiern  im  Staate  gedacht 

Nach  anderer  Richtung  hin,  zur  Erinnerung  auch  an  unsere 
grosse  weltgeschichtliche  Bedeutung  drüben,  wurden  im  Jahre 
1909  bei  allen  passenden  Gelegenheiten  auf  die  Hermannschlacht 
vor  1900  Jahren  hingewiesen  und  in  diesem  Jahre  (1911)  be- 
sonders anf  den  deutscii- französischen  Krieg  vor  40  Jahren  und 
das  daraus  entstandene  geeinigte  deutsche  Kaiserreich. 

Hierzu  können  auch  die  Untemelmiungcn  gezählt  werden 
vom  Verband  Buffalo,  dorten  ein  Schiller-  und  vom  Zweig  Syra- 
cuse,  in  dieser  Stadt  ein  Göthe-SchiUer-Denkmal  zu  errichten. 

Alle  diese  Gedenkfeiern  und  Veranstaltungen  trugen  dazu 
bei,  das  Deutschamerikanertum  zum  Sdbstbewusstsein  zu 
wecken  und  es  m  bestimmen,  sein  Deutsditum  zum  Wohle  unse- 
res Landes»  nadi  allen  wünsdienswerten  Riditungen  hin,  zu  be- 
haui^en. 

Darum  fanden  wir  in  unserem  Kampf  um  die  Fortführung 
des  Unterrichts  in  der  deutschen  Sprache  in  den  öffentlichen 
Schulen  der  Stadt  New  York,  die  im  Herbst  vorigen  Jalires 
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(1910)  emstlich  bedroht  war,  die  allseitige  Unterstützung,  mit 
dem  entsprechenden  Erfolge,  so  dass  dieser  Unterricht  anstatt 
eingestellt  in  Zukunft  sogar  auf  einem  besseren  und  gründliche* 
ren  Fuss  Ix-tneben  werden  soll. 

In  Verbindung  hiermit  sollte  erwälmt  werden  dass,  auf  An- 
regung der  Vereinigten  Deutschen  Gesellschaften,  der  letzte 
Staats-Konvent  besdiloss,  nach  dem  Beispiel  der  Vereinigten 
Deutschen  Gesellschaftefi,  silberne  Medaillen  zu  stiften,  die  bei 
den  Sdilussprufui^en  in  den  öffenüichen  Schulen  im  ganzen 
Staate  den  das  beste  leistenden  Schülern  im  Namen  des  Staats- 
verbandes bezw.  auch  des  Lokalverbandes,  überreicht  werden  so!- 
len.  Die  Prägung  soll  durch  den  Staatsverband,  aber  die  Kosten 
der  Medaillen  von  den  resp.  Lokalvcrbänden  bestritten  werden. 
Es  wäre  zu  empfehlen  diese  Anregung  auf  alle  Stnnlen  der  Union 
auszudehnen,  da  der  Versuch  der  Vereinigten  Deutschen  Gesell- 
schaften in  der  Stadt  New  York  schon  mit  dem  schönsten  Erfolg 
und  der  grössten  Anerkennung  gekrönt  worden  ist 

Für  das  Pastorius-Denkmal  wurde  dem  Aufruf  des  Natio- 
nalbund-Vofstandes.  zufolge,  das  Sammeln  von  Getdem  im  Staate 
New  York  durch  den  Staatsverband  eifrig  betri^)en,  sodass  auf 
diese  Art  die  Summe  von  ungefähr  $zooo  dem  Nationalbund 
Schatzmeister  überwiesen  wnirden,  ganz  abgerechnet  von  den 
Sendungen,  noch  weiterer  mehr  als  $1000,  die  direkt  aus  dem 
Staate  an  den  Nationalbund  gingen. 

Die  Detit«;r}ien  Tage  wurden  von  den  Lokalverbänden  auf 
grossem  Masstabe  und  mit  der  üblichen  Begeisterung,  sowie  mit 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  wachsender  Beteiligimg  der  höchsten 
öffentlichen  Beamten,  in  allen  Teilen  des  Staates  gefeiert.  Ganz 
besondere  Anstrengungen  madtten  die  Vereinigten  Deutschen 
Gesellschaften  der  Stadt  New  York,  den  zehnten  Deutschen  Tag 
am  I.  Oktober  dieses  Jahres  zu  begt^en.  Die  deutsdien  Zeitun- 
gen brachten  alle  JuÜläumsausgaben,  die  Zuschauerräume  wa- 
ren gedrückt  voll,  die  Programm-Nummern  von  höherem  Werte 
als  scHist,  und  die  ganze  Veranstaltung  eine  ungemein  eindrucks- 
vdle  und  erfolgreiche. 

Die  Staats-Konvente  fanden  unter  rrger  Beteiligung  in 
1910,  wie  schon  erwähnt,  am  26.  und  27.  Juni  in  Albany,  und  in 
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diesem  Jahre  am  25.  und  26.  Juni  in  Rochester  statt.  Sie  verlie- 
fen beide  auf  das  Einmütigste  und  trugen  dazu  bei  das  Deutsch- 
tum des  Stnates  noch  enger  zusammen  zu  schliessen.  Auf  die 
von  denselben  dem  Nationalbund  zur  Erledigung  empfohlenen 
Angelegenheit,  beziehe  ich  mich  weiter  untea 

Auf  dem  letzten  Konvent  kamen  besonders  3  Fragen  zur 
Sprache  die,  wegen  ihrer  weitgehenden  Wichtigkeit,  ich  hier  am 
Besten  durch  die  folgenden  Auszüge  aus  meinem  Jahresbericht 
an  den  Staatsveriiand  zur  Kenntnisnahme  hringen  kann;  nam" 
lieh: 

I.  "Einsprucherhebung  gegen  den  von  der  Bundesbehärde 
der  Vereinigten  Staaten  geplanten  Vertrag  mit  England.  Auf 
Einladung  der  United  Irish  Societics  veranstalteten  die  Vereinig- 
ten Deutschen  Gesellschaften  der  Stadt  New  York  in  Gemein- 
schaft mit  diesen,  am  20.  Februar  dieses  Jahres,  eine  Versamm- 
lung in  Cooper  Union  in  New  York  unter  grosser  Beteiligung 
sowohl  der  deutschen  wie  der  irischen  Bevölkerung,  um  dem  be> 
afaflichttgten  engeren  Anschluss,  zwischen  den  Veremigten  Staa- 
ten  und  ausnahmsweise  nur  England,  entgegenzutrelea  AUe 
Redner  in  dieser  Versammlung»  bei  der  tdi  den  Vorntz  führte, 
betonten,  dass  unser  Einspruch  nicht  als  eine  Bdcämpfung  der 
jetzt  so  weit  verbreiteten  Friedensbewegung  unter  den  Völkern 
der  Erde,  sondern  eher  zu  Gunsten  derselben  betrachtet  werden 
müsste.  Un«;erer<:eits  nahmen  wir,  als  Vertreter  der  Deutschen, 
besonders  den  Standpunkt  ein,  dass  der  schon  bestehende  sdiieds- 
gerichtliche  Vertrag  mit  England  genüge  um  den  Frieden  zwi- 
schen beiden  Laruiern,  der  seit  mein  als  lOü  Jahren  nicht  bedroht 
gewesen  wäre,  auch  für  die  Zukunft  zu  sichern,  dass  aber  ein 
Bfindnis,  das,  wie  geplant,  soweit  ginge  dass,  nach  demselben, 
alle  möglichen  Fragen  einem  Schiedsgeridit  überwiesen  werden 
mussten^  ohne  dass  ein  ähnlidies  Abkommen  mit  Deutschland 
und  anderen  Ländern  getroffen  worden  wäre,  eher  zu  Reibereien 
und  Kriegsgefahr,  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Jenen 
anderen  Ländern  führen  könne,  als  den  Weltfrieden  dadurch  zu 
befördern.  Ich  glaube  nicht  verfehlt  zu  haben  diesen  Standpunkt 
eingenommen  zu  halben,  denn  wie  zeitgemäss  und  richtig  dieser 
sich  erwies,  bezeugt  die  Folge,  indem  die  Regierung  sich  eines 
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Bessem  besann  und  einen  ähnlichen  V'crtrag^,  wie  den  mit  Eng- 
land bealjM  Ii t igten,  schliesslich  auch  Frankreich  und  Deutsch- 
land anbot.  Abgesehen  davon,  haben  wir  wenigstens  das  erreicht, 
dus  der  benannte  Vertrag  sich  sicherlich  nicht  so  sdiroff  und 
weitgehend  gestalten  wird,  dass  er  andere  Nationen,  spezieO 
Deutschland  abschredcen  wird,  einen  anndimbaren  Friedensver- 
trag mit  unserem  Lande  einzugehen." 

2.  "Zwangsgeset^kampfung.  Wie  gewöhnlidi,  trat  der 
Staatsverband  gegen  die  noch  immer  drohende  Gefahr  des  unbe^ 
fugten  Einschreitens  der  Regierung  in  die  persönlichen  Rechte 
der  Bürger  energisch  ein,  und  diesmal  nicht  nur  \or  der  Leg^'s- 
latur,  sondern  auch  vor  den  Staatskonventionen  der  beiden  poli- 
tischen Parteien.  In  dem  republikanischen  Konvent  wurde  un- 
serem Ersuchen,  eine  Klausel  zu  Gunsten  dieser  persönlichen 
Rechte  der  Platform  einzuverleiben,  gar  kein  Gehör  geschenkt, 
wShr^  es  uns  gelang,  in  der  demokratischen  Platform  das  Ent- 
gqcentreten  dieser  Partei  gmien  alle  unnötigen  Zwangsgesetze^  die 
die  persönlidien  Redite  der  Bürger  beeinträchtigen,  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Diese  Erklärung  trug  nicht  wenig  zum  Si^ 
dieser  Partei,  durch  das  deutsche  Votum,  bei." 

"In  der  Legislatur  bekämpften  wir  mit  Erfolg  die  von  den 
Vertretern  der  Landdistrikte  gemachten  üblichen  Versuche  die 
persönlichen  Kechte  unnötigerweise  durch  Prohibition,  Local 
Option,  u.  s.  w.  zu  schmälern,  und  wir  können  sojEfar  etwas  Fort- 
schritt in  der  Annahme  liberalerer  Gesetzvorlagen  bezeichnen. 
Wenn  wir  in  dieser  Beziehung  jedoch  noch  weit  entfernt  von 
dem  uns  gesetzten  Ziele  sind,  eine  gänzlidie  Umwälzung  zu 
Stande  zu  bringen,  so  ist  das  einfach  dem  Umstände  zuzuschrd- 
ben,  dass  unsere  Erztehungskampagne  nodi  immer  in  den  An* 
fangsversudien  steht  und  wir  nicht  erwarten  können  die  alther* 
gebraditen,  amerikanischen  national  charakteristischen  Vorur> 
teile  gegen  eine  liberalere  Behandlung  der  Ausschank-  und  Sonn- 
tagcfragen  mit  einem  Schlage  zu  vernichten.  Jedenfalls  liat  sich 
cme  weniger  enggeistige  Atmosphäre  in  dieser  Legislatur  kund- 
gegeben als  seit  Jahren,  nicht  zum  Wenigsten  weil  wir  der  demo- 
kratischen Mchrlieit  mit  Berechtigung,  in  unseren  Argumenten, 
zum  Bewusstsein  bringen  konnten,  dass  sie  der  obenerwähnten 
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Klausel  in  ihrer  Pftrtdplatf  orxn,  hauptsächlich  ihre  Wahl  zu  ver- 
danken hätte,  und  es  jetzt  auch  ihre  Pflicht  sei,  derselben  in 
Treue  und  Aufrichtigkeit  gewährzuleisten." 

3.  "Der  Staatsverhand  und  die  Politik.  Das  Vorhergesagte 
bringt  mich  zu  der  so  oft  besprochenen  Frage  wie  weit,  oder  ob 
überhaupt,  unsere  Verbände  sich  an  der  Politik  beteiligen  soll- 
ten. Es  herrscht  in  Bezug  auf  diese  Sache  so  viel  Unklarheit, 
dass  ich  mich  gedrungen  fühle  hierüber  meine  Ansichten,  gerade 
jetzt,  etwas  ausführlich  an  den  Tag  zu  legen,  weil  durch  die  Er- 
wähnung meines  Namens,  auf  den  einstimmigen  Wunsch  und 
Beschluss  des  Vonstandes  hin»  für  das  Amt  des  Bundessenators 
des  Staates,  im  vergangenen  Frühjahr,  diese  Frage  in  den  Vor- 
dergrund gebracht  worden  ist.** 

"Dass  wir  zur  Erreichung  unserer  Zwecke  und  Ziele,  als 
unabhängige  Macht,  uns  auch  mit  Politik  beschäftigen  müssen, 
ist  ebenso  klar  wie,  dass  wir  unter  keinen  Umständen  Parteipoli- 
tik treiben  dürfen,  wie  das  letztere  ja  auch  deutlich  durch  unsere 
Verfassung,  verboten  ist.  Es  tritt  deshalb  die  Frage  an  uns  her- 
an, was  wir  unter  Parteipolitik  verstehen  sollen." 

"Zum  Ersten  würde  es  unserer  grossen  patriotischen  Bewe- 
gung dm  Todesstoss  geben  wenn  wir,  wie  das  so  hanfig  in  der 
Veigangenheit  bei  deutschen  Vereinen  geschah,  uns  als  einen 
demokFatisciben  oder  refmblikanisdien  oder  sonst  parteiischen 
Verband  entpuppen  würden.  Wir  wollen  alle  Deutsche  in  uns^ 
ren  Verband  einschliessen,  was  auch  immer  ihre  Parteiangehörig- 
keit sein  ma^  Meine  Erfahmng  mit  deutschanicrikanischen 
politischen  Körperschaften  hat  mich  schon  vor  jähren  über- 
zeugt, dass  dieselben  weder  von  Einfiuss  noch  Dauer  sind  und 
gewöhnlich  ihr  Ende  darin  finden,  dass  ihre  Führer  sie  im  Stich 
lassen,  sobald  diese  ihre  eigenen  persönlichen  politischen  Zwecke 
und  Vorteile  gezeitigt  haben.  Wenn  wir  auf  diese  Art  und 
Weise  einen  parteipolitisdien  Anstrich  annehmen  würden,  so 
wäre  das  Patteipolitik  treiben,  im  krassesten  Sinne.  Parteipoli- 
tik wäre  es  auch  wenn  wir  uns  in  einer  öffentlichen  Wahl,  wenn 
auch  nur  zdtweilig,  ganz  und  gar  auf  die  Seite  einer  der  politi- 
schen Parteien  stellen,  oder  wenn  wir  als  Verband  die  ganze 
Liste  der  Kandidaten  einer  politischen  Partei,  in  einer  öffentli- 
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chen  Wahl,  tintersttttzen  würden,  oder  auch  wenn  wir,  in  einer 
öffentlichen  Wahl,  sogar  die  Nomination  eines  Kandidaten,  durch 
ein  Abkonunen  mit  einer  politischen  Partei,  zu  erwirken  such- 
ten— kurz  und  gut,  wenn  wir  in  einem  Streit  oder  in  einer  Wahl- 
konkurrenz politischer  Parteien,  zu  Gunsten  einer  derselben  und 
gegen  die  andere  Stellung  nehmen  würden.  Es  ist  aber  keine 
Parteipolitik  wenn  wir  nicht  aus  Parteigründen,  sondern  zur  För- 
derung und  Durchsetzung  unserer  Zwecke  und  Ziele  einmütig  als 
nnabhängige,  und  unpaiteiisdie  Köiperachaft;  sowobl  sds  Demo- 
kraten wie  als  Republibmer  oder  was  wir  auch  sein  mögen,  zu 
Gunsten  eines  Kandidaten  auftreten,  der  geneigt  ist  uns  zur  Ver- 
wirklichung  unserer  Ideale  zu  verhelfen,  und  so  ist  es  auch  keine 
Parteipolitik  gegen  einen  Kandidaten  einzutreten,  der  in  der 
Vergangenheit  das  Gegenteil  von  dem  Gesagten  bewiesen  hat," 

"Es  ist  doch  einfach  lächerlich  dass  wir  Kandidaten  zur 
Macht  verhelfen  sollen  von  denen  wir  im  Voraus  wissen,  dass 
sie  unseren  Bestrebungen  entgegentreten  werden  und  dass  wir, 
nachdem  wir  sie  gewälilt  haben,  unsere  Zeit  und  Geld  und  un- 
sere Muhe  opfern  müssen  um  diewn  Leuten  zu  beweisen,  dass 
sie  im  Umedit  sind.  Und  ebenso  ladierlicfa  ist  es,  auf  der  an- 
deren Seiten  nicht  die  Gelegenheit  wahrzunehmen  einen  Kandi- 
daten zu  empfehlen  von  dem  wir  nicht  nur  i^auben,  sondern  in 
Bezug  auf  den  wir,  gerade  durch  seine  jahrelange  amtlirhe  Ver- 
tnndung  rait  unserem  Verbände,  fest  überzeugt  sind,  dass  er 
nicht  nur  luisere  Bestrebungen  Frürtfllich  versteht,  sondern  sie 
sicherlich  auch  auf  das  Gewissenhafteste  und  Ernstlichste  zur 
Verwirklichung  helfen  wird — um  so  mehr  wenn  das  für  ihn  in 
Aussicht  genommene  Amt,  nicht  durch  eine  öffentliche,  partei- 
politische Wahl  zu  besetzen  ist." 

Die  Bdiandlui^  der  Einwanderer,  einsdiliesdidi  der  deut- 
schen, von  Seiten  des  ausführenden  Hauptbeamten  in  dem  Ha- 
fen von  New  Yofk,  gestaltete  sich  in  den  vergangenen  zwei  Jah- 
ren, in  wachsendem  Masse,  so  unvernünftig,  grausam  und  über- 
trieben, dass  der  Ruf  aus  dem  ganzen  Lande,  dieser  Misswirt- 
schaft endlich  ein  Halt  zuzurufen,  nicht  unbeachtet  gelassen 
werden  konnte.  In  Folge  dessen,  wurde  zwischen  den  Verbän- 
den New  York  und  Brooklyn  und  auch  dem  Staatsverband  New 
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Jersey  ein  gemeinschaftlicher  Aijssrhuss  in's  Leben  gerufen,  um 
diese  Sache  zu  prüfen  tin  l  auf  grundlichen  Wandel  in  ihrer 
Handhabung  zu  bestehen.  Die  Bewegung  gegen  diese  masslose 
Bedrängung  der  Einwanderer  hat  nun  schliesslich  zu  einem,  von 
dem  Congressman  Sulzcr  im  Repräsentantenhause  in  Washing- 
ton eingereichten,  Beschluss  gefuhTt,  der  darauf  hinzielt  eine 
Unterstidiiii^  der  Amtsleittttig  von  Seiten  des  Koamiissärs 
Williams  und  Verändertuig  in  den  Einwanderungsgesetzen  zu 
veranlassenp  wodurdi  deren  Auslegung  der  Willkür  des  damit 
befugten  Beasnten  dnicfa  klarere  Bestimimingen,  soweit  wie  mog- 
lidi,  entzogen  werden  soll. 

Verhöre  vor  dem  zuständigen  Ausschuss  zu  Gunsten  dieses 
Beschlusses  fanden  am  29.  Mai  und  10.  und  11.  Juli  in  Wash- 
ington statt,  zu  dem  Vertreter  sowohl  der  obenerwähnten  Ver- 
bände, sowie  auch  des  Nationalbundes  entsandt  wurden. 

Auch  die  National-Konvention  sollte  hierüber  Stellung 

In  Verbindung  hiermit  möchte  ich  auch  die  in  mdnm  Be- 
Bericht  an  den  lebeten  National-Konvent  (Protokoll,  Seite  60^) 
erwähnte  Anr^ng,  in  Bezug  auf  die  Einwanderung,  wieder 
zur  Beachtung  empfehlen :  "Mit  allen  gesetzlichen  Mitteln  einer 

Einschränkung  der  Einwanderung  entgegenzutreten  und  Befür- 
wortung^ einer  dem  Bedürfnisse  der  Finzelstaaten  entsprechenden 
Teilung  der  Einwanderung  und  femtr  der  Bereitstellung  von 
Geldern  um  diese  Verteilung  durchfuhren  zu  können.  Es  soll- 
ten alle  gesunden  arbeitswilligen  Ankömmlinge  in  liberalster 
Weise  unterstutzt  werden,  damit  sie  so  sdinell  wie  moi^ch  an 
4er  Ausnutzung  der  schier  unerschöpflichen  Hfilfsquellen  teil^ 
nehmen  und  dadurch  zum  allgemeinen  Wohlstande  unseres  Lan- 
des beitragen  können." 

Bei  der  Vorstandssitzung  des  Nationalbundes  in  Washing- 
ton am  Tage  der  Enthüllungs-Feier  des  Steuben-Denkmals, 
wurde  mir  anheim  gestellt  Erkundigungen  einzuziehen  und  die 
nötigen  Schritte  zu  veranlassen  um  die  heiÜG^e,  aber  angeblich 
vernachlässigte  Grabstätte  des  Generais  Baron  von  Steuben  im 
Staate  New  York  womöglich  zu  verschönem  und  wieder  lierzu- 
stellen.    Unser  Staatsverband  nahm  diese  Sache  durch  einen 
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Sotiderausschuss  auf,  der  hierüber  eingehend  berichten  wird.  Es 
ist  unsere  Ansicht,  dass  diese  Stelle  nicht  einer  Herstellung,  aber 
wohl  einer  Verschönerung,  bedarf  und  dass  der  Nationalbund 
diese  Angelegenheit,  als  eine  Sache  von  nationalem  Interesse,  be- 
fördern sollte. 

Aus  ähnlichen  Gründen  möchten  wir  auch  dem  National- 
bund empfelilen  für  den  Ankauf  der  General  Herchheimer  Heim- 
stätte in  Little  Falls,  im  Staate  New  York,  von  Seiten  der  Bun- 
desr^ening  einzutreten.  Der  von  uns  schon  sdt  Jahren  ge- 
führte Kampf  um  die  Erwerbung  dieser  Heimstatt^  wurde  audi 
in  der  jünsten  Sitzung  der  Legislatur  von  Neuem  aufgenommen 
und  eine  Vorlage  frühzeitig  eingereicht,  die  bestimmte  dass  die- 
ses Gut,  nach  Ankauf  von  Seiten  der  Staatsbehörde,  sowohl  un- 
ter Obhut  unseres  Staatsverbandes  wie  der  "I")nughtcrs  of  the 
American  Revolution"  «stehen  sollte,  anstatt  n^-.r  in  der  Obhut 
der  Letzteren,  wie  das  in  den  früheren  Vorlagen  bestimmt  war. 
Diese  Gesetzvorlage  wurde  von  der  vorletzten  Legislatur  ange- 
nommen, aber,  zu  unserem  Leidwesen  und  unserer  berechtigten 
Entrüstung,  voa  Goremeur  Ht^es  aus  angebUdien  Sparsam- 
keitsrucksichten  mit  seinem  Veto  belegt  Nach  mehrem  Unter- 
redungen mit  Govemor  Dix  hatte  ich  guten  Grund  zu  glauben, 
dass  nach  Annahme  der  diesjährigen  Vorlage  von  S^ten  der 
Legislatur,  dieselbe  sicherltdi  durch  die  Unterschrift  von  Gov. 
Dix  zum  Gesetz  erhoben  werden  würde,  aber  auch  er  sah  sich 
veranla«'=t  aus  unerklärten,  aber,  vermeinfUrh,  auch  Sparsam- 
keitsgründen, lumpiger  $15,000  wegen,  dem  schlechten  Beispiel 
seines  Vorgängers  zu  folgen.  Diese  Stelle  ist  eine  von  dreien 
noch  von  der  Zeit  der  Revolution  von  1776  fast  unversehrt  ge- 
Uiebenen  Wohnsitze  unsteri)Iichen  Persönlichkeiten,  neben  Mount 
Vemon,  dem  Heim  Washington's  und  Monticello,  dem  Heim 
Jefferson's,  beide  in  Virginien  gelegen.  Als  deutsdiamerikani- 
sdie  Bürger  haben  wir  das  Recht  zu  fordern,  dass  diese  höchst 
interessante  Wohnung  und  Anlage  des  grossen  Pfälzer-TTelden 
General  Nicholaus  Herchheimer,  der  sogar  nach  Washington's 
Ansicht  durch  seinen  Sieg  bei  Oriskany  über  Oberst  St.  Leger 
die  amerikanische  Armee  vom  Untergang  rettete,  als  von  dem 
höchsten  nationalem  Werte,  erhalten  werden  sollte. 
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Von  Seiten  der  Vereinigten  Deutschen  GeseUscfaaften  ist 

die  Anregung  ausgegangen  für  das  Jahr  19 13  eine  grosse 
Deutschlandsreise  unter  der  Führung  des  Nationalbuiidcs,  zur 
Einweihung  des  Völkerscliladit-Denkmals  bei  Leipzig,  zu  unter- 
nehmen. Nichts  würde  zur  Hebung  des  Einflusses  des  Bundes 
hüben  wie  drüben,  wie  zur  Belehrung  des  Deutschamerikaner- 
tum»  über  dortige  wie  der  Deutschen  über  amerikanisdie  Ver- 
hältnisse so  beitragen,  wie  eine  derartige  Massenreise  aller  in 
unserem  Bund  vertretenen  Vereinsgattungen.  Hofientlich  wird 
der  Plan  zur  Ausfuhrung  kommen.  Ein  schon  bestehender  Ans- 
schuss  der  Vereinigten  Deutschen  Gesellschäften  wird  hierüber 
des  Näheren  benchten. 

Theodor  Sutro. 

Washmgton,  D.  C,  Oktober  1911. 


NORD-DAKOTA. 

BmiCBT  DBS  PitAESIDBMTEir  W.  H.  MaNN. 

An  dm  DeiKschamerikmUseken  NaHonaXbumdt 

Wfe  im  vorigen  Jahre,  so  hat  sich  auch  im  vergangenen 
Jahre  die  Mitgliederzabi  in  unserem  Staatsverband  verdoppelt 
Immerhin  eine  bemerkenswerte  Errungenschaft»  ein  erfreulicher 
Fortschritt.  In  einer  der  Versammlungen  wurde  beschlos- 
sen Mitf|:Hed«-Dip!omas  auf  Lebenszeit  auszustellen  und  dafür 
einen  einmaligen  Beilincr  von  fünf  Dollars  zu  erhclmn,  wcli  lies 
in  unseren  Verhältnissen  sehr  gut  arbeitet;  es  giebt  hauptsachlich 
denjenigen  Gelegenheit  welche  zu  keinem  deutsdien  Vereine  ge- 
hören, aber  doch  den  Trieb  in  sich  fühlen  mitzuhelfen  an  der  gu» 
ten  Sache.  Der  Ruf  des  Staatsverbandes  aber  ist  noch  immer 
idcht  weit  genug  vorgedrungen  und  noch  Tausende  giebt  es,  die 
sidi  dem  Verbände  ansdilieMen  werden,  sobald  es  ihnen  ans 
Herz  gelegt  werden  kann  welch'  durchweg  edle  Zwecke  wir  vei> 
folgen.  Da  aber  es  unsere  Kasse  nicht  erlaubt  Leute  anzustellen, 
die  persönlich  Propaganda  für  die  gute  Sache  machen,  müssen 
wir  uns  befriedigen  mit  den  Anstrengungen  seitens  verschiede- 
ner Mitglieder,  und  der  uns  wohlwollenden  deutschen  Presse  des 
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Staates,  welche  seither  immer  bereit  war,  und  noch  bereit  ist, 
uns  zu  hellen,  ein  Opfer,  welches  den  Verband  zu  besonderem 
Dank  verpflichtet»  umsomehr  ab  allgeineiii  bekannt  sein  durfte, 
das8  gerade  die  Taschen  des  deutschen  Zdtuiigsniaones  in  Nord- 
Dakota  eben  nn^t  mit  Gkild  gefuttert  sind. 

IXe  Beamten  des  Verbandes  haben  die  ihnen  anvertrauten 
Posten  gewissenhaft,  uneigennützig  und  nach  echter  deutscher 
Pflichttreue  verwaltet;  insbesondere  gilt  dies  von  unserem  wer- 
ten Sekretär,  Herrn  F.  L.  Brandt,  der  trotz  so  vieler  Privatge- 
schäfte unermiidHdi  die  stets  mehr  imd  mehr  sich  anhäufenden 
Arbeiten  des  Verbandes  prompt  und  gewissenliaft  erledigte,  dem 
deslialb  besondere  Anerkennung  zuteil  wird.  Wie  er  es  alles 
fettig  gebracht  hat,  ist  selbst  mir  ein  Satsd.  Idi  hc^  nur,  dass 
CS  dem  Staatsverbande  von  Nord-Dakota  vergönnt  ist,  ihn 
noch  recht  hnge  auf  diesem  Posten  zu  halten.  Auch  dem  Sdiata- 
meister,  Herrn  Wm.  Lehfdd,  sei  in  Anerkennung  gedacht,  für 
die  treue  und  redliche  Verwaltung  der  Finanzen  des  Verbandes. 

Es  war  mir  als  Präsident  des  Staatsverbandes  von  Nord- 
Dakota  vergangenen  Winter  vergönnt,  in  Gemeinschaft  mit  ei- 
nem aus  deutschen  Pastoren  bestehenden  Ausschuss  vor  der 
Legislatur  zu  erscheinen,  da  die  Herren  Geistlichen,  wie  auch 
der  Staatsverband,  gewisse  Veigunstigungen  lur  Gemeuideschu- 
len  wünschten,  die  auch  erlangt  wurden.  Wäre  es  aber  nicht  be- 
kannt gewesen,  das  idi  als  Vertrete'  des  Staalsverfaandes  er- 
schienen war,  die  Herren  von  der  Legislatur  hatten  wohl  schwer- 
lich uns  Beachtung  geschenkt  So  aber  waren  die  Henen  sehr 
vorsichtig,  um  dem  Staatsverband  nicht  auf  die  Füsse  zu  treten, 
denn  sie  bedürfen  der  doitschen  Stimmen  auch  in  der  Zukunft, 
und  vor  unserem  Staatsverbande  haben  die  Herren  bereits  einen 
heillosen  Respekt  bekommen.  Gelegentlich  der  koniinen  len  Lc- 
gislatursitzung  nun  sollten  wir  eintreten  für  Einführung  deut- 
schen Sprachunterrichts  in  den  öffentlichen  Volksschulen,  und 
zwar  dafür,  dass  schon  beginnend  mit  der  dritten  oder  vierten 
Klasse  neben  der  englischen  Sprache  auch  die  deutsche  gelehrt 
wifd.  Namentlich  dem  Herrn  Pastor  Klusler  von  Hankinsoo 
und  dem  Herrn  Pastor  Madns  von  S<^diia^  geburt  besonderer 
Dank  f iar  ihre  aweiwöchentliche  Arbeit  vor  der  Legislatur.  Es 
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hat  mich  herzUch  gefreut,  solch  treudeutschen  Männern  zu  be- 
gegnen und  mit  ihnen  zusammen  zu  wirken. 

In  unserem  Staate  Nord-Dakota  ist  bekannthch  die  Prohibi- 
tion in  vollem  Schwünge,  nichts  scheint  ihren  Lauf  zu  hindern, 
und  der  Verbrauch  von  berauschenden  Getränken  wird  mit  jedem 
Jahre  grösser  (pro  Kopf).  Auch  wird  die  Zahl  in  den  Irren- 
häusern immer  grosser,  was  dem  Gchniuch  des  sdüediten  Fu- 
ads  znzusciireiben  Ist;  welcher  nach  den  Prohibitions-Staaten  gie- 
scfaickt  und  veibnacht  wird.  Es  ist  an  der  Zeit  diesem  Scbwin- 
dd,  denn  nur  soldier  ist  es,  einen  Damm  entgegenzusetzea  Mag 
sein  das  einige  unter  den  Prohibitionisten  es  gut  mdnen,  aber 
sie  befinden  sich  zweifelsohne  in  einer  Geistcsveriming.  Es  sind 
dieses  meistens  Leute  die  von  schwerer  Arbeit  nichts  wissen,  die 
meiste  Zeit  im  Schaukelstuhle  zubringen,  und  welche  wohl  katun 
eine  ehrliche  Tagesarbeit  in  ihrem  Leben  geleistet  haben.  Die 
ihren  Magen  mit  Gefrorenem  und  Grütze  anfüllen,  die  wohl  für 
ihre  Lebensweise  genügen  mögen,  die  nidits  wissen  wie  es  einem 
sdrarer  aibeitenden  Afbeiter  oder  Landwirt  m  Mute  ist,  die 
schon  schwere  Speisen  zu  sidi  ndunen  müssen  um  die  harten 
Arbeiten  zu  ton,  und  denen  deshalb  ein  Gbis  Bier  oder  Wein  wohl 
zur  Stärktmg  gereicht,  und  der  Koiper  verlangt  es.  Das  aber 
können  diese  Leutchen  mit  ihren  zusammengesdirumpften  Magen 
und  Geist  nicht  liepreifen,  und  werden  e«;  auch  wie  es  scheint  auch 
nie  verstehen  lernen.  Sie  meinen  Gott  in  ihrer  Hirnverirning 
emen  Dienst  zu  leisten,  hemmen  aber  tatsachlich  Handel  und 
Gewerbe.  Wenn  in  Nord-Dakota,  zum  Beispiel,  dieser  Prohi- 
bitionsschwindel einmal  ein  Ende  fände,  würde  Land,  das  jetzt 
für  $15  bis  $40  pro  Acker  kostet,  im  Werte  sofort  bis  auf  $50 
bis  $150  den  Acker  steigen,  denn  dn  gesetdiebender  Mensdi 
lässt  sidi  nidit  gerne  in  dnem  Prohibitions^taat  nieder,  nur 
meistens  solche  die  «di  nidit  vorher  darum  befragt  haben,  oder 
solche  die  überhatqpt  nichts  tun  Gesetz  und  Ordnung  geben.  Zu 
bedauern  ist,  dass  vide  Deutsche  sich  nicht  reger  unserer  Sache 
widmen.  Sie  stehen  müssig  am  Wege  und  schimpfen  über  die 
Vcrhriltni^'^c.  mru  !ien  eine  Faust  in  der  Tasche,  im  Übrigen  ver- 
halten sie  sich  passiv;  solche  Leute  sind  der  guten  Sache  ein 
grösserer  Hemmschuh  als  unsere  offenen  Feinde.  Vide  unserer 
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Lamlsleutc  sind  nui.  verschiedeiien  ikbrechcn  behaftet.  Da  ist 
Hochmut,  wenn  es  einer  zu  etwas  gebracht  h^,  so  pfeift  er  in 
viden  Fällen  auf  die  deutsche  Landsmannschaft  Er  hat  sein 
Bier  und  was  er  gebraucht  im  Keller.  Er  denkt  nicht  an  den 
schwer  arbeitenden  Fanner,  der  vielleicht  bei  rauhem  Wetter  20 
bis  30  Meilen  mit  einer  Fuhre  zur  Stadt  kommt  und  sich  seine 
erstarrten  Glieder  an  etwas  erwärmen  möchte.  Auch  Neid,  diese 
deutsche  Giftpflanze,  kommt  bei  sehr  vielen  so  recht  in  den  Vor- 
dergrund. Wenn  sich  einer  für  che  gute  Sache  envämit,  dann 
heisst  es  manchmal,  ach  der  will  sicli  blos  einen  Namen  machen. 
Warum  aber  stellen  diese  Nciil;:  ^minel  am  Wege,  wenn  sie  niclits 
hindert  sich  gleichfalls  einen  I\ajucn  zu  madien.  Ich  kann  die- 
sen Männern  nur  raten,  sich  mdir  der  Sache  anzunehmen,  damit 
die  Nachwelt  auch  ihrer  rühmlichst  gedenken  möge,  wenn  sie 
nidit  bereits  in  der  Gegenwart  gemgend  Anerkennung  6nden  soll- 
tea  Nun  wir  hoff^  dass  wir  von  diesem  Frohibitions-Jodie 
auch  einmal  befreit  werden,  dann  wird  auch  Handel,  Gewerbe 
und  Landwirtschaft  blühen  und  der  Staat  Nord-Dakota  mit  sei- 
nen natürlichen  Hilfsquellen  und  mit  dem  unübertrefflich  frucht- 
baren Boden,  wird  sich  zu  einer  der  blühendsten  Staaten  der  Na- 
tion entfalten.  Es  ist  eine  Schmach,  dass  SO  ein  schönes  Stück 
Erde  von  solchen  Muckern  regiert  wird. 

in  der  letzten  Jaliresversamiiiiuug  wurde  besclilossen,  einen 
Ausschuss  zu  ernennen  tun  deutsche  Fortbildungsschulen  ins  Le- 
ben zu  rufen,  in  denen  alle  Tages  fragen  behandelt  werden  sollen, 
und  erwarten  wir  dass  die  deutschen  Pastoren  und  die  deutsdien 
Lehrer  sich  an  diesm  sehr  nützlichen  und  notwendigen  Unter- 
nehmen beteiligen.  Auch  wurde  ein  Ausschuss  ernannt,  um  die 
Kandidaten  für  die  nächste  Legislatur  einer  Prüftuig  zu  unter- 
werfen, ob  sie  für  oder  gegen  das  zur  Abstimmung  kommende 
Referendum  sind  oder  nicht,  im  letzteren  Falle  sie  mit  aller 
Macht  zu  bekämjifen  und  im  bejahenden  Falle  sie  zu  unter- 
stützen. In  der  letzten  Wahl  wurden  Fragebogen  an  alle  Kandi- 
daten gesandt,  und  es  hat  sich  sehr  gut  bewährt.  Wenn  wir  auch 
keine  grossen  Fortschritte  zu  yerzeidinen  haben  so  geht  es  doch 
mit  der  echten  Beharrlichkeit  vorwärts,  still  stehen  giebt  es  nicht, 
audi  kein  zuräck. 
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Der  Staatsverband  von  Nord-Dakota  entbietet  dem  Kon- 
vent des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes  treu  deutsclien 
Gross. 

Wm.  H.  Mann» 
PräsiditU  des  D.  A,  CmUndbundes  von  Nord-Dakota. 


OHIO. 

CiNaNNATi»  O.,  im  Oktober  1911. 

An  die  Behörde  des  Deutschamer^anischen  NaHonaßmndes  von 

Nord-Anmikal 

Der  Uirterzeiduiete  unterbreitet  hiermit  gefälli^^t  seinen 
Bericht  über  seine  und  des  Staatsverbandes  Tätigkeit  wahrend 
der  letzten  zwei  Jahre. 

Es  mag  sein,  dass  der  Staatsverband  von  Ohio  in  numerischer 

Bczithiing  in  den  letzten  zwei  Jahren  keinen  grossen  Fort^ng 
zu  vf-rzeirhncn  hat,  alx^r  in  Bezug  auf  wichtigste  Bestrebungen, 
wie  die  Einführung  oder  Wiedereinfülirung  des  deutschen  Un- 
terrichtes und  des  Turnunterrichtes  in  den  öffentlichen  Schulen 
wurde  in  den  beiden  letzten  Jahren  aggressiver  als  je  vorgegan- 
gen, imd  wurden  vmi  verschiedenen  Lcdcalverbänden  erfreuliche 
Resultate  erzidt 

Auch  unsere  Frauenverbande,  die  doch  so  Vieles  in  der 
Famitie  in  Bezug  auf  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  und  deut- 
sche Charakterbildung  tun  können,  haben  besonders  im  letzten 
Jahre  mehr  festen  Fuss  gefasst,  so  dass  wir  jetzt  im  Staate  Ohio 
einen  vollständig  organisierten  Staats-Frauenimnd  haben,  an  des- 
sen Spitze  Frau  Charlotte  E.  Neeb  als  Präsidentin  steht 

Pünktliche  Statistiken  über  Teilnahme  am  deutschen  Unter- 
richt, Lehrerzahl,  etc.,  in  öffentlichen,  sowie  Privatschulen  wer- 
den geführt. 

Die  Agitation  zum  Zwecke  der  Unterstützung  des  Lehrer- 
seminars, wie  auch  die  zur  Errichtung  des  nationalen  Pastorius- 
Denkmals  wurde  in  Ohio  auf's  Kraftigste  unterstützt 

Komiteen  wurden  ernannt,  die  eine  Annäherung  der  deut- 
schen Kirchengemeinden  an  den  Staatsverband  und  eventuell  an 
den  Nationalbund  anbahnen  sollen. 


Digitized  by  Google 


112 


UnttTStutztmg  der  deutschen  Presse,  unsere  besten  und  tat- 
kraftigsten Freunde,  sowie  die  Gründung  von  Theatervereinen 

wurde  auf's  Wärmste  empfohlen;  und  sollte  auch  keine  weitete 
Verbreitung  der  deutschen  Presse  bis  jetzt  stattgefunden  haben, 
so  glaube  ich  doch  konstatieren  zu  können,  dass  sich  die  Zahl 
der  Leser  deutscher  Zeitungen  nicht  vermindert  h:d. 

Gewissenhafte  Ausübung  der  Bürgerpflidit,  besonders  am 
Tag  der  Wahl  und  rege  Beteiligung  au  politisclien  Verhandlun- 
gen, besonders  wenn  die  Prinzipien,  Zwecke  und  Ziele  unseres 
Bundes  in  Betracht  kommen,  wird  bestens  empfi^en. 

In  politiscber  Bezidiung  hatte  der  Staatsverband  in  Ohio 
mit  Hilfe  des  liberalen  Elementes  einen  überwältigenden  Sieg  zu 
verzeichnen,  um  den  wir  aber  in  Folge  politischer  Intriguen 
schmählich  betrogen  wurden.  Ob  es  sich  lohnt  fernerhin  mit 
irgend  einer  politischen  Partei  Hand  in  Hand  zu  gehen,  oder  ob 
das  liberale  Element  schliesslich  gezwungen  werden  wird,  nach 
und  nach  eine  selbständige  Partei  zu  gründen,  wird  und  muss 
sich  in  nicht  allzugrosser  Ferne  zeigen. 

Wir  stehen  in  Ohio  gegenwärtig  vor  einem  Kampfe,  der 
mcht  nur  für  uns,  sondern  etat  Zweifd  für  kommende  Genera- 
tionen von  grösster  Widitij^t  und  Bedeutung  ist  und  das  In- 
teresse des  gesammten  Bürgertums  von  Ohio  in  Anspruch  nimmt 

Die  Erwählung  von  Delegaten  zum  Konstitution^onvent 
steht  bevor ;  eine  neue  Constitution,  die  in  den  Rahmen  der  Jetzt- 
zeit passt,  soll  uns  gegeben  werden.  Da  heisst  es  auf  der  Hut 
sein  (h<m\t  wir  nicht  mit  alten,  engherzigen,  puritanischen  Ge- 
setzen und  idccn  beglückt  werden. 

Manches  ist  in  Ohio  in  den  letzten  zwei  Jahren  geschehen, 
das  dem  Staatsverband  und  den  Lokalverbändea  alle  Ehre  macht : 
In  Akron  fand  während  dem  Staats-Konvent  1910  die  Ein- 
weihung des  Jdtn  Brownp>Deiikmals  statt;  in  der  Memorial-Halle 
zu  Dayton  wurde  dne  herrlich  ausgeführte  Gedetiktafel  errich- 
tet» die  in  kräftigen  Umrissen  darstellt»  wdchen  Anteil  die  Deut- 
schen im  Allgemeinen  und  besonders  von  Montgomery  Counly 
am  Bürgerkriege  nahmen. 

Die  Schaffung  von  besonderen  VergnügungspHtzen  für  das 
Deutschtum»  wie  z.  B.  der  von  dem  Stadtverbande  in  Columbus 
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so  wunderhübsch  angelegte  Germania  Pnrk  ist  ein  Beweis  dafür, 
dass  sich  die  Deutschen  immer  mehr  ihrer  Aufgabe  bewusst  wer- 
den, sich  ihre  Stärke  und  ihren  Einfluss  durch  Konzentrienmg 
zu  verschaiTen.  Ebenso  erfreulich  ist  die  Nachricht,  dass  man 
in  Youngstown  mit  dem  Plane  der  Erbauung  eines  deutschen 
Hauses  entstlidi  umgeht 

Der  moralisdie  Einfluss  des  Deutsdiainerikaiiischen  Staats* 
Verbandes  ist  sogar  bis  in  die  Hallen  der  Lei^slatur  gedrungen 
und  hat  dort  unter  den  Mitgliedern  deutsdier  Abstammung  das 
Ehrgefühl  ihrer  Herkunft  geweckt  und  sie  veranlasst,  einen  deut- 
schen Legislatur-Club  zu  gründen,  dessen  Konstitution  zu  den 
besten  Hoffnungen  Veranlassung  rrc rieben  hat. 

In  Cincinnati  bemüht  sich  der  Stadtverband  hauptsächlich 
die  Parkbehörde  zu  veranlassen,  im  Zentrum,  dem  dichtbevölker- 
sten  Teil  der  Stadt,  Spielplätze  (breathing  spots  for  the  hot  Sum- 
mer days  and  nights)  anzulegen. 

Allen  Anordnungen  des  National-PrSstdenten,  Herrn  Dr.  C. 
J.  Hexamer,  wurde  prompt  und  auf's  Bereitwilligste  Folge  ge> 
leistet 

In  vielen  Städten  des  Staates  findet  jedes  Jahr  eine  sog^ 

nannte  "Deutsche  Tag-Feier"  statt. 

Am  i6.  Oktober  dieses  Jahres  hält  Herr  Rudolf  Gronau  in 
Cincinnati  einen  mit  200  Lichtbildern  erläuterten  Vortrag  über 
"Alt-Deutschlands  Herrlichkeit  und  Neu-Deutschlands  Grösse," 
dem  wir  alle  mit  grosser  Spannung  entgegensehen. 

In  Gncinnati  haben  wir  noch  unser  eigenes  gutes  Deutsches 
Theater,  unter  Leitui^  des  Direktors  Otto  K  Sdimid,  der  als 
Folge  der  Agitation  des  Staatsveibandes  mit  semer  Truppe  nicht 
nur  Abstecher  im  Staate  Ohio,  sondern  auch  nach  Indiana,  Ken- 
tucky und  West  Virginia  niadit,  und  der  dadurdi  vid  dazu  bei- 
trägt, das  deutsche  Interesse  wach  zu  halten. 

Lassen  wir  uns  durch  politische  Niederlagen  nicht  entmuti- 
gen; der  Staatsverband  von  Oliio  hat  ungeheuer  viel  dazu  beige- 
tragen, den  Geist  der  Zusammengehörigkeit  zu  entfachen,  die 
Notwendigkeit  der  Aufrechterhaltung  des  deutschen  Charakters, 
die  Notwendigkeit  der  Beibelialtung  unser  herrlichen  Mutter- 
sprache zu  beweisen  und  den  Deutschen  im  Staate  ni  der  Stdlnng 
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verholfen,  die  ihnen  für  ihre  Teilnahme  an  der  Entwickdlung 
des  Staates  und  der  Vereinigten  Staaten  gebührt. 

Keine  politische  Niederlage  kann  obige  Verdienste  in  den 
Schatten  stellen. 

Mit  der  Versicherung,  alles  was  in  meinen  Kräften  steht  im 
Einklang  mit  dem  Nationalbunde  zu  tun,  zeichnet 

Achtungsvoll, 

John  Schwab, 
Präsident  des  D.  A.  Staatsuerbandes  von  Ohio. 

BERICHT  DES  STAATS-VERBANDES  OREGON. 

An  den  Herrn  Sekretär  des  Deutschamerikanischen  National- 
bundes! 

Der  Verband  wurde  gegründet  als  F<Agt  der  im  Staate 
Oregon  vorhersehenden  eigenartigen  politischen  Veriialtniase, 
und  wurde,  nachdem  die  Angdegenheit  im  Porüand  Sozialen 
Turnverein  zur  Sprache  kam,  und  daselbst  eifrige  Befürworter 
fand,  im  November  1907  gegründet. 

Zur  konstituirenden  Versammlung  haben  sich  20  Vereine 
gemeldet,  welche  mit  regem  Eifer  an  die  Ausarbeitung  eines 
Agitationsplancs  gingen. 

Bereits  im  nächsten  Jahre  hatte  der  Verband  Gelegenheit, 
politisch  in  Aktion  zu  treten,  sofern  er  die  zur  Abstimmung  vor- 
liegenden 27  Amendments  zur  Staatskonstitution  ins  Deutsche 
übersetz  Hess,  was  dazu  beitrug,  die  die  peraönlidte  Freiheit 
beeintraditigenden  Amendments  niederzustimmen. 

Der  wesentlichste  Erfolg  des  Verbandes  liegt  jedoch  in  der 
für  das  deutschamerikanische  Bürgertum  des  Staates  Oregon 
ehrenden  Tatsache,  in  dem  Kampfe  gegen  Staats-Prohibition  im 
Jahre  1910  durch  unermüdliche  Agitation  und  mit  Unterstütz- 
ung der  deutschen  Presse  zum  Siege  des  liberalen  Elementes  bei- 
getragen zu  haben. 

Durch  die  äusseren  Erfolge  ermutigt,  fasste  der  Verband 
den  Entschluss,  ein  grösseres  deutsches  Fest  zu  veranstalten. 
Die  Gelegenheit  bot  sich  anlässlich  der  Jahn-Feier,  welche  auf 
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Anreg^ing  des  Turnvereins  mit  der  40jährigen  Friedensfeier 
verbunden  wurflc  Diese  Feier  war  ihrem  Charakter  nach  die 
grösste,  welcfie  je  von  Deutschen  im  Staate  Oregon  veranstaltet 
und  erfolgreich  durchgeführt  wurde.  Die  Teilnahme  war  eine 
so  enorme,  dass  Hunderte  von  Gästen  abgewiessen  werden  muss- 
ten,  obgleich  das  grosste  Theater  der  Stadt  für  diesen  Zweck 
gemietet  war.  Trotz  enonner  Unkosten  war  der  finanzielle  Er- 
folg ebenfalls  ein  höchst  gunstiger. 

Heute  konstituiert  sidi  der  Verband  aus  31  Vereinen  mit 
einer  Gcsamt-MitgHederzahl  von  ca.  2500  Mitgliedern.  Es  un- 
terli^  keinem  Zweifel,  dass  der  Verband  an  Mit^iedem  ge- 
winnen könnte  wenn  ihm  Mittel  für  Agitationszwecke  zur  Ver- 
fügung ständen. 

Achtiuigsvoll, 

Dr.  FERDiK.\Nn  H.  Dammasch, 
Präsident  des  Verbandes  Dentschsprechender 
Vereine  Oregons. 


PENNSYLVANIEN. 

Besicht  des  BsismBRS  xwdbr  Natinal-Exbcutxvb,  H.  C. 
Bloedbl,  auf  spbzibllbs  Eksuchen  des  Bundes-Psaesi- 
DBNTEN  Dr.  C.  J.  Hexamer. 

An  den  seehffen  Konvent  des  Deutschamerikamsehen  Nattond- 

bundes! 

Ersucht,  als  Beisitzer  des  Staats- Verbandes  von  Pennsylva- 
nien  in  der  National-Exekutive  einen  Bencht  zu  unteibreiten,  ent- 
ledigte ich  mich  hiermit  dieser  ehrenvollen  Aufgabe.  Seit  dem 
Cincinnati  National-Konvent  haben  wir  zwei  sehr  erfolgreiche 
Staats  -  Konvente  gehabt»  einen  in  Reading,  den  andern  in 
Scranton.  Wie  immer,  waren  Vertreter  nicht  nur  aus  den  gros- 
sen Städten,  sondern  aus  den  entferntesten  Counties  herbeigeeilt. 
Die  Zahl  der  Zweite  des  Staats-Verbandes  ist  auf  19  gestiegen, 
die  der  Mitglieder  von  60, (XK)  auf  69,000. 

Wir  haben  in  der  Legislatur  wiederum  mehrere  Vorlagen  ge- 
schlagen, welche,  wenn  zum  Gesetz  geniaclu,  die  Existenz  unse- 
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rcr  Vereine,  die  Hallen  haben,  untcrgral^en  hätten.  Mit  aller 
Macht  stemmten  wir  uns  gegen  eine  Vorlage,  welche  den  deut- 
schen Zeitungen  des  Staates  die  offiziellen  Anzeigen  nehmen 
wollte,  uiid  es  gelang  uns,  auch  dieses  Machwerk  wieder  aus  der 
Wdt  zu  schaffen.  Die  Herausgeber  des  Pittsburgher  "VolksUatt 
und  Freiheits-Freoiid"  haben  die  Agitation  des  StaatsmtMuides 
dadttfth  exkannt,  dass  sie  demselben  $500  zuwendeten. 

Bei  den  Beratungen  der  Legislatur  über  den  Sdiul-Kodex 
war  der  Vorstand  des  Staatsverbandes  auf  der  Wacht,  dass  die 
Bestimmungen  des  im  Jahre  1901  vom  Zentral-Bund  durchge- 
brachten Gesetzes,  welches  den  Turnunterricht  in  den  öffentlichen 
Schulen  der  Städte  erster  Klasse  obligatorisch  macht,  in  denselben 
aufgenommen  wurden.  Die  Zeit  ist  gekommen,  um  auch  die 
Agitation  für  Einführung  des  Turnunterrichts  in  den  Städten 
zweiter  und  dritter  Klasse  aufzunehmen,  da  der  Unterricht  sich 
in  Pittsburgh  und  Philadelphia  vortrefflich  bewährt  hat 

Wie  noch  in  jeder  I^egislatur  wurde  auch  in  der  letzten  eine 
Vorlage,  die  Wilson-Bill  eingebradit,  die  Vereine  und  Qubs  zu 
Uzensiren.  Wenn  es  audi  dem  Etnfluss  des  ZentiaUBundes  ge- 
lang, die  Vorlage  abzutun,  SO  war  doch  die  Gefahr  dieses  Mal 
grösser  als  je.  Eine  Unmenge  von  kleinen  Oubs  ohne  Charter 
liefern  den  Befürwortern  solcher  Vorlagen  willkommene  Argu- 
mente, die  von  den  bona  fide  Vereinen  nur  durch  die  strikteste 
Tnnehaltung  der  gcsctzliclien  Vorschriften  mit  Bezug  auf  die  Ver- 
abreichung von  Getränken  an  Mitglieder  entkräftet  werden  kön- 
nen. 

Der  Staatsverband  stiftete  zehn  Stipendien  für  einen  ^ostün- 
digen  Sommer-Kursus  für  deutsche  Literatur  an  der  Universi^ 
tat  von  Pennsylvanien  im  Gesammtibetrage  von  $1 50.  Der  Read- 
ing  Zvreig  und  die  Frauen  des  Philadelphia  Zweiges  stifteten 
ebenfalls  je  dn  Stipendium.  Die  Bewerbung  um  die  Stipendien 
war  eine  sehr  rege  und  der  Kursus  ein  höchst  erfolgreicher. 

Der  Scranton  Konvent  indossirte  meine  Empfehlung  an 
andere  Staatsverbändc,  die  Einsetzung  von  Staats  Scinilbehördcn 
betretend,  und  beschloss  die  Einsetzung  eines  Staats-Forst- 
schutz-Komitees. 

Hatten  sich  schon  die  Zweige  des  Staats- Verbandes  an  den 
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Sammlungen  für  das  Miilileiiberg-Denkmal  in  Philadelphia,  rege 
beteiligt,  so  halfen  sie  auch,  die  F.iithüllung  am  vorigen  6.  Okto- 
ber zu  einer  grossartigen  zu  machen,  wie  sie  auch  am  7.  Dezem- 
ber des  vorigen  Jahres  nicht  zögerten,  im  Schneesturm  nach 
Washington  zur  Enthüllung  des  Steuben-Denkmals  zu  reisen.  Bei 
den  Sammlttiigien  für  das  Fästorius-Denkiiml  war  die  Beteiligung 
der  Zweige  des  Staats^Verbandes  eine  so  reg^  dass  mit  Be- 
stimmtheit vorausgesagt  werden  kann,  dass  Pennsylvanien  an 
der  Spitze  aller  Staaten  stehen  wird. 

H.  C  Blobdbl. 

Bericht  der  Frauen  des  Philadelphia  Ztveigcs  des  Deutschameri- 
kanischen Zentralbundes  von  Penns\iiii}\ien. 

Anschliessend  an  unseren  Bericht  für  den  letzten  Staats- 
Konvent  vor  zwei  Jahren  möchten  wir  auch  dieses  Mal  dem 
Bund  einen  kurzen  Abschnitt  über  unsere  Fortschritte  innerhalb 
des  uns  gegebenen  Krdses  ünreidien. 

Ab  unsere  erste  Aufgabe  betraditea  wir  st^s  das  Interesse 
an  deutsdier  Sprache  und  deutschem  Wesen  in  unserer  Familie 
zu  erwedcen  und  aufrecht  zu  eihalten  und  die  Interessen  des 
Bundes  soweit  als  möglich  zu  den  unsrigen  zu  machen.  Zu  die- 
sem Zwecke  haben  die  Frauen  des  Zentralhundes  letzten  Winter 
ein  Lesekränzchen  ins  Leben  gerufen;  wir  versammelten  uns 
zweimal  im  Monat  in  der  Deutschen  Gesellschaft ;  es  wurden  ver- 
schiedene klassisciie  und  moderne  Erzeugnisse  deutsdier  Litera- 
tur gelesen,  mm  Schluss  im  Frühjahr,  "Die  deutschen  Journali- 
sten" von  Freitag  mit  verleiilcu  Rollen.  Diese  Lesekränzchen 
erweckten  sehr  viel  Interesse  bei  (fen  Mit^edem  und  waren 
sehr  gut  besucht 

Bei  der  Armenbescheerung  der  Deutschen  Gesdlsdiaft 
führten  12  Kinder  unserer  Mitglieder  im  Alter  von.  3*14  Jahren 
einen  Reigen,  darstellend  die  12  Monate  des  Jahres  auf;  jedes 
Kind  pries  in  einem  Vers  in  deutscher  Sprache  den  Vorzug  des 
Monats,  die  Kinder  waren  mit  grossem  Eifer  bei  der  Sache  und 
wir  denken  mit  dergleichen  kleinen  Aufführungen  können  wir 
ihnen  die  Schönheit  unserer  Sprache  zeigen  und  sie  lehren  die- 
selbe zu  achten  und  zu  lieben.   Im  März  fand  eine  dramatisch- 
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musikalische  Unterlialtung  statt,  wo  neben  einem  sehr  interes^ 
santen  musikalisdien  Program  auch  zwd  Ideiiie  Einakter  in 
deutscher  Sprache  von  unseren  Mitgliedern  mit  grossem  Beifall 
aufgeführt  wurden.  Der  pekuniäre  Erfolg  ($43)  floss  in  die 
Armenkasse  des  Frauen-Hilfsvereins  der  Deutschen  Gesellschaft. 

Ein  Beitrag  von  $25  wurde  bewilligt  an  den  Baufonds  des 
Lehrerseminars  in  Milwaukee. 

Dreissig  Dollars  wurden  bewilligt  tiir  die  Preisexamen  der 
deutschen  Sonntagsscliule  des  Zeulralbiindes. 

Ein  Beitrag  von  $15  für  die  Gründung  einer  Freistelle  in 
deni  Sonunerkursus  für  deutsche  Literatur  an  der  Universität 
von  Pennsjrlvanien. 

Ein  Herbstfest  zum  Besten  des  F^orius-Dehkmal-Fonds 
veranstaltet,  ergab  die  hübsche  Stunme  von  $100,  voiher  abge- 
liefert $162.75,  macht  zusammen  $26275. 

Zu  den  Enthüllungs-Feierlichkeiten  des  Steuben-Denkmals 
in  Washington  wurden  zwei  Delegatinnen  entsandt  und  ein  schö- 
ner Kranz  am  Denkmal  niedergelegt;  ebenso  zwei  Delegatinnen 
zum  Staat ■^konvent  nadi  Scmnton. 

An  Stelle  der  bisherigen  Sekretärin,  Frau  L.  L.  Leser,  die 
wegen  Geschäftsüberhäufung  zurücktritt,  wird  Frau  Berta  Rcm- 
mers  erwählt. 

Die  Frauen  des  Philadelphia  Zweiges  des  Zentralbundes 
zählen  70  Einzelmitglieder  und  21  Frauenvereine;  die  Zunahme 
ist  nicht  so  sehr  nennenswert,  doch  sind  wir  gegenvnlrtig  zafrie> 
den,  wenn  durch  Neueintretende  die  Lücke  der  vom  Tod  Abbe- 
rufenen wieder  ausgefüllt  wird. 

Antonie  Ehruch,  Präsidentin; 

Berta  Rehmers,  SekretSHn, 

STAATS-VERBAND  TENNESSEE. 

Memphis,  Tenn.,  29.  Aug.  191 1. 
Herrn  Adolph  Timm,  Sekretär  des  Deiüschamcrikanischeit,  Natio- 
nalbundes. 

Geehrter  Herr! 

Eigentlidi  ist  dtr  Staatsvetfiand  von  Tennessee  noch  zu 
jung  als  dass  ein  Bericht  über  sein  bisheriges  Wirken  von  tat- 
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sachlichen  Intcrcs<;e  sein  könnte,  um  jcdocli  sicher  zu  gehen,  will 
ich  hiermit  einige  Angaben  folgen  lassen: 

Der  Staats-Verband  von  Teiinessee  wurde  am  7.  Mai  191 1 
gegründet,  und  «war  hatten  wir  die  Ehre  die  weihevolle  Hand^ 
lung  durch  den  Herrn  Präsidenten,  Dr.  C,  J.  Hexamer,  und 
Herrn  Sekretär  Adolph  Timm  vdlzc^n  zu  sehen. 

Es  waren  acht  Vereine,  davon  sieben  von  Memphis,  vertr^ 
ten,  und  die  Wahl  der  Beamten  ergab  da?  tilgende  Resultat: 

Präsident»  L.  G.  Fritz,  197  Washington  Str.,  Memphis, 
Tcnn. 

I.  Vize-Präsident,  G.  A,  Lott,  Mem])his;  2.  Vize-Priisident, 
W.  B.  Fischer,  Nashville;  3.  Vize-Präsident,  Frank  Sybiila, 
Chattanooga ;  4.  Vize-Präsident,  Jakob  Nass,  Knoxville ;  5.  Vize- 
präsident, Dr.  A.  E.  Dewald,  Hohenwald. 

Sdcretar,  Theodor  Hoepfner,  971  Swayne  Str.,  Memphis. 

Schatzmeister,  A.  H.  Strathmann,  Memphis. 

Besitzer,  Fritz  Adile,  care  of  Tennessee  Brewing  Co.,  Mem- 
phis^ 

Seitdem  schlössen  sicli  unserem  Staats- Verbände  an :  Ger- 
mania Loge  Nn.  507,  D.  O.  G.,  Chattanooga  Deutsche  National- 
verein Plolienwald. 

Politische  Täiij^keit  konnte  seit  Organisation  des  Staats- 
Verbandes  nicht  entwickelt  werden.  In  Prohibiiionssachcn  blieb 
ziemlich  Alles  beim  Alten,  höchstens  erfolgt  eine  Regulation,  wo- 
nadi  Staat  und  Cbtmty  die  Wirte  besteuern  kdnnen. 

Einen  Protest  gegen  die  Williams'sche  Willkürherrschaft 
auf  Ellis  Island  sandten  wir  an  das  Regeln-Komitee  des  Kon- 
gresses. 

Wir  hegen  die  nicht  unbegründete  Hoffnung,  dass  in  Balde 
auch  die  Turnvereine  in  Chattanooga  und  die  Gesangvereine  in 
Nashville  sich  dem  Staats- Verbände  anschliessen.  Wahrschein- 
lich erhalte  ich  demnächst  Zeit  dem  Staat  ein  wenig  zu  bereisen 
und  werde  ich  mir  es  zur  Aufgabe  machen,  neue  Glieder  für  den 
Bund  zu  gewinnen, 

Vielleidit  audi  wird  mir  es  möglich  sein  dem  Jahredcoimit 
beizuwohnen — ^ich  träume  immer  davcm.  Sollte  mir  aber  die 
Freude  versagt  bleiben,  wird  inmieriiin  mein  Geist — ich  meine, 
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werde  ich  im  Geiste  dabei  seia  Möge  die  Versammlung  Er- 
spri^liches  fördern! 

Louis  G.  Fritz, 
Präsideni  des  StaatM'VerbaMäes  Tetmessee, 


BERICHT  DES  STEHENDEN  KOMITEES  FÜR  DEUT- 
SCHE GESCHICHTE  VOM  STAATE  TEXAS. 

An  de»  Vorstand  des  deuisch-texanischen  Staatsverbandes. 

In  einem  Konvent  des  Texanisclien  Staatsverbandes  des 
Deutschamerikanischen  Nationaibundcs,  der  im  April  dieses 
Jahres  hier  stattfand,  wurde  mir  die  Aufgabe  zuteil,  den  vom 
Nationalbuode  geforderten  historischen  Bericht  abzufassen.  Ld- 
der  ist  es  mir  nicht  ml^idi  gewesen,  mich  dieser  Aufgabe  in 
einer  Weise  zu  entledigen,  wie  sie  vom  Nadooalbunde  gewünscht 
wird.  Der  Stof!  ist  ein  so  gewaltiger,  dass  ein  kurzer  Bericht 
nur  ganz  oberflächlich  sein  kann;  eine  eingehende  Arbeit  zu  lie- 
fern war  ich  af)er  nicht  im  Stande,  da  ich  diesen  Sommer  durch 
ein  Zusammentreffen  verschiedener  Umstände  mit  Berufsge- 
schaften  überhäuft  war.  Ich  werde  versuchen,  dies  später  nach- 
zuholen und  für  das  Archiv  des  Deutsdiamenkanischen  National- 
bundes einen  Abriss  der  deutschen  Einwanderung  zu  schreiben, 
der  dem  Gegenstand  gerecht  wird.  F&r  dieses  Mai  mag  nachste- 
hende kurze  Übersicht  über  die  deutsche  Besiedlung  von  Texas 
genügen. 

Wie  Hanno  Deiler  in  seiner  trefflichen  kleinen  Schrift  "Der 
erste  Deutsche  in  Louisianna"  nachweist,  kam  schon  mit  La- 
salle's  Expedition  ein  Deutscher  nach  Texas.  Der  Mann  hiess 
Hanv  Hrms  spielte  in  der  Expedition  eine  hervorragende  Rolle, 
er  ubernahm  nach  der  Ermordung  Lasalle's  den  Oberbefehl,  ver- 
band sich  mit  den  Cenis-Infh'anern  und  ist  dann  verschollen. 

So  waren  wohl  bei  den  meisten  Abenteuer-  und  Kolonisa- 
tionsuntemehmungen  früherer  Zeiten,  deren  Ziel  Texas  war, 
Deutsche.  Auch  unter  den  Kolonisten  Stephen  F.  Austin's,  mit 
dessen  Unternehmungen  die  amerikanische  Besiedlung  begann, 
finden  wir  einige  Leute  mit  deutsdien  Namen,  dodi  wissen  ?rir 
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von  iiincn  niclits  weiter  als  diese  Naiiicn.  Einer  der  bekannte- 
sten dieser  frühen  Einwanderer  war  Ernst  von  Rosenberg,  der 
Grossonkel  des  jetzigen  Grosspräsidenteii  der  Texanisclien  Her- 
nmmssShne,  C.  J.  von  Rosenberg,  er  wurde  später  in  Mexico  er» 
schossea  Die  eigentliche  Geschichte  der  DeutscfaeiL  in  Texas  be> 
ginnt  mit  Friedrich  Ernst  und  E.  Fordtran,  die  im  Jahre  1831 
nach  Texas  kamen.  Ihnen  folgten  sehr  bald  Jos.  Bieget,  Wm. 
Frels,  Karl  und  Marcus  Amsler  und  die  Familie  von  Reeder. 

Friedrich  Emst  und  seine  Familie  hatten  zuerst  nach  Mis- 
souri pehen  wollen,  veranlasst  durch  das  Ijekannte  Diidcn'';che 
Buch,  wurden  aber  durch  Fordtran,  den  sie  in  New  York  trafen, 
bewogen  nach  Texas  zu  ziehen,  wo  sie  die  Ansiedlung  Indnstry 
in  Austin  County  g^ndeten.  Die  Familie  Ernst  war  die  erste 
deutsche  Familie,  die  in's  Innere  von  Texas  kam.  Ernst  schrieb 
damals  einen  Brief  über  Texas,  der  in  der  "Oldenburgischen 
Zeitung"  verdffentlidit  und  später  vielfach  nachgedruckt  wurde 
— ^ich  fand  ihn  sogar  in  den  Pappe^'scken  Lesefrüchten,  einer  da- 
mals  im  nordwestlichen  Deutschland  gelesenen  Monatsschrift — 
und  der  Manchen  zur  Auswanderung  nach  Texas  veranlasst  hat 
Frau  Ernst  führte  später  ein  vielbesuchtes  Hotel  in  Tndustry. 

Jos.  Riefle]  gründete  Biegel's  Settlement  in  Fayette  Cotinty. 
Wm.  Frels  gründete  Freisburg  in  Colorado  County,  die  Gebrüder 
Amsler  und  die  Familie  von  Roeder  gründeten  Cat  Spring  in 
Austin  County,  das  später  die  bekannteste  und  volkreichste  deut- 
sche Ansiedlung  im  Osten  des  Staates  wurde. 

Alle  diese  Ansiedlungen  befanden  sich  in  Ost-Texas.  Die 
ersten  deutschen  Ansiedlungen  in  West-Texas  waren  diejenigen 
des  Henry  Castro,  eines  Franzosen,  der  hauptsachlich  Elsasser 
nach  seinen  Kolonien  brachte  und  dessen  Tätigkeit  die  Orte  Cas- 
troville,  Quihi  und  andere  ihre  Entstehung  verdanken. 

Mitte  t1er  \Merziger  Jahre  kam  dann  das  pro^se  Kolonisa- 
tionsunternehmen flcs  Mainzer  Adelsvereins  zur  .A.usfiihnmg, 
das  man  ausserhalb  unseres  Staates  gewöhnlich  im  Auge  hat, 
wenn  von  deutscher  Einwandenmg  in  Texas  die  Rede  ist.  Die 
Entstehung  und  Entwicklung  dieses  Unternehmens  ist  teilweise 
so  interessant  und  teilweise  so  verwickelt,  dabei  von  einer  sol« 
chen  Bedeutung  f  fir  Texas,  dass  nur  eine  viel  eingehendere  Dar- 
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Stellung,  als  ich  sie  hier  in  diesem  kurzen  Bericht  geben  kann, 
ihm  gerecht  werden  kann.  Ihm  verdankt  West-Texas  in  erster 
Linie  seine  starke  deutsche  Bevoikerung,  yerdankt  es  eine  Reihe 

blühender  Ansiedlungen  und  hübscher  Stadtdien,  die  heute  zum 
Teil  noch  rein  deutsch  sind,  verdankt  es  vor  allem  das  Vorherr» 
sehen  einer  T.ehen<:anschauung  und  einer  Lebensauffassung,  die 
in  deutsclier  Art  und  deutschem  Wesen  ihren  Ursprung  hat.  Die 
hauptsächlichsten  direkten  Gründungen  dieses  Unternehmens 
sind  die  Städte  Neu-Braunfels  und  Friedrichsburg. 

Ein  paar  Jahre  später  kam  dann  die  Einwanderung  der  Adit- 
undvierziger  und  aller  derer,  die  mit  ihnen  zusammenhingen  oder 
die  wir  unter  dieson  Sammelnamen  zusammenfassen.  Sie  bil« 
deten  den  logisdien  Absdiluss  der  ganzen  bisherigen  deutschen 
^nwanderung  und  zugleich  ihre  höchste  Blüthe. 

Eine  starke  deutsche  Einwanderung,  die  sich  über  den  gan- 
zen Süden  des  Staates  ausbreitete,  fand  zu  Anfang  der  siebziger 
Jahre  statt.  Sic  bestand  zn  f^rossen  Teile  aus  Landlciiten  und 
Handwerkern  und  ist  für  die  Entwickhing  unseres  Staates  von 
grossem  Wert  dewesen.  Mit  ihr  hörte  das  massenhafte  Zuströ- 
men deutschen  Einwanderer  nach  unserem  Staate  auf. 

Wir  besitzen  heute  eine  nadi  Hunderttausenden  zahlende 
deutsche  Bevölkerung  in  unserem  Staate.  Wir  besitzen  deutsdie 
Ansiedlungen,  deutsche  Städte,  ja  ganze  deutsdie  G>unties.  Die 
Nachkommen  der  deutsdien  Einwanderer  sind  teilweise  heute 
noch,  in  der  vierten  Generation,  völlig  deutsch.  Es  giebt  keine 
einzige  grössere  Stadt  im  Staate,  die  nicht  eine  starke  deutsche 
Bevökerung  hat.  Gegenden,  die  vor  fünfundzwanzig  Jahren 
noch  völlig  anglo-amerikanisch  waren,  sind  heute  deutsch  ge- 
worden. Wir  haben  mächtige  deutsche  Vereinigiuigen,  wie  die 
der  Hermannsbühne,  des  Texanischen  Staatsverl)andes,  des  deut- 
schen katholischen  Centraivereins,  die  sich  über  den  ganzen  Staat 
ausdehnen.  Wir  haben  den  deutsdi-texanisdien  Sängerbund 
und  mehrere  kleinere  Sangerveremigungea  Wir  liaben  zahllose 
deutsche  Vereine,  deutsche  Kirchen  und  deutsche  Schulen.  Wir 
haben  einige  zwanzig  deutsche  Zdtungen.  Wir  können  also  mit 
Recht  stolz  auf  unser  Deutschtum  sein.  Und  wenn  wir  auch 
den  Mangd  deutscher  Einwanderung  während  der  letzten  drei 
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Jahrzt^linten  empfinden,  scfiwer  empfinden  sogar,  so  können  wir 
doch  noch  immer  mit  Vertrauen  in  die  Zukunft  blicken.  In 
Texas  wird  das  Deutschtum  vorläufig  nocli  nicht  untergehen. 

Hugo  Moeller, 
Vorsiiser  des  Komitees  für  deutsche  Geschichte 
im  Staate  Texas. 

San  Antonio,  Texas,  August  191 1. 


TEXAS. 

Bericht  und  Aufstellung  des  Sekretärs  des  Texas  Staatsverbandes 
an  den  Präsidenten  des  Texas  Staatsverbtt$tdes,  Capt,  Edgar 
Schramm. 

San  Antonio,  Tkxas,  27.  Sept.  191 1. 
An  den  ehrenwerten  Deutschamerikanischen  NaHonalbund.' 

Gedirte  Herren  1 

Hiermit  unterbreite  ich  Ihnen  Bericht  über  den  Stand  des 
Dcutsch-Texanischen  Staatsverbandes. 

Nach  eingelaufenem  Bericht  unseres  Finanz-Sekretärs, 
Herrn  Henri.  E.  Dietel.  vom  25,  August  191  r,  besrahlten  die  ein- 
zelnen County- Verbände  für  5953  Mitglieder,  im  Rückstände 
sind  Beiträge  von  3797  Mitgliedern,  somit  würde  der  Texas 
Staatsverband  9750  Mitglieder  zählen.  Ich  hege  das  Vertrauen, 
dass  für  obige  3797  Mitglieder  diese  Beiträge  in  einigen  Tagen 
einkommen.  Die  Summe  von  $59.53  wurde  an  den  National- 
Sdiatzmeister  Hans  Weniger  eingesandt.  Durch  den  Pn^ibi- 
tiotidcampf ,  in  weldiem  der  Texas  Staatsvertnnd  und  der  Orden 
der  Hermanns-Sohm  tüchtig  eingriff,  und  den  wir  auch  gewoA* 
nen  haben,  ist  etwas  Schlaffheit  in  unserem  Verbände  eingetre- 
ten, aber  in  kurzer  Zeit  wird  wieder  neues  Leben  nnd  erneute 
Tatkraft  obwalten  und  können  die  deutschen  Brüder  vom  Nor- 
den, Osten  und  Westen  versichert  sein,  dass  dem  so  ist,  und  dass 
der  Staats  verband  von  Texas  seiner  Aufgabe  gewachsen  ist. 

Folgende  County- Verbände,  Vereine  und  Logen  gehören 
dem  Staatsverbande  an:  Bcxar  CcMinty- Verband,  Dewitt  County- 
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Verband,  Williamson  Coli iity- Verband.  Lavacca  Couiity-Ver- 
band,  Karncs  County-V'erband,  Fayette  Couiity-Vcrbaiid,  Gon- 
zales Couiity- Verband,  McAlean  County- Verband,  Coniai 
Omnty^Verbaiid,  Dallas  County-Verband,  Guadaluppe  County- 
Verband,  Jefferson  Gounty^Verband,  Tarrant  Cbcinty-Verband, 
Caldwell  County* Verband,  Austin  County-Verband;  Eintracht 
Loge  No.  2,  Austin;  Kaulbach  Loge  No.  206»  Cypress;  Lessing 
Loge  No.  1 2,  Sealy ,  Tex. ;  Pestalozzi  Loge  No.  43,  Welcome, 
Tex.;  Gemütlilichkeit  Loge  No.  208,  New  Oldenburg;  Clifton 
Loge  No.  197,  Clifton,  Tex.;  Gordon  Loge  No.  224.  Gordon, 
Tex.;  Busdithal  Loge  No.  61,  Rockdale,  Tex. ;  Washington  Loge 
No.  178,  Chapel  Hill,  Tex.;  Bn,'an  Loge  No.  99,  Kurton,  Tex.; 
Johann  Saiun  Loge  No.  1 16.  Sclnia,  Tex. ;  San  Angelo  Loge,  No. 
177,  San  Angelo,  Tex.;  Santa  Clara  Loge  No.  167,  New  Braun- 
fels, Tesc ;  Rieh.  Wagner  Loge  No.  69,  Palestiue,  Tex. ;  Paul 
Vogt  Loge  No.  234,  Van  Raub,  Tex. ;  Freya  Loge  No.  1 17,  String 
Frairi^  Tex. ;  Bemerville  Loge  No.  68,  Com  Hill,  Ttx. ;  Fteilig- 
nith  Loge  No.  14,  Schulenburg,  Tex.;  Germania  Loge  No.  15; 
Flatonia,  Tex.;  Roosevclt  Loge  No.  232,  Skidmofe,  Tex.;  Fort- 
schritt Loge  No.  77,  Beeville,  Tex. 

In  der  angenehmen  Erwartung,  da.«;s  Ihre  Verhandlungen  in 
dem  Konvent  zu  Washington  in  echt  brüderlich  deutscher  Weise 
erledigt  werden  mögen,  zum  W  ohie  und  Besten  des  Deutschtums 
der  Vereinigten  Staaten,  und  zum  Wohle  des  sämmtlichen 
Deutsthtuins  des  Auslandes,  zeichnet  mit  vorzüglicher  Hoch- 
achttuig, 

Joair  WiNDUNGBR,  Sekretär, 


WISGONSm. 

An  den  6.  Konvent  des  D.  A.  N.  B.^  Washington,  D.  C. 

Geehrte  Herren! 

Während  der  letzten  zwei  Jahre  hat  der  Staatsverband 
"Wisconsin"  erfreuliche  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Wenn  wir 
bedenken,  dass  der  Staatsverband  kaum  5  Jahre  alt  ist  und  mit 
einer  nur  nach  Hunderten  älhlenden  Mitgliedschaft  begann  und 
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dass  wir  heute  auf  12  Stadtverbände,  4  Countyverbände,  10  Ein- 
relvereine  in  kleinen  Städten  und  ungefähr  400  Einzelmitglicder 
— 7:iisammen  mehr  als  25,000  Mitglieder — hinweisoi  können,  so 
ist  dies  ein  Erfolg,  auf  den  wir  stolz  sein  dürfen. 

Den  Hauptgewinn  haben  wir  darin  zu  verzeichnen,  dass  es 
uns  gelang,  27  Frauenvereine  mit  5,000  Mitgliedern  ziun  An- 
scfaHtss  an  den  Staatsverband  zu  bringen.  Nadi  reiflicher  über> 
legung  wurde  beschlossen,  diese  Frauenvereine  nicht  als  eine  vom 
Ganzen  gesonderte  Organisation  am  betrachten,  sondern  sie  zu 
vollberechtigten  Mitgliedern  des  Staatsverbandes  zu  machen. 
Dass  wir  damit  das  Rechte  getroffen,  erhellt  aus  der  Tatsache 
dass  die  Frauenverdne  unsere  eifrigste  Mitarbeiterinnen  gewor- 
den sind. 

Wir  werden  in  unserer  Agitation  fortfahren  und  nicht  eher 
ruhen,  bis  wir  in  jedem  Kreise  unsere  Vertretung  haben  und  bis 
unsere  Vereinigung  sich  über  den  ganzen  Staat  bis  in  den  dick- 
sten Urwald  hinein  erstreckt.  Auch  im  vergangenen  Jahre  hiel- 
ten wir  treue  Wacht  über  die  Vorgänge  in  unserer  Staatslegisla- 
tur. Unsere  Tätigkeit  war  eine  ndiige»  und  wenig  gelangte  des^ 
halb  in  die  Öffentlichkeit  Wir  können  mit  den  Resultaten  zu- 
frieden sein,  denn  nicht  eine  einzige  Gesetzesvorlag^  die  mit  un- 
seren Prinzipien  im  Widerspruch  stand,  gelangte  zur  Annahme. 
Erfreulich  ist  auch  zu  bemerken,  dass  das  Deutschtum  in  der 
Staatsverwaltntif^  eine  stärkere  Vertretunc'  hat  als  seit  vielen 
Jahren.  Aber  wir  werden  darauf  hinarlx'iten,  dass  das  Deutsch- 
tum auch  in  den  gesetzgebenden  Körperschaften  eine  zahlreichere 
Vertretung  findet  als  bisher.  Erst  dann  wird  es  uns  möglich  sein, 
aus  der  Defensive  in  die  Offensive  überzugehen. 

Die  Deutsdie  Tag-Feier  ist  im  Staate  Wisconsin  dne  stän- 
die  Einriditung  gewordea  Die  Beteiligung  daran  ist  eine  äus- 
serst staike. 

Nicht  unerwähnt  mochte  idi  zwei  Ereignisse  lassen,  die 
während  des  vergangenen  Jahres  sattfanden  und  dem  Deutsch- 

amerlkanertum  Wisconsin's  zur  Ehre  gereichten:  Die  über- 
n:ilime  des  gesammelten  Kapitals  behufs  Gründung  einer  Aus- 
tauschprofessur seitens  der  staatlichen  Universitätsverwaltung 
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und  das  grofse  "Natioiule  Saiigerfest,"  bei  dem  das  deutsche 
Lied  Tnuni[)he  wie  nie  zuvor  feierte. 

Der  Staatsverband  hat  in  der  V^ergangenheit,  seinen  finanzi- 
ellen Mitteln  entsprechend,  jedem  Unternehmen  sein  Scherflein 
zuteil  werden  lassen,  das  einen  Gedenkstein  deistscSiamerikani- 
sdier  Tätigkeit  bezeichnet  Die  Carl  Schurz  Austauschprofessur 
an  unserer  Staatsuniversität  in  Madison,  das  Deutsch^Amerika- 
nisdie  Lehrerseminar  in  Milwaukee,  das  Pastorius-Denkmal  ha- 
ben unsere  finanzielle  Unterstützung  gefunden.  Nun  wollen  die 
Deutschamerikaner  Milwaukee's  auch  dem  General  Steuben  ein 
Denkmal  zur  Erinnerung  an  die  grossen  Taten  eines  Deutschen 
in  Zeiten  der  Not  uml  zur  Nacheiferung  für  kommende  Geschlech- 
ter errichten.  Auch  (licsem  Unternehmen  wird  der  Staalsver- 
band  seine  finanzielle  untl  volle  Unterstützung  angedeihcn  lassen. 

Was  uns  am  meisten  fehlt,  sind  Agitationsschriften.  Zwar 
haben  wir  15,000  Kopien  einer  Flugsdirift  ''Prinzipienerklarung 
des  Staatsverbandes  Wisconsin"  und  5,000  Exemplare  der  Sdirift 
von  Dr.  Wm.  A.  Fritsch :  "Der  Deutschamerikanische  National- 
bund, seine  Ziele  und  was  er  bisher  geleisten,"  zur  Verteilung  ge- 
langen lassen,  aber  das  genügt  nicht.  Deshalb  geht  der  Staats- 
verband Wisconsin  mit  der  Absicht  um,  ein  Verbandsorgan  be- 
hufs besserer  Verbindung  der  Staats  verbände  mit  dem  Staats- 
verbande und  mit  einander  und  als  Mittel  zur  Agitation  zu  schaf- 
fen. 

Die  letzte  Staatslegislatur  beschloss,  dem  Volke  eine  Ge- 
setzesvorlage, die  den  Frauen  das  Stimmrecht  gewährt,  im  Jahre 
1912  zur  Abstimmung  zu  unterbreiten.  Der  Staatsverband  er- 
Marte  sich,  unter  Zustimmung  samüicher  Frauenvereine,  in  sei- 
ner diesjährigen  Konventton  gegen  das  Frauenstimmrecht,  weil 
er  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  in  der  Gewährung  des 
Frauenstimmrechts  eine  Stärkung  des  Prohibitions-Elemcntes 
sieht.  Was  wir  für  das  kommende  Jahr  geplant  haben,  können 
Sie  nm  besten  ans  den  hei  dem  letzten  Staatskonvent  gefassten 
Besclilüssen  erkennen,  die  ich  hiermit  folgen  lasset 

I.  Der  Staatsverband  von  Wisconsin  spricht  sich  entschie- 
den für  die  Abschaffung  der  sog.  "Blue  Laws"  aus. 
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2.  In  Bezug  auf  die  Prohibitionsfrage  wetsen  wir  auf  uti- 
sere  früher  gefassten  Beschlüsse  und  unsere  bisherige  Tätigkeit. 

3.  Wir  empfehlen,  dass  der  Staatsvorstand  Schritte  zur 

Schaffung  eines  Verbandsorgfans  tut. 

4.  Die  Tagsatzung  erkennt  die  grossen  Verdienste  der  Pri- 
vat- und  Kirchcnschulcn  um  die  Erhaltung  der  deutschen  Sprache 
au  und  eniplieiilt  dem  Vorstände,  die  deutsch-kirchlichen  Kreise 
zum  Anschluss  an  den  Bund  zu  bewegen. 

5.  Die  Tagsatzung  spricht  sich  gegen  das  Frauenstimmrecht 
aus,  in  Übereinstimmung  mit  den  Äusserrungen  unserer  Frauen 
vereine. 

6.  Der  Vorstand  ist  ersucht,  der  Steubendenkmal-Gesell- 

schaft  solche  finanzielle  Unterstützung  zuteil  werden  zu  lassen, 
wie  der  Stand  der  Kasse  es  erlaubt,  und  die  Zweigverbande  auf- 
zufordern, dasselbe  zu  tun. 

7.  Der  Staatsverband  erklärt  ausdrücklich,  dass  er  sich  auch 
in  der  Zukunft  strcn<:je  an  die  in  der  Verfassung  niedergelegten 
Bestimmungen  halten  wird,  und  dass  er  keine  Sonderinteressen 
berücksichtigen  kann. 

8.  Der  Verband  empfiehlt  den  Zweigvereinen  die  Abhaltung 
von  Gesdlsdiaf  tsabenden  beldirender  und  unterhaltender  Natur. 

9.  Es  wird  empfohlen,  dass  Mit^ieder  des  Staatsvorstandes 
die  einzelnen  Zwdgsverbände  besuchen  und  di^elben  in  ihrer 
Tätigkeit  aufmuntern. 

10.  Der  deutschen  Presse  unsem  Dank  für  ihre  tatkraftige 
Unterstützung  auszusprechen. 

11.  Der  finanzielle  Stand  der  Kasse  und  die  ausserordent- 
liche Zunahme  an  Mitgliedern,  sowie  die  andern  erzielten  Erfolge 
sprechen  für  die  Tüchtigkeit  des  bisherigen  Vorstandes. 

Lassen  Sie  mich  mit  dem  Wtmsche  schliessen,  dass  der  6. 
Nationalkonvent  erfolgreich  und  erspriesslich  sem  möge. 

Möge  der  Nationalbund  blühen  und  weiter  erstarken  zum 
Wohle  und  Heile  des  Deutschamerikanertunis  I  Lassen  Sie  uns 
nicht  eher  ruhen,  bis  alle  Deutschamerikaner  des  Landes  sidi  die 
Hände  reichen  zu  gemeinsamem  TunI 

Leo  Stern, 
Präsident  des  Staatsverbandes  IVisconsin, 
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AUSSCHUSS  FÜR  DEUTSCHAMERIKANISCHE  GE- 
SCHICHTE. 

Bericht  von  Dr,  Wm,  A.  F ritsch,  VorsitsemUr  des  Komkees, 

Es  Mfid  2wei  Jtitat  verflossen  seit  das  Komitee  dnen  Beridit 
maditc^  aber  wir  sind  während  dieser  Zeit  doch  nicht  mussig 
fewesen. 

Die  Erscheinungen  deutsch  amerikanischer  Geschichte  auf 
dcni  ßüdiennarkte  sind  mit  Aufmerksamkeit  von  uns  verfolgt 
worden.  Wir  haben  uns  namentHch  über  das  Buch  des  Profes- 
sors Albert  Beniliardt  Faust,  "The  German  Element  in  the  United 
States,"  gefreut,  welches  von  der  Seipp  Stiftung  den  ersten 
Prds  eiiudten  hat.  ObwcM  es  in  englisdier  Sprache  erschienen 
ist,  wird  es  doch  den  Deutschamerikanern  vorteilhaft  sein,  weil 
viele  Amerikaner  ans  dem  Bndie  zuerst  erfuhren,  was  Deutsch- 
amerikaner wirklich  geleistet  haben.  Hoffentlich  wird  der  Autor 
das  Werk  ^ter  auch  in  deutscher  Spradie  herausgeben,  und 
dann  die  Ausstellungen  und  Verbesserungen,  welche  eine  uA  gan- 
zen wohlwollende  Kritik  7.u  machen  hatte,  benutzen. 

Ein  anderes  Buch,  "Memoirs  of  Gustav  Koemer,"  auch  m 
Englisch  gedruckt,  von  allgemeinem  Interesse,  ist  ebenfalls  für 
den  deutsch-amerikanischen  Geschichtsforscher  von  grossem 
Werte.  Gustav  Körner  war  vermöge  seiner  gediegenen  Kennt- 
nisse, sdner  öffentlichen  Titig^it  als  Riditer,  Vice-^Souvemeur, 
Gesandter  in  Spanien,  Freund  Abraham  Linooln's,  wohl  befShi^ 
über  seine  Zeit  ein  interessantes  Memdren-Weik  zu  sdireiben. 
Dabei  war  er  ein  edit  deutsdier  Mann,  grosser  Kunstfreund,  ein 
ehrenwerter  Mensch,  auf  den  wir  Deutsche  wohl  stolz  sein  kön- 
nen, und  sein  Werk  ist  deshalb  für  den  deutsch-amerikanischen 
Gesdiichtsforscher  eine  wahre  Fundgrube. 

Der  Vorsitzende  hatte  im  Interesse  unserer  Sache  eine  grosse 
Korresporiflenz  zu  führen.  Einzel  forscher,  die  ein  be^^onderes 
Gebiet  bijarbcitcu,  wandten  sich  an  ihn,  um  Auskunft  und  Unter- 
stützung zu  erhalten,  die  wir  Allen  soweit  es  in  unseren  Kräften 
Stand,  gerne  zutdl  werden  liessen.  Professor  F.  J.  Herriott  von 
der  Drake  University,  Des  Moines,  Iowa,  hat  in  seinem  Buch, 
"Iowa  and  Alnaham  Lincoln,"  auch  auf  die  politische  Wirksam- 
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keit  der  Deutschen  in  Iowa  (1856-1860)  hingewiesen,  und 
wunsdite  auch  über  Indiana,  seine  führenden  deutsdien  Manner 
zu  hören,  wie  sie  sidi  zu  Lincoln  stellten  und  die  Chicago  Kon- 
vention 1860  beeinflussten»  worüber  wir  ihm  gerne  einige  Mit- 
teilungen machen  konnten ;  el>enso  haben  wir  Herrn  VVm.  Kauf- 
mann, der  über  die  Deutschen  im  Bürgerkriege  ge.sohriel>en  hat 
und  ein  Buch  darüber  zu  veröffenüidien  gedenkt  Afatcrial 
beisteuern  können ;  luid  auch  Dr.  Albert  J.  W.  Kern,  der  über  die 
Deutschen  ini  pohtischen  Leben  der  Vereinigten  Staaten  ein 
Buch  in  Vorbereitung  hat,  dessen  einleitender  Teil  kürzUch  er- 
schienen ist.  Wenn  wir  uns  weiter  aussprechen  wollten,  nehmen 
wir  die  Geschichtsblatter  in  Chicago^  sowie  ander«  Blätter  und  Be- 
richte zu  Hülfe,  um  Beitrage  zu  einer  allgemeinen  Gesdiidite  der 
Deutsdien  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  liefern. 

Gerne  hatte  idi  einmal  mit  den  Mitgliedern  des  Aussdiusses 
Beratungen  gepflogen,  aber  es  war  nicht  gut  möglich  wegen  der 
weit  von  einander  liegenden  Wohnplätzc  der  Komitee-Mitglieder. 

Auf  Veranlassung  des  Staatsverbandes  Nebraska  wurde  vom 
Nationalbund  der  Druck  einer  Flugschritt  über  "den  Deutsch- 
amerikanischen Nationalbund,  seine  Ziele  und  was  er  bisher  gelei- 
stet," beschlossen  und  die  Ausarbeitung  dem  Ausschuss  für  Ge- 
schichtsforschung überwiesen,  der  es  denn  audi  ausführte.  Ich 
möchte  den  Delegaten  der  Konvention  191 1  einen  Vorschlag  un- 
terbreiten, zu  dessen  Ausführung  dieselben  die  vorbereitenden 
Schritte  treffen  könnten.  Es  fdilt  uns  ein  Schulbuch,  das  zugleich 
ein  Hausbuch  für  deutschamerikanische  Familien  sein  würde,  wo- 
rin die  Kinder  mit  dem  Wichti eisten  aus  der  Geschichte  der  Deut- 
schen in  Amerika  bekannt  gemacht  werden;  es  sollte  Kulturge- 
schichtliches, Biographien,  Gedichte,  u.  s.  w.,  über  Deutsch- 
amerikaner enthalten  und  womöglich  von  hiesigen  Deutschen 
verfasst  sein.  Vieles  ist  schon  vorhanden  und  anderes  wäre  leicht 
hinzuzufügen ;  es  nhnmt  nur  die  sidiere  Hand  Gutes  und  Wert- 
volles auszulesen  und  zu  verwerten.  Wir  haben  eine  deutsches 
"Reform-Lesebudi  von  Sovory»  mit  Biographien  und  AndcdoCen 
von  deutschen  Kaisem  und  KönigeiL   Willkommen  in  Deutsch- 
land," aber  kein  Buch  mit  Inhalt,  welches  unsem  deutschen  Kin- 
dern in  Amerika  näher  liegt.   Zum  Schluss  ist  es  mir  Pflicht 
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und  Heraensbedürfnis  auf  einen  Mann  hinzuweisen  und  ihm 
in  diesen  Annalen  einen  Platz  anzuweisen,  der  fleissig  auf  dem 
Felde  deutschamerikaniscfaer  Geschichtskunde  gearbeitet  hat  und 
den  wir  dufch  den  Tod  leider  wloren  haben.  Emil  Mannhard^ 
dn  braver  und  Icemitni.ssreicher  Mann,  ist  am  1 8.  April  dieses 
Jahres  in  Chicago  aus  dem  Leben  geschieden.  Geboren  wurde 
er  am  22.  Februar  1841  in  Danzig,  und  dort  von  seinem  Vater, 
einem  Frediger  der  Mennonitcn,  crrtigen.  Ursprunglich  war  er 
für  die  Laufbahn  eines  Technikers  bestimmt ;  er  sattehe  jedoch 
um,  als  er  in  seinem  25.  Jahre  nach  Amerika  kam  und  wurde 
Journalist  Emil  Mannliardt  war  Mitarbeiter  von  GotUieb  Kell- 
ner in  Philadelphia  und  Edward  Lcyh  in  Baltimore,  kam  schliess- 
lich nach  Chicago,  Illinois,  wo  er  lauge  Zeit  das  SonntagsUatt 
der  "Illinois  Staatszeitung"  redigierte.  Vor  1 1  Jahren  half  er  die 
deutscfaamerikanisdien  Gesdiichtsfalätter  gründen  und  war  bis 
zu  seinem  Tode  Redakteur  derselben,  so  zeichnete  er  sich  durch 
Pünktlichkeit  und  ein  liebenswürdiges  Benehmen  aus.  Mann- 
hardt hat  manches  hübsche  Geschichtsblatt  nns  dem  Leben  der 
Deutschen  in  Amerika  geschrieben,  und  war  Ixsonders  als  Statis- 
tiker und  Chronist  angesehen.  Für  das  "Wochenblatt"  in  Chicago 
schrieb  er  eine  ausführiiche  Chronik  der  Deutschen  Chicago's 
und  war  in  der  Historischen  Gesellschaft  von  Illinois  ihr  lang- 
jähriger Sekretär.  Ehre  seinem  Andenken  I 

BERICHT  DES  NATIONALEN  FRAUEN-AUSSCHUS^ 
DES  DEUTSCHAMERIKANISCHEN  NATIONAL- 
BUNDE& 

Von  Octobsr  1909  Bis  Octover  191  i. 

An  den  hochgeschätzten  6.  Konvent,  abgehalten  in  Washington, 

6.  bis  10.  Octobcr  191 1. 

Herr  Präsident,  werte  Delegaten! 

Als  ich  bei  dem  letzten  unvergesslich  schSnen  Konvent  in 
Cinrin«tft«  vor  d  Jahren  mefnen  Dank  aussprach,  weil  eb  mir 
durch  die  gütige  Unterstützung  und  das  Vertrauen  der  Arran^ 
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geure  der  Konvention  vergönnt  war,  vor  sämmtlichen  Vertretern 
der  Zweige  unseres  geliebten  Nationalbundes  meuie  Pläne  darle^ 
gen  und  meine  Ansichten  konstatieren  zu  können,  hatte  ich  den- 
noch keine  Ahnung  welch'  weite  Kreise  dadurch  der  Frauenbe- 
wegung des  Bundes  erschlossen  würden.  Mit  einem  Herzen  voll 
stoLeer  Rührung  und  Dankbarkeit  kann  ich  heute  als  Vörsttaerin 
der  Nationalbund-Frauen  meinen  Bericht  erstatten,  und  somit 
wenigstens  in  etwas  das  grosse  Vertrauen  dankend  berechtigen, 
welches  unser  hochverehrter  Bundespra^dent,  Herr  Dr.  C  J> 
Hexamer,  mir  damit  envies,  mich  wiederum  an  die  Spitze  der 
Frauenbewegung  des  Bundes  berufen  zu  haben.  Ich  möchte 
voraus  schicken,  dass  ich  in  allen  Lagen,  bei  allen  Gelegenheiten 
nur  das  Interesse  des  Bundes  im  Auge  hatte;  dass  weit  da- 
von entfernt  für  mich  selbst  nach  .Anerkennung  oder  Vorteile  zu 
streben,  ich  nur  ix:muiit  war,  dasjenige  zu  tun,  was  ich  als  Pflicht 
erkannte  und  wenn  ich  dabei  in  irgend  einer  Weise  im  Eifer  der 
Geschäfte  nicht  ganz  im  Sinne  aller  leitenden  Herrn  gehandelt* 
es  stets  nur  gut  gemeint  habe,  sowie  alle  meine  Entschlüsse  und 
Arbeiten  des  Herrn  Präsidenten  Willen  und  Wunsdien  unter- 
worfen habe. 

Schon  bei  dem  letzten  Konvent  selbst  wurde  mir  von  an- 
gehenden Delegaten  verschiedener  Städte  in  liebenswürdigster 
Weise  die  Zusage  der  Unterstützung  für  meine  Arbeit  und  auch 
Einladungen  zu  Propagada-Ansprachen  zuteil.  Nie  werde  ich 
die  lehrreichen  und  herrlichen  Stunden  in  Cincinnati  vergessen, 
die  mir  auf's  Neue  gezeigt  und  bewiesen  haben,  dass  wir  deutsche 
Frauen  als  ganz  besonderes  Vorredit  und  Vorzug  betrachten 
sollten  an  solchen  Zwecken  und  Ziden  mit  solch*  tüchtigen  selbst- 
losen deutschen  Biännem  als  willkommene,  zuverlässige  und 
gleichberechtigte  Mitarbeiterinnen  kämpfen  zu  dürfen,  und  mei- 
nen  ^tschluss  neu  bestärkt  nie  und  in  keiner  Weise  jemals,  so 
lange  ich  an  der  Spitze  der  Frauen  marschieren  darf,  zu  dulden, 
drt^s  dieselben  aus  dem  Rahmen  echter  deutscher  Weiblichkeit 
treten,  um  niemals  als  lästiger,  sich  in  Männerangelcgenheiten 
dringender  Faktor  betrachtet  werden  zu  können.  Für  die  meiner 
schlichten  Ansprache  in  Cincinnati's  herrlicher  Musikhalle  ge- 
zollte grosse  Anerkennung  erstatte  ich  meinen  tiefgefühltesten 
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Dank,  sowie  die  mir  bei  allen  Konventen  gewordene  Hülfe 
tuid  Attfnahme^ 

Der  erste  Schritt  zur  Arbeit  war  die  Befolgung  der  Eink- 
duiig  des  Verbandes  Newport,  Ky.,  und  mit  stober  Freude  be- 
trachte ich  heute  die  Frucht  die  das  damals  gesäte  Kömlcin  ge- 
braclit,  indem  jetzt  in  "Dear  Old  Kentucky'  jetzt  fünf  fleissige 
schone  Frauen-Ausschüsse  blühen  und  segensreidi  wiiken  unter 
der  ganz  ausgezeichneten  Leitung  der  von  mir  für  Kentucky  ein- 
gesetzten Vertreterin  Frau  Thea  Stahl  von  Newport,  Ky  Der 
nächste  hoch  ertreuliche  Sieg  war  die  Gründung  des  1  ranen- 
Auschusses  Cincinnati,  Ohio,  nachdem  ich  meine  Freundin, 
i  rau  Charlotte  Neeb,  bewogen  hatte  das  Amt  als  meine  Ohio 
Vertreterin  zu  übernehmen,  welches  sie  in  jeder  Weise  grossartig 
durchgeführt  und  zu  mancher  Gründung  beigetragen  hat,  und 
auch  als  Vorsitzerin  des  Zweiges  Cincinnati  denselben  zu  schön- 
ster Blüthe  gebracht  hat  In  Dayton,  Ohio,  war  es  ihre  Arbeit, 
welche  dort  einen  flotten  grossartigen  Frauenzweig  zu  Stande 
brachte,  dem  Frau  Nora  Bottmann  als  anerkennungsberechtigte 
Vorsitzerin  vorsteht  tmd  der  in  jeder  Hinsicht  gute  Arbeit  leistet. 
Im  Norden  Ohio's  besteht  in  Fremont  ein  stattlicher  Frauen- 
Zweig,  dessen  Präsidentin  Frau  Schwartz  und  die  ausserordent- 
hch  tüchtige  Schriftführerin  Frau  Schellkopf  dem  Stadtverband 
willkonmiene  Stütze  und  Hülfe  sind. 

Im  Jahre  1910  sandte  ich  ein  Rundschreiben  an  sammtliche 
Zweige  des  Bundes  und  bat  um  die  Unterstützung  derselben  für 
mein  Bemühen  allüberall  Frauengruppen  zu  gründen,  welche  als 
treue  Mitarbeiterinnen  der  lokalen  Zweige  die  Aiheit  verrichten 
sollten,  welche  für  Frauen  passend  und  für  den  Bund  nutzbrin- 
gend seien.  Von  vielen,  vielen  Seiten,  von  Nah'  und  Fem,  ka- 
men ermutigende  Anfragen  und  Einladungen.  Bei  der  letzten 
Konvention  auf  Antrag  des  Propaganda-Komitees  wurde  wohl  be- 
schlossen, dem  Fraucn-Ausscbuss  cir.e  gewisse  Summe  für  die 
Fropagaiida-Arbf it  auszusetzen,  aber  wie  Herr  Präsident  C.  J. 
Hexamer  mir  mitteilte,  weil  keine  bestimmte  Stmvne  bewilligt, 
auch  nichts  dafür  verwendet  werden  köime,  so  war  guter  Rat 
teuer,  weil  mir  leider  persönlich  kein  Überfluss  an  wdtUcfaen 
Gütern  beschieden.   Nach  reiflicher  Überlegung  und  unfassen- 
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den  brieflichen  Besprechungen  mit  Herrn  Dr.  Heaamer,  ent- 
schlüss  ich  mich  dann  kurzer  Hand,  der  Sache  einige  Monate 
meiner  Zeit  zu  upiern  und  bei  wohlgesinnten  Zweigen  An- 
frage zu  halten  ob  sie  geneigt  seien,  im  Falle  sie  die  Wichtigkeit 
der  Frauen-Beteiligung  erkannten,  die  Reisekosten  zu  tragen 
und  eine  Versammlung  einzuberufen,  die  mir  Gelegenheit  gäbe 
meiner  Pflicht  als  Vorsitzende  des  Fraiten-Ausschusses  nachzu- 
kommen. Ich  kann  nicht  umhin  zu  bestätigen,  dass  ich  gar  nicht 
dankbar  genug  sein  kann  für  das  liebenswürdige  Entgegenkom- 
men und  die  bereitwUlige  Hülfe  derr  Herren  und  Damen  unserer 
Zweige.  Wenn  die  ülnigen  Zweige,  weldie  noch  keinen  Frauen- 
Ausschuss  haben^  nun  das  Gleiche  tun  wollen,  so  wird  bald  in 
allen  Städten,  wo  unserer  glorreicher  Rund  sein  Banner  entfaltet, 
die  deutschen  Frauen  auf  dem  ihnen  gebührenden  Platze  stehen 
und  mit  ihren  Männern  für  die  Erhaltung  des  Deutschtum's  in 
unserer  neuen  Heimat  kämpfen,  wozu  sie  als  Erzieherinnen  der 
kommenden  Generation  nidit  allein  berechtigt,  aber  auch  ver- 
pflichtet, m  sein  scheinen,  Ich  begann  mit  Anspradien  in  Cindn^ 
nati,  Dayton,  Ohio,  fand  dort  vielversprediende  Gruppen  unter 
trefflichster  Leitung  der  Vorsitzerinnen,  Frau  Charlotte  Neeb 
und  Frau  Nora  Bottmann  und  glaube,  dass  unsere  Festlichkeiten 
daselbst  deren  Mitgliederzahl  mehr  als  verdoppelt  !^  Von  da 
besuchte  ich  unsere  Kentucky  Frauen  und  fand  Zweig  Newport 
mit  Präsidentin  Frau  Stahl,  Covington  mit  Präsidentin  Frau 
Schmidt,  Bellevue  mit  Präsidentin  Frau  Nicske,  und  Dayton  mit 
Präsidentin  Frau  Protschel,  in  bester  Verfassung  und  kann  das- 
selbe von  den  Erfolgen  der  Projjagandaarbeit  dort  berichten  wie 
von  den  Ohio  Städten.  Frau  Neeb  begleitete  mich  sodann  nach 
Hamilton,  Ohio;  es  gelang  dort  sofort  einen  grossartigen  Frauen- 
Zweig  ni  gründen  der  unter  Frau  Maikert's  fähiger  Führung 
seither  grosse  Fortschritte  gemacht  und  bei  der  gerade  verflösse* 
nen  Konventiim  dorten  Lorbeem  gemtet  hat;  von  dort  fährte 
mich  der  Weg  nach  dem  schönen  Staat  Indiana  und  nie  werde 
ich  die  dort  verlebten  herrlichen  Tage  vergessen.  In  Evansville, 
der  schönen  mit  prächtigem  Deutschtum  gesegneten  Stadt,  hat 
man  nicht  allein  mich  mit  Ehrungen  und  Freundschaftsbeweisen 
beladen,  sondern  auch  einen  hervorragend  tüchtigen  Frauenzweig 
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in's  Leben  gerufen,  dessen  Präsidentin.  Frau  Carl  Lauenstem, 
ihrem  .-Vinte  alle  Ehre  macht,  der  schon  viel  Gutes  erreicht  und 
sicli  grosse  Ziele  vorgesteckt  hat.  Einige  Stunden  reichster 
Freude  wurde  mir  darnach  im  gastlichen  Hause  unseres  verehr- 
ten Vize-Pfisidenten,  Herrn  Jos.  Keller's  in  Indianapolis  zutdL 
Herr  Keller  und  seine  liebwerte  Gemahlin  machten  mir  den  Auf- 
enthalt 80  an^ehm,  dass  mir  der  Absdiied  schwer  wurde  und 
nur  erleichtert  durdi  das  beglückende  Gefühl,  dass  aiidi  India- 
napolis bald  unserer  Frauenliste  einverleibt  werden  möge  und 
dass  wo  solche  Männer  wie  unser  Herr  Keller  wirken«  der  Erioig 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  könne. 

Von  da  ging  es  nach  Fremont,  Ohio,  wo  ich  mit  Freuden 
den  arbcilsf rohen  Zweig  unter  Frau  Schwartz  und  Frau  Schell- 
kopf's  prächtiger  Leitung  fand  und  auch  dort  nur  Erfolg  berich- 
ten kann.  Ein  iSstündige  Reise  fährte  mich  von  da  nach  St 
Louis,  Mo.»  wo  ich  den  rastlosten  freundlichen  Bemühungen  des 
Präsidenten  Herrn  Dr.  Weismann  und  Herrn  Leo  Lenz  einen 
schönen  Frauen>Zweig,  sowohl  wie  grossartigste  Aufnahme  ver- 
danke. Frau  Magda  Schmitz  leitet  jetzt  mit  Erfolg  denselben 
und  berichtet  stets  Fortschritt.  Zurück  nach  dem  nördlichen 
Ohio  kam  dann  der  Ruf,  imd  in  den  Städter;  Cleveland,  AVcron 
und  AUiance  gab  es  Jubel  des  Beifalles  und  Gründung  von  Frau- 
engruppen, die  zu  den  allerschönstcn  Hoffnungen  des  Erfolges 
voll  und  ganz  berechtigen.  Kein  Wunder  wenn  Bundesherrn  wie 
Herr  C.  Krueck,  Herr  L.  Seybold  und  J.  Scliwinn  dabei  helfen. 
In  Qevdand  regiert  Frau  Dr.  M.  Franzisd,  in  Akron  Frau  Ex- 
ner,  in  Alltance  Frau  J.  Schwinn,  weise  und  erfolgreich. 

Nachdem  idi  im  mir  zur  zweiten  Heimat  gewordenen  Hause 
BlÖdel,  in  Pittsburgfa,  sdidne  Tage  genossen  und  die  Gastfreund- 
schaft Herrn  und  Frau  Blödel's  gar  nidit  genügend  rühmen  kann, 
fuhr  ich  nach  Johnstown,  Altoona  und  Erie,  Pennsylvanien. 
Auch  hier  erreichte  ich  durch  gütige  Mithülfe  der  Herrn  der 
Zweige  vollen  und  ganzen  Erfolp:  Und  in  der  Flusstadt  Johns- 
town,  wo  unser  Herr  Meise  sleta  hilfreich  zur  Hand  geht,  ist 
die  allbeliebte  Frau  Halm,  Vorsitzerin ;  wälirend  in  Altoona  Frau 
Kuny  dem  Herrn  Präsidenten  des  Zweiges  zu  grösstcm  Danke 
vetpflichtet  ist  für  stete  gute  Unterstützung,  wahrend  im  schönen 
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Erie  Frau  Decker  treue  Helfer  in  Herrn  Pns,  Müller  und  Sekr. 

Burkhardt  hat. 

Die  drei  Pennsylvania  Städte  schliessen  sich  den  Erfolgen, 
dem  segensreichen  Wirken  unseres  Damen-Zweiges  Philadelphia 
würdig  an,  wo  die  allbeliebte  Frau  Ehrlich  in  gewohnter  Fähig- 
keit das  Szepter  schwingt.  Mit  erfolgreichen  Ansprachen  in  mei- 
nem etgienen  Staate  New  York,  in  den  Städten  Buffalo,  Roches- 
ter und  Herkimer,  schloss  diese  für  midi  so  bedeutungsvolle 
Rdse.  Wenige  Wochen  nachher  trat  idi  noch  mal  den  Weg 
nach  Kentucky  und  Ohio  an  und  gründete  auf  Einladung  des 
Herrn  Zweiges  in  Bucyus,  eines  der  lieblichsten  Städte  des  gott- 
fTcsegnetcn  Ohio,  einen  schönen  tätigen  Frauen-Zweig,  dem  Frau 
A.  Brömrael  erfolgreicli  vorsteht;  auf  dieser  Reise  kam  auch  in 
Buiialo  und  in  Herkimer  der  Frauen-Ausschuss  zur  Gründung, 
Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  wo  solch  tüchtiger  Verband  wie 
unsere  Herrn  der  BüfFelstadt  es  sind,  und  wo  ein  Vorsitzender 
wie  Dr.  Hitzcl  keine  Mühe  und  Arbeit  scheut  fördernd  einzugrei- 
fen, Steht  dieser  Frauenzweig  im  besten  Begriflf  ein  ganz  ausge- 
zeichneter SU  werden  und  Präs.  Frau  Keller  ist  nicht  wenig  stolz 
darauf,  sowie  Pras.  Klevenow  von  Heridnier  County  nur  Gutes 
beriditen  zu  können.  Bei  der  New  Yorker  Staats*Verbands-Konr 
vention  gelang  es  denn  auch  in  Rochester  Verbindungen  anzu- 
knüpfen, die  demnächst  auch  dort  Erfolg  versprechend  zu  be- 
zeichnen sind.  Nach  Amsterdam,  N.  Y.,  wurde  mir  die  Ehre 
eines  Rufes  als  Festredneriu  zum  Deutschen  Tage  zuteil,  und 
ausser  ganz  aussergewöhnlichen  Applaus  gelang  es  mir  auch  da 
einen  Frauenzweig  zu  gründen,  an  dessen  Spitze  Frau  Berger 
würdig  steht. 

Über  unsem  schönen  Nachbarstaat  New  Jersey  ist  auch  nur 
Gutes  zu  beriditen;  New  Brunswidc's  Damen  arbeiten  mit  VoO- 
dampf  und  nachdem  mir  die  Ehre  zuteil  wurde  nadi  Newark  zur 
Anbräche  beim  vorjährigen  Deutschen  Tage  berufen  zu  werden, 
erlebte  ich  die  grosse  Freude  3  Tage  spater  dort  einen  starken 
Frauenzweig  gegründet  zu  sehen,  den  Frau  Buhl  vorzüglich  zu 
leiten  versteht. 

Nach  PoufT^keepsie,  N.  Y.,  beriefen  mich  die  VereirjTf^en 
Deutschen  zum  Stiftungsfest,  und  15  Minuten  nach  der  Anrede 
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war  an  50  Mitglieder  starker  Fraueiuweig  Poughkeepsie  da, 

und  der  bisher  von  Präs.  Frau  Schlimmer  geleitet  schöne  Fort- 
schritte macht.  Nur  über  mein  eigenes  Feld  der  Arbeit  meine 
New  Yorker  Frauen  tu  bericliten  bleibt  übrig,  und  mit  Stdz  darf 
ich  sagen,  dass  es  mein  Stolz  und  meine  Freude  ist  an  deren 
Spitze  zu  stehen  und  Fortschritt  und  Erfolg  auf  allen  Bahnen 
berichten  zu  dürfen.  Dass  wir  mit  30  Mitgliedern  250  Dollar 
für  das  Pastorius-Denkmal  erarbeitet  wissen  Sie,  wir  unterstützen 
die  deutsdi-amerikanisdieii  Schulen  und  jedes  unserer  Mitglieder 
aahlt  25  cts.  pro  Jahr  Beitrag  extra  für  das  D.^A.  Lehrer-Semi- 
nar in  Milwaukee.  Zu  den  Ver.  Deutschen  GeseUschaften,  dem 
New  Yorker  Zweig  des  Bundes,  dessen  Mitglied  wir  seit  Grün- 
dung sind,  entsenden  wir  6  Delegatinnen,  die  stets  anwesend  und 
zur  Arbeit  bereit  auch  vielen  Sonderausschüssen  angehören.  So 
2.  B.  bin  ich  seihst  Vorsitzende  des  Wohltätigkeits-  und  Sekre- 
tärin des  Verbandes  und  Mitglied  des  Fe  st- Ausschusses.  An 
Festhchkeiten,  speziell  dem  Deutschen  Tage,  beteiligen  wir  uns 
in  grosser  Anzalil.  Reim  Fest  zur  Feier  der  Massen-Einwande- 
rung der  Pfälzer,  beim  Silberjubiläum  der  Odd  Fellows,  sowie 
bei  der  herrlichen  Steuben-Feier  hier  war  es  mir  vergönnt  der 
Frauen  Grüsse  und  Wunsche  uberbringen  zu  dürfen.  Mein  ver- 
ehrter  Freund  Herr  A.  Lanl«ring  hatte  mir  die  Ehre  erwigt, 
midi  zur  Ansprache  am  Deutschen  Tage  des  Zentralvereins  von 
HudsCMi  0>unty  zu  laden  und  der  ganz  unvierdiente  überwältigen- 
der Beifall  ermutigt  mich  zur  Hoffnung,  auch  dort  bald  organi- 
sieren zu  können,  auch  dort  war  eine  grosse  Delegation  unserer 
N.  Y.  Frauen,  wir  zählen  schon  jetzt  über  150  Mitlieder,  die  alle 
mit  Herz  und  Seele  für  den  Bund  arbeiten  und  werben.  Zu  den 
Protesten  gegen  die  in  EUis  Island  verübten  Misstaten  beigetra- 
gen und  zu  dieser  Konvention  sind  alle  herzlich  gdaden  worden. 
Sie  werden  zugeben»  dass  ohne  Mittel  viel  erreicht  worden  ist, 
und  das  mit  Mittel  dreifach  so  viel  hätte  erfeicfat  werden  Innen, 
und  deshalb  gestatte  ich  mir  im  Namen  des  Franen^Anssdinsses 
des  D.-A.  National-Bundes  die  Bitte  an  den  Vorstand  und  die 
werte  Konvention  beschliessen  zu  wollen,  dass  dem  nationalen 
Ausschuss  eine  gewisse  jährliche  Summe  ausgesett^t  wird,  um 
Propaganda  zu  machen,  worüber  auf  dem  nächsten  Konvent 
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oder  halbjährlich  dem  Herrn  Schatzmeister  genaue  Bdege  und 

Abrechnung  einzureichen  wäre,  damit  das  gutbegonnene  Werk 
fortgesetzt  werden  kann  und  nicht  die  wirklich  schwere  und  mit 
Opfern  verbundene  bisiicrigc  Arbeit  nicht  umsonst  war  und  da- 
mit der  l'Vanen-Ausscluiss  auf  nicht  miszuversteliender  Basis 
stehen  möge  crlauije  icii  mir  Sie  zu  bitten  folgenden  Antrag  gut- 
heissen  und  unterstützen  zu  wollen,  damit  wir  uns  unserer  Arbeit 
freuen  tmd  wissen  können,  dass  wir  willkommene  Kameradin« 
nen,  kein  geduldetes  Anhängsel  sind. 

Antrag. 

In  allen  Stadtzweigen  des  Bundes  sollen  Frauen-Ausschüsse 
gegründet,  resp.  zur  Gründunj^  empfohlen  werden.  Als  Arbeits- 
feld erkennen  die  Frauen  die  bei  dem  Bundcs-Konvent  1907 
m  ^jew  York  City  gemachten  Resolutionen  an,  welche  von  der 
Konvention  einstimmig  gutgeheissen  wurden.  Jeder  Stadt- 
Frauen- Ausschuss  tritt  dem  resp.  Stadtzweige  des  Bundes  als 
Mitglied  bei  und  zahlt  demselben  die  gleiche  Kopfsteuer  wie  die 
Männer  und  verpfliditet  sich  auf  dersdben  Grundlage  wie  die  des 
Bundes  zu  ariieiten.  Die  VorsitKrinnen  der  versdiiedoien 
Städte-Ausachuüsse  bilden  den  Staats-Ausscibuss  und  erwählen 
ihre  eigene  Vorsitzerin.  Die  Vorsitzerinnen  der  Staats-Aus- 
schüsse bilden  den  nationalen  Ausschuss  der  Frauen  des  D.  A. 
N.  B.,  deren  Vorsitzende  die  National-Vorsitzerin  ist.  Der  Na- 
tional-Ausschuss  bildet  die  Exekutive  der  Frauen  des  D.  A.  N. 
B.  Die  National-Vorsitzemlc  ist  Mitglied  des  Exekutiv-Komi- 
tees  des  Bundes  und  hat  als  solche  Sitz  und  Stimme  in  demsel- 
ben. 

Vorigen  Monat  führte  mich  ein  Ruf,  der  mir  hoch  erfreu- 
lidi  war,  nadi  dem  Konvent  des  Staates  Kmtudcy,  wddier  2. 
bis  4.  September  in  Dayton,  Ky.,  stattfand,  wo  ich  die  Ehre  hatte 
■zugleidi  mit  unserem  veiefartcn  Fräsident  Anspradien  2u  halten 

und  wo  die  grosse  entiiusias tische  Beteiligung  unserer  Frauen 
mir  ein  gutes  Zeichen  war,  dass  es  gerechtigt  ist  wenn  ich  Fort- 
schritt auf  der  ganzen  Linie  melde.  Im  Oktober  hoffe  ich  der 
Einladung  des  \'erbandes  Lawrence,  Mass.,  zu  folgen  und  damit 
den  Anfang  zu  machen  auch  in  unseren  Neu  England  Staaten  die 
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Frauen  iür  unsern  Bund  2u  erobern.  Auf  der  Durchreise  be- 
sudit  ich  die  Frauenzweige  Buffalo,  Erie,  Altoona,  Ci  ncuinati, 
Hamilton,  und  fand  überall  Blühen  des  Zweiges  und  Lust  und 
Liebe  zur  Sache. 

Noch  in  den  letrten  Wochen  vor  Veretnsberichts-Absch]ti88 
gelang  es  mir  auf  der  Rückreise  von  Kentud^'s  erfolgmchem 
Konvent  in  Ohio's  Hauptstadt  Columbus,  dahin  berufen 
durch  gütige  UnterstütMUig  des  Stadtverbandes,  einen  vielver- 
sprechenden Fraucn^weig  tu  gründen,  an  dessen  Spitze,  eine  deut- 
sche Lehrerin,  Frl.  Irma  Lcibold,  die  Tochter  des  allbekannten 
deutschen  Streiters,  des  Turnlehrers  Herrn  A.  Leibold,  steht 
Ebenso  wurde  mir,  wie  die  Herrn  Vertreter  von  Kentucky  be- 
stätigen werden,  die  Gründung  eines  Zweiges  in  Louisville,  Ky., 
als  unbedingt  sicher  zugesagt 

Meinem  Berichte  die  treu  deutschen  Wünsche  aller  NaHonal- 
bund  Frauen  für  unseres  Bundes  weiteres  Wohlergehen  beifu- 
gend,  zeichnet  in  Treue  fest, 

E.  J.  DORNHOEFER, 

Vorsitzende  des  Frauen-Ausschusses  des  D,A,N.  B, 

Berieht  des  Komitees  für  den  deutschen  Sprach-Unterrieht. 

Der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  ist  ein  wesentlicher 
Punkt  in  der  Daseinsberechtigung  des  Nationalbundes.  Die 
Pflege  derselben  muss  daher  obenan  auf  seinem  Programme  blei- 
ben. Immer  wieder  sollte  aus  seiner  Mitte  heraus  an  die  einzelnen 
Mitglieder  die  Mahnung  ergehen:  In  Haus  und  Familie  ist  der 
rechte  Boden  deutsche  Sprache,  deutsches  Denken  zu  pAegien  und 
fortzupflanzen.  In  manchen,  von  deutschen  Eltern  geführten 
Häusern  scheint  freilich  leider  zuweilen  der  ernste  Wille  ru  sol- 
cher Pflege  der  Muttersprache  zu  fehlen.  In  andern  ist  wohl  gar 
ein  offenkundiger  Mangel  an  Verständnis  für  den  Wert  dieser 
Sprachpflege  das  Hindernis.  In  manchen  Fällen  erwartet  man 
von  der  Schule,  dass  sie  ersetzt,  was  das  Elternhaus  unterlässt 
Die  Schule  kann  aber  in  keinem  Stück  Ersatz  bieten  für  die 
Pflichten,  die  in  Haus  und  Familie  unerfüllt  bleiben.  Anregun- 
gen allerdings  kann  die  Familie  von  der  Schule  aus  empfangen. 
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Und  wenn  eure  Kinder  als  eine  solcher  Anregungen  eine  kleine 
Freude  an  oder  gar  eine  rechte  Liehe  zur  deutschen  Sprache  aus 
der  Schule  heimtragen,  dann,  dcutsciie  Eltern,  crninert  enc!'  an 
eure  Gewisenspflicht.  Lasst  solche  Regungen  nicht  aus  Glrich- 
giltigkeit  oder  gar  Oberflächlichkeit  ersterben.  Schlimm  genug 
freim  in  ein  deutsdies  Haus  erst  von  der  Schule  eine  solche  An- 
regung dringen  mttss.  Besser  ist's,  wir  vermittda  unseren  Kixh 
dem  das  herrliche  Erbe  deutscher  Muttersprache  aus  freiem  El- 
tern- und  Erzieher-Entschluss.  Gewiss»  es  kostet  Mühe,  es  for- 
dert geistige  Kräfte,  es  ist  zuweilen  unbequem,  die  sogenannte 
Zweisprachigkeit  ist  wirklich  oft  sch wiering.  Aber  das  herr- 
liche Gut  und  Besitztum  der  Denker-  \md  Dichtersprache,  sollte 
es  dieses  Aufwandes  an  Kraft  und  Mühe  nicht  wert  sein?  Frei- 
lich, jedes  Haus  muss  das  Problem  für  sich  selbst  lösen.  Man 
sage  aber  nicht  alle  Bemühungen  seien  von  vornherein  zwecklos. 
Wo  Vater  und  Mutter  einen  ernstlichen,  treuen  Willen  daran 
setzen,  da  gelingt  es.  Htmderte  von  Fällen  beweis«!  das. 

Der  Nationalbund  hat  natüriidi  keine  Kontrolle  über  die 
einzdne  deutsdie  Familie.  Nur  mahnen  und  bitten  und  rechten 
kann  er  mit  dem  einzelnen  Familienleiter.  Dariaber  hinaus  muss 
er  freilich  darauf  sehen,  dass  aus  der  Schule  die  Anregung  zum 
Gebrauch  der  deutschen  Sprache  in  möglichst  viele  deutsche  Häu- 
ser getragen  wird,  oder  dass  die  Schule,  wenn  es  sein  muss,  den 
kümmerlichen  Ersatz  für  elterliche  Unterlassunen  bietet.  Man- 
cherlei ist  in  dieser  Beziehung  in  den  letzten  zwei  Jahren  ge- 
schehen. Aus  verschiedenen  Städten,  wie  Elizabeth,  N.  J.,  Frank- 
fort, Ky.,  Lincoln,  Nebr.,  und  Philadelphia,  Pa.,  wurde  berichtet, 
dass  <ter  ikutsdie  Unterricht  in  bestimmten  Vdkssdbulen  einge- 
führt sd.  Bei  planmassiger  Agitation  durdi  q)ezid]  ernannte 
Komiteen  der  Staatsverinnde  konnte  gewiss  noch  viel  mdir  in 
dkser  Beziehung  erreicht  werden.  An  Ihr  Bundes-Komitee  ist 
wiederholt  die  Bitte  ergangen,  Kostenüberschläge  betreffs  der 
Einführung  des  deutschen  Unterrichts  in  den  Volksschulen  auf- 
zustellen. Die  Kosten  wie  auch  die  übrigen  Fragen  eines  solchen 
Unternehmens  werden  aber  stets  nach  den  jeweiligen  Ortsver- 
hältnissen zu  behandeln  sein.  Es  werden  selten  zwei  Fälle  dieser 
Art  dieselben  Rat-  und  V^orschläge  erheischen.    Solche  fest  nie- 
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derzulegen  könnte  sogar  zuweilen  gefährlicli  wirken,  denn  man- 
ches Schulrats-Mitglied  mödite  sidi  ditrdi  dieselben  eher  un- 
günstig als  günstig  stimmen  lassen.  Die  eingehende  Statistik, 
die  gmenwärtig  vom  deutsdiamerikanisdien  Ldiretbund  aufge- 
stellt wird,  dürfte  auf  diese  wie  auf  manche  anderen  Fragen  des 
deutschen  Unterrichts  in  Volks-  und  Hochschulen  entsprechende 
Rede  und  Antwort  stehen.  Die  einzelnen  Ortsverbände  sind 
freundlichst  gebeten,  den  Lehrerbund  in  seinen  Bemühungen  um 
diese  Statistik  niöf^lichst  energisch  zu  unterstützen.  Denn  was 
wir  vor  allen  Dingen  brauchen,  ist  klarer  Überblick  über  die  tat- 
sächlichen Verhältnisse,  d.  h,  über  die  Fragen:  Wie,  wo,  wie 
lange  und  in  welchem  Umfange  überhaupt  Deutsch  gelehrt  wird. 
Der  Nationalbund  sdite  sein  Komitee  für  deutsche  Sprache  und 
deutschen  Unterricht  so  zusammensetzen,  dass  dasselbe  wenig- 
stens etnmal  im  Jahr  zu  einer  Beratung  zusammenkommen  kann. 
In  seinen  Arbeiten  und  Bemühungen  sollte  dann  besagtes  Komi- 
tee mit  den  Beamten  des  Lehrerbundes  Hand  in  Hand  gehen. 
Auch  mit  den  einzelnen  Staatsverbänden  sollte  das  Bundes-Ko- 
mitee  in  engster  Fühlung  stehen.  Zu  dem  Zwecke  sollten  jene 
ihrerseits  wieder  Ausschüsse  ernennen,  bestehend  aus  Herren,  die 
gewillt  sind  Zeit  ttnd  Kraft  in  den  Dienst  der  guten  Sache  zu 
stellen.  Arl>eit  ist  genug  auf  diesem  Gebiet  vorhanden  für  wil- 
lige Kraite  und  manche  schwierige  Aufgabe  könnte  bei  rechter 
Ausdauer  bald  gelöst  sein. 

Achtungsvollst  unterbreitet, 

A.  Busse. 

AUSSCHUSS   FÜR   FRIEDENSBESTREBUNGEN  UND 

INTERN ATIOX.\LE  BEZIEHUNGEN. 
Bericht  des  Vorsitzenden  an  den  sechsten  Konvent  des  Deutsch- 
am erikanischm  Nationalbundes. 
Geehrte  Delegaten! 

Auf  dem  fünften  Konvent  vor  zwei  Jahren  in  CincinnaU 
wurde  der  von  unserm  Ausschuss  vorgelegte  Arbeitsplan  in  aUen 
wesentlidien  Punkten  angenommen.  In  der  Hauptsache  war  also 
die  Arbeit,  über  die  ich  heute  zu  bertditen  habe,  ausgelegt.  Ehe 
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die  Ddi^ten  in  Cindnnati  ausdnandergingen  fand  eine  Sitzung 
des  Ausschusses  statt,  die  den  Berichterstatter  zum  Vorsitzenden 
erwählte.  Nach  den  vorgenommenen  Ergänzungen  setzte  sich 
der  Ausschuss  wie  f<rfgt  zusunmeti  :  Henty  Abeles,  New  York, 

N.  Y. ;  Gustav  Arlt,  Philadelphia,  Pa. ;  Herman  Bruening,  Char- 
leston, S.  C. ;  Karl  Eberhard,  Roadwiy,  Mass.;  Anna  B.  Eck- 
stein, Bo?;ton,  Mass. ;  Henn^  Feldmann,  New  York,  N.  Y. ;  Rev. 
Dr.  Julius  Hüfiriaiin,  Baltimore,  Md. ;  Theo.  Meyer,  New 
York,  N.  Y. ;  Anton  Mueller,  Newark,  N.  J. ;  M.  T.  Propping, 
Brooklyn,  N.  Y ;  Dr.  Ernst  Richard,  New  York,  N.  Y. ;  Albert 
Rosenow,  New  York,  N.  Y. ,  Dr.  Henry  Rosinger,  Detroit,  Mich. ; 
H.  C  Strangmann,  Buffalo,  N.  Y.;  Gen.  L.  Wagner,  Philadel- 
phia, Pa. 

Die  Versuche  den  Aussdiuss,  soweit  die  Bestreitung  der  Un- 
kosten in  Betracht  ieommt,  auf  eigene  Fusse  zu  stdlen,  hatte  ld> 

der  nur  beschränkten  Erfolg. 

Die  deutschamerikanische  Friedensgesellschaft  in  New 
York  änderte  ihre  Verfassung  in  dem  Sinne,  dass  sie  die  Unter- 
stützung des  Friedensausschusses  für  Friedensbestrebungen  zu 
ihrem  Hauptzweck  aufstellte  und  in  ihrem  Namen  statt  der 
Worte  "in  New  York"  die  Worte  "von  Amerika"  setzte.  Der 
Vorsitzende  des  Ausschusses  hielt  zum  Zweck  der  Gründung  von 
örtlichen  Organisationen  Versammlungen  ab  in  Detroit,  Buffalo, 
Cincinnati,  Philadelphia,  Baltimore^  Wajdiington  und  Qevdand. 
Überail  wurde  die  Gründung  von  Ortsgruppen  zugesidiert  Aber 
nur  in  Philaddiribia  und  Baltimore  kamen  soldie  zustande,  dhne 
jedodi  bis  jetzt  über  praktisdie  Resultate  berichten  zu  können. 
Es  gidang  mir  persönlich  für  den  Ehrenbeirat  einzelne  Mitglieder 
zu  gewinnen,  sodass  der  Ausschuss  im  Stande  sein  wird, 
in  Übereinstimmung  mit  den  festgesetzten  Bestimmungen 
von  dem  in  der  letzten  Konvention  gewährten  Vorschuss 
etwas  über  $50  abzutragen.  Der  Ehrenbeirat,  auch  deutsch- 
amerikanisches  Komitee  genannt,  besteht  aus  folgenden  Mit- 
gliedern; Chas.  A.  Shieren,  Brooklyn,  N.  Y. ;  C.  F.  Stiefel, 
Brooklyn.  N.  Y.;  Wm.  R.  Graetz,  New  Yotk,  N.  Y.;  £.  G. 
Kohnstamm.  Brooklyn,  N.  Y. ;  M.  D.  Bülitz,  New  Nork,  N.  Y.; 
C  F.  Acketman,  Brooldyn,  N.  Y.;  Heniy  Siegel,  New  York,  R 
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Y. ;  Wm.  Knauth,  New  York,  N.  Y. ;  Dr.  F.  Koempel,  New  York, 
N  Y. ;  Dr.  Willy  Meyer,  New  York,  N.  Y. ;  Jacob  Hasslacher, 
New  York,  N.  Y. ;  J.  W.  Mack,  New  York,  N.  Y. ;  A.  Rosenow, 
New  York,  N.  Y.;  H.  C.  Strangmann,  Buffalo,  N.  Y.;  Karl 
Fink,  New  York,  N.  Y. ;  A.  L.  Faokhaend,  Baltimore,  Md. ;  Ed- 
ward Lauterbadi,  New  York,  N.  Y. ;  Theo.  Marburg,  Baltimore, 
Md ;  J.  R.  Schaef er,  New  York,  N.  Y. ;  Anna  Eckstein,  Boston, 
Mass. ;  Hon.  H.  C  Kudlich,  New  York,  N.  Y. 

Für  ihre  Unterstützting  sei  den  Mitgliedern  auch  hier  unser 
aufrichtigster  Dank  ausgesprochen. 

Auch  darf  ich  es  nicht  unterlassen,  das  bei  der  Veranstal- 
tung der  Vorträge  von  den  Beliörden  und  einzelnen  Mitgliedern 
der  Zweigverbände  gezeigte  Entgegenkommen  dankend  anzuer- 
kennea  Wenn  idi  trotzdem  über  Mangel  an  Erfolg  klagen  muss, 
so  ist  dies  nicht  nur  der  Gleichgriiiigkcit  zuzuschreiben,  sondern 
auch  unmittelbarer  Gegnerschaft.  Man  fürchtet  durch  Gründung 
▼on  Ortsgruppen  die  Kräfte  tu  zer^littern,  ja,  sogar  von  "Ver- 
einsmeierei" war  die  Rede.  Dem  gegenüber  kann  ich  nur  darauf 
hinweisen,  dass  es  doch  keine  Zersplitterung,  sondern  eine  Stär- 
kung bedeutet,  wenn  sich  Gruppen  bilden,  welche  sich  die  Unter- 
stützung der  Ziele  des  Nationalbundes,  welche  ihren  Neigungen 
am  nächsten  liegen,  zur  besonderen  Aufgabe  machen;  es  handelt 
sich  in  diesem  Falle  nur  um  einen  erweiterten  Ortsausschuss.  der 
mit  dem  Bundesnusschuss  zusammenarbeitet.  Jedermann's 
Sache  ist  bekanntlich  keines  Mannes  Sache.  Die  fehlende  Unter- 
stützung unseres  Ausschusses  trotz  dahingehender  Beschlüsse 
und  Versprechungen  ist  nur  ein  neuer  Beweis  der  Richtigkeit 
dieser  Erfahrung.  Wie  nötig  ein  besseres  Verständniss  für  un- 
sere Bestrdbungen  ist,  zeigen  bekannte  Vorgange  auf  die  dieser 
Bericht  noch  einzugehen  hat  Bei  gemeinsamem  Vorgehen,  wie 
es  die  Verhältnisse  oft  genug  erheischen,  ist  eine  Ortsgruppe,  auf 
deren  Anteilnahme  man  sich  von  vornlierein  verlassen  kann,  un- 
entbehrlich. Wenn  man  sich  an  die  Centraiorganisationen  wendet, 
wird  das  einzige  Gesuch  bei  der  (»^rosscn  Anzahl  der  Geschäfte 
allzuleicht  übersehen.  Ich  bitte  den  Konvent  einen  Antrag  an- 
zunehmen, der  die  Ortsausschüsse  ersucht,  dem  Bundesausschussc 
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in  «dnen  Bemühungen  organisierteii  Vorgehens  jedmöglichen 
Vorsdiub  m  Itistea 

Den  Mittelpunkt  der  Aiteiten  des  Ausschusses  bildeten  die 
Bemühtuigui  für  den  Absdünss  eines  deutschamerikamsdien 

Schiedsvertrages.  Verhandlungen,  die  der  Berichterstatter  mit 
Vertretern  des  Staatsdepartements,  dem  deutschen  Botschafter 
in  Washington  und  dem  amerikanischen  Botschafter  in  Berlin 
führte,  zeigten,  dass  die  Angelegenheit  zwischen  den  Regierungen 
von  Berlin  und  Washington  auf  einen  toten  Punkt  angelangt 
war,  und  es  wurde  mir  der  Rat  gegeben,  dass  der  Nationalbund 
dahinwirken  möge,  dass  die  Unterhandlungen  auf  neuer  Grund- 
lage von  vorne  begonnen  würden.  Mittlerweile  hatte  sich  Präsi* 
dent  Taft,  bald  nach  seinem  Afloitsantritt,  öffentlich  zu  Gunsten 
von  neuen  Verträgen  ausgesprodien,  wdche  auch  nationale  £h- 
nen-  und  Lebensfragen  von  der  schiedsgerichtlichen  Entsdiei- 
dung  nicht  ausschliessen  sollten.  Der  Deutsche  Reichstag  hatte 
mit  grosser  Mehrheit  einen  Beschluss  angenommen,  welcher  die 
Regierung    verpflichtete    Schiedsverträge    in  entgegenkom- 
mende Erwägung  zu  ziehen;  auch  die  Rede  des  Reichskanzlers, 
alier  hetzerischen  Presseberichte  ungeachtet,  war  dem  Schiedsge- 
richt gegenuljer  zwar  skeptisch,  aber  dunrhaus  nicht  gegnerisch 
gehalten.    Auf  der  Lake  Mohawk  Konferenz  im  Mai  1910  war 
der  Präsident  aufgefordert  worden,  die  Feier  unseres  loojähri- 
gen  Friedens  mit  England  durch  Abschluss  eines  in  reinem  Sinne 
at^efassten  Vertrages  mit  dieser  Macht,  der  die  Möglichkeit  eines 
Kri^^  zwischen  beiden  Machten  für  alle  Zeiten  unwahrschein» 
lidi  machen  würde,  zu  einer  besonders  bedeutungsvollen  zu  ge- 
stalten.   Dieser  Anregung  gab  der  Präsident  nach  einiger  Zeit 
Folge.    Aber  schon  bei  der  ersten  Bekanntmachung  seiner  Ab- 
sicht, wurde  öffentlich  erklart,  dass  alle  Nationen  zum  Abschluss 
gleicher  Verträge  willkommen  wären.    Frankreich  machte  da- 
rauf sofort  den  Vorschlag,  auch  in  Unterhandlungen  einzutre- 
ten.   Da  die  letzten  Schritte  zum  Abschluss  eines  Vertrages  vor 
dieser  neuen  Bewegung  von  Deutschland  ausgegangen  waren,  so 
war  es  nur  natüilich,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  abwartend  ver- 
hielt. Es  dauerte  auch  nicht  lange,  bis  von  amerikanischer  Seite, 
trotz  der  angeblich  so  abweisenden  Rede  des  deutschen  Reichs- 
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kaiulers,  an  die  \  erblindeten  Regierungen  die  Einladung  erging, 
einen  Schiedsvertrag  der  neuen  Art,  die  man  mit  Recht  kurzweg 
als  Friedensverträge  bezeichnet  hat,  abzuschhessen.  Nach  den 
KabelbericiUen  war  die  Aulaahme  dieser  Einladung  seitens  der 
öffentlichen  Meinung  eine  aeoilidi  kiHite.  Ihr  Ausschuss  für 
Friedensbestrebuiigen  hielt  es  deshalb  an  der  Zeit,  an  die  Stam- 
mesbrüder im  alten  Vaterlande  einen  Aufruf  m  riditen,  um  für 
den  Vertrag  Stimmung  zu  madien.  Der  Aufruf  ist  in  den  Mittei- 
lungen des  Nationalbiuides  voUinhaldich  erschienen.  Von  deutsch- 
amerikanischen  Zeitungen  hat  ihn  m.  W.  nur  die  ''New  Yorker 
Staats-Zeitnng"  volktändig  gebraclit,  wenigstens  ist  mir  von  kei- 
ner andern  Zeitung  Gleiches  bekannt.  In  Deutschland  hatte  lie- 
benswürdiger Weise  das  Woiff'sche  Telegraphenbureau  die  Ver- 
breitung in  der  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Presse  über- 
nommen, und  brieflicli  und  telegraphisch  den  vollen  Text  und 
Auszüge  ausgeschickt.  Herr  Prof.  Dr.  Ludwig  Quidde  in  Mün- 
chen hat  mit  Hilfe  vor  Allem  der  deutschen  PriedensgeselUchaft 
10,000  Abzüge  des  Aufrufs  verbreitet  Herr  Reidistagsabgeord- 
neter  Professor  Dr.  Richard  Eickhoff  in  Remscheid  hat 
sämtlichen  Mitgliedern  des  Reichstags  den  Aufruf  zugehen  lassen 
und  Herr  Reichstagsabgeordneter  Giesberts  hat  sich  besonders 
die  Verbreitung  in  katholischen  Kreisen  angelegen  sein  lassen. 
All  denen,  die  mir  in  so  hochherzi{?cr  Weise  Beistand  geleistet 
haben,  gebührt  unser  aufrichtiger  Dank,  an  erster  Stelle  Herrn 
Prof.  Quidde  und  dem  W.  Bureau.  Von  der  deutschen  Friedens- 
gesellschaft ging  uns  ein  anerkennender  Brief  zu.  Die  Aufnahme 
seitens  der  deutschen  Presse  war  eine  über  Erwarten  sympathi' 
sehe,  obgleich,  wie  eine  leitende  Zeitung  sich  ausdrückte,  ein  sol- 
cher Aufruf  von  Volk  zu  Volk  in  Friedenszeiten  eine  durchaus 
neue  Erscheinung  in  der  Weltgeschichte  war.  Nur  die  ultra- 
konservative Presse  hat  sich  ablehnend  verhalten.  Viele  mass- 
gebende Zeitungen  haben  den  Aufruf  in  warm  gehaltenen  Leit- 
artikeln empfohlen,  selbst  solche,  die  sonst  durchaus  nicht  auf 
dem  Standpunkt  der  Friedensbewegung  stehen.  Dem  Kaiser 
und  dem  Reichskanzler  ist  der  Aufruf  durch  Vermittlung  der 
Botschaft  in  Washington  zugegangen.  Übersetzungen  wurden 
dem  Präsidenten  der  Ver.  Staaten,  dem  Staatssekretär,  den  Vor- 
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sitzenden  der  Ausschüsse  für  auswärtige  Angelegenheiten  im 
Senat  und  Repräsentantenhaus  nebst  einem  Begleitschreiben,  das 
such  zu  Gunsten  der  Schiedsverträge  aussprach,  übersandt.  Von 
Allen  liegen  anerkennende  Dankesschreiben  vor.  Der  Aufruf  ist 
unter  die  Ddciunente  des  Senats  aufgenommea  Die  Erwähnung 
desselben  durdi  uosern  Ridiard  Barthddt  in  sefaier  Rede  im  Re- 
prSsentantenhatis  wurde  init  lebhaftem  Beifall  aufgenommen. 
Hat  nun  unser  Vorgehen  vielldcfat  andi  icdnen  unmittelbaren 
Einfluss  auf  den  Absddtiss  des  Vertr^es  gehabt»  so  hat  es  jeden^ 
falls  den  Boden  für  seine  freundliche  Aufnahme  bereiten  helfen. 

Um  die  Zeit  der  Unterzeichnung  der  beiden  andern  Ver- 
tragsentwürfe meldeten  die  Zeitungen,  dass  eine  Antwort  der 
deutschen  Regierung  im  zustimmenden  Smne  m  Washington  ein- 
getroffen sei.  Der  Botschafter,  der  den  Antritt  seines  Urlaubs 
bis  dahin  hinausgeschoben  hatte,  schien,  als  ihn  Ihr  Berichter- 
statter vor  seiner  Abreise  spracli,  keinen  Zweifel  am  Absdiluss 
des  Vertrages  m  hegen.  Wie  von  anderer  Seite  mitgeteilt  wur- 
de, gehen  die  Vorschläge  der  deutschen  Regierung  sogar  noch 
weiter  in  der  Friedenssacherung,  als  die  Schiedsverträge  mit  Eng- 
land und  Frankreicfa.  In  Anbetracht  dieser  überaus  erf  reulidien 
Entwicklung  ziehe  ich  vor  das  voreilige  Protestieren  gegen  die 
Schiedsverträge,  che  ihr  Inhalt  noch  bekannt  war,  seitens  einiger 
Deutschrimerikaner  in  Verbindunf^  mit  Irläiidcrn  nicht  zum  Ge- 
genstand einer  längern  Erörterung  zu  raachen,  es  sei  denn,  dass 
es  von  anderer  Seite  gewünscht  wird.  Dem  Präsidenten  des  Cen- 
traiverbandes in  Boston,  Mass.,  Herrn  Christian  Eberhard,  Prä- 
sident des  Ortsverbandes  in  Boston,  gebührt  unser  aufrichtiger 
Dank»  dass  er  mannhaft  rieh  in  der  gegnerisdien  Versammlung 
dagegen  verwahrt  hat,  diesen  Protest  als  vom  Nationalbunde  aus- 
gehend hinstellen  zu  lassen.  In  Bezug  auf  die  New  Yorker  Ver- 
sammlung hoben  die  anglo-amerikanisdien  Zeitungen  attsdrück« 
lidi  hervor,  dass  die  Irlinder  nicht  im  Namen  einer  Organisation 
gesprochen  haben,  dagegen  seien  die  deutschen  Redner  als  Ver- 
treter des  Dentsrhamerikanisrhcn  Strintsverbandes  aufgetreten. 
Bis  anfangs  September  wenigstens  lag  überhau(>t  kein  Beschluss 
des  Ancient  Order  of  Hibernians  in  der  Schiedsgerichts-Angele- 
genheit vor.   Die  ganze  Frage  hatte  also  von  vornherein  mit  der 
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Abmachung  dieses  Verbandes  mit  dem  Nationalbunde  gar  nichts 
zu  tun. 

Bekanntlich  hat  der  Senats-Atasschuss  für  auswärtige  Ange- 
legeoheitea  die  Streidiung  des  widitigsten  Artikels  des  vorliegen- 
den  Vertragsentwurfs  eiiq>fohIen,  weil  dadurch  seine  konstitutio- 
nellen Vorrechte  verletxt  würden.  Jeder  Vertrag,  jedes  Gesetz 

verlangt  die  Aufgabe  gewisser  Rechte  des  Einsekien.  Sollte  die 
Ansicht  des  Senats-Ausschusses  durchdringen,  eine  Ansicht,  mit 
der  übrigens  g-ewichtige  Staatsrechtslehrer  nicht  übereinstim- 
men, so  bHctitet  Hies,  dass  wir  überhaupt  niemals  t-mcn  Schieds- 
vertrag abschliessen  können,  der  wirklichen  Wert  hat.  Da  be- 
kanntlich der  Einfluss  der  kapitalistischen  Tnteres'^en.  die  aus  der 
ewigen  Kriegbl>ereil8cliaft  und  ihrer  tortwalu enden  Steigerung 
Vorteil  ziehen  ein  ganz  gewaltiger  ist,  unterstützt  durch  die  zahl» 
reichen  Mitglieder  des  Militärstandes  die  ihren  dauernden  Wohn- 
sitz in  Washington  haben,  da  femer  eine  maditige  Sippe  von 
Politikem,  und  zwar  eher  r^ublikanischer  Parteischattirung,  als 
demokratischer — dem  Präsidenten  den  mit  der  Durchsetzung  die- 
ses grossen  Kulturfortschrittes  verbundenen  Erfolg  missgönnt,  so 
bedarf  es  deutlicher  Mein«ngsau55serungen  seitens  der  Bürger, 
um  den  Senat  zur  Annahme  der  Scliiedsverträge  in  ihrer  vollen 
Tragweite  zu  bewegen.  Der  Ausschuss  hofft,  dass  der  Konvent 
den  vorUegenden  Antrag  auf  energische  Stellungnahme  zu  Gun- 
sten der  Vertrage  annehmen  wird. 

Der  Vorsitzende  des  Ausschusses  wohnte  am  7.  Mai  1910 
einer  öffentlicfaen  Verhandlung,  vor  dem  Hausausschuss  für  ans- 
ratige  Angelegienheiten  über  eine  Gesetzvorlage  des  Kongress- 
abgeordneten Bar&oldt,  bei,  welche  den  Präsidenten  beauftragt, 
eine  Kommission  zu  ernennen,  die  Mittel  und  Wege  eines  gemein- 
samen Vorgehens  der  Mächte  zur  D^irchführung  eines  gesicher- 
ten Weltfriedens  und  kiinftiger  Rüstungsbeschränkung  zum  Ge- 
genstand eingehenden  Studiums  machen  soll.  Aus  der  Reihe  der 
von  anderer  Seite  vorbereiteten  Rednerordnung  heraus  wurden 
dem  Vertreter  des  National bundes  vom  Vorsitzer  des  Ausschus- 
ses an  zweiter  Stelle  das  Wort  für  15  Minuten,  von  den  für  die 
Verhandlung  angesetzten  40,  erteilt,  was  ich  besonders  als  Zeichen 
des  Ansehens  unseres  Bundes  hervorheben  mochte.  Die  Argu> 
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meiite  Ihres  Vertreters  wurden,  auf  Wunsch,  im  Druck  den  Mit- 
gliedern überreicht  und  dem  "Congressional  Record"  einverleiht. 
Die  Vorlage  wurde  mit  einigen  Änderungen  in  der  ursprüngli- 
chen Fassung,  wodurch  es  dem  damaligen  Kongressabgeordneten 
Beiuiett,  ein  Mitglied  des  Ausschusses,  gelang,  seinen  Namen  für 
den  Bartholdt's  unterzuschieben,  als  ''Bcmnett-BiU"  von  Haus 
und  Senat  angenommen  und  vom  PrSstdenten  zum  Gesetz  erho- 
ben wurde.  Die  Ernennungen  sollen  erfcrfgen,  wenn  auch  andere 
Regierungen  zu  einem  ähnlichem  Schritt  bereit  sind. 

Auch  die  Vorlage  des  Ehrenvorsitzenden  unseres  Ausschus- 
ses, des  Kon^essabgeordneten  Richard  Bartholdt,  dem  deutschen 
Volk  und  Kaiser  einen  Abguss  des  Stcuben-Denkmals  zu  schen- 
ken wurde,  neben  der  massgebenden  Wirksamkeit  des  Bundes- 
vorstandes, mündlich  und  schriftlich  auch  von  uns  nach  Kräften 
unterstützt  Die  feierliche  Ubergabe  fand  am  2.  September  statt, 
und  gab  deutscherseits  zur  Betonung  der  freundschaftlichen  Be- 
zidiungen  zwisdien  bdden  Ländern  Anlass.  Ein  Misston  nur  er^ 
Idang  in  die  feierliche  Stimmung  dadurch,  dass  die  konservative 
"Kreuzzeitung"  am  Tage  des  offiziellen  Empfangs  die  Übersetz- 
ung des  bekannten  Schmähartikels  gegen  Bartholdt  aus  dem 
"Gaelic  American"  brachte,  ein  g;emeiner  Streich,  der  nur  von 
hier  au«;  eingefädelt  worden  sein  kann,  und  beweist  wie  wenig 
die  Gegner  von  der  Güte  einer  Sache  überzeugt  sind,  sonst  wür- 
den sie  nur  mit  anständigen  Waffen  kämpfea 

Die  Weltpetition  von  FrL  Anna  Eckstein,  an  die  für  1915  in 
Auasicht  genommene  dritte  Haager  Konferenz,  hat  heute  schon 
über  5  Millionen  Unterschriften.  Vor  allem  in  Deutschland  hat 
sie  gunstige  Aufnahme  gefunden.  FrL  Eckstein  hat  unsera  Aus- 
schuss  und  dadurch  den  Nationalbund  auf  dem  Friedenskongress 
in  Rom,  der  vom  25.  bis  30.  September  d,  J.  stattfand,  vertreten. 

Eine  Abhandlung  und  Aufforderung  zur  Meinungsäusserung 
für  den  Austausch  junger  Leute  verschiedener  Nationen  wurde 
in  der  anglo-amenkanischen  Presse  in  600  Exemplaren  verbrei- 
tet, und  wurde  vielfach  eingehend  erörtert.  Auch  im  Ausland 
fand  es  vielfach  Widerhall,  ja  mehr  tatsächlichen  Anklang  als 
hier  .  Anfragen  kamen  von  Deutschland,  Österreich,  Frankreich 
und  verschiedenen  südamerikanischen  Ländern.   Aus  den  Ver. 
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Staaten  dagegen  kamen  nur  verenizelte  Anmeldungen.  Die  ge- 
ringe Zahl  derselben  und  die  Beurteilung  des  Plans  vr>n  vielen 
Seiten  in  der  Presse  zeigen,  dass  unsere  Mitbürger  hcrzlidi  wenig 
wissen — ^und  wissen  wollen,  vielleicht? — ^von  dem  was  in  der 
übrigen  Wdt  vorgieht  Herrn  Oskar  S.  Straits»  dem  früheren 
HandelssckKtär  und  Botacihafter  in  Koostantinopel,  sind  wir  für 
tatkräftige  Beihilfe  auf  diesem  Gebiet  zn  besonderem  Dank  ver^ 
pflichtet 

EHe  in  dem  letzte  Nadonal-Konvent  beschlossene  Eingabe 
an  den  Reichskanzler,  um  Erlass  einer  Amnestie  für  leichte  Mili- 
tärvergehen aus  Anlass  der  40jährigen  Wiederkehr  des  Grün- 
dungstages des  deutschen  Reiches,  ging  im  Mai  191  o  ab.  Die 
deutschländische  Presse  nahm  durchweg  freundliche  Stellung  da- 
zu, sogar  die  konservative.  Der  Präsident  des  Vereins  für  das 
Deutschtum  im  Auslande,  Excellenz  Dr.  Hentig,  Hess  sich  vom 
Vorsitzenden  eine  Absdirif  t  der  Eingabe  schicken  und  teilte  spater 
mil^  dass  der  Verein  sich  unserm  Vorgdien  angesdilossen  habe. 
Eingaixn  wurden  audi  dngeschidet  aus  Südafrika  und  Sndame* 
rika. 

Eine  Aufforderung  an  die  übrigen  deutschamerikanischen 
Nntionah'erbrinfip  hatte  keinen  Erfolg.  Nur  der  deutsch-katho- 
lisdie  Centrai  verband  schloss  sich  an.  Unter  dem  Datum  vom  7. 
Januar  191 1  lief  eine  Antwort  vom  deutschen  Generalkonsul  in 
New  York  ein,  worin  die  Eingabe  abschlägig  beschieden  wurde, 
"weil  die  40jährige  Wiederkehr  des  Tages  der  Reichsgründung 
keinen  Anlass  m  irgendwelchen  besoodem  Gnadenerweisen  bie- 
tet." Da  die  Ablehnung  nicht  aus  prinzipiellen  Gründen  ergangen 
ist,  so  sollte  der  Versuch  bei  Gelegenheit  des  25jährigen  Regie- 
nings-JulMlaums  des  deutschen  Kaisers  wiederholt  werden.  Es 
ist  schon  in  diesem  Sinen  eine  Anfrage  an  den  Verein  für  das 
Deutschtum  im  Auslande  ergangen. 

Die  in  der  Angelegenheit  eines  nfiien  Staatsvertrags  zwi- 
schen den  Ver  Staaten  und  Dcutsrhl;)nd  HTige^telkcn  Erhebungen 
haf>fn  es  wünschenswert  erscheinen  lassen,  die  Frage  bis  nach 
Abschluss  des  Schiedsvertrages  zurückzustellen.  Inzwischen  ha- 
ben neue  Vorfälle  die  Notwendigkeit  der  Revision  aufs  Neue 
dargetan. 
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Nur  ein  Punkt  des  Arbeits-Programms  hat  in  den  abgelaufe- 
nen zwei  Jahren  keine  Berücksichtigung  finden  können,  das  ist 
ein  planniässigcs  Auftreten  gegen  die  denf^^li-frindHchcn  Prcs5- 
hetzereien,  die  sich  in  der  Marokkofrage  ja  wieder  bei.uudcrs  be- 
merkbar gemacht  haben.    Auch  hier  hat  sich  das  Fehlen  von 
Ortsgruppen  als  Huidernis  emnesen.  Den  Aussdiuss  für  Frie- 
densbestrebuncn  und  internationale  Bestrebungen  gidit  diese  Sache 
insofern  an,  als  die  Beziehungen  von  Volk  zu  Volk  durch  den 
gehässigen  Ton  der  Presse  sehr  leidit  eine  TVubuqg  erfahrea 
Besonders  bei  uns,  wo  auch  in  massgebenden  Kreisen  eine  gründ- 
liche Kenntnis  auswärtiger,  insbesondere  deutscher  Verhältnisse 
leider  häufig  vermisst  werden  muss,  sind  die  Zeitungsmitteilun- 
gen, wonach  sie  ihre  Ansichten  bilden,  gefährlich.    Wie  die  poli- 
tische Konstellation  einmal  ist,  verführt  die  Anlehnung  an  Eng- 
land und  Frankreich,  die  gewissen  Kreisen  im  Blute  liegt,  zu  einer 
vor  Urteils  vollen  Stellungsnahme  gegen  Deutscliland.    Es  ist 
Pflidit  der  Deuts^anMvikaneiVHdigesehen  von  allgemeinen  Ge- 
siditsptinkten  der  intematioaalen  Gerechtigkeit  und  Verständi- 
gung— ^wenn  anders  die  Beteuerung  der  Treue  zum  alten  Vater-* 
lande  nicht  leere  Phrasen  sind,  allen  ungerechten  Angriffen 
auf  den  guten  Namen  Deutschlands  entgenenzutretoi.  Der 
Gedanke  an  einen  Kriegsfall  ist  dabei  ganz  auszuschliessen.  Für 
die  glatte  Abwickelung  des  wirtschaftlichen  und  politischen  Ver- 
kehrs ist  die  Stimmung  der  Völker  gegeneinander,  von  welcher 
der  g^.ite  Wille  zur  Verständigung  abhängt,  bei  Memungsverschie- 
denijeiten  von  grösster  Wichti^eit    tlber  den  Rahmen  der  Tä- 
tigkeit des  Fnedeasausscliubiscs  greift  die  Frage  aber  hinaus, 
wenn  man  bedenkt,  dass  unser  eigenes  Ansdien  unter  unseren 
amerikanischen  Mitbürgern  von  dem  Ansdien,  dessen  sich  unser 
altes  Vaterland  erfreut,  beim  Einzelnen  zwar  wenig,  bei  uns 
ab  Klasse  aber  sdir  stark  davon  abhängt,  ob  wir  das  Ansdien 
unseres  Vaterlandes  ungestraft  haimternehen  lassen,  oder  nicht 
Und  mit  diesem  Ansehen  hapert  es  noch  immer,  wie  z.  B.  die  dürf- 
tige Behandlung  der  grossartigen  Steubenfeier,  wenigstens  in  der 
New  Yorker  Presse  beweist.    Als  die  Polen  ein  paar  Monate 
nachher  ihre  Denkmäler  enth.uUten,  gab  es  dagegen  spaltenlange 
Berichte.  In  diesem  Zusammenhang  kann  ich  es  nicht  unterlas- 
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sen,  es  als  einen  Fehler  unseres  Vollzug^sausschusses  zu  bezeidi- 
neii,  dass  er  es  ablehnte,  gegen  die  takilosenÄusseningen  des  Com- 
mander Sims  von  der  Ver.  St  Flotte  im  Gildenhaus  zu  London 
Einsprache  xu  eriieben.  Unrecht,  oder  jedenfalls  unhöflich  war 
es  giefadezu,  diese  Frage  <u  entsdieideiv  ohne  dass  ein  Vertreter 
des  einsdiUlgigen  Anssdinsses  zugesogen  oder  gehört  wofdm 
wäre.  Zum  Gluck  konnte  ich  in  meiner  Eigenschaft  ab  Mm- 
dent  der  deutschamerikanischen  Friedensgesellschaft  Protest  ein^ 
legen.  Derselbe  wurde  durch  den  Marinesekretär  dem  Präsiden- 
ten vorgele^  und  hat  seinen  Eindruck  nicht  verfehlt.  Ehe  die 
ÖlTenllichkeit  Kunde  hatte,  wurde  ich  offiziell  benadirichtigt, 
dass  die  Bestrafung  Sims'  durch  emc  Rüge  beschlossen  sei.  Auch 
in  Deutschland  ist  unser  Vorgehen  anerkannt  und  der  Protest 
ausführlich  und  beifällig  besprochen  worden. 

Idi  kann  mich  der  Anseht  nicht  verschliessen»  dass  ein  folge- 
richtiges» tatkraftiges  Auftreten  der  DeutsdiamerOeaner,  das  im 
Notfalle  bis  zum  Boykott  gehen  musste,  die  Verhältnisse  bald  in- 
dem wurde  Es  ist  aber  in  der  Hauptsadie  eine  Endehungs  fragte 
denn  es  handelt  sich  in  den  meisten  Fallen  nicht  um  bösen  Willen^ 
sondern  um  Mangel  an  Erziehung  und  einfache  Unwissenheit — 
um  "schlechte  Kinder-  und  Schul ^tube  "  Auch  hier  möchte  ich 
auf  vorliegende  Anträge  empfehlend  hinweisen. 

Werte  Delegaten,  wenn  der  vorliegende  Bericht  auch  nicht 
von  vielen  handgreiflichen  Erfolgen  sprechen  konnte,  so  darf  der 
Aussdiuss  doch  auf  ernste,  gewissenliafte  Arbeit  hinweisen,  so- 
wie darauf,  dass  dwdi  seine  Tätigkeit  die  öffentliche  Meinung  in 
wirkungsvoller  Weise  auf  die  Ziele  der  Friedensbewegung  und 
damit  auch  auf  die  idealen  Bestrebungen  des  Natkmalbundes 
mehr  und  mehr  aufmerksam  gewoiden  ist  Auf  den  grossen 
Fortschritt,  den  die  Friedenrt>ewegung  in  der  ganzen  Welt  wäh- 
rend der  letzten  zwei  Jahre  gemacht  hat,  kann  ich  natürlich  in 
diesem  Bericht  nicht  eingehen.  Nur  auf  die  Verbreitung 
unserer  Ideen  in  Deutschland  möchte  ich  hinweisen,  wo  sich 
neuerdings  die  Leiter  des  geistigen  Lebens,  die  Träger  der  be- 
kanntesten Namen  in  Wissenschaft,  Littcratur  und  Kunst,  im 
öffentlichen  Leben,  in  Industrie  und  Handel  zusammengeschlos- 
sen haben  zu  einer  Gesellschaft  iffir  VBIkenFerstindigung,  und  die 
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Stimmung  gegen  die  driickenden  und  unsinnigen  Laster  des  Wett- 
rüstens sich  immer  lauter  erheben. 

Von  Einschräiikung  für  die  Rttstungsausgaben  kann  aber 
eist  dum  die  Rede  sein,  wenn  die  Staaten  der  Wd^  deren  Dsc 
seSnzwedc  die  Eilialtunf  der  Gereditiskeit  ist,  ansehen,  dass  sie 
flncm  Wesen  nadi  aadt  selbst  die  GereditiglBeit  als  einxigen 
Lestpunkt  im  Völkerverkehr  annclimen  und  die  Einrichtungen  au 
ihrer  Verwirklichung  ausbauen  müssen. 

Lassen  Sie  mich,  was  imser  Land  anbetrifft,  die  Notwendig- 
keit dieser  Erkenntnis  und  ihrer  Verbreitung  im  souveränen  Volk 
nur  mit  dem  Hinweis  andeuten,  dass  wir  im  letzten  Wirtschafts- 
jahr für  unsere  Kricgsl>crei(;sciiaft  62  Millionen  Dollars  mehr 
ausgegeben  haben,  als  das  militaristische  Deutschland,  die  Pen- 
skmen  nnd  die  Kosten  der  Staatsmilizen  nicht  mitgeredinet,  und 
das  ein  Untersuchungsausscfanss  der  Handelskanuner  in  Boston 
in  einem  Bericht  feststellt,  dass  die  Rüstungsausgaben  eine  der 
Hauptsachen  der  heirschendcn  Teuerung  Uldea 

Lassen  Sie  mich  zum  Schluss  einer  persönlichen  Beobadl- 
tung  ireudigen  Ausdruck  geben.  Überall  wo  ich  Gehör  gefordert; 
hat  man  mir  bereitwilligst  achtungsvollste  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, wenn  ich  nh  Vertreter  des  Deutschamerikanischen  Na- 
tionalbundes sprechen  konnte;  bei  Behörden,  in  der  Presse  und 
bei  Einzelnen,  hier  und  im  Auslande  steht  der  Nationalbund 
gross  imd  angeschen  da.  Möge  er  an  Grösse  und  Ansehen  weiter- 
wachsen unter  der  beirrten  Fuhrung  seines  Gründers  und  Prä- 
sidenten; möge  es  dem  Präsidenten  nie  an  tüchtigen  Mitarbeitern 
mangdn;  möge  der  Bund  seine  zundunende  Macht  zur  Focd^ 
fung  Idealer  ^ele  auf  immer  weiteren  Gebieten  zur  Geltung  brin- 
gen, zum  Wohle  seiner  Mitglieder,  zur  Ehre  unserer  alten  Hei- 
mat, zum  Heile  unseres  neuen  Vaterlandes  und  der  ganzen 
Menschheit,  denn  ein  Bund  von  solcher  Grösse  wie  der  unsrige 
sollte  sein  Wirken  auf  dem  ganzen  Erdball  fühlbar  maciierL 

Ermst  Richabd,  Vorsiijur, 
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BERICHT  DES  VORSITZERS  EINES  NOCH  VON  IHM 
ZU  BILDENDEN  AUSSCHUSSES  NACH  DEM  FOI^ 
GENDEN,  VON  DEM  LETZTEN  NATIONAL-KON- 
VENT  ANGENOMMENEN  ANTRAG. 

(Vei^l.  Protokoll,  Seiten  62  und  130). 

Binm  Plan  OMSgmrbnten  Mur  biniiaijgen  Erhebung  eines  Bei- 
trag0s  von  den  dk  MmoMetuahl  errtkhendm  Binselperso^ 
nen,  die  m  dem  Mim  NaUomObwid  gehörenden  Veremen 
eingesehlassen  sind,  und  mich  von  Anderen,  um  dadurch 

einen  Fonds  zu  gründen,  dessen  Zinsausfiuss  genügen 
nmrde.  den  Natiomlhund  für  alle  Zeiten  auf  einen  selbstS»^ 
digen  Fuss  su  steUen. 

Es  ist  umnöglich  gewesen  hierüber  einen  tatslchlichen  Fort- 
schritt  bezeidinen  zu  können,  aus  den  folgenden  Granden: 

Erstens,  waren  die  Sammlungen  für  das  Ptetorius-Monu- 
raent,  das  Lehrerseminar  in  Milwaukee,  u.  s.  w.,  im  Gange 
und  es  hätte  diese  voraussichtlich  beeinträchtigt,  auch  noch  aUe 
erreichbaren  Deutschen  im  Lande  anzugehen  bei  der  Ausführung 
des  obigen  Finanzplanes  mitzuhelfen. 

Dann  auch  fehlten  die  nötigen  Kräfte  um  mir  bei  dem  zu 
bildenden  Aussdniss  bdiilflich  zu  seia  Ich  bin  mir  sehr  wdil 
bewusst»  dass  dieses  Untemefamen  ein  riesiges  ist,  das  ich  allein, 
neben  all  den  mir  jetzt  schon  sdbstauf  gebürdeten  Arbeiten  nadi 
so  vielen  Richtungen  hin,  umnoglicfaerweise  anfangen  oder  gar 
ausführen  könnte. 

Auch  wollte  ich  mich  erst  über  die  Aussiditen  einen  der- 
artigen Plan  zu  einem  Resultate  bringen  zu  können,  von  mass- 
gebenden Seiten  überzeugen.  Hierüber  kann  ich  sagen,  dass  mit 
einem  tüchtigen,  weitverbreiteten  Ausschuss  die  Ausführungs- 
möglichkeit  allseitig  zugegeben  wird. 

EndHch  müsste,  vor  Allem,  von  Seiten  des  Nationalbundes 
die  kräftigste  Unterstützung  des  Planes,  nicht  nur  durch  eine 
Beschlussnahme,  sondern  duith  tatsächliche  Mitwirkung  aller 
Beamten  und  Bundeszweige  im  ganzen  Lande,  versichert  sein. 
In  wie  fem  das  erwartet  werden  kann,  mochte  idi  bei  dieser 
Konvents-Sitzung  ermitteln.  Zum  Allerersten  sollte  die  Na- 
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tionalbunds- Verwaltung  bevollmädnigt  werden,  diesem  Aus- 
sdius^  von  Zeit  zu  Zat,  <Ue  aOernötigsten  Gelder  aus  der  Buiir 
deskasse  zu  bewilligen.  Es  mässte  dem  Aussdiuss  ein  besonde- 
rer Schriftführer  und  Rechnungsführer  und  vielleicfat  auch  ein 
Angestellter»  der  die  notigen  Rundreisen  unlemehmen  konnte, 
rur  Verfügung  gestellt  werden. 

Mein  Plan,  in  allgemeinen  Umrissen  wäre  einen  nationalen 
Ausschuss  zu  bilden,  der  sich  aus  dem  Verwaltungsrat  des  Bun- 
des und  sämmtlichen  Staatspräsidenten  zusammensetzen  sollte. 
Diese  Körpershaft  sollte,  in  allen  Teilen  enies  jeden  Staates  ei- 
nen Unter-Ausschuss  ernennen  oder  Viersitzer,  die  sich  ihre  eige- 
nen Lokal-Ausschüsse  wählen  würden.  Die  nötigen  Auskünfte 
fiber  die  geeigneten  Persönlidikdtett  könnten  durch  die  Mitwir- 
kung aller  Zweige  und  Einzelvereine  des  Bundes  eingezogen 
werden. 

Nadi  Zusammenstellung  eines  derartigen  VoUzugs-Aus- 
sdiusses»  sollten  die  gesammelten  Beiträge  in  einer  Trust  Ge> 
Seilschaft  deponiert  tmd  von  Zeit  zu  Zeit,  durch  einen  besonderen 
Verwaltungsrat  angelegt  und  die  Zinsen  dem  NationalbundvOT- 
Staad  zur  Vcrfüf^ung  gestellt  werden. 

Ist  ein  soiciier  Plan  tatsächlich  ausführbar?  Das  könnte  nur 
durch  einen  ernstlichen  Versuch  eines,  wie  oben  vorgeschlage- 
nen, weitgehenden  Ausschusses  ermittelt  werden. 

Wenn  die  Deutschen  des  Landes  nidit  gewillt  sind,  nadi 
dem  zehnjährigen  Bestehen  des  Nationalbandes  und  seinen  er- 
folgretchen,  patriotischen  Arbeiten  zum  Segen  unserer  ganzen 
Bevölkerung,  vom  ärmsten  bis  zum  reichsten  Manne  in  die  Ta- 
sche greifen,  um  nur  Hnmäl  im  gansen  Lehen,  wir  wollen  sagen 
zum  Mindesten  $i,  sage  einen  Dollar,  beizutragen,  um  die  Zu- 
kunft des  Bundes  zu  sichern  und  endlich  einmal  der  Misere  des 
spasmodischen  Betteins  ein  Ende  zu  machen,  nun — so  ist  das 
Deutschtum  auch  nicht  wert,  dass  seinetwegen  die  Beamtenstäbe 
des  Bundes,  in  allen  seinen  Zweigen,  sich  ihr  Leben  versauern 
und  die  von  ihnen  gebrachten  Opfer  weiterhin  fördern  lassen 
sollteiL 

Idi  selbst  traue  dem  Deutschamerikanertum  trotz  seiner 
wohlbdcannten,  allzugrossen  Vorsicht  un  Geldausgeben  für  das 
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Gemeinwohl  eine  derartige  Enggeistigkeit  und  Selbstsucht  doch 
nicht  zu,  und  nach  den  oben  stattgefundenen  erfolgreichen 
SanmUunen  für  das  Pastarius-Denkmal,  beruht  mein  Vertrauen 
auf  tatiäcfalichen  Erfalmmgen. 

Nor  maas  der  vofgeaddagwie  Plan  mit  der  gröestea  Über- 
kgoiig  md  grundlidisteo  VocariMtanp  nr  Adsfuhmag  ge- 
bracht wenlea  Deswegen  niSdite  idi  die  Sache  in  «fieser  Kon- 
vents-Sitzung  ausführlicher  tue  ^iracfae  bringen  als  das  in 
Folge  der  Neuheit  der  Anregung,  an  dem  vorietaten  Nachmit- 
tage der  Tagung  des  letzten  Konvents  möglich  war. 

Theodor  Simo.  Vorsiigtr, 
New  Yoik»  im  September  zpix. 

BERICHT  DES  VORSITZERS  DES  AUSSCHUSSES  FÜR 

GESETZGEBUNG. 

An  den  Sechsten  National- Konvent  (6.  bis  9.  Oktober  191 1, 

Washington,  D.  C). 

In  dem  letzten  National-Konvent  wurde  der  folgende  An- 
trag unserem  Ausschusse  zur  Erledigung  überwiesen  (Protokdl 

des  Fünften  Konvents,  Seite  134-135).  "Geeignete  Gesetzvor- 
lagen ausarbeiten  zu  lassen  und  dem  nächsten  Konvent  vorzu- 
legen" ♦  *  *  so  "dass  sie  in  der  gesetzgebenden  Korperschaft 
eines  jeden  Staates  der  Union  eingereicht  werden  können,  damit 
zu  gleicher  Zeit  die  Agitation  für  dieselben  durch  die  ganzen  Ver- 
einigten Staaten  ins  Weik  gesetzt  werden  kann." 

Der  Ausschuss  konnte  es  nnmÖgUcherweise  imtemdmien  die 
weitgehenden  Rechtsarbeiten,  ohne  Mittel  zur  VergütuAg  in  Hän- 
den zu  haben,  erledigen  zu  lassen.  M^e  unmöglich  das  ist  bewdst 
der  Umstand  dass  ein  vom  Antragsteller  (Feldmann)  ausgesetz- 
ter Preis  von  $100  für  eine  solche  mu?ter^1lti^e  Vorlag-e,  so- 
weit mir  bekannt  ist,  auch  nicht  eine  einzige  gunstige  Erwiderung 
gefunden  hat.  Auch  ist  unseten  Ersuchen  (Seite  135)  an  die 
Staatsverbände,  mir  "eine  kurzgefasste  Übersicht"  über  die  in 
ihren  Staaten  bestehenden  Sonntags-  und  anderen  Zwangs-  (be- 
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ziehungsweise  Ausschank-)  Gesetze"  u.  s.  w.,  zukommen  za  las- 
sen, von  keiner  einzigen  Seite  Folge  geleistet  worden. 

Auch  würde  ein  derartiges  gkichmas.^iges  Gesetz,  das  natur- 
lich die  Bundesregierung  nicht  befugt  sein  wurde  zu  vollstrecken, 
ohne  Übereinkommen  sanimtlicher  Staatsbehörden  und  gesetzge- 
benden Körperschaften,  nicht  durdizuführen  sein.  Die  bchwie- 
rigledten  dieser  Aufgabe  sind,  nach  meiiieiii  Daffiihalten  unuber* 
windlidi«  mm  die  Anregung  auch  theoretisch  eine  wunsehens- 
werte zu  sein  scheint  Die  Agitattioa  zur  Annahme  derartiger 
Gesetzesveranderungen  nmss  deshalb  wie  bisher  den  dnadnen 
Staaten  überlassen  werden. 

Im  Namen  unseres  Ausschusses  beteiligte  ich  mich  persim- 
lieh  an  verschiedenen  Verhören  vor  den  zuständigen  Ausschüssen 
des  Kongresses  in  Washingtoi^  unter  anderen  über  die  folgenden 
Angelegenheiten : 

Im  April  1910  vor  dem  Senat,  "Committee  on  the  District 
of  Columbia"  gegen  eine  Vorlage  die  indirekt  bezweckte  Prohibi- 
tion  im  Distrikt  of  Columbia  einzuführen  und  un  besagten  Senat- 
Ansscfauss  eines  seligen  Todes  starb. 

Am  la  Mai  1910  vor  dem  "Committee  on  the  Library"  auf 
Erauchen  des  Bnndesptisidenten,  zu  Gunsten  der  Moore^Geset»- 
vorlage  für  eine  Bewilligung  (der  seitdem  auch  erfolgten  von 
$35,000)  zur  Fertigstellung  des  Pastorius-Denkmals. 

Am  10.  und  11.  Juli  dieses  Jahres  vor  dem  "Committee  on 
Rules"  des  Repräsentantenhauses  zu  Gunsten  der  Sulzer-Gesetz- 
vorlage die  eine  Untersuchung  der  Vollziehung  der  Einwande- 
rungsgeset^e,  bezw.  deren  Revision,  bezweckt. 

Es  wäre  den  Staatsverbänden  zu  empfehlen,  die  Aufmerk- 
samkeit des  Ausschusses  für  Gesetzgebung  von  Zdt  zu  Zeit  auf 
Bundesgesetzvorlagen  oder  nationale  Vorkommnisfle  zu  lenken 
die  uns,  unter  unseren  Grundsätzen,  besonders  angehen,  damit 
der  Aussdiuss,  wenn  ratsam,  einschreiten  k5mite: 

Tbsodor  Sütko,  VorritMtr, 
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BERICHT  DES  AUSSCHUSSES  FÜR  PERSÖNLICHE 

l'REIHEIT. 

Die  auf  dem  U  t/ten  Konvent  in  Cinciniiati  ernannten  /v,;s- 
schüsse  waren  wulil  durch  einen  Beschluss  der  Delegaten  er- 
mäclitigt,  ihre  Tätigkeit  auch  während  der  naciisien  zwei  Jahre, 
also  bis  Oktober  191 1  wdterzufährai,  jedocb  war  es  tuifierhssen, 
denselbeii  (nut  Ausnahme  des  Ausschusses  für  Fricdensbestre- 
bungen)  zur  Beatreituiig  etwaiger  Unkosten  eine  cewisse  Summe 
auszusetzen,  und  war  dadurch  einer  durchgrafendeiiy  energi~ 
sehen  Arbeit  gewissermassen  ein  Hemmschuh  angelegt.  Immer- 
hin kann  jedoch  der  Nationalbund  auf  mandie  Erfolge  stolz 
sein,  selbst  wenn  zu  Zeiten  die  Staatsverbände  gezwungen  waren, 
von  den  Gnindregeln  des  Nationalbundes  abzuweichen  und  di- 
rekt in  Parteipoütik  einzugreifen.  Nicht  allein  wurden  die  Ver- 
suche des  Muckerelements,  neue  Staaten  m  seinen  Bannkreis  zu 
bekommen,  gründlich  zurückgewiesen,  sondern  es  wurden  demsel- 
ben viele  Städte  tmd  Counties,  ja  sogar  der  Staat  Maine  ent- 
rissen, nadidem  er  während  50  Jahren  unter  dem  Drucke  der 
I^hibitkm,  der  Heudidei  und  anderen  niedrigen  Eigenschaften 
ein  Asyl  gd^ofeen  hatte,  und  nun  den  Doktrinen  gesunden  Mcn- 
sdienverstandes  zurückgegeben. 

"Eint  wesentliche  Beihülfe  zu  den  Erfolgen  in  den  einzelnen 
Staaten,  namentlich  des  Südens  und  Westens,  glaube  ich  ntbea 
den  gewaltigen  Anstrengungen  der  verschiedenen  Staatsverbän- 
den und  der  deutschen  Presse  auch  der  Cirkulatinn  des  Fogenann- 
ten  Farmer brief es  seitens  der  Exekutive  des  Bundes  zuschreiben 
zu  müssen.  Dieser  Farmerbrief  war  so  recht  in  seiner  einfachen 
Schreibweise  dazu  geeignet,  des  Farmers  Interesse  durch  das 
Rttttdn  an  seinem  Gddsack  wach  tu  rufen  und  ihm  die  Augen 
zu  öiEnen* 

Bei  Weitem  mehr  konnten  wir  aber  noch  erzielen^  wenn  wir 
unsere  Deutscfaamerflcaner  veranlassen  kSnnten,  die  ihnen  an- 
geborene Besdieidenheit  im  öffentlichen  Leben  bei  Seite  zu  legen 
und  wo  immer  es  möglich  ist,  als  Kandidaten  für  die  Legislatur 
ihres  Staates  aufzutreten,  finden  wir  doch  im  Verhältnis  zu  der 
Bevölkerung  deutschen  Ursprungs  viel  zu  wenig  Legislatur-Mit- 
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gliedcr  deutscher  Abstammung  in  allen  Staaten;  ich  stimme  in 
dieser  Beziehung  so  recht  überein  mit  der  Ansicht  der  in  dem 
Bericht  He?  Jahres-Konvents  des  Staats-Verbandes  von  Ne- 
braska Ausdruck  verliehen  ist,  dass  wir  uns  nämlirh  mehr  um 
Politik  bekümmern  sollten,  wie  bisher  und,  da  in  unseren  Reihen 
kein  Mangel  an  intelligenten  Personen  herrscht,  eine  grosse  An- 
zahl als  Kandidaten  für  die  Legislatur  in's  Feld  zu  führen,  diese 
dann  aber  auch  bei  der  Wahl  mit  Hintenansetzung  der  Fäirteian- 
gdbSriglceit  taücräftig  zu  untersetzen.  Idi  gratuliere  den  Her- 
ren von  Nebraska  für  ihr  mannhaftes,  freimutiges  Eintreten  und 
ihre  Propaganda  für  die  liberale  Sache,  und  glaube,  dass  es  bei 
allen  anderen  Staatsverbanden  ein  Edio  fiodel^  respektive  wie 
aus  deren  eigenen  Herzen  und  Gedanken  gesprodien  ist,  imd  bin 
fest  überzeugt,  dass  der  NationaJbund  in  seinem  Konvent  in 
Washington  einem  Antrage  des  Staatsverbandes  von  New  Jersey 
direkte  Sankt i  mierung  verleihen  wird,  wenn  schon  dieses  bereits 
in  den  Konventionen  von  New  York  und  Cincimiati  stillschwei- 
gend geschah. 

Der  AiMg  lantet : 

Beschlossen»  dass  Staats-  und  County-,  respdctive  Stadt- 
Vertnnde  berechtigt  sem  sollen,  ihre  Mitglieder  aufzufordern,  in 
direlcter  Weise  in  die  Politik  Anzugreifen,  sobald  es  die  Interes- 
sen des  Deutschtums  erfordern  . 

Einen  Anerbieten  des  Herrn  Feldmann  von  New  York,  ei- 
nen Prei«?  von  $too  aussetzend  für  die  beste  Ausarbeitung  eines 
all^^eniemcn  BuM  iesgecetze^i — Abschaffung  der  alten  Blue  Laws 
und  Kreiruüf^-^  eines  lil)t-ralen  Sonntagsgesetzes — konnte  schwer- 
lich entsprochen  werden,  da  jedes  Staates  Sondergesetze  in 
dieser  Beziehung  durch  die  Bundes-KoiiitituLion  geschützt  sind, 
und  deshalb  ein  derartiges  Gesets  nidit  konstitutiondl  sdn  wür- 
de, ausgenommen  dasselbe  würde  von  jedem  einzelnen  Staate 
durch  dessen  Legishrtur  genehmigt  Herr  Feldmann  hat  es  wohl 
gemeint  und  ist  ihm  für  sein  hocfaherages  Anerbieten  jedenfalls 
der  Btmd  Dank  schiddig. 

Ich  beschlicsse  meinen  Bericht  mit  dem  Wunsche,  dass  der 
Nationalbund  auch  in  der  Zukunft  mit  der  Wahrung  der  Er- 
haltung und  wo  es  noch  nötig  ist,  mit  der  Erwerbung  der  per> 
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sonlichen  Freiheit  energisch  fortfahren  wird  und  dabei  die  Un- 
terstützung unserer  deutschen  Presse  behält,  der  wir  in  dieser 
Hinsicht  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sind. 

Mit  deutschem  Gniaae  und  Handschlag, 

Gbokcs  Gbiumb,  VorsitMer, 

Bericht  des  Gemeinschaftlichen  BinwandenmgS'Komtees  des 
Dentschamerikamschen  Staaisverbandes  New  York,  der 
Vereinigten  Deutschen  Gesellschaften  der  Stadt  New  York, 
des  Zweigverbandes  Brooklyn  des  Deutschamerikamschen 
NaHonatbwides  imd  des  Deutschamerikamschen  Staatsver- 
bandes  von  New  Jersey  an  den  Deutschamer^anischen  Nor 
tionalbt$nd  der  Vereinigten  Staaten, 

An  den  6.  Konvent  des  Deatscfaamerikanischen  Nationalbtuides 

der  Vereinigten  Staaten. 

Werte  Herren! 

Vor  zwei  Jahren  auf  dem  Konvent  des  Deutschamerikani- 
schen Nation  iHni -des  in  Cincinnati,  O.,  kam  eine  Resolution  be- 
treffs der  schon  damals  bestehenden  sehr  schlechten  Einwande- 
runpsvcrhältnisse  zur  Annahme.  Es  wurde  demzufolge  ein  Ko- 
miti T  gebildet  mit  der  Aufgabe,  sich  des  Einwanderers  ohne 
Unterscliied  der  Nationalität  nach  Kräften  anzunehmen  und 
denen  beizustehen,  welche  die  Strenge  des  Gesetzes  zu  dem  Wege 
nach  Ellis  Island  zwang. 

Die  Idee  in  der  Bildung  dieses  Komitees,  weldies  ein  solch' 
ausgedehntes  und  schwer  zu  bearbeitendes  Feld  vor  sich  hatte, 
war  höchst  lobenswert  und  vidver^rediend.  Jedoch  die  Klagen 
und  Beschwerden  der  Einwanderer  und  die  fast  taglich  von  der 
deutschen  Presse  des  ganzen  Landes  veröffentlichten  Artikel,  in 
welchen  die  schmachvollen  2«ustande  auf  der  Insel  und  die  herz- 
los? "Rrhnndlung  des  Irumr^anten  ausführlich  geschildert  wur- 
den, mehrten  sich  von  Tag  zu  Tag  in  einer  Weise,  welche  sehr  zu 
denken  gaben  und  eine  sofortige  Abschaffung  des  Dcspotentums 
auf  der  "Thränen-Insel"  zur  Bedingung  machte. 
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Zu  jener  Zeit,  als  der  Unwille  über  solche  Zustände  den  Sie- 
depunkt in  den  Geniutem  des  Volkes,  hauptsächlich  unter  den 
Deutschen  des  Landes,  erreichte,  da  wurde,  einer  Anregung  des 
Zweigpv'crbandes  Brooklyn  des  Deutschamerikanischen  National- 
bundes zufolge  das  heute  bestehende  "Gemeinschaftliche  Ein- 
wanderungs-Konittee"  ins  Ld>en  gerufen,  weiches  sich  wie  folgt 
zosammensetzt:  Vom  Deutschamerilcanisdien  Nationalbond» 
Zweig  Brooklyn,  die  Herten  Henry  C  Deck,  N.  Flocken,  M.  F. 
Propping,  John  G.  Roth,  Bruno  C.  Schmidt,  Hemy  Weismann 
und  Aug.  K.  Th.  Diehn  als  Sekretär;  vom  Deutsdiamerilam- 
schen  Staatsverband  New  York  die  Herren  Theodore  Sutro  und 
Heinrich  Pfeiffer:  von  den  Vereinigten  Deut'^rhen  Gesellschaften 
der  Stadt  New  York  die  Herren  H.  Abeles,  Dr.  W.  C.  Emmert, 
Alphonse  G.  Koelble,  Christian  Krohn,  Johann  Sceke  und  Dr. 
Alfred  H.  Riedel  als  Vorsitzender  des  Komitees;  ferner  vom 
Deutschamerikanischen  Slaatsverband  New  Jersey  Herr  Adolph 
Lankering. 

Als  erste  und  hauptsächlidute  Aufgabe  beschloss  das  Komi- 
tee, die,  vom  Kongressmitgliede  Hoa  Wm.  Sulser,  K.  Y.,  einge- 
brachte Resolution  No.  i66,  welches  wir  zum  grossten  Teile  den 
Bemüliungen  des  New  Yorker  "Morgen- Journal"  zu  verdanken 
haben,  nach  Kräften  zu  unterstützen  und  für  dieselbe  in  allen 
Schichten  des  Volkes  der  Union  Propaganda  zu  mrichen.  Eine 
energische  Resolution  mit  einer  Einladung  an  derselben  mit  allen 
Mitteln  teilzunehmen,  wurden  an  alle  Staats-,  Zweig-  und  Lokal- 
verbände des  Dcutschanierikanischen  National bundes,  sowie  an 
alle  diejenigen  fremdsprachigen  Vereine  und  Gesdlsdiaften,  wel- 
che mclir  oder  minder  an  den  Einwanderungsveilialtnissen  in- 
teressirt  waren,  ausgesandt  Der  Erfolg;  meine  Herren,  war  ein 
überwältigender.  Zuschriften  von  allen  Teilen  des  Landes,  wie 
von  Indianapolis,  Illinois,  Ohio,  Lancaster,  Pa.,  Cincinnati,  O., 
Peoria,  lU.,  u.  &  w.,  liefen  ein»  in  denen  dem  Vorgehen  des  Ko- 
mitees jegliche  Unterstützung  zugesagt  wurde.  Auch  Briefe  von 
nichtdeutschen  Organisationen  wurden  empfangen;  speziell  die 
Norweger  und  die  Italiener  wünschten  mit  den  Deutschen  zu  kn- 
operiren,  ebenfalls  die  Israeliten  hatten  ihren  Wimsch  kundgetan, 
sich  der  Bewegung  anzuschliessen.    Ein  guter  Anfang  und  ein 
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gut  Teil  Werk  wurde  hiermit  vollbracht  in  einer  ^ehr  kurzen 
Zeit.  Es  war  somit  an  einen  Stillstand  der  Dinge  nicht  mehr  zu 
denken.  Uneigennützig,  nur  von  dem  einen  Wunsche  beseelt, 
der  guten  Sache  ilire  ganze  Kraft  zu  widmen,  verwandten  viele 
Herren  Zeit  und  Geld  dazu,  um  zweimal  und  zwar  am  12.  Mai, 
sowie  am  la  und  11.  Juli  1911  in  Washington  als  Vertreter  des 
Gemeinschaftlichen  Einwanderungs-Komitees  vor  dem  "Com- 
mittee  on  Rules"  Ihre  Argumente  vormbrii^en.  Die  Masse  der 
vorgebrachten  Tatsadben  gegenüber  den  Versuchen  der  austandi* 
gen  R^eningsbeamten,  diese  Tatsachen  zu  widerlegen,  Hessen 
einen  augenscheinlichen  Erfolg  gesichert  sein.  In  der  Zwischen- 
zeit jedoch  hatten  sich  mächtie^e  Faktoren  bemerkbar  gemacht, 
eine  Untersuchung  der  Einwanderungsverhaltnisse  zu  hinter- 
gehen und  elx?nfalls  die  Erfolge  des  Komitees  in  ein  Nichts  zu- 
sammenfallen zu  lassen.  Vor  Allem  war  es  der  Chairnian  des 
"Conmiittee  on  Immigration  and  NaturaJization"  des  Hauses, 
Hon.  J.  L.  Bumett  von  Alabama,  wdcfaer  sich  dem  Vorgehen  des 
Komitees  feindlich  gegenüberstellte.  Es  wurde  dieserhalb,  um 
diesem  Herrn  die  Lanze  zu  bfedien,  ein  direktes  Schreiben  an  den 
Deutschamerikanischen  Staatsverfaand  von  Alabama  gesandt 
Um  nun  dem  Übel  mit  weiterer  Kraft  an  die  Wurzel  zu  gehen, 
kam  das  Komite  zu  dem  Entschlüsse,  da  man  ausgefunden  hatte, 
dass  die  nichtdeutschen  Nationalitäten  die  in  diesem  Kampfe  ein- 
zuschlagende Taktik  nicht  kannten  oder  mit  dem  einzulialtenden 
Formalitäten  zu  wenig  vertraut  waren,  einen  Bericht  über  das 
bisher  in  der  Sache  Unternommene  zu  verfassen  und  ihn  den  Mit- 
kämpfern zugehen  zu  lassen,  über  200  Exemplare  gelangten  an 
die  deutsdie  Presse  des  Landes  zur  Ausgabe  und  mdir  als  300 
wurden  an  die  deutschen  Vereinigungen  geschidct  Dassdbe 
Exemplar  in  englischer  Spradie  wurde  an  drca  500  Interessenten 
versandt,  speziell  Jedoch  an  die  verschiedenen  Kongress-Aus- 
sdiüsse  und  sonstige  wichtige  Mitglieder  des  Kongresses.  Noch 
nicht  zufrieden  mit  dieser  gewaltigen  Arbeit,  welche  viel  Zeit  und 
Unkosten  verursachte,  wurde  sofort  mit  der  AtTsarbeitnng  eines 
Gegenschriftstitrkes  der  bekannten  Roddenbern,'  House  Bill  No. 
13368  begonnen.  Diese  Bill  schlägt  unter  Anderem  die  Aus- 
schliessung solcher  Einwanderer  vor,  welche  bei  einem  Alter  von 
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14  Jahren  noch  nicht  lesen  und  schreiben  können!  Ferner  Sol- 
cher, welche  zwischen  den  I4ten  und  50ten  Jaiiie  bei  ihrer  Lan- 
dung dne  ärztliche  Untersudiung,  nadi  Art  der  müitärischeii, 
nidit  bestdien  würden  t  Das  GememsdiaftUdie  Einwanderungsr 
Komitee  von  New  Yoric;  Brooklyn  und  New  Jtney  ist  daher  der 
Ansicht,  dass.  sollte  di«w  reaktionäre  Bill  zur  Annahme  gelan- 
gen, der  Strom  der  Einwanderung  fast  ganz  zum  versiechen  ge- 
bracht würde. 

Trotz  der  Vertagung  des  Kongresses  blieb  das  Gemeinschaft- 
liche Einwanderungs-Komitee  auch  weiterhin  nicht  untätig:  son- 
dern noch  nicht  zufrieden  mit  der  Forderung  einer  Untersuchung 
der  Missstände  itn  Riinvariderungswesen,  wurde  auf  eine  Abände- 
rung des,  wie  allgemein  zugestanden  wird,  in  seinen  Bestimmun- 
gen zu  schroffen  und  zu  unklaren  Einwanderungsgesetzes  hinge- 
arbeitet Ein  Sub-Komitee»  bestehend  am  den  Herren  M.  F. 
Propf>ing,  Theo.  Sutro  und  Dr.  Alfred  H.  Riedel»  wurde  mit  die> 
ser  Aufgabe  betraut  und  unteibreiten  dieselben  hiermit  die  Ge- 
setzveranderungen  in  grossen  Zügen  dem  in  Wadiington  vom  6. 
bis  9.  Oktober  191 1  tagenden  6.  Konvent  des  Deutschamerilcani- 
schen  Nationalbundes. 

Als  Fndrestiltat  tin-^erer  Arbeit  empfiehlt  das  Gcmcinschaft- 
liclu^  Einv.  aurlcrungs-Komitce  des  Deutschainenkanischen  Natio- 
nalbu Ildes,  Zweig  Brooklyn,  des  Deutschamerikanischen  Staats- 
verbandes New  York,  der  Vereinigten  Deutschen  Gesellschaften 
der  Stadt  New  York  und  des  Deutschamerikanischen  Staatsver- 
bandes von  New  Jersey,  dem  vom  6.  bis  9.  Oktober  191 1  in 
Washington  tagenden  6ten  Konvente  des  Deufschamerikaniachen 
Nationalbundes  folgende  Beschlüsse  zur  Annahme: 

Resdution  1. 

Es  sei  hiermit  beschlossen : 

Die  vom  Kongressmitglied  Hon.  Wm  Sulzer  am  12.  Msu 
191 1  cingebracVite  Honse  Resolution  No.  1666,  die  eine  Unter- 
suchung des  Fiii'A  atiderungswesen«  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  Vorschläfst'  zu  seiner  Verlxisserung  zum  Zwecke  hat,  unsere 
kräftige  Unlciblutzung  zu  geben.  Es  sei  ferner  beschlossen,  dass 
die  Beamten  des  Deutschamerikanischen  Nationdbundes,  sowie 
alle  Staats-,  Zweig-  und  Lokalverbande  hiermit  aufgefordert 
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werden,  die  Annahme  der  Sulzer  Resolution  durch  ihre  Vertre- 
ter im  Kongress  in  dem  "Committee  oa  Riiles"  durchzusetzen. 

Resolution  II. 

Es  sei  hiermit  beschlossen: 

Dass  die  Gesetzesvorschläge  des  Gemeinschaftlichen  Ein- 
w  niKleriingfs-Komitees  von  New  York,  Brooklyn  und  New  Jersey 
für  die  Verbesserungen  des  Einwanderungswesens  von  Hern  Na- 
tionalbundes-Konvente  in  Washington  hiermit  gutge:  ci-^sen  wer- 
den. Es  sei  ferner  beschlossen,  dass  die  Beamten  des  Deutsch- 
amerikanischen  Nationalbundes  hiermit  aufgefordert  werden,  die 
nötigen  Sdiritte  zu  tun,  die  hiermit  unterbreitetett  Gesetzesvor- 
schläge in  gdiöriger  Form  dem  Kongress  zur  Annahme  einzurei- 
chen und  zu  cmpf  ehlea 

Resolution  III. 
Es  sei  hiermit  beschlossen: 

Dass  die  House  Rule  Bill  No.  13368  des  Kongressmitgliedes 
Roddenbety,  die  eine  weitere  Einschränkung  der  Einwanderung 
bestimmt  und  von  dem  engherzigsten  reaktionären  Nativismus 
beseelt  ist. 

Deshalb  sei  es  femer  beschlossen,  dass  der  Vortand  des 
Deutschamerikanischen  Nationalbundes  aufgefordert  wird,  mit 
aller  Energie  gegen  diese  Bill  zu  agitieren. 

Resolution  IV. 

Es  sei  hiermit  beschossen: 

Die  ernste  und  energische  Arbeit  des  Gemdnsdiafdichen 
Einwanderungs-Komitees  von  New  York,  Brooklyn  und  New 
Jersey  als  die  Arbeit  des  Nattonalbnndes  anzuerkennen  und  gut- 
zuheissen. 

Alles  dies  wird  dem  6ten  Konvente  des  Deutschamerikani- 
schen Nationalbundes  mit  Hochachtung  witerbrettet, 

Das  Gemeinschaftliche  Einwanderungs-Komitee: 

Aug.  K.  Th.  Diehn.  Sekretär,  466  Stanhope  Str..  Brooklyn,  N.  Y. 

Dr.  Alfred  H.  Riedel,  Vorsitzender. 

New  York:  Heinrich  Pfeiffer,  Theodore  Sutro,  H.  Abdes, 
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Dr.  W.  C.  Emmcrt,  Alphoiise  G.  Koelble,  Christian  Krohn,  Jo- 
hann Sedce. 

Brooklyn:  Henry  C.  Deck,  Nidiolas  Flocken,  M.  F.  Prap- 
ping,  John  G.  Roth,  Bruno  C.  Schmidt,  Heniy  Wdaniann. 

New  Jersey :  Adolph  Lankering. 
New  York,  28.  September  191 1. 


BERICHT  DES  EINWANDERUNGS-AUSSCHUSSES. 

Nachdem,  wie  idi  höre^  das  Amt  des  Vorsitzers  des  Ein- 
wanderangs-Ausschusses  durch  die  Resignation  des  Herrn  Louis 
Vieredc  eine  Zeit  lang  verwaist  war,  wurde  ich  von  Herrn  Dr. 
Hexamer  zum  Vorsitzenden  ernannt  Mit  der  Routine  des  Aus- 
schusses völlig  unbekannt,  versuchte  ich  doch  mein  Bestes.  Tm 
Kongresc  «fand  ich  mit  dem  Abgeordneten  J,  Harapton  Moore 
betreffs  vorliegender  Bills  in  Krrn-^jKindcnz  und  trat  auch  für 
die  Sulzer-Bill  ein.  Sehr  empfehlenswert  scheint  mir  das  Vorge- 
hen des  Evansville  Stadtverbandes  und  der  Antrag  von  Dr. 
Richard.  Der  Konvent  sollte  noch  weiter  gehen.  Er  sollte 
nicht  nur  Unter-Aussdiüsse  einsetzen,  sondern  jeden  Staats-  und 
Stadtverband  verpflichten,  Behörden^  Korporationen  oder  In- 
dustriellen, welche  deutsche  Einwanderer  haben  wollen,  den  Weg 
zu  weisen. 

Edward  Buchhoi.z. 


SPEZIAL-AUSSCHUSS  FÜR  DEUibCHi::  NATIONAL- 
BÜHNE. 

"Wo  kein  Geld  ist,  da  hat  der  Kaiser  sein  Recht  verloren," 
lautet  f  in  bekanntes  deutsches  Sprichwort.  Dass  es  ein  Wahr- 
worL,  beweist  der  Stand  der  Bewegung  für  unsere  Deutschameri- 
kanische Nationalbühne.  Um  eine  zweckentsjn-echende  Agita- 
tion für  letztere  durch  das  ganze  Land  ins  Werk  zu  setzen,  dazu 
gehören  grossere  Geldmittd,  die  uns  leider  nicht  zur  Verfügung 
stehen— mit  dem  guten  Willen  allein  ist  es  in  vorliegendem  Fall 
nicht  getan. 
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Versuciie,  die  wir  Aiifanp«;  in  prössrrem  l'mfange  anstellten, 
Grossstädte,  rcsp.  deren  iStadt verbände,  zu  veranlassen,  zu  der 
Frage  der  Natkmalbuluie  SteUttng  zu  nehmen,  scheiterten  aus 
Gründen,  die  wir  leider  nicht  kenneo,  da  man  tu»  in  den  metsten 
Fallen  der  Ehre  einer  Beantwortung  unseres  Schreibens  nicht 
würdigte— weitere  Versuche,  die  vielleicht  zum  Zide  gefuhrt 
hätten,  mussten  aus  pekuniären  Gründen  unterbleiben. 

Der  Not  gehorchend,  gingen  wir  an  die  Ausführung  des 
nächstbesten  Planes,  der  Durchführung  einer  Distrikts-Bühnen- 
orpanisntion,  die  mit  kleineren  Mitteln  ausführbar  ist  und,  wenn 
konsequent  durch  das  ganze  Land  verallgemeinert,  uns  eine  Na- 
tionalbuhnenvereini^^ung  giebt.  wie  sie  besser  nicht  gedacht  wer- 
den kann.    Der  Plan  ist  in  kurzen  Umrissen  der  folgende: 

Eine  Anzahl  Städte  mit  kunstbedürftigem  und  kunstver- 
ständigem Deutschtum  tun  sich  m  einer  Bfihnen-Associatioii  sa- 
sammen  und  bringen  die  not^pen  Mittel  auf,  eine  deotsdie  Schau- 
biihne  in  eigener  Verwaltung  zu  übemdunen.  Die  mdstletstende 
Stadt  wird  als  Hauptquartier  ausersehen,  von  welchem  aus  Ab- 
stecher nach  den  kleineren  Städten  gemacht  werden,  die  natür- 
lich wohl  vor!>ereitet  sein  müssen,  SO  dass  Misserfolge  so  gut  wie 
ausgeschlossen  sind. 

Ein  Zentral-Komitec  leitet  den  finanziellen  Teil  des  Unter- 
nehmens, der  künstlerische  Teil  wird  einem  Kunstleiter  übertra- 
gen, der  sein  Publikum  kennen  muss — freilich  liat  er  mit  dem 
Finanz-Komitee  engste  Fühlung  zu  halten.  Grundbedingung  der 
Buhnen- Vereinigung  ist  nich^  grosse  Übersdi&sse  zu  erziden, 
sondern,  das  Beste  zu  leisten,  was  die  voihandenen  Mitld  er- 
laubea  Die  eingehenden  Gelder  werden  nur  für  Bezahlung  von 
Gehältern  der  Bühnenangestellten.  Theatermiete,  Stücke,  Ko- 
stüme u»  s.  w.  verw^et.  Je  besser  der  Besuch  der  Vorstellun- 
gen, um  so  Besseres  wird  in  der  Zukunft  geboten  werden  kön- 
nen und  lim  so  eifriger  wird  wiederum  das  Theater  besucht  wer- 
den, an  das  dann  die  höchsten  Anforderungen  mit  Erfolg  ge- 
stellt werden  können. 

Hat  erst  einmal  eine  Distriktsorganisation  «n  erfolgreiches 
Spieljahr  hinter  sich,  dann  werden  andere  Distrikte  sich  in  Balde 
organistren;  diese  Distrikte  konnten  und  würden  ihre  hervörra- 
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gendsten  Künstler  unter  einander  austauschen  und  dem  Publi- 
kum damit  eine  angenehme  Abwechselung  gewähren.  Je  mehr 
Distrikte  sich  bilden  würden,  um  so  grösser  wiirde  der  Markt 
sein,  um  so  besseres  Material  wäre  zu  erlangen — so  dass  wir 
von  Europa  nicht  immer  erst  zu  importiren  hätten,  was  die  Ko- 
sten für  Erlangung  der  Künstler  erheblich  vermindert. 

Dies  ist  in  groben  Strichen  unser  Plan,  der  den  Vorzug  der 
leichten  Ansführtxurfceit  für  dc2i  hat  Die  Stadtverfainde,  die  ihn 
aufgreifen,  werden  es  nicht  zu  bereuen  haben,  sondern  ein  gros- 
ses, neues  Feld  m  erfolgreicher  Betätigung  vorfinden,  wahrend 
der  Nationalbund  als  Vater  der  Idee  des  Dankes  aller  Theater- 
freunde versichert  sein  kana 

Max  A.  Silz, 
2016  Willowdale  Ave.,  Cleveland,  O.. 
Vorsitzer  des  Komitees  für  Nationalbühne. 


Liste  der  Konuiees. 

Es  folgt  die  Verlesung  der  Liste  der  folgenden  Ausschüsse: 

Revisions-Ausschuss :  Martin  Wiegand,  Karl  Hammel,  Au- 
gust Schmidt.  Wm.  Hahn,  F  Hensler,  Walter  Azing'er,  George 
Herrmann,  Henry  Licrz,  W.  B.  Schuler,  F.  W.  Wehrenberg,  H. 

Koster. 

Ausschuss  für  Beschlüsse :  Adolph  Lankering,  Lx)uis  Volz, 
Paul  Niehoff,  Hemrich  Sabathine,  A.  Wedemcycr,  Dr.  Walter 
J.  Briggs,  Math.  Hauser,  Conrad  Hahn,  John  Mattes,  Jr.,  Dr. 
Chas.  Weinsberg,  H.  O.  Hasselmeyer. 

Ausschuss  für  Statuten  und  Bundes-Angdegenheiten:  John 
Tjaite,  Louis  C.  Schneidemth,  Henry  Arnold,  Wm.  Grandprce, 
Carl  Eberhard,  Henry  M.  Frech,  Julius  Herre,  L.  Gieg,  A.  A. 
Sdu'anun,  Emil  Lesser,  John  Hermann,  Kurt  Völckner,  C.  H. 
Kamann,  Joseph  Keller.  Albert  L.  Fankhänci,  Herrn.  Pistorius, 
Julius  IVfoersch,  Wm.  C.  F.  Lenz,  Valentin  Peter,  Adolph  Lanke- 
ring, Theo.  Sutro,  M.  G.  Tiencken,  W.  H.  Mann.  John  Schwaab, 
Dr.  Ferdinand  H.  Dammasch,  H.  C.  Bioedel,  Joiin  D.  Cappel- 


Digitized  by  Google 


i66 


mann,  Edgar  Scfaiamnu  Fidelis  Riester,  Prof.  Leo  Stern»  Anton 
Geistlich,  Henry  Braun,  Emil  N.  Tolkacz. 

Aussei! uss  für  deutsche  Sprache  und  Schulen:  Max  Griebsch, 
Aug.  J.  \V.  Gorse,  C.  A.  Sommers.  E.  F.  O.  Bande.  Wm.  Holz, 
Louis  Seybold,  A.  W.  Wessen,  Jr.,  H.  V.  Letkemann. 

Ausschuss  für  das  Lehrer-Seminar:  Dr  Leo  Stern,  Pastor 
Dr.  Julius  Hoffmann,  F.  Riester,  Morris  Haas,  Albert  P.  Mahn, 
John  Stendel,  Frank  Walter. 

Ausschuss  für  Turnen:  H.  C.  Bloedel,  Heinrich  Braun, 
C*ii  Eberhard,  Conrad  L.  Boedcer.  Dr.  Carl  Barck,  Jacob  Budi- 
1er,  Friedrich  Hein,  Max  Mayer,  Max  Schlegel.  Joseph  Wolf, 
Adolph  Kapp,  F,  Hermann,  Prof.  J.  A.  Schmitz,  Cari  Kniep. 

Ausschuss  für  Einwanderung:  Henry  Weismann,  Rudolph 
Gronau,  Dr.  Alfred  H.  Riedel.  Louis  C.  Schneidereith,  Conrad 
L.  Boecker.  H.  T.  Härder,  J.  B.  Mayer,  Otto  Moses,  Harry  F. 
Mohr,  Wm.  F.  Schubert. 

Ausschuss  für  Friedensbestrebtingen  und  internationale  Be- 
ziehungen: Dr.  Ernst  Richard.  Hennann  Brenning,  F.  Becker, 
Carl  Iiiig,  Eugen  Malilmeister,  Adolf  Storck,  Karl  Fred  Setzer. 

Ausschuss  für  deutsche  Fresse :  C.  W.  Bente,  John  Meise, 
Hermann  Mackwitz,  Dr.  Rosinger,  Albert  Orth,  Carl  P.  Berger, 
Franz  Ehrlich,  Jr.,  L.  T.  Muencb,  Valentine  Feter,  Felix  Wen- 
ger, Remy  Joucken,  J.  H.  Niggel,  John  Lippert,  Otto  Poepd. 

Ausschuss  für  deutsche  Bühne:  Hans  Weniger,  Albert 
Friedmann,  O.  E.  Hichle,  Adam  Schüler,  Konsul  E.  H.  Jahnz, 
Dr.  Walter  J.  W.  Briggs,  T.  A,  Domann,  Albert  Kaufmann, 
Henry  Pfeiffer.  Hermann  Stech. 

Ausschuss  für  Gesetzgebung:  Theodore  Sutro,  Karl  A.  M. 
Scholtr,  F.  A.  Wilderrauth,  J.  Voss,  J.  D.  Cappelmann,  Carl 
Dreisch,  Dr.  Albert  J.  W.  Kern,  Otto  Poepel,  Philii^  Rappa- 
port,  John  C.  D.  Schröder. 

Progaganda-Ausschuss:  John  Schwaab,  Geo.  Schramm, 
John  Diehl,  Chas.  Derscb,  Christian  Krohn,  August  Roeder,  Pe- 
ter Stipp,  William  Schlott 

Ausschuss  für  Fortbildungs-Bestrebungen:  Joseph  Keller, 
John  Meinhardt,  Franz  Diebold,  Chas.  H.  Kammann,  A.  J. 
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Oberst,  Ernst  Weckicr,  Henry  Deforth.  Alphons  G.  Koelble. 

George  Riette,  Konsul  G.  C  D.  Schroeder. 

Ausschuss  für  das  Germanische  Museum :  Dr.  Wm.  Gaert- 
ner,  Chas.  Walter,  J.  D.  Döscher,  Jr..  Heinrich  Kunzig,  Dr. 
Alfred  H.  Riedel. 

Ausschuss  für  Mittel  und  Wege:  Julius  Moersch.  Theo. 
Lamb,  A.  W.  Wieters,  Iknrv  I'eldmann,  Gottlob  Klink.  W.  F. 
Richter,  Peter  Stipp,  Victor  Koch. 

Ausschuss  für  Geschichtsforschung:  Prof.  Dr.  M.  D.  Lear- 
ned,  Gustav  Bemier,  Henry  Detrcux,  Gottlob  Hammer,  J.  W.  H. 
Fuchs,  George  Fischer,  Karl  Kuny,  Henry  Ricfaei«. 

Ausschuss  für  persönliche  Freiheit:  Georg  Grimme,  Anton 
Geistlich,  Emil  Lcsser,  Julius  Moersch,  J.  G.  L.  Gieschen,  Henry 
Koch,  Jacob  J.  Rapp,  Wm.  F.  Remppis,  Dr.  Rosinger. 

Ausschuss  für  einheitliche  Schreibweise:  Col.  E.  C.  Stahl, 
Max  Griebsch,  Dr.  Gustav  A.  Hitzel,  Albert  L.  Fnnkhänel,  Hein- 
rich Gradwohl,  Rudolph  Krobitzsch,  Frederick  Reuieck. 

Ausschuss  für  Anknüpfung  guter  Beziehungen  zu  anderen 
National-Organisationen:  Kurt  Völckner,  Wm.  C.  F.  Lenz,  W. 
H.  Mann,  Wm.  Kaiser,  John  Hecker,  Anton  Kohary,  Richard 
Müller,  L  C.  A.  Rössler,  O.  G;  W.  Marjenhoff,  Mathew  Schmid, 
John  Haefelin. 

Ausschuss  für  Anknüpfung  guter  Beziehungen  mit  dem  Kir- 
chen-Element:  Pastor  Dr.  Julius  Hoffmann,  August  H.  Hoff- 
mann,  Wm.  L.  Kiefer.  Pastor  O.  F.  Pessel,  A.  von  W.  Rosenegbi 
Pfarrer  Geo.  Kraft.  Harry  Trapp,  Peter  Voss. 

Ausschuss  für  For.sischutz :  Otto  Pippart.  Heinrich  Stein- 
metz, Chas.  Sass,  Wm.  A.  Schmidt,  Robert  L.  Soergel,  Heinrich 
Türk,  Reinliard  Ullrich,  Joseph  Voegtle,  Ferd.  Woehlert,  J. 
Wittmann,  H.  K.  Renken. 

Frauen-Ausschuss:  Frau  E.  J.  DomhÖfer,  Vorsitzende; 
Frau  A.  Buhl,  Frau  A.  Büchler,  Frau  A.  Dabot,  Frau  Antonie 
Ehrlich,  Frau  M.  Genninger,  Frau  J.  Holdau,  Frau  Lw  Haas, 
Frau  Caroline  Hammer,  Frau  Julia  Hammer,  Frau  Hermann 
Heyl,  Frl.  Bettie  Kellner,  Frau  K.  Knapp,  Frau  E.  Kühn,  Frau 
M.  Kermes,  Frau  Auguste  Koether,  Frau  Max  Mayer,  Frau 


Digitized  by  Google 


i68 


Charlotte  E.  Nccb.  Frau  Dr.  Riedel,  Fr:ui  Marie  Roeder,  Frau 
A.  Stern,  Frau  Thea  Stahl.  Frau  E.  Vocke,  Frau  Werner. 

AussohuRs  für  Anknüpfung  deutschkultureller  Bezieliungen 
mit  amerikanischen  Universitäten  und  Hocliscliuicn :  Prof.  Ernst 
Voss,  'Prot  M.  D.  Learned,  Prot  Leo  Stern,  Max  Griebsdi,  Dr. 
A.  J.  W.  Kern,  Dr.  Emst  Ridiard. 

PoeHsehe  GrÜsse  und  GluckwÜHscIu, 

Depeschen  und  Sclireihen  liegen  vor  von: 
Dem  Kongress-Abgeordneten  Richard  Bartholdt  aus  Wies- 
baden (Deutschland). 

Dubuque  Sängerbund,  aus  Dubuqu^  Iowa. 

Stadt-Verband  San  Francisco,  OiL,  und  Alemedo  Co. 

Maria  Raible,  Aflantie  City,  N.  J. 

Professor  Dr.  Julius  Goebel,  Urbana,  in. 

Emst  G.  Kusswurm,  Chicago,  III. 

Hermann  Goldberger,  Peoria,  III. 

L.  J.  A.  Ibershoff,  Saginaw,  Mich. 

History  of  German  CivUwUhn  *'A  Genend  Suttfey" 

Dr.  Emst  Richard,  New  Yorit,  widmet  das  erste  Exemplar 
seines  unter  obigem  Titel  geschriebenen  Buches  dem  National- 
bund. Die  Widmung  wird  mit  Dank  angenommen. 

Krotu  auf  Admiral  Schleus  Grob. 

Auf  Antrag  II.  C.  Bloedcl  wird  beschlossen,  auf  das  frisdie 
Grab  des  Helden  von  Santiago.  Winfidd  Scott  Scfaley,  einen 
Kranz  niederzulegen.  Zu  seinem  Andenken  etliefaen  sich  die 
Anwesenden  von  ihtvn  Sitzen. 

Die  Delegaten  Heinrich  Braun,  Carl  Eberhard  und  Conrad 
L.  Boecker  werden  dem  Tum-Ausschuss  zugeteilt;  Dr.  Alfred  H. 
Riedel,  dem  Einwanderungs-Ausschuss;  Capt  C.  D,  Schröder, 
dem  Ausschuss  für  GesetzgdMing. 

Hierauf  Vertagung. 

Adolph  Timm,  Sekretär, 
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ZWEITE  SITZUNG,  SAMSTAG,  DEN  7.  OKTOBER  1911. 


Die  Sitzung  wird  von:  Präsidenten  Dr.  C.  J.  Hexamer  um 
9  Uhr  Morgens  eröffnet  und  die  Verhandlun^n  fortgesetzt.  Das 
Protokoll  der  ersten  Sitzung  wird  verlesen  und  angenommen. 

Tetegrapkische  Grüsu 

li^n  vor  vom: 

Stadtverband  Kansas  Gty,  Mo.; 
Neu-England  StaatcnrBund; 

Stadt-Verband  Qevdaiid; 

Stadt- Verband  Wausau,  Wis. ; 

Deutsche  Gesellschaft  von  Pennsylvanien; 

Staats- Verband  deutscher  Vereine  von  Indiana; 

Dr  Julius  J.  Keerl.  Detroit,  Mich. 

Josepli  Knorr,  Pitts  burgh,  Pa. ; 

A.  P.  Scheurmann,  Kansas  City,  Mo. 

Eine  Depesche  aus  Aberdeen,  S.  D.,  meldet,  dass  dort  am 
29.  September  der  Staats^-Verband  von  Süd-Dakota  von  über  600 
Ddegaten  at»  allen  Teilen  des  Staates  gegründet  wunte. 

DrucHegung  von  Reden, 

Die  an  der  Gruft  George  Washington's  zu  Mt  Vemon  und 
bei  der  Deutsditagfeier  gdialtenen  Reden  sollen  auf  Eropfefalung 
des  Bundespräsidenten  Dr.  C  J.  Hexamer  laut  Besdiluss  dem 
K<mvent-Protokdl  beigefugt  werden. 

Bericht  des  Mandat'Ausschusses, 

Vorntzer  Gustav  Bender  unterbreitet  folgenden  Bericht, 
weldier  angenommen  wird. 

Von  den  in  diesen  Ausschuss  ernannten  Delegaten  waren 
anwesend :  Gustav  Bender,  Vorsitzer ;  Georg  Hoerig,  Nie.  I^ng- 
gitth,  T.  W.  Mappus.  Thr  Komitee  hat  die  Mandate  geprüft  und 
hat  Folgendes  zu  berichten :  Als  berechtigt  zu  Sitz  und  Stimme 
sind  folgende  Delegaten  anerkannt  worden : 
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lAste  der  Delegaten. 

Alabama. 
Birmingham:  Emil  Lcsscr. 

Arizona. 

Chas.  Walter. 

California.*) 

San  Francisco:  John  Hermann,  Fnu  Amanda  Hermami. 

Connecticut 
Hartford:  Albert  Kaufmann. 
New  Häven:  Ferd.  Woehlert. 

Coi<M^do. 
Denver:  John  Hecker. 

Delaware. 
Wilmington:  L.  T.  Mueneh. 

Districfc  of  CotumlMa. 
Washington:  Kurt  VÖlckner,  Gustav  Bender,  Martin  Wte- 
gandt  Karl  Hammel,  August  Schmidt 

Idaho. 

Staatsverband  von  Idaho:  Dr.  Albert  J.  W.  Kern. 

Illinois. 

Belleville:  Pastor  O.  F.  Fessel. 

Peoria :  C.  H.  Kamann. 
Rock  Island :  T.  A.  Domann. 

Indiana. 

Evansville:  Karl  Dreisch. 

Fort  VVayne :  Hermann  Mackwitz. 

Indianapolis:  Joseph  Keller,  Heinrich  Steinmetz,  Logan's 
Port ;  Philipp  Rappaport. 

Iowa. 

Dubuque:  Charles  Sass. 

Kansas.*  ) 

Kansas  Ci^;  Emil  N.  Tolkacz.  • 
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Kentucky. 
Louisville:  Anton  Geisdidi. 
Newport:  Robert  L.  Soergel. 
Frauen-Staatsverband :  Frau  Thea  Stahl. 

Louisiana. 
New  Orleans:  Joseph  Voegtle. 

Man,'land. 

Baltimore:  Jdin  Tjarks,  Albert  L.  Fankliänel,  Richard  C. 
Sandlass,  Louts  C.  Sdindderetäi,  Heinridi  Türi^  August  Roeder, 
F.  W.  Wehrenbergp  Karl  A.  M.  Seholtz,  Pastor  Julius  Hof!mann, 
Frau  Marie  Roeder,  Frau  Auguste  Koether. 

Massachusetts. 
Boston:  Carl  Eberhard. 
Lawrence:  George  Riette. 

Michigan. 
Detroit:  Dr.  Emil  Rosingcr. 
Saginaw :  Hermann  Pistorius. 

Minnesota. 
St.  Paul :  Julius  Moersch. 

Missouri. 

St.  Louis:  Dr.  Chas.  Weinsberg,  August  H.  Hoffmann, 

Wm.  C.  F.  Lenz,  Dr.  Carl  Barck. 
St.  Joseph  :  Remy  Jouckcn. 
Kansas  City:  John  Lippert. 

Montana.*) 
Helena  Loge  No.  36,  O.  H.  5. ;  A.  Godsho, 

Nd)ra8ka. 

Lincoln:  C.  A.  Sommers. 
Nebraska  City :  John  Mattes,  Jr. 
Omaha:  Valentin  Peter. 

New  Jersty.*) 

Camden:  Anthony  J.  Oberst 
Hoboken:  Adolph  Lankering. 
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Irvington:  George  Grimme 

Ncwark:   Georg  H(x;rig,  George  Hcrnnann,  Carl  Kniep, 
Frau  A,  Buehl,  Frau  C.  Moldau,  Frau  E.  Kuchn. 
Trenton:  Col.  E.  C  Stahl. 

New  York. 
Albany :  William  Grandprce. 

Buffalo :  Dr.  Gustav  A.  Hitzel,  Dr.  William  Gaertner. 

New  Yoik  City:  Theodor  Sti^  Ridiard  MfiUer,  Rudolph 
Cronau,  Dr.  Emst  Richard,  Dr.  Walter  J.  Briggs,  Dr.  Alfred  H. 
Riedd,  Christian  Krohn,  Friedrich  Hensler,  Albert  P.  Mahn, 
Henry  Abeles,  Henry  Pfeiffer,  Max  BCayer,  Dr.  Albert  J.  W. 
Kern,  Chas.  Dersch,  Henry  Deforth,  Gustav  J.  Voss.  Henry 
Feldmann,  Alphons  G.  Koelble,  Frau  M.  Kermes,  Frau  Max 
Mayer.  Frau  F  Vocke,  Frau  M.  Gennincfer.  Frau  L.  Haas.  Frau 
K.  Knapp,  Frau  A.  Dolx)t,  Frau  A.  Stern,  Frau  E.  J.  Dornhöfer, 
Frau  A.  Büchler,  Frau  Dr.  Riedel,  Frau  E.  Werner,  Aug.  Tie- 
mann, Gustav  Schweppendick.  W.  W.  Schulz,  Henry  Weissmann, 
John  Fahls. 

Rodiester:  Johann  Mdnhardt 

Sdienectady:  JohnDiehL 

Utica:  Otto  Poepel. 

Troy:  Richard  Lohrmann. 

North  Carolina. 
Wilnungton:  M.  G.  Tiencken,  J.  H.  HiggA,  J.  G.  L.  Gie- 
sehen,  E.  F.  O.  Bande,  J.  D.  Dösdber,  Jr.,  A.  W.  Wesaell,  Jr., 
W.  F.  Richter»  W.  B.  Schuler,  J.  W.  H.  Fuchs. 

North  Dakota. 
New  Salem:  W.  H.  Mann. 

Ohio. 

Akron:  Louis  Seybold. 
'  Cincinnati:  John  Schwaam  Frau  Charlotte  E.  NeeK 

Oklahoma. 
Guthrie:  Heniy  Braun. 

Oregon. 

Portiand:  Dr.  Ferdinand  H.  Dammasch. 
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Pennsylvania. 

Altoona ;  John  Sum  li  i,  Heinrich  Kunzig,  Gottlob  Klink, 
Nie.  Lang^gut,  Math.  H.user,  Henry  Rickers,  Leonhard  Gieg, 
Max  Sclilegel,  Karl  Kuny,  Walter  Azinger,  Adam  Schueler,  H. 
Sabaliine,  Otto  Pippart. 

Beaver  Cbunty  Zweig:  Ernst  Weckler. 

Johnstown:  Frank  Diebold,  Conrad  Hahn,  Heinrich  Grad- 
wohl,  John  Meise,  Harry  Trapp.  Wm.  F.  Schubert,  Vfm.  A. 
Schmidt. 

Lehigh  County  Zweig:  Jacob  Buchler,  Wol  Holz,  Allenz 
town ;  Paul  Niehoff  Lehig^hton. 

Philadelphia:  Dr.  C.  T.  Hexamer,  Henry  Detreux,  J.  B. 
Mayer,  Gottlob  Hammer,  Albrecht  Kneule,  Otto  Moses,  P.  A. 
Wildemiuth,  Hermann  Weder,  Henry  TJerz,  Adolph  Timm, 
Ma-v  Hemnci,  George  Fischer,  Prof.  Dr.  M.  D.  Learned,  Julius 
Herr^  Conrad  L.  Boecker,  Henry  Koch,  Harry  F.  Mohr,  Franz 
Ehrlidi,  Jr.,  L.  T.  Muench,  Eugen  Mahbneister,  Louis  BergdoU 
Brewing  Co.  Arbeiter  Unt-Veran:  Jacob  J.  Rapp;  Bayerisdier 
Volksfest-Verein:  Adolf  Stordc;  Norriatown  Masmtnhox:  Ru- 
dolph Krobitsch;  Germania  Tum- Verein:  Frederick  Reineck, 
Karl  Fred.  Setzer;  Frauen  des  Philadelphia  Zweiges:  Frau  Att- 
tonie  Ehrlich,  Frau  Caroline  Hammer;  Frauen-Hilfs verein  der 
Deutschen  Gesellschaft :  Frau  Hermann  Heyl,  Frl.  Bettie  Kell- 
ner; Einj.  Damen  Unt.-Verein  des  Deutschamerikanischen  Volks- 
fest-Vereins: Frau  Julia  Hammer;  Schweitzer  Nationalfest- 
Verein:  Mathew  Schmid,  John  Haefelin. 

Pittsburgh:  Henry  Arnold,  H.  C  Bioedel,  Whl  Kaiser, 
Reinhard  Ullrich,  Wm.  Hahn,  Theo.  Lamb,  Louis  Volz,  A.  We- 
demder,  Morris  Haas»  FMer  Voss,  Anton  Kohary,  Friedrich 
Hein. 

Reading:  Albert  Friedmann,  Wm.  F.  Remppis,  Wna.  L. 
Kiefer,  Frank  Walter,  Hermann  Stech. 

Sc  ranton:  F.  Becker,  Joseph  Wolf,  H.  T.  Härder,  Peter 
Stipp,  J.  Wittmann. 

Wilkes-Barre:  William  Schlott,  Felix  Wenger. 

Donora:  Adolph  Kapp. 

Washington :  F.  Hermann  und  Prof.  J.  A.  Sduidtz. 
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Rhode  Island. 
Pawtuckct :  H.  M.  Frech. 

South  Carolina. 
Charksion:  John  D.  Cappelmann,  Konsul  G.  C.  D.  Schrö- 
der, Aug.  J.  W.  Gorse,  Hermann  Brcmmg,  A!^>€rt  Orth,  J.  W. 
Mappus,  H.  L.  Koster,  H.  O.  Hasstlnieyer,  U.  G.  W.  Marjen- 
hoff.  Pfarrer  Geo.  Kraft,  H.  K.  Renken. 

Tennessee. 
Mcmpliis:  Carl  P.  Berger. 

Texas. 

San  Antonio;  Edgar  Schramm. 

Virginia. 

Ridunond:  A.  von  W.  Rosenegh»  Carl  Iiiig. 

West  Virginia. 

Parkersburg :  E.  O.  Hiehle. 

Wheding:  C.  W.  Bente^  Fidelis  Riester,  Gea  Sdifanun.  A. 
A.  Scfannm. 

Wisconsin. 

Milwaukee:  Prof.  Leo  Stern. 

Madison  :  Professor  Ernst  Voss. 

Deutschanienkanisches  Lehrer-Seminar:  Max  Griebsch. 

Die  folgenden  (in  der  Delegatenliste  mit  einem  Stern  be- 
ttidineten)  Organisationen  sind  mdiwei^ich  der  Budier  des  Fi- 
nanzsdcretars  bezw.  des  Schataneisters  mit  ihren  Jahresbeiträgen 
für  191 1  im  Röckstand;  nanilidi: 

Deutsdiamerikanischer  Veitand  von  California; 

Deutschamerikanischer  Nationalbund.  Kansas  City,  Kansas; 

Helena  Loge  No.  3,  O.  d.  H.  S..  in  Montana; 

Deutschamerikanischer  Staatsverband  von  New  Jersey. 

In  Übereinstimmung  mit  Par.  2  des  VH.  Abschnittes  der 
Nfbcngesetze  müssen  die  fälligen  Beiträge  mindestens  einen  Mo- 
nat vor  Abhaltung  eines  National-Konvents  an  den  Nationalvor- 
stand einbezahlt  sein. 

Ihr  Komitee  empfiehlt  jedoch»  den  anwesenden  Delegaten 
der  besagten  Vereinigungen  Sitr  und  Stimme  zuzu^Hredien,  falls 
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sie  sich  persönlich  verpflichten,  für  die  Entrichtung  der  fälligen 
Beiträge  an  den  SchaUnieister  innerlialb  einer  angemessenen 
Zeit  zu  haften. 

Um  eine  einfadiere  Kontrolle  über  die  zu  Sitz  und  Stimme 
berechtigten  Delegaten  zu  erlangen  und  zugleich  damit  die  Ver- 
waltung der  Finanzen  syatematiadier  zu  gMtalten,  emi^dilt  Ihr 
Komitee,  dass  sämmtliche  Gelder  für  die  Kasse  des  National- 
bundcs — insofern  nicht  besondere  Anordnungen  für  spezielle 
Fälle  vorgesehen  sind — an  den  Finanzsekretär  abzuliefern  sind. 
Gegenwärtig  werden  Zahlungen  an  den  Sekretär,  Finanzsekre- 
tar  und  Schatzmeister  nach  Belieben  übersandt. 

Der  Anteil  der  Staaten  welche  Abgeordnete  zu  diesem  Kon- 
vent entsandten,  ist  wie  folgt : 


Alabama, 

I 

Montana, 

I 

Arizona, 

I 

Nebraska, 

3 

California, 

2 

New  Jersey, 

lO 

Connecticut, 

2 

New  York, 

4« 

Colorado, 

I 

North  Carolina, 

6 

Delaware, 

I 

North  Dakota, 

I 

Distrikt  Columbia. 

5 

Ohio, 

3 

Idaho, 

i 

Oklahoma, 

I 

Illinois, 

3 

Oregon, 

*i 

Indiana, 

4 

Pennsylvania, 

87 

Iowa, 

I 

Rhode  Island, 

4 

Kansas, 

I 

South  Carolina, 

I 

Kentucky, 

2 

Tennessee, 

I 

Louisiana, 

I 

Texas, 

I 

Maryland, 

10 

Virginia. 

2 

Massachusetts, 

2 

West  Virginia, 

5 

Michigan, 

2 

Wisconsin, 

3 

Mimmota, 

I 

Missouri, 

6 
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Gustav  Bender,  George  Hoerig,  N.  Langguth,  T,  W.  Map- 

pus. 

Nachträglich  angemeldet  wurden  folgende  Delegaten: 
Brooklyn:  Edward  Riegehnana 
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Oiarfp-ion.  s.  C. :  Frau  A.  J.  W.  GoTse.  Fiaa  H,  O.  Hassd- 
nR  \  er.  h  rau  i  I.  K.  Renken,  Frau  T.  W.  Mappas. 
Richmond,  Va. :  A.  Sutterlin. 
Turnverein  Maiden,  Mass. :  Martin  Moschel 

Bericht  des  Frauenausschusses. 

Die  Vorsitzerin,  Frau  E.  J.  Domhöfer,  verliest  ihren  Be- 
richt, der  mit  Beifall  aufgenommen  und  dem  Ausschuss  für 
Bundesangelegenheitcn  fiberwiesen  wird 

Ausschuss  für  BuHdesangelegenheiten, 

Vorsstaer  John  Tjarks  unterbreitet  fdgenden  vorläafigen 
Bericht:: 

Den  Antrag  von  Qr.  J.  J.  Keerl,  Stadtverband  Detroit,  em- 
pfiehlt Ihr  Komitee  abetdehnea  So  beschlossen.  Der  Antrag 
lautet:  "Dass  der  National-Konvent  das  Amt  eines  Bundes- 

Historiographen  schaffen  möge." 

Antrag  Dr.  Alfred      Riedel  empfehlen  wir  dem  Konvent 
zur  Annahme. 

Antrag  von  Dr,  Alfred  H.  Riedel. 

Von  den  Ver.  Deutschen  Gesellschaften  der  Stadt  New 
YoHc  indossirt  und  tmterbreitet: 

Der  Herr  Schriftführer  wird  hiermit  beauftragt,  im  Namen 
der  Vereinigten  Deutschen  Gesellschaften  in  einem  Briefe  eine 
ernste  Verwahrung  gegen  die  vom  Abgeordneten  Roddenbeiy  im 
House  of  Representatives  eingeretdite  Bill  No.  13,3^  einzulegen. 
Trotz  der  energischen  nun  schon  lange  währenden,  oiganisierten 
Anstrengungen  des  gesamten  Deutschtums  der  Vereinigten  Staa- 
ten, in  Verbindung  mit  vielen  anderen  Nationalitäten,  die  eine 
Erlcichtenmg  der  Einwanderung  und  eine  humanere  Behandlung 
der  Einwandernden  erstreben,  erscheint  diese  BiH  im  Kongress, 
die  ganz  offenkundig  eine  "weitere  Bescliränkung"  der  Einwan- 
derung bezweckt.  Viele  ihrer  Bcstimmungi :>  sind  ganz  reaktio- 
när und  ganz  im  Sinne  der  engherzigen  angioamerikanischen 
Bestrebungen  gefasst.   Diese  Resolutionen  sind  an  die  Spredier 
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des  House  of  Representatives,  die  Vorsitzer  des  Committee  on 
Rules  and  on  Immigration  and  Naturalization  und  an  Herrn 
Roddenbery  "selbst"  zu  senden. 
Angenoomiea 

Lehrerseminar  betreffend. 

In  der  Angelegenheit  bezüglich  des  Aufbringens  eines  Ga- 
rantie fonds  für  das  Lehrerseminar  ersuchte  der  Vorsitzende  des 
Lehrerseminar-Komitees,  Dr.  Leo  Stern,  sie  ihm  zu  überweisen, 
da  er  dem  Konvent  einen  Bericht  unterbreiten  werde. 

Angenommea 

Berwalä  Vorschläge. 

Mit  Bezug  auf  die  Vorschläge  von  J<^n  Berwald,  Daven- 
port,  Iowa,  empfiehlt  Ihr  Komitee,  dem  Herrn  mitzuteilen»  dass 
das  von  ihm  Unterbreitete  bereits  in  Arbeit  ist. 

Angenommen. 

Jedes  Jahr  einen  Krmiz  fürs  Stcubcndcnkmal. 

Bezüglich  des  Passus  im  Bericht  des  Bundes-Sekretärs :  "Es 
wäre  zu  enipfelilen,  den  Zcntralvcrcin  im  Distrikt  Columbia  zu 
beauftragen,  an  jedem  Dekorationblagc  Namens  des  National- 
bundes einen  Kranz  am  Steubendenkmal  niederzulegen,"  cm- 
pfidilt  Ihr  Komitee,  demjpemäss  zu  beachliesscn. 

So  geschehen. 

An  den  Aussckuss  surückvenviesen. 

Die  Gründung  zweier  Stipendien  zu  Ehren  Steubens  und 
Mühlenbergs,  um  die  Dr.  Wm.  Thom,  Sekretär  der  Alumni 
Association  der  Washington  &  Lee  Universität  in  Lexington, 
Va.,  in  einem  längeren  Brief  für  seine  Universität  ersucht,  em- 
pfehlen wir  ahzulehnen,  ohwohl  wir  der  patriotischen  Gesinnung 
und  dem  Sentiment  des  Herrn  Thom  vollen  Beifall  zollen.  Un- 
ser Bund  hat  doch  noch  immer  genügend  zu  tun,  um  das  Deutsch- 
amerikanische Lehrerseminar  in  gehöriger  Weise  zu  fundierm. 

An  daa  Komitee  zurückverwiesen,  damit  der  AntragsteHer 
persoolicii  Vortrag  halten  kann. 
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Antrag  des  Staafsverbandes  Nord-Dakota. 

Dem  Deutsch-Amerikanischen  National-Bund,   in  Konvention 
versammelt,  Washington.  D,  C 

Der  Deutsch-Amerikanische  Zeiitral-Bund  von  Nord-Dakota 
stellt  folgenden  Antrag:  Da  es  der  allgemeine  Wunsch  der 
Deutsch-Amerikaner  ist,  einen  bestimmten  Tag  im  Jahre  zu  ha- 
ben» welcher  von  allen  angesehen  wird  als  National-Tag,  so  sei 
hiermit  beschlossen,  dass  der  i8.  Oktober  eines  jeden  Jahres  als 
deutscher  National-Tag  bestimmt  ist  Wir  erachtai  diesen  Tag 
als  den  geeignetsten,  weil  an  demselben  die  deutsche  Unabhängig- 
keit entschieden  wurde. 

W.  H.  Mann.  Präsident. 

Ihr  Komitee  empfiehlt,  den  Antrag  des  Staatsverbandes 
Nord-Dakota  abzulehnen. 
Beschlossen. 

Die  Protokolle  des  Natiomlkonvents. 
Ihr  Komitee  empfiehlt ; 

Beschlossen,  jedem  Staatsverband,  und  wo  kein  soldier  be- 
steht, jedem  Stadt-  oder  Einzelverband  für  je  während  der  Pe- 
riode von  zwei  Jahren  eingezahlte  $io  Kopfgeld  je  ein  Exemplar 

der  Protokolle  kostenfrei  zu  liefern.    Die  weiteren  von  Verbän- 
den ti.  s.  w.  gewünschten  Exemplare  sind  zum  Kostenpreise  auf 
Vorherbestelhine:  an  sie  abzulassen. 
Angenommen. 

Aufforderung  stu  direktem  Eingreifen  in  die  Politik  abgelehnt. 

Den  Antrag  des  Ausschusses  für  persönliche  Freiheit,  lau- 
tend: 

"Beschlossen,  da^s  Staats-  und  County-,  respektive  Stadt- 
Verbände  berechtigt  sein  sollen,  ihre  Mitglieder  aulznfocdem» 
in  direkter  Weise  in  die  Politik  einzugreifen,  sobald  es  die  In- 
teressen des  Deutschtums  erfordern,"  empfehlen  wir,  als  über- 
flüssig abnilehnen. 

Beschlossen. 
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Antrag  des  DeKisch-Amerikanischen  Staotyüerbandes  New  York, 
durch  Theodor  Sutro,  Pnisuient. 

Da  das  Grab  des  Generals  Baron  Friedrich  Wilhelm  von 
Stenben,  in  Oneida  Connty,  New  York,  nach  dem  Bericht  eines 
vom  Staatsverbande  New  York  ernannten  Ausschusses  einer 
Verschönerung  und  besseren  Pflege  bedarf,  und  da  dieses  eine 
Natiomd-Sacfae  ist, 

Beschlossen,  dass  der  Nationalbtind  für  die  vom  Staatsver- 
band New  Yoik  empfohlene  Verschönerung  und  Pflege  der 
Grabstätte  des  Generals  Baron  von  Steuben  eintreten  und  durch 
eine  entsprechende  Gesetzvoriage  und  sonstige  Schritte  das  Nö- 
tige von  Seiten  der  Bundesregierung  veranlassen  soll. 

Antrag  Theodor  Sutro,  Präsident  des  StaeUsverbandes  New  York. 

Da  die  Heim-  und  Grabstätte  des  deutsch-amerikanischen 
Helden,  General  Nicholaus  Herchheimer  (Herkimer),  bei  Little 
Falls,  im  Staate  New  York,  eine  der  wenigen  noch  aus  der  Revo- 
lutionszeit unversehrt  gebliebenen  geschichtlichen  Stellen  im  gan« 
zen  Lande  ist  und,  w^^  sdnen  Erinnerungen,  mit  demselben 
Interesse  wie  Mount  Vemon  und  Montioello,  der  Wohnsitzen 
resp.  Washington's  und  Jefferson's,  betrachtet  werden  sollte; 

Beschlossen,  dass  der  Nationalbund  für  den  Ankauf  dieses 
Besitztums  von  Seiten  der  Bundesre^iening  eintreten  und  durch 
eine  entsprechende  Gesetzvorlage  und  sonstige  Schritte  das  Nö- 
tige veranlassen  soll. 

Der  Antrag  Theodor  Sutros,  Präsident  des  Staatsverbands 
New  York,  sowie  der  Antrag  des  Deutschamerikanischen 
Staatsverbandes  New  York  sind  von  uns  dem  Konvent  zur  An- 
nahme empfohlen. 

Jeder  der  Anträge  wird  separat  angenommen. 

Antrag  Tkeod<tr  Suiro,  Präsident  des  Dentsch-Amertkainschen 
SUuttsverbandes  New  York. 

Da  auf  Anregung  der  Vereinigten  Deutschen  Gesdlschaften 
der  Stadt  New  York,  durch  das  Vorstandsmitglied  H.  V.  Lctkc- 
mann,  der  Deutsch-Amerikanische  Staatsverband  New  York  das 
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Prägen  von  Medaillen,  nnrb  dem  Muster  der  von  den  Vereinig- 
ten Detitschen  Gesellschaften  schon  fertiggestellten,  seinen  Lo- 
kalverbänden empfohlen  hat,  die  in  vielfältiger  Form  jährlich 
den  besten  Schülern  bei  den  SchUissprüfungen  in  der  deutschen 
Sprache,  in  den  öffentlichen  Schulen,  als  Preise  verteilt  werden 
sollten,  and  <U  es  empf ehlensweil:  ist  diesen  Sporn  zum  Eiternen 
der  deutschen  Sprache  über  das  ganze  Land  zu  erstrecken,  so 
sei  es  hiermit  beschlossen, 

Dass  der  National-Bund  den  im  Vorheiigesagten  vollge- 
schlagenen Plan  hiermit  den  sammtlichen  Staatsverbinden  auf 
das  Dringendste  zur  Ausfühnmg  empfiehlt. 

Antrag  Sutro  zur  Stiftimg  von  Medaillen  (ür  Dentschschü- 
1er  soll  so  aufgcfasst  werden,  «iass  die  Medaillen  auch  in  Pri- 
vat-, Kirclicn-  und  Vcrcins-Scliulen  überreicht  werden  sollen. 
Die  Abänderung  des  Antrags  daliinzielend  wird  vom  Komitee 

befürwortet 

Angenommen. 

Ausschuss  für  Turnen. 

Vorsitzer  H.  C.  Bloedel  berichtet  wie  folgt: 

Der  Aussdiuss  fiir  Turnen  organisierte  sich  durch  die  Wahl 

von  H.  C.  Bloedel  als  Vorsitzer  und  Conrad  L.  Boecker  als 

Sdcretär.  Der  Aussdiuss  empfidilt : 

Dass  alle  Staatsverbände  und  Zweige  des  Bundes  aufgefor- 
dert werden,  die  in  früheren  Konventen  gefassten  Beschlüsse  in 
Bezug  auf  körpo^idie  Jugendpflege  überall  zur  Ausführung  zu 
bringen,  mit  dem  Zusätze: 

Dass  die  Mitglieder  des  Bundes  in  Zukunft  darauf  achten, 
dass  bei  Neubauten  von  Sdiulhäusem  die  betreffende  Lokalbe- 
hörde  nicht  versäumt,  Schwimmbäder  einriditen  zu  lassen,  und 
dass  in  alteren  Sdiulhäusem,  sowie  neben  Spidptätzen  in  den 
öffentlichen  Paiks  solche  ebenfaUs  angelegt  werden. 

Von  allen  Arbeitsgebieten  der  körperlichen  Erziehung,  dem 
Turnen,  dem  Spid,  dem  Wandern,  wirkt  keines  mehr  fördernd 
für  den  Körper,  oder  macht  ihn  kräftiger,  leistungsfähiger  und 
energischer  als  Tauchen  und  Schwimmen. 

Diese  neuzeitige  Entwicklung  des  Turnens  ist  so  wertvoll 
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für  das  eigene,  wie  für  fremdts  Leben,  bildet  einen  mächtigen 
Lebensreiz,  stärkt  Nerven.  Hen  und  Atmtuigsorgane;  und  härtet 
ab  gegen  Wind  uvA  Wetter. 

Keine  Übung  wirkt  vorteilhafter  für  kameradschaftliche, 
hilfsbereite  Gefühle;  sie  verscliafft  eine  sichere  Gnindlage  für 
Lebenstätigkeit,  hebt  den  Mut  und  die  Jugendlust,  bringt  Frische 
und  Freude  in's  trockene  Schulleben.  Sie  ist  nicht  nur  für  des 
^nzdiwn  Kraft  und  Stärke  förderiich,  sondern  wirkt  auch  für 
das  gemetnscfaaftlidie  Ganze. 

Das  Sdiwimmen  und  Tauchen  macht  nicht  nur  die  Jugend, 
sondern  auch  das  Vaterland  stärker.  Es  weckt  das  Gemein- und 
National-Gefühl,  bewirkt  natkinale  Kraft  und  Lebensetiergie 
Die  Kunst  des  Schwimmens  sollte  jeder  JüngMng  und  jede  Jung^ 
frau  lernen. 

H.  C.  Bloedel,  Vorsitzer;  Carl  Eberhard,  F.  Herrmann, 
Jakob  Buehler,  Josef  Wolf,  Karl  Kniep,  Conrad  L.  Boecker. 
Angenommen. 

Bmwahdenmgs-Aussehitss. 

Dr.  Alfred  H.  Riedel  legt  folgenden  Bericht  vor: 

Bericht  des  National-Einzvanderungs- Ausschusses  an  den  sech- 
sten Konvent  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes 
der  Vereinigten  Staaten. 

Washington,  D.  C,  Sonnabend«  den  7.  Okt.  191 1. 

Hochgeehrter  Herr  Präsident,  werte  Damen  und  Herren ! 

Der  Herr  Präsident  ernannte  als  Mitglieder  des  National- 
Einwanderungs- Ausschusses  die  Herren  Conrad  L.  Boecker,  Ru- 
dolph Crona«.  H  F.  Härder,  J.  B.  Mayer,  Harry  F.  Mohr,  Otto 
Moses,  Dr.  Alfred  H.  Riedel,  Louis  C.  Schneider,  Wm.  F.  Schu- 
bert und  Henry  Weissmann. 

Der  Aussdntss  erwählte  Dr.  Alfred  H.  Riedel,  New  York, 
XU  seinem  pnmsorisdien  Vorritzer  und  Herrn  J.  B.  Mayer, 
Philadelphia,  zu  seinem  provisorischen  Schriftführer. 

Der  Ausschuss  hielt  drei  Sttzongen  ab. 

Das  "Gemeinschaftliche  Einwanderung»  -  Komitee  der 
Staatsverbande  New  York  und  New  Jers^  und  der  Stadtver- 
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bände  in  Manhattan  und  Brooklyn,  legte  einen  gedruckten  Be- 
richt seiner  Tätigkeit  vor.  Aus  naheli^enden  Gründen  war  der 

Hafen  von  New  York  mit  meiner  Einwanderungsstation  auf 
Ellis  Island  der  Hauptgegenstand  seiner  Aufmerksamkeit:  \md 
atts  gleichen  Gründen  wurden  zu  Mitarbeitern  Männer  von  den 
um  I  Jlis  Island  liegenden  Verbänden  hinzugezogen.  Ks  bildete 
sich  suniit  "Das  Gemeinschaftliche  Einwanderungs-Komitee" 
aus  den  Staatsverbanden  New  York  und  New  Jersey  und  den 
Städteverbänden  in  Manhattan  und  Brooklyn. 

Weshalb  wurde  nun  dieser  Aussdiuss,  der  bisher  nicht  zu 
den  standigen  Ausschüssen  dieser  Veitände  gehörte»  ins  Leben 
gerufen ;  was  sind  die  Aufgaben,  die  Ziele,  die  er  sich  gesteckt, 
und  ständig  im  Auge  b^ält?  Lassen  wir  es  hier  sogleich  und 
ein  für  alle  Male  gesagt  sein,  dass  keiner  der  Verbände,  dass 
nicht  der  Aus^chu'?«:  seliger,  noch  irgend  ein  Mitglied  dc>«;elben. 
irgendwelche  politische  Zwecke  verfolgt,  wie  uns  vorgehalten 
worden  i'-t.  (ulcr,  dass  wir  irgendwelche  Ilandelsinteressen  ent- 
weder untergralieii  otlcr  l>ciöiUern  wollten.  Auch  dies  hat  man 
uns  vorgeworfen.  Auch  liegt  uns  viel  daran,  dass  irgendwelche 
Angriffe  gegen  bestimmte  Personen,  wddie  manchmal  notig  wa- 
ren, nidit  ab  Hauptzweck  unseres  Entstehens  und  Daseins  ange- 
sehen werden  sollen.  Ats  innerste  Entstchungsursadie  muss  das 
deutsche  Gerechtigkeitsgefühl  und  das  Verlangen  nach  person- 
lidier  Freiheit  unter  vernünftigen  Staatsregdn  hingestellt  wer- 
den. Seit  Jahren  hraclite  die  Presse,  und  namentlich  die  deut- 
sche Presse.  Tatsachen  hcrlx'i.  welche  die  Ungerechtigkeit,  die 
Willkür  und  oft  die  Grausamkeit  in  der  Handhabung  des  ge- 
sammten  Einwandeningswesens.  namentlich  al:>er  in  «icr  Behand- 
lung der  Einwandernden  selber  im  Halen  von  New  York  an  das 
Licht  brachten.  Die  Berichte  vermehrten  sich  mehr  und  mehr. 
Das  New  Yorker  "Morgen-Journal"  stellte  es  sich  zur  besonde- 
ren Aufgabe,  das  was  erst  nur  Gerüchte  zu  sein  sdiienen«  auf 
seine  Wahrheit  hin  zu  prüfen.  In  dieser  Aufgabe  sammelte  es 
ein  gewaltiges  Material.  Die  deutsche  Presse  des  gesammten 
Landes  fing  an  ihr  Augenmerk  auf  den  G^enstand  zu  riditen, 
und  eifrig  mitzuhelfen.  Die  ganze  Bewegung  wurde  grosser  und 
nächtiger  und  nahm  sdiliesslich  greifbare  Gestalt  in  einem  Ge- 
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such  vor  dem  Kongresse  der  Vereinigten  Staaten  an,  das  ge- 
sammte  Einwanderungswesen  in  unserem  Lande  einer  gründli- 
chen Untersuchung  zu  unterziehen.  Am  12.  Mai  191 1  brachte 
Repräsentant  Wm.  Sulzer  eine  dahincrcliende  Resolution  im  Kon- 
gresse ein,  die  Vielen  von  uns  seitdem  geläufige  "Hausresolution 
No.  166."  In  derselben  wird  der  "Ausschuss  für  das  Einwan- 
derungswesen und  Naturalisirung"  im  Hause  der  Repräsentan- 
ten aufgefordert  und  ermächtigt,  die  vielen  angehäuften  Klagen 
in  New  York  und  anderen  Orten  zu  untersuchen  und  spater  et- 
waige Verbesserungien  dem  Kongresse  zur  Gutheissung  vorzule- 
gen. Mit  dieser  Resolution  war  nun  auch  dem  "Gemeinschaftli- 
chen Einwanderungs-Komitee"  in  New  York  auch  äusserst  klar 
seine  Aufgabe  gestellt.  Es  musste  zuerst  seine  ganze  Arbeits* 
kraft  auf  die  Passirung  der  Sulzer'schen  Resolution  vereinigen, 
und  dann,  ungeachtet  eines  etwaioren  Dtirchdringens  dieser  Reso- 
luj^on,  auch  Gesetzesvorschlage  ausarbeiten  und  diese  als  sein 
Endresultat  an  den  Kongress  zur  Annahme  verweisen.  Im  Juni 
191 1  nahm  der  Ausschuss  zunächst  eine  förmliche  Stellung  zu 
der  eingebrachten  Resolution,  indem  er  eine  längere  Eingabe  an 
den  Kongress  machte,  und  um  deren  Annahme  ersudite.  We^ 
nige  haben  nur  eine  Vorstellung,  wie  viel  Aufwand  an  Arbeit» 
Zeit  und  auch  Geld  ein  soldies  Unternehmen,  wie  das  des  Aus- 
schusses benötigt.  Alle  Staatsverbände  in  den  Vereinigten  Staa^ 
ten  wurden  aufgefoidert,  ähnliche  Resolutionen  zu  fassen  und 
SM  nach  Washington  zu  schicken,  und  ihre  Vertreter  im  Kon- 
gress unserer  Sache  günstig  zu  stimmen.  Von  Nichtdeutschen 
wird  oft  bemerkt,  wie  es  denn  käme,  dass  gerade  die  Deutschen 
die  Einwanderungs frage  nuL  solcher  Energie  in  die  Hand  nah- 
men. Der  Grund  liegt  in  dem  sclion  oben  angegebenen  eiage- 
lieischten  Hasse  des  Deutschen  gegen  Unrecht  und  Willkür. 
Diese  Motive  spornten  ihn  zum  Handehi  an,  während  andere 
Nationalitäten  die  Hände  ruhig  im  Sdioss  Hessen  und  untätig 
zuschauten.  Es  galt  also  auch  Diese  anzuspornen,  Rundschrei- 
ben an  alle  fremdsprachigen  Zeitungen  in  New  York  und  an  alle 
Gesellschaften,  griechische,  italienische,  ungarische,  schwedische, 
polnische  u.  s.  w.,  die  sich  des  Wohles  der  Einwandernden  be- 
sonders angelegen  sein  lassen,  wurden  versandt  und  diese  zur 
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Mitarbeit  autgefordf-rt  Zweimal  fanden  Vcrliöre  in  U'a^liing^- 
ton  statt.  Viele  von  uns  und  Männer  aus  anderen  Staaten  legten 
ihre  Arbeit  nieder,  erschienen  vor  dem  Kongress  mit  Beweisma- 
terial zu  Gunsten  einer  Umstimmung  im  Einwanderungswesen. 
Einmal  50  und  dann  188  gedruckte  Sdten  halten  für  alk  Zeiten 
das  dort  Vorgebrachte  fest.  Einadne  Kongressmitglieder,  die 
sich  anscheinend  durch  unsere  Oberredungdcunst  und  unsere 
Beweise  nicht  zu  unseren  Gunsten  haben  umstinmien  tassenp 
mussten  durch  besondere  Briefe  beeinflusst  werden.  Unterdes- 
sen wurde  auch  im  ganzen  Lande  emsig  gearbeitet.  Die  deut- 
schen Zeitungen,  überall,  halfen  wacker  mit,  berichten  von  ge- 
taner Arbeit  r^ler  schafften  neues  Material  herbei  und  l^en  es 
im  Drucke  fest. 

Der  Kongress  hat  sich  vertagt;  das  gemeinsame  Einwande- 
rungs-Komitee hält  seine  Sitzungen  regelmässig  ab.  Es  ist  nun 
in  die  zweite  Phase  seiner  Tätiget  eingetreten.  Es  hat  sidi  ein 
Unteraussdiuss  ednldet,  der  jetzt  daran  ist,  erst  dem  Deutsch- 
amerikanischen  Nationalbund  der  Vereinigten  Staaten  auf  sei- 
nem Konvent  in  Washington  und  auch  im  Kongresse  Gesetzes- 
vorst hläge  vorzulegen,  die  dem  gerechten  Gefühl  der  Deutschen 
und,  wir  hoffen,  Aller  in  unserem  Lande,  entsprechen. 

Der  vorgelegte  Oric^inalbericht  enthielt  eine  kurze  Entwick- 
lungsgeschichte des  ''Gemeinschaftlichen  Ausschusses"  mit  elf 
Anlagen,  einer  Anzahl  von  Gesetzesvorschlägen  und  vier  Reso- 
lutionen. Der  National-EinwaiiiU'i  nngs-Aussdiuss  maciiLc  dann 
diesen  Bericht  zu  dem  seinen,  legi  ihn  nun  dem  Konvent  vor  und 
empfidilt  ihn  zur  Annahme  mit  zwei  Zusätzen: 

1.  Zum  zweiten  Gesetzesvorscfalag  (Anlage  Vllb.)  Section 
2 :  To  be  amended  hy  eUmhuaiHg  the  fhrasw  ** Person»  Ukely  to 
become  a  Public  Charge";  and  add  "Should  such  alien,  permitted 
to  land,  become  a  'public  charge'  within  three  years  thereafter, 
he  may  be  airestcd  and  may  be  deported  after  a  proper  hearing. 
But  such  allen  may  at  such  hearing  produce  evidence  to  the  effect 
why  he  should  not  be  deported,  notwithstanding  the  fact  that  he 
has  become  a  'public  charge*." 

2.  Zum  vierten  Gcsetzesvorsclilag :  Section  Ii.  To  be 
added  at  end  of  section :   "If  it  shall  be  shown  by  proper  cvi- 
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dence  that  an  alten,  having  beoome  a  'public  Charge'  within  tiiree 
years,  and  having  been  ordered  dqxnrted,  cannot  be  returned  hy 

such  master,  agent,  owner  or  consignee  of  the  vessd  in  which 
such  alien  had  been  brought,  the  expense  of  returning  such  alien 
shall  be  paid  out  of  the  'Immigrant  Fund,'  as  provided  in  the 
Act" 

Der  Aiisschuss  des  Nationalbundcs  empfiehlt  die  Anträge 
Riedel,  New  York,  und  Richard.  New  York.  ab|?edruckt  auf 
Seite  126  und  der  folgenden  der  "Berichte  und  Anträge"  zur 
Annahme.  Er  weisst  aber  daiatif  hin,  dass  der  Antrag  Richard, 
New  Yorli^  in  seiner  Endausführung  Idcht  das  Maas  unserer 
Mittel  und  Tätigkeit  übendifeiten  kann. 

Betreffs  der  Empfehlungen  des  Pfarrers  M.  Griesebadi 
wurde  kein  Beschluss  gefasst. 

Vor  der  Vertagung  der  heutigen  Sitzung  wurden  dann  Herr 
Henry  Weissmann.  Brooklyn,  rwm  V^rcitzer.  tind  Herr  Rudolf 
Gronau,  Manhattan,  zum  Schriftführer  erwählt. 

Hochachtungsvoll, 
J.  B.  Mayer,  Dr.  Alfred  H.  Rikhel, 

Provisorischer  Schriftführer.  Provisorischer  Vorsitzer. 

Der  Bericht  des  Ausschusses  wird  angenommen  und  Dr. 
Alfred  H.  Riedel  auf  Antrag  J.  B.  Mayer  für  seine  Bewältigung 
der  ungeheuren  Arbeit  im  Aussdiuss  der  Dank  des  Konvents 
abgestattet. 

Der  im  zweiten  Absatz  erwähnte  Antrag  Riedel  wurde,  vom 
Ausschuss  für  Bundesangelegenheiten  empfehlend  einberichtet^ 
angenommen  und  ist  auf  Sdte  176  zu  finden.  Der  Antrag  Dr. 
Richard  lautet  wie  folgt: 

Antrag  Dr.  Emst  Richard. 

Um  solchen  Zweigveibanden  des  Nationalbundes,  welche  die 
Gdegenheit  und  Wunsdi  haben  deutsche  Einwanderer  zur  Nie- 
derlassung heranzuziehen,  behilflich  zu  sein,  sollen  in  den  Ein- 
wandenings-Häfen  Unterausschüsse  des  Ausschusses  für  Ein- 
wanderer gebildet  werden. 
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Diese  Unterausschüsse  sollen  sich  mit  Einwandeningshilfs- 

gesdlscliaften  und  Behörden  in  Verbindung  setzen,  um  die  ge- 
wünschte Überweisung  deutscher  Einwanderer  in  die  Wege  zu 
leiten.  Her  Ausschuss  für  den  New  Yorker  Hafen  soll  aus  Ver- 
tretern der  Zweigverbände  in  New  York,  Brooklyn  und  Hudson 
County  bestehen. 

Durch  die  Mitteilungen  soll  vorkommenden  Falles  der 
Wunsch  von  deutschen  Einwanderern  nach  Arbeitsgelegenheit 
bekanntgegeben  werden. 

Capt.  Edgar  Schramm  befürwortet  die  Leitung  der  Ein- 
wanderung nach  dem  Süden,  Emil  Lesser,  Binningham»  ist  da- 
für, dnss  nnr  wünschenswerte  Einwanderung  in  Frage  komme. 
AlLiert  Orth,  Charleston,  S.  C,  schliesst  sich  den  AiisfiihriKigen 
des  Delegaten  Emil  Lesser  an.  An  der  Debatte  belciligeii  sich 
ferner  die  Delegaten  Albert  Orth,  Charleston;  Julius  Moersch, 
St.  Paul;  W.  F.  Remppis,  Reading,  Fa.;  IL  C.  Bioedel,  iitts- 
burgh,  Fa. ;  Henry  Weismann,  Brooklyn ;  Carl  A.  M.  Scholtz, 
Baltimore;  E.  C.  Stahl,  Trenton;  J.  B.  Mayer,  Philadelphia; 
Theodore  Sutro,  New  York.  In  glänzenden  Reden  wurden  in- 
teressante Referate  gegeben.  Besonders  dem  Delegaten  Heniy 
Weismann  wird  grosser  Beifall  zu  Teil. 

Antrag  Bloedel:  Dass  die  Vertreter  aller  Südstaaten  vom 
National-Konvent  ersucht  und  beauftragt  werden,  dem  Vorsitzer 
für  EinwatKlcrtinc^s- Angelegenheiten  einen  f![emeinschaftlichen 
Besuch  abzustatten  und  im  Sinne  und  Geiste  der  Bestrebungen 
des  Bundes  im  Interesse  der  Einwanderung  zu  wirken,  wird  an- 
genommen. 

Amendement  Tjarks,  Sekretär  Nagel  zu  den  Verhandlungen 
einzuladen,  wird  zurückgezogen. 

Einladung  von  St.  Louis. 

Eine  Einladung  dts  Stadtverbandes  St.  Louis,  den  Bundes- 
Konvent  im  Jahre  191 3  in  St.  Louis  abzuhalten,  wird  an  den 
Ausschuss  für  Runflesangelegenheiten  verwiesen,  ebenso  Einla- 
dungen aus  Atlantic  City,  Niagara  Falls,  New  York  und  Chicago. 
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Der  Einladung  des  Stadtverbatides  St  Louis  sind  beigehef- 
tet Einladungen  von 

Gouverneur  Herbert  S.  Hadley  von  Missouri, 
Mayor  Frederick  H.  Kreismann  von  St  Louis^ 
Mcrchants  Exchange  of  St.  Louis, 
Business  Men's  League  of  St.  Louis. 

Pasforius  Monument  Beriehi. 

Vorsitzer  Rudolph  Gronau  von  dem  ursprünglichen  Denk- 
mal-Ausschuss  unterbreitet  folgenden  Bericht,  der  dem  Ausschuss 
für  Bundesangelegenheiten  Ittserwiesen  wird: 
Herr  Präsident  und  werte  Delegaten  1 

Mit  dem  Gefühl  herdichster  Freude  unterbreite  ich  Ihnen 
den  Bricht  über  den  derzeitigen  Stand  der  Sammlungen  für  das 
Pastorius  Monument. 

Als  vor  genau  lo  Jahren  in  der  Halle  der  altehrwürdigen 
Detitschen  Gesellschaft  von  Pennsylvanien  tinser  so  herrlirh  nnf- 
geblühler  Nationalbund  konstituirt  wurde,  da  l<?-r:i  e"  mir  im  den 
Sinn,  dass  der  jtmge  Bund  seine  Arbeit  mit  keinem  schöneren 
Werk  beginnen  könne,  als  den  Millionen  von  deutschen  Lands- 
leuten, die  lange  vor  uns  kamen  und  unter  unsäglichen  Mühen 
und  Gefahren  für  uns  Nachkommen  die  Wege  ebneten,  ein  Denk- 
mal zu  setzen,  das  nicht  nur  unsere  tiefe  Dankbarkeit  zum  Aus- 
druck  bringe,  sondern  auch  unsere  Kinder  und  Kindeskinder  be- 
äindig  daran  erinnern  solle,  was  unsere  Vorvater  für  uns  und 
dieses  grosse  Land  getan  haben. 

Mein  Vorschlag  fand  seitens  der  etwa  vierzig  aus  den  ver- 
schiedensten Teilen  der  Vereinigten  Staaten  gekommenen  Dele- 
gaten die  freudigste  Zustimmung  und  es  wur  k  heschlossen,  ft"ir 
das  in  der  ersten  reindeiitschen  Niederlassung,  in  Gcrmantown, 
Fa.,  zu  errichtende  Denkmal  die  Summe  von  $15,000  auszu- 
setzen. Es  wurde  bestimmt,  dieses  Geld  in  der  Weise  aufzubrin- 
gen, dass  10  Prozent  aller  gelegentlich  der  Feier  des  Deutschen 
Tages  erzidten  Reingewinnste  an  die  DeiAmalkasse  abgeführt 
werden  sollten. 

Zum  zwdten  Konvent  des  Nationalbundes  stand  bereits  dn 
nach  meinen  Angaben  von  dem  Bildhauer  Johannes  Gehlert  ent- 
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worfenes  Modell  zur  Schau.  Aber  obwohl  sich  unser  Vorhaben 
in  so  bescheidenen  Grenzen  hielt,  so  flössen  die  Beiträge  für  den 
gedachten  Zweck  doch  nur  spärlich.  Noch  war  das  Deutsch- 
amerikanertum  nicht  erwacht,  noch  fehlte  der  grossen  Menge 
das  Verständnis  für  die  vom  Nationalbund  angestrebten  hohen 
Ziele.  Vielfach  auch  wurde  die  Abführung  tler  für  das  Denk- 
mal vorgesehenen  lo  Prozent  der  Reingewinnstc  vergessen. 

Ein  den  Staats-  und  Lokalverbanden  in  grösserer  Zahl  zu 
Agitationszwedcai  zugestellter  gedntdcter  Aufruf  fand  nrar 
lebhafteren  WideriiaU,  aber  wir  würden  gewiss  noch  einige 
Jähidien  länger  auf  die  endliche  Verwiildichung  unserer  Wun> 
sdie  warten  müssen»  hätte  nicht  unser  verdirter  Herr  Präsident 
Dr.  Hexainer  einen  Weg  gefunden,  die  Opferfreudigkeit  unserer 
Landsleute  für  den  gedachten  Zweck  in  stärkerem  Maase  anzu- 
stacheln. In  Beherzigung  des  Spruch«^  •  "Dem  Külmcn  gehört  die 
Welt!"  setzte  Herr  Dr.  Hexamer  sich  mit  geeigneten  Mitgliedern 
des  Bundeskongresses  in  Verbindung  und  verstand  es,  durch 
diese  in  so  überzeugender  Weise  auf  den  Kongress  selbst  einzu- 
wirken, dass  derselbe  in  Anerkennung  der  unvergänglichen  Ver- 
dienste des  Deutsditums  um  dieses  Land  sidi  bereit  eiklärte,  die 
Summe  von  $25,000  für  ein  Denkmal  zu  Ehren  der  ersten  deut- 
schen Pioniere  in  Amerika  beizutragen,  falls  das  Deutschameri- 
kanertum  für  den  g^eidicn  Zweck  (tieselbe  Summe  aufbrii^ 
Das  war  ein  mächtiger  Impuls.  Infolge  der  energischen  Mitar^ 
beit  patriotischer  Männer,  vor  allen  der  Vorstände  der  Staats* 
imd  Ortsverbände  des  Nationalbundes  begannen  die  Beiträge 
reicher  und  reicher  zu  flic^sen,  so  dass  wir  heute  froh  jubelnd 
verkündigen,  das  Deutschainerikanertum  hat  dem  an  dasselbe  er- 
gangenen Ruf  voll  uiifi  5?n.nz  entsprochen. 

Aus  der  Abrecluiung  unseres  bewährten  Schatzmeisters, 
Herrn  Hans  Weniger,  crgiebt  steh,  dass  seitens  des  Deutsch- 
amerikanertums  insgesammt  33.875  Dollars,  also  8875  Dollars 
über  die  beanspruchte  Summe  aufgebracht  wurden.  Nach  Ab- 
zug verschiedener  Auslagen,  darunter  die  Legung  des  Grund- 
steins, verbleiben  $30,531.63,  so  dass  unter  Hinzuziehung  der 
vom  Bundeskongress  bewilligten  $25,000  die  Summe  von  $55t* 
531.63  für  den  Denkmalbau  verfügbar  sind. 
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Wir  befinden  uns  sonach  in  der  glücklichen  Lage,  mit  der 
Verwirklichung  des  Monuments  sofort  und  in  weit  grossartige- 
rer als  der  ursprünglich  beabsichtigten  Weise  beginnen  zu  kön- 
nea  Zur  Ausführung  dieses  Gedankens  gestatte  ich  mir  nun, 
Ihnen,  Herr  Präsident  und  meine  werten  Delegaten,  folgende 
Vorschläge  zn  unterbreiten: 

Erstens,  einen  aus  kunstvers^ndigen  Männern  bestehenden 
Ausschuss  zu  ernennen,  der  bestimmen  soll,  wekhe  Gedanken  in 
dem  Pastorius  Monument  zum  Ausdrucke  gebracht  werden 
sollen. 

Zweitens,  ein  Ausschreiben  für  einen  Wettbewerb  geeigne- 
ter Modelle  zu  erlassen  und  dafür  Preise  im  G€sammth)etrag  von 
$3000  auszusetzen.  Um  eine  möglichst  grosse  Zahl  der  an  dem 
Wettbewerb  sich  beteiligenden  Künstler  für  die  damit  verbun- 
dene Mühenwaltung  und  Kosten  einigermassen  zu  entschädigen, 
wird  vorgeschlagen,  dass  die  Summe  von  $5000  in  10  Preise  von 
je  $300  eingetdlt  werde.  Die  Atisführung  des  Doikmals  soll 
demjenigen  Künstler  ubertragen  werden,  dessen  Entwurf  von 
dem  zu  ernennenden  Ausschuss  von  Sadiverständigen  als  der 
schönste  anerkannt  wird. 

Drittens,  in  Anbetracht  der  Tatsache,  dass  das  Deutsch- 
amerikanertum  zahlreiche,  sehr  tüchtige  Künstler  hervorgebracht 
hat  und  auch  gegenwärtig  besitzt ;  in  Anbetracht  des  Umstandes, 
dass  infolge  der  hierzulande  obwaltenden  eigenartigen  Umstände 
gar  manche  dieser  deutschamerikanischen  Künstler  einen  schwe- 
ren Kampf  zu  fechten  haben;  in  Anbetracht  der  vom  National- 
bund übemonmienen  Verpfliciitung,  die  deutsche  Kunst  hierzu^ 
lande  zu  unterstutzen  und  zu  fordern,  wird  empfohlen,  zum 
Wettbewerb  nur  solche  Künstler  zuzulassen,  die  entweder  in 
Amerika  von  deutschen  Eltern  geboren  wurden  oder  aus  Deutsch- 
land einwanderten  und  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  ihren 
Wohnsitz  haben. 

Viertens  wird  empfohlen,  die  Festsetzung  aller  Einzelheiten 
des  Preisausschreibens  dem  zu  ernennenden  Ausschuss  zu  über- 
lassen, der  auch  einen  Termin  zur  Einlicferung  der  Entwürfe 
bestimmen  soll. 
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Indem  ich  Ihnen  diese  VoiBchläge  unterbreite,  sei  Herrn 
Dr.  Hexamer,  allen  seinen  tüchtigen  Mitarbeitern  und  allen  Den- 
jenifen,  die  «im  Denkmalfonds  bdtntgen,  nochmals  der  herdidi- 
ste  Dank  ausgesprochea  Möge  das  Denkmal  eines  der  schön- 
sten dieses  Landes  werden,  eine  Glanzleistung  deutschamerikani- 
scher Kunst  und  dn  Walfahrtsort  für  Alle,  in  deren  Herzen  die 
Verdi ning  für  unser  altes  Vaterlaiul.  die  Lieix;  für  deutsche  Art 
und  die  dankbare  Anerkcnming  für  die  p-n^'^artiefen  Leistungen 
unserer  Vorfahren  in  diesem  Lande  lebendig  geblieben  sind. 

Rudolph  Gronau. 

New  York,  i.  Oktober  191 1. 

Deutschlandsreisc  1913. 

Vorsitzer  Rudolph  Gronau  vom  provisorischen  Ausschuss 
für  eine  Deutschlandsreise  zur  Enthüllung  des  Völkerschlacht- 
Denkmals  bei  Leipzig  referirt.  Der  Bericht  wird  dem  Ausschuss 
für  Bundesangelegenheiten  überwiesen.  Der  Beridit  lautet  wie 
folgt: 

Herr  Präsident  und  werte  Delegaten! 

Während  ich  im  Aniang  dieses  Jahres  meine  regelmässige 
Vortragsreise  dnrdi  die  Städte  Dentsdiknds  ausführte,  kam  idi 
auch  in  nähere  Berührung  mit  Sr.  Exodlenz  dem  Staatsminister 
a.  D.  Hent^  in  Berlin,  dem  Vorsitzenden  des  Bundes  für  die 
Deutschen  im  Auslände^  und  mit  Herrn  Kammerrath  Clemens 
Thieme  in  Leipzig,  dem  Vorsitzenden  des  Deutschen  Patrioten- 
bundes. Beide  Herren  ersuchten  mich»  die  Deutschamerikaner, 
insbesondere  den  Präsidenten,  sowie  alle  anderen  Beamte  und 
Mitglieder  des  Deutschamerikanischen  Xationalbundes  im  Ka- 
men der  genannten  beiden  Gesellschaften  einzuladen,  im  Oktober 
des  Jahres  191 3  der  feierliclien  Einweihung  des  Völkerschlacht- 
denkmals bei  Leipzig  beizuwohnen. 

Von  wetdi  ungeheurer  Bedeutung  die  Leipziger  Völker- 
sdilacht  für  das  deutsche  Volk  gewesen  ist,  brauche  idi  gewiss 
nicht  auszuführen,  brachte  sie  doch  dem  deutschen  Volk  die 
hdssersehnte  Befreiung  von  drückendster  Fremdherrschaft.  Um 
jene  denkwürdige  Stätte,  wo  eine  halbe  Million  Streiter  mit  iioo 
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Gesciiutzen  aufeinanderprallten  und  auf  beiden  Seitm  über 
So,ooo  Todte  und  Verwundete  verloren  wurden,  für  immer  zu 
bezeidinen,  unternahmeii  es  patriotisch«  deutsche  Männer,  ein 
Monument  zu  errichten,  wie  es  gewaltiger  und  eindrucksvoller 
kein  Volk  der  Erde  besitzt.  Machtvoll  wie  eine  Pyramide,  für 
viele  Meilen  in  der  Runde  sichtbar,  ergreifend  durdi  die  zu  sei« 
nem  Schmuck  dienenden  riesigen  Figuren»  ist  das  Völkerschladit- 
denkmal  eine  der  grossartigsten  Leistungen  mnoumentaler  Kunst 
Seine  Herstellungskosten  belaufen  sich  auf  6  Millionen  Mark. 

Gelegentlich  der  loo.  Jahresfeier  der  Schlacht  bei  Leipzig, 
in  den  Tagen  vom  15.  bis  18.  Oktober  1013.  soll  rlieses  Denkmal 
feierlich  geweiht  werden.  Es  ist  insi^esondere  der  Wunsch  des 
Deutschen  Patriotenbundes,  der  die  Anregung  zur  Errichtung 
des  Denkmals  gab  und  seine  Herstellung  leitet,  dass  sämmtliche 
Stamme  des  deutschen  Volkes,  reprasentirt  durdi  ihre  bestm 
Manner,  bei  den  Einweihungsfeierlichkeiten  vertreten  sein  möch- 
ten. Der  Bund  hat  nicht  vergessen,  dass  auch  in  der  Neuen  Welt 
Millionen  Deutsche  wohnen,  und  dass  dieselben  im  Deutschame- 
rikani sehen  Nationalbund  einen  Zentralkörper  besitzen.  Ich 
rechne  es  mir  nun  zur  hohen  Ehre.  Ihnen,  Herr  Präsident  und 
werte  Delegaten,  die  Einladung  ulx.*rbringen  zu  dürfen,  an  jener 
grossartigen  Feier  teilzunehmen.  Ich  spreche  damit  zugleich  die 
Hoffnung  aus,  dass  dieser  Einladung  seitens  des  Nationalbundes 
sowohl  wie  auch  aller  demselben  noch  nicht  zugehörigen  deut- 
sdien  Vereine  und  des  gesammten  Deutschamerikanertums  in  ei- 
ner nie  zuvor  erlebten  Weise  entsprochen  werden  möge. 

Um  dem  National-Konvent  bereits  einige  bestimmtere  Vor- 
schläge unterbreiten  zu  können,  beauftragten  die  Vereinigten 
Deutschen  Gesellschaften  der  Stadt  New  York,  denen  ich  die 
Einladung  zunächst  übermittelte,  einen  aus  den  Herren  Rudolf 
Gronau,  Carl  T.  Thomas.  Dr.  J.  W.  Kern,  Richard  Müller  und 
Christian  Krohn  bestehenden  Ausschuss,  einen  vorläufigen  Plan 
für  die  Deutschlandsreisc  im  Jahre  191 3  auszuarbeiten.  Dieser 
Ausschuss  hat  bereits  tneiirere  Sitzungen  abgehalten  und  schlagt 
vor,  dass  die  Reise  von  allen  Tetlnehmem  womöglich  gemeinsam 
gegen  Mitte  oder  Ende  August  angetreten  werden  soll.  Es  ist 
geplant,  ein  Abkommen  mit  den  beiden  von  New  York  abgehen- 
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den  deutsdien  Dampferlinien  dahin  zu  treffen,  dass  die  Ausreise 
der  Teilnehmer  auf  einem  Dampfer  des  Norddeutschen  Lloyd, 
die  Heimreise  auf  einem  Dampfer  der  Hamburg-Amerika  Linie 
erfdgm  soll,  so  dass  jede  dieser  beiden  Linien  gteichinassig  be* 
rucksiditigt  wird.  Für  beide  Seereisen  sollen  solche  Dan^fer 
belegt  weiden,  die  not  eine  Klasse  haben  und  deren  Preisunter- 
schiede ndi  nur  auf  die  Lage  der  etnsdnen  Kabinen  beziehen. 

Der  Ankunft  in  Bremen  soll  eine  gemeinsame  Rundreise 
durch  die  schönsten  Teile  unseres  alten  Vaterlandes  folgen.  Zu- 
nächst ht  der  Besuch  folgender  Orte  in  Aussicht  genommen: 
Bremen;  Hannover;  Hildesheim;  Detmold  und  Hermann-^dcnk- 
mal  im  Teutoburger  Wald ;  das  rheinlsch-westfälishc  Industrie- 
gebiet; am  6.  Oktober  am  Niederwald,  Feier  des  Deutschen  Ta- 
ges; Düsseldorf;  Köln;  Siebengebirge;  Rheinfahrt  bis  Rucles- 
heim;  Niederwalddenkmal;  Frankfurt  a.  Main;  Heidelberg; 
Strassburg;  Stuttgart ;  München;  bayerische  Königsschlösser  und 
Nürnberg. 

Hier  trennt  sich  die  Reisegesellsduift,  damit  jeder  Teifaieli- 
mer  Zeit  habe,  aeine  engere  Heimat  oder  andere  ihm  am  Herten 
liegende  Orte  zu  besuchen. 

Zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  in  der  ersten  Hälfte  des 

Oktobers  versammeln  sich  die  Teilnehmer  in  den  für  sie  rescrvir- 
ten  Hauptquartieren  in  Leipzig,  lun  der  Einweihung  des  Völker- 
schlachtdenkmals beizuwohnen. 

Nach  Schluss  der  Feier  sollen  noch  gemeinsam  Berlin,  Pots- 
dam, Friedrichsruh,  Kiel  und  Hamburg  besucht  werden.  Von 
letztem  Ort  erfolgt  die  Rückreise,  jedoch  soll  es  jedem  Teilneh- 
mer unbenommen  bleiben,  auch  zu  einer  späteren  2Seit  surückzo- 
reisen,  da  die  gdösten  Dampf  ericarten  dn  vcXtes  Jahr  Gultigieeit 
haben. 

Um  eine  mögliclist  grosse  Zahl  von  Teilnehmern  zu  gewin- 
nen, schlägt  der  Ausschuss  die  Errichtung  einer  Reisekasse  vor, 
in  die  jeder  Teilnehmer  monatlich  den  Betrag  von  $12  einzahlt 
Diese  Zahlungen  können  an  die  Schatzmeister  der  einzehica 
Staats  verbände  gemacht  und  von  diesen  an  die  in  New  York  zu 
errichtende  DeiKJsiienstelle  monatlich  abgeführt  werden.  In 
New  York  hat  sich  das  hochangesehene  Bankhaus  Knauth,  Na- 
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Verwaltung  der  eingezaJilten  Gelder  bereit  erklärt  und.verspro- 
chen,  auf  dieselben  3  Prozent  Interessen  zu  bezahlen.  Diese  De- 
positenstdle  würde  in  jeder  Nummer  der  Mitteüungeii  des  Nar 
tlonalbundes  über  die  eingdaufcneii  Gdder  qtuttiren,  wodurdi 
jeder  Staatsverband  mcfat  nur  die  genaue  Kontrolle  über  die  aus 
seinem  Bezirk  mitfahrenden  Teilndmier  bdiicHe,  sondern  man 
auch  zugleich  den  Fortschritt  des  ganzen  Projdctes  verfolgen 

konnte.  f  il  Itii 

Ersuchen  um  Rückzahlung  gemachter  Spareinlagen  müssten 
ebenfalls  an  den  Staatsschatzmeister  gerichtet  werden,  der  dann 
die  Sache  an  die  Depositenstelle  weiteigiebt. 

Sollte  nun  der  Deutschamerikanische  Nationalbund  geneigt 
sein,  die  an  lim  ergangene  Einladung  anzunehmen,  so  schlägt  der 
von  den  Vereinigten  Deutsdien  Gesellschaften  der  Stadt  New 
York  temporär  eingesetzte  Aussdiuss  vor,  einen  ständigen  Aus- 
sdiuss  zu  «rwählen»  dessen  Sitz  aus  Zweckmassigkeitsgründen 
in  New  Yoik  sein  sollte.  Feiner  diesem  Ausschuss  die  Voll- 
madit  zu  ertdlen»  sich  nadi  Bedürfnis  durdi  Hinzuziehen  geeig- 
neter Kräfte  zu  ergänzen,  genauere  Pläne  auszuarbeiten  und  Ver- 
einbarungen mit  den  beiden  Dampferlinien,  den  deutschen  Eisen- 
bahnen und  Gasthöfen,  sowie  den  Behörden  der  zu  besuchenden 
Städte  zu  treffen. 

Für  den  provisorischen  Ausschuss : 

Rudolph  Gronau,  Vorsitzer. 

New  York,  i.  Oktober  191 1. 

Autschuss  für  Bundnangelegefiheiten, 
Vorsitzer  John  Tjarks  legt  folgenden  Nachti«g»-Bericht 

vor: 

Antrag  Phthddphia. 

Beschlossen,  dass  He  am  10.  und  11.  Juni  191 1  in  Scranton 
tagende  12.  Konvention  des  D.  A.  Z.  B.  von  Pennsylvanien  der 
National-Konventiüii  emphehlt,  den  Beschluss  der  Baltimore- 
Konvention.  ''Beamte  des  National-Bnndea»  wddie  sidi  um  ein 
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öffentliches  Wahlamt  bemühea,  müssen  ihr  Bundesamt  nieder- 
legen," auch  auf  die  Staat»-  und  Stadtveitinde  aunudchnen. 

(Seite  44  des  Baltinion  Protokolls  giebt  folgenden  Auf- 
schluss:  "Antrag  des  Unabhängigen  Burger- Vereins  von  Mary- 
land :  Dass  dem  Artikel  3,  Paragraph  2,  der  Verfassung  Folgen- 
des als  Paragraph  2,  Abschnitt  A,  beigefügt  werde:  Sollte  ein 
Beamter  oder  Mitglied  der  National-Exekutive  iro^end  ein  politi- 
sches Amt  oder  die  Nomination  für  ein  solches  anneiimen,  so 
wird  dadtirch  seine  Stelle  vakant.  Der  Antrag  wird  mit  dem 
Amoadeincni  Emil  Alaiinliardt,  Chicago,  für  'politisches  Amt'  zu 
setzen:  'politisches  Wahl-Amt/  einstimmig  angenommen.") 

Der  Antrag  vom  Stadtverband  Philadelphia,  der  Konvent 
möge  beschliessen:  Dass,  da  Beamte  des  Nationalbundes  ihr  Amt 
niederlegen  müssen,  sobald  sie  ein  öffentliches  Amt  annehmen, 
diese  Vorschrift  sich  auch  auf  die  Beamten  der  StaatsvertÄnde, 
etc.,  erstredeen  adle,  wird  dnstinmiig  abgddmt 

Anerkennung  für  die  Pernuylvania  Universität. 

Die  Empfehlung  des  Präsidenten  Dr.  C.  J.  Hexamer,  das 
Deutsche  Haus  des  "Institute  for  German  American  Research" 
an  der  Universität  von  Pennsylvania  betreffend,  empfidilt  Ihr 
Komitee : 

Beschlossen,  dass  der  Deatschamerikanische  Nationalbund 
mit  grosser  Befriedigung  vernommen  hat,  dass  die  Universität 
ein  so  weitreichendes  und  schönes  Projekt  in  Aussicht  genom- 
men. Der  Nationalbund  wird  dem  Projekte  jederzeit  herzliclistc 
Anerkennung-  entgegenbringen  und  erhofft  seine  Verwirklichung. 

Angenommen. 

Frau  E.  J.  Domhöfer,  Vorsitzena  des  Frauen-Ausschusses, 
unterbreitet  folgenden  Leitfaden  für  die  Frauen-Aussdiüsse  vor- 
behaltlich der  Besdilussfassung  der  Nattomi-Koaventjon.  "In 
allen  Stadtzweigen  des  National-Bundes  sollen  Frauen-Aus* 
schösse  gegründet  werden.  Die  Votsitxerinnen  der  verschiede* 
nen  StSdteausschuase  der  Frauen  bilden  den  Staats^Ausschusa 
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und  erwählen  ihre  cisrene  Vor'^itzerin.  Die  Vorsitzerinnen  der 
Staats-Aussdiüsse  bilden  den  National-Ausschuss  der  Frauen  des 
Deutsch-Amerikanischen  Nationalbundes,  deren  Vorsitzerin  die 
National- Vorsitzerin  ist,  und  dieser  National-Ausschuss  bildet  die 
Exdcutive  der  Frauen  des  D.-A.  N.  B.  Die  National-Vorsitzerin 
bt  Mitglied  des  Exekutiv-Koiiiitees  des  Nattonal-Btmdes  und  hat 
als  solche  Sitz  und  Stimme  in  demselben, 

Antrag  des  Ausschusses. 

Nach  reiflicher  Prüfung  und  Beratung  halt  Ihr  Komitee  es 
nicht  für  angebracht,  die  Gründung  dner,  der  Form  nach»  von 
dm  Nationalbund  getrennten  zweiten  Körperschaft  zu  ermuti- 
gen, da  ein  einheitliches  Ganzes  zu  praktischer  Tätigkeit  notwen- 
dig ist,  weil  wir  die  Frauenvereine  als  gleichberechtigte  Bundes- 
genossen anerkennen,  empfiehlt  Ihr  Ausschuss  einstimmig,  dass 
die  Frauenvercine  sich  dem  jeweiligen  Ortsverband  anschliessen, 
und  zwar  mit  denselben  Rechten  und  Pflichten  wie  die  Männer- 
vereine in  dem  betr.  Ortsverband. 

Auf  diese  Wdse  erzielen  wir  ein  hannonisdies  Zusammen- 
wirken der  Verdne  beiderld  Geschledits»  wie  sich  dies  ja  schon 
in  viden  Staaten  in  schönster  Weise  zeigt 

Ihr  Komitee  erkennt  ebenso  dnstimmig  die  ausgezdchnete 
Arbeit  und  Unterstützung  der  Frauen  und  Frauenverdne  an,  die 
bereits  Mitglieder  unseres  Bundes  sind. 

Angenommen. 

An  der  Debatte  beteiligen  sich  Frati  Domliöfer,  Leo  Stern, 
Henry  Feldmann,  Dr.  Briggs,  Frau  Antonie  Ehrlich,  Plnhp  Rap- 
port, Henry  Weismann,  Frau  Buhl,  John  Hermann,  Cd.  E.  C. 
Stahl,  Theo.  Sutro,  Julius  Herre,  W.  F.  Remppis. 

Ausschuss  für  Mittel  und  Wege, 

Vorsitzer  JuUus  Moersch  legt  folgenden  Bericht  vor,  dessen 
Empfdilungen  angenommen  werden : 

Der  Ausschuss  für  Mittel  und  Wege  empfiehlt  die  Schaffung 
dncs  Spezial-Aus Schusses,  dessen  Aufgabe  es  sein  soll  unter  dem 
begüterten  Deutschamerikanertum  Sammlungen  zu  veranstalten, 
um  hierdurch  die  Finanzlage  des  Bundes  zu  verbessern. 
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Folgender  Arbeitsplan  wird  diesem  Ausschuss  enipf(^* 

len: 

1.  In  einer  kurzgefassten  Broschüre  legt  der  Ausschuss  die 
Zwecke  und  Ziele  des  Bundes,  dessen  bisherige  Tätigkeit  und  Er« 
folge,  ebenso  dessen  Finanzlage  dar. 

2.  Der  Ausschuss  erweitert  sich,  indem  er  aus  Staats-  und 
Zweigv^rbanden  Vertrauensmanner  zur  Itfitarbeitersdiaft  heran- 
zieht 

3.  Soldie  Vertrauensmänner  verpflichten  sidi  dem  Sdcretär 
des  Attssdiusses  eine  Namensliste  b^terter  Deutsdianierikaner 
ihres  Staates  zu  übermittdn,  von  denen  zu  erwarten  stdit,  dass 
sie  für  die  Sache  des  Bundes  gewonnen  werden  können. 

4.  Der  Sekretär  des  Ausschusses  1^  ein  Register  solcher 
Namen  an  und  vermerkt  darin  den  mit  den  Personen  gepfloge- 
nen Briefwechsel  und  das  Resultat  desselben. 

5.  Unter  Beifügung  der  unter  (i)  angeführten  Broschüre 
wendet  sich  der  Ausschuss  an  die  in  der  Liste  angeführten  Per- 
sonen, sie  einladend  sich  an  einer  Sammlung  für  den  National- 
bund zu  beteiligen  und  diesem  entweder  eine  einmalige  Donation 
zu  madien,  oder  sich  zu  einem  jährlichen  Bettrag  zu  verpflichten. 

6.  Alle  vom  Aussdiuss  in  dieser  Angelegenheit  ausgehenden 
Briefe  sollen  von  dessen  Vorsitzer  und  Sekretär  unterzeichnet 
sein. 

7.  Der  Ausschuss  ersucht  die  Gönner  des  Bundes  ihre  Zu- 
wendungen direkt  an  den  Ausschuss  zu  machen.  Daher  bezeich- 
net derselbe  ein  Mitglied  des  Ausschusses  als  Empfänger  solcher 
bewilligten  Gelder, 

8.  Der  Sekretär  des  Aussdiusses  hält  die  Vertrauensmänner 
von  dem  Resultat  des  Briefwedisels  mit  den  Personen  ihres  resp. 
Staates  tmterrichtet. 

Sollte  eine  persönliche  Rücksprache  mit  solchen  Personen 
geboten  er-^cheinen,  so  kann  der  Vertrauensmann  damit  beauf- 
tragt werdea 
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o.  Der  Ausschuss  hat  den  Präsidenten  des  Bundes  von  dein 
Fortschritt  dieser  Propaganda  auf  dem  Laufenden  zu  halten. 

la  Der  Aussdiuss  fuhrt  halbjährlich  alle  vereinnahmten 
Gelder  an  den  Bundessdiatzmeister  ab. 

II.  Die  Unkosten  der  Propaganda  trägt  der  Bund. 

Julius  Moersch,  Peter  Stipp,  Victor  Koch,  Theo.  C.  Lamb. 

BmpfeMung  des  Ausschusses  für  Mittel  und  Wege. 

Der  Ausschuss  für  Mittel  und  Wege  empficlilt,  das  Jahresgehalt 
des  Bundessekretärs  von  $800  auf  $1000  zu  erhöhen. 
Julius  Moersdi,  Peter  Stipp,  Victor  Kodi,  Theo.  C  Lamb. 
Angenommen, 

Ein  Protest  gegen  die  deuisckfentdlkhe  Haltung  euies  Teiles  der 
anglo^merikanischen  Presse. 

Vorschlag  von  H.  C.  Bloedel,  unterbreitet  dem  6.  Konvent  des 
Deutschamerikanlschen  Nationalbundes  am  6.  Oktober  191 1. 

Da  es  seit  Gründung  unseres  Bundes  eine  unserer  Hauptbe* 
strebui^en  ut,  zu  der  Festigni^  des  Freundsdiaf tsbandes  zwi' 
sdien  Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten,  das  unsere  nach 
Kräften  beizutragen,  so  betrachte  icli  es  als  eine  der  Hauptauf- 
gaben dieses  Konvents,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  den  Stö- 
renfrieden und  Hetzern  in  unserem  Lande,  den  deutschfeindli- 
chen Elementen,  welche  der  Efeisf'pen  Werb«elwirkung  und  der 
Erkenntnis  und  Würdigung  beiderseitiger  Eingenart,  wie  der  Er- 
kenntnis von  der  Gemeinsamkeit,  der  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Interessen  Deutschland's  und  Amerikas  fortwährend  ent- 
gegenarbeiten, in  Zukunft  einen  staricen  Ri^^  vorzuschieben 
und  ihnen  griindlidi  das  Handwerk  zu  legen.  . 

Dass,  in  Anbetracht  der  gdiässigen  Weisen  in  welcher 
Deutschland  von  einem  grossen  Teile  der  anglo-amerikanischen 
Presse  herabgesetzt  und  systematisch,  nach  dem  Vorbilde  der 
neidischen  hetzend  n  Presse  Englands,  durch  unwahre  Behaup- 
tungen verläumdet  wird  und  ihm  selbstsüclitige  Anschläge,  unter 
andern,  auf  südamerikanische  LÄnder  zuzuschieben  suclien.  — 
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Durch  soldie  entsteUcnden  gehäBsigai  Angriffe  in  diesem 

Teile  unserer  Pre«;*;e,  welche  auch  von  tmserer  Jn^nd  gelesen  - 
wird,  lernt  letztere,  das  Land  ihrer  \"ätcr  hassen  und  bespötteln. 
Eine  solche  I  la nd Iii n^ weise  gej^'en  den  besten  Freund  der  Ver- 
einigten Staaten  unter  den  X'ölkern  der  Erde,  wirtl  hei  unserem 
Nachwuchs  die  nötige  Achtung  und  den  Stolz  auf  das  Land  üirer 
Viter,  auf  die  Grosstaten  ihrer  Vorfahren  und  Stammesgenossen, 
weldie  diese  in  Kriegs-  wie  Friedensseiten  gdeistet  haben»  hersb- 
setzen,  verkleinem  und  zerstören — ^Kulturweike,  welche  diese  in 
diesem  Lande,  sowohl  wie  im  alten  Vaterlandes  voHbracht  und 
wdche  der  ganzen  Menschheit  zum  Vorteile  gereichen. 
Stelle  somit  den  Antrag: 

Dass  unserer  National-Exekutive  die  ]lrf'ignis  erteilt  wird, 
in  Zukunft  eine  tüchtige  Kraft  anzustellen,  um  hinfort  alle  in 
den  anglü-amerikanischen  Zeitungen  des  Landes  gebrachten  Arti- 
kel mit  unwahren  Behauptungen.  Verunglimpfungen  irgend- 
welcher Art  enthaltend,  vermittelst  der  associirten  amerikanischen 
Presse  zurüdczuweisen,  zu  korrigiren  und,  wenn  möglich,  ^ne 
Richtigstellung  in  den  respektiven  Blättern  zu  erzwingen,  einer* 
lei  ob  solchen  Artikdn»  übelwollen  oder  M issverstandnis,  host 
Absicht  oder  Irrtum  zu  Grunde  liegen. 

Wir  amerikanische  Bürger  deutscher  Abkunft  verlangen  als 
Mitbegründer,  Förderer  und  Miterhalter  unseres  geliebten  Adop- 
tiv-Vaterlandes  eine  gerechte  Beachtung,  wahrheitsgetreue  Be- 
handlung seitens  der  anglo-amerikanischen  Presse  des  Landes 
gegenüber  dem  Lande  und  dem  Stamme  unserer  Abkunft.  Zum 
Nutzen  beider  Völker,  im  Interresse  der  Kultur,  zur  Förderung 
und  Erhaltung  des  Weltfriedens  imd  des  menschlichen  Fort- 
schritts auf  allen  Gebieten,  sollte  das  gegenseitige  Entgegenkom- 
men und  friedliche  Verhältnis  nicht  auf  Kosten  der  Wahjrfaeit  in 
Zukunft  gestört  werden. 

AmmäemeHi  Suiro. 

Falls  es  in  einzelnen  Fällen  nicht  gelingen  sollte,  eine  Ridl- 
tigstellung  der  absichtlich  oder  irrtümlich  entstellten  Bericlite  zu 
bewerkstelligen,  so  raten  wir  unsern  deutschamerikanischen  Mit- 
bürgern,  solchen  Zeitungen  ihre  geschäftliche  Unterstützung  zu 
entziehen. 
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A  Protest  Against  the  Attitüde  of  a  Part  of  the  American  Press, 

Since  it  is  one  of  the  f  oinnoet  patriotic  dutics  of  the  Natio- 
nal Germaa-Atnerican  Alliance  to  promote  f riendly  rdatloiis  be- 

tween  the  country  of  our  anceston  and  our  beloved  new  father» 
land,  we  cannot  afford  to  leave  unrebuked  the  persistent  and  in- 
viduous  Anti-German  spirit  manifested  by  a  not  inconsiderable 
Portion  of  our  American  press.  It  cannot  be  dcm'ci'!  that  these 
Organs  avail  themselvcs  of  ever>'  conceivable  opportuniiy  to  dis- 
tort  and  belittle  the  policies  o£  the  German  nation  and  to  attri- 
bute  to  the  German  govemment  unfriendly  motives  for  whidi 
no  adequate  proof  exists.  The  monolingual  line  of  least  resist- 
anoe  foEIowed  by  mai^  of  our  edttors  to  whom  other  than  Eng- 
lish  soorces  are  ioaccessibte  accounts  to  a  large  d^ree  for  the 
erroneous  Statements  about  Germany  sent  broadcast  throngfaout 
our  land,  but  it  certainly  does  not  excuse  a  slavish  imitation  of 
the  virulent  joumalistic  ambuscades  of  a  jealous  British  press 
upon  Great  Britain's  most  fonnidable  competitor.  Such  re- 
echoing  of  mahcious  dcfamations  directed  against  a  power  with 
which  we  are  on  the  most  fricndly  terms  is  absolutely  indefensible 
and  should,  in  the  interest  of  peace  and  for  the  sake  of  the  strong 
culttiral  ties  that  unite  us  with  the  German  people,  be  condemned 
eveiy  true  American  and  diould  be  promptly  di^untenanced 
hf  all  retnitaUe  American  newspapers^  We  therefoi«  soliclt  tfae 
cXH^cration  of  every  fair-minded  American  and  of  tfie  AsBOci* 
ated  Pt^  and  United  Press  in  particular  in  our  effort  to  correct 
the  many  erroneous  Statements  about  the  German  people  at  pres* 
ent  drculating  in  this  country,  some  of  which  are  due  to  mere 
misnnderstandlngs,  white  others,  alas!  are  intentional  and  are 
IWOmptcd  bv  sinister  motives. 

Der  Bioedel  Protest  gegen  die  Hetzpresse  mit  Amendement 
Sritro  wird  an  ein  aus  Dr.  Voss,  Dr.  Kern,  Dr.  Richard,  Theodor 
Sutro  und  Henry  Weismann  bestehendes  Spezial-Komitee  ver- 
wiesen. An  der  Debatte  beteiligten  sich:  Heniy  Weismann, 
Philip  Rappaport,  Dr.  Ernst  Richard,  Adolph  Timm,  Emil  Les- 
ser.  Albert  Kaufmann,  J.  B.  Mayer,  John  Hermann,  John 
Schwaab,  Dr.  Briggs,  Albredit  Kneule^  Dr.  Kern,  Theo.  Ststro. 
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Ausschuss  für  F riedens-Bestrehunoen. 

Dr.  Emst  Richard  referirt,  das?  er  aus  seinem  Bericht  einen 
Antrag  vorweg  nehmen  wollte,  %vt.il  er  gehört  habe,  dass  dem 
Ausschuss  für  Bundesangeiegcniieuen  ein  aiinlicher  Antrag  vor- 
li^tmdzirar  handde  es  ncfa  am  einen  Protest  gegen  die  deutsch- 
fetndlidien  Artikel  der  angte-amerilranindien  Presse;  ProfeiscHr 
Stern  erldait,  dass  der  Ausschuss  ffir  Bundesangdegeoheiten  sich 
in  dieser  Sache  schon  nadi  längeren  Verhandlungen  schlüssig  ge- 
worden ist,  worauf  Col.  Stahl  beantragt,  den  Antrag  des  Frie> 
dens>Ausschusses  auf  den  Tisch  an  l^ea 

Angenommen. 

Delegat  H.  V.  Letkemann  wird  dem  Ausschuss  für  deutsche 
Sprache  zugeteilt. 

Ein  Mandat  für  Edward  Riegelmann  vom  Zweigverband 
Brooklyn  lauu  ein. 

Nachdem  Exemplare  des  in  Milwaakee  von  der  German- 
American  Diiectofy  Company  herausgegebenen  Verdns-Kalen' 
ders,  sowie  "Der  deutsche  Answanderer,"  Organ  des  Evangdi* 
tdben  Hauptvereins  für  <ktttsdie  Ansiedler  imd  Auswanderer» 
Sitz  Witsenhausen  an  der  Werra,  zur  Verteilung  gdangt,  er- 
folgte Vertagung. 

Adolph  Timm,  Sekreiär. 
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DRITTE  SITZUNG.  SONNTAG.  DEN  8.  OKTOBER  1911, 

Die  Verhandlungen  werden  um  4  Uhr  Nachmittags  wieder 
«ufgenomnietL  Das  Protokdl  der  zweiten  Sitzung  wird  in  der 
verlesenen  Fassung  angenonnnen. 

Telegraphische  Grüsse 

liegen  vor  vom : 

Vorort  dcä  Xordamcrikanischen  Turnerbundes, 

Staatsverband  Wisconsin, 

StaatsvetfMind  Alabama, 

Carl  ThomaSt  New  York; 

Hazlekon  Zweig,  Pennsylvania; 

Emst  Krohn,  St.  Lonis. 

RubriMmKngf-Ausschuss. 

Dt,  Emst  Richard  beantragt,  bei  künftigen  National-Kon- 
venten  einen  Rubrizirungs-Ausschuss  einzusetzen.  Professor 

T.eo  Stern  erklärt,  dass  drr  A'i<^schuss  fiir  R'tndesangelegenheiten 
eine  ähnliche  Empfehlung  machen  wird,  mit  welcher  der  Antrag 
Richard  vielleicht  verbunden  werden  kann.  Der  Antrag  Richard 
wird  entgegengenommen. 

Aussehuss  fSr  Friedens^BestrtbtmgtH, 

Dr.  Ernst  Richard  verliest  seinen  im  Druck  vorliegenden  Be- 
richt. 

Die  Antrage  des  Ausschusses  lauten: 

I.  Der  sechste  Konvent  des  Deutsduunerikanischen  Natio- 
nalbundes richtet  an  die  Zweigverisande,  ihre  Vorstände  und  Mit« 
l^ieder  die  Aufforderung,  den  Bemühungen  des  Ausschusses  für 
Friedensbestrebungen,  die  für  seine  2Kele  besonders  eintretenden 
Mitglieder  in  Ottsgruppen  zu  vereinigen,  allen  moglicfaen  Vor- 
sdiub  zu  leisten. 

Ks  wird  im  allgemeinen  empfohlen,  die  Gründung  solcher 
Gruppen,  die  sich  einzelner  Ziele  des  Bundes  besonders  annehmen 
wollen,  zu  fördern. 

Angenommen. 
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2.  Der  Deutschamerikanisclie  Nationalbund,  in  seinem  sech- 
sten Konvent  ?n  Washington  am  0.  bis  9.  Oktober  191 1,  begrüsst 
in  den  schw xlicuden  Schicdsvcrträgeen  mit  Deutschland,  Eng- 
land und  Frankreich  einen  bedeutenden  Fortschritt  zur  Sichenmg 
dauernden  Friedens  und  ersucht  den  Senat  der  Vereinigten  Staa- 
teil,  dieselben  ohne  irgiendwelche  Änderung,  wddie  ihre  Wiilt- 
samkeit  ahschwächen  konnten,  zu  ratifizieren. 

Eine  Abschrift  dieses  Beschlusses  soll  dem  Senatsauaschuss 
für  auswärtige  Angdegenhdten,  sowie  jedem  einzekien  Senator 
bei  Wiederbeginn  der  Senatzsitzungen  durch  den  Bnndessckretär 
übermittelt  werden. 

Femer  werden  die  Mitglieder  und  Vereine  de«  Bnndf«  er- 
sucht, an  die  Bun  le'^'^enatoren  ihres  Staates  Gesuche  im  Sinne 
vorstehender  Entstiiliessung  zu  richten. 

Mit  dem  folgenden  Amendement  Sutro  angencmimen:  Mit 
der  Bedingung,  dass  die  in  diesem  Antrag  beabsichtigte  Eintre- 
tung vor  dem  Senat  zu  Gunsten  des  Friedens-Vertrages  mit 
Deutschland  nicht  gesdidien  soll,  bis  der  Vertrag  von  Deutsdi- 
land  ofiiziell  ratifizirt  worden  ist  und  so  dem  Bundessenat  vorlie. 
gen  wird. 

Antrag  Richard. 

Der  Ausschuss  für  Friedensbestrebungen  und  internationale 
Beziehungen  soll  dem  Studium,  beziehungsweise  der  Förderung 
des  Abschlusses  eines  Handelsvertrages  auf  gerechter  Grundlage 
zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Detitschland  seme  Auf- 
meiksamkett  zuwaiden  und  sich  durch  Zuzidiung  von  Padunanr 
nem  in  dieser  Frage  ergänzen. 

Abgelehnt. 

Präsident  Theodor  Sutro  von  den  Vereinigten  Deutschen 
Gesellschaft  von  New  York  konstatirt,  dass  zur  Zeit  der  irisdi- 
deutschen  Versammlung  die  Schiedsgerichts-Verhandlung  mit 
Deutschland  noch  nicht  aufgenommen  worden  waren. 

NkhUmtrkewnmg  amerikanischer  Pässe  in  Russkuid, 

Der  Achtbare  Simon  Wolf,  W^ashington,  wird  vom  Bundes- 
präsidenten willkommen  geheissen  und  wohnt  der  Sitzung  bei. 
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Er  spricht  über  die  Nichtanerkenmmg  amerikanischer  Pässe  in 
Russland.  Seine  Ausführungen  werden  mit  Beifall  aufgenom^ 
men.  Delegat  Rudolpii  Cfonau  Stellt  folgenden  Antrag,  der  an^ 
genommen  wird : 

Bochlossen,  dass  die  Nichtanerkennung  amerikanischer 
Pässe  durch  die  russische  Regierung  auf  Grund  des  Glaubens 
ihrer  Inhaber  im  Widerspruch  zu  dem  mit  Russland  geschlosse- 
nen Vertrag  steht  und  dass  deshalb  der  Kongress  ersucht  werd^ 
diesen  Vertrag  zu  aimuUiren  und  aufzuheben. 

Ausschua  fwr  das  GemumisHsche  Mtueum. 

Vorsitzer  Dr.  Wm.  Gaertner  1^  f  dgenden  Bericht  vor,  der 
angenommen  wird: 

An  den  6.  Konvent  des  D.  A.  Nationalbundes! 

Konnten  wir  vor  zwei  Jahren  bereits  einen  günstigen  Be- 
richt «Iber  den  Ausbau  des  Germanistischen  Museums  erstatten, 
so  sind  wir  heute  schon  in  der  angendimen  Lag^  berichten  zu 
können,  dass  der  Bestand  und  die  gesunde  Weiterentwicklung 
des  Museums  dank  der  geradezu  fürstlichen  Munifizenz  des  Herrn 
Adolphus  Busch  von  St.  Louis  auf  alle  Zeiten  hin  sicher  gestellt 
erscheinen.  Die  Verdienste  des  Herrn  Busch  um  dieses  Insttitut 
sind  in  der  Tat  so  grosser,  so  uneigennütziger  Art,  dass  der  Aus- 
schuss  l)eantragt,  dem  hochherzigen  Förderer  g^ennani st i scher 
Kultur  m  Amerika  den  bcsoadereu  Dank  des  Natioiial-Kunvents 
auszusprechea 

Der  Aussdittss  für  das  Germanistische  Museum :  Dr.  Wm. 
Gaertner,  Vorsitzer;  Dr.  A.  H.  Riedel,  Chas.  Walter. 

Ausschuss  für  Historische  Forschungin. 

Nachdem  Vorsitzer  Prof.  Dr.  M.  D.  Leamed  referirt,  wird 
auf  Antrag  Dr.  J.  A.  W.  Kern  beschlossen,  für  die  "German- 
American  Annais"  für  die  nächsten  .-"»vei  Jalare  eine  VerwiUigung 
von  $250  zu  machen.  Der  Bericht  des  Ausschusses  lautet  wie 
folgt: 

Der  Ausschuss  für  Geschichtsforschung  ist  der  Ansicht,  dass 
für  die  Pflege  deutscher  und  deutschamerikanischer  Geschichte 
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energische  Propaganda  gemacht  werden  sollte  und  gestattet  sich 
folgendes  za  empfehlen: 

1.  Dass  alle  Staatsverbände  aufgefordert  werden  in  den 
deutschen  Vereinen  Klassen  zu  bilden  für  den  systematischen 
Unterridit  in  Geschichte  und  Literatur,  und  dass  Geschichts- 
abende und  Vorträge  vennstaltet  werden. 

2.  Dass  die  Staatsverbande  sich  mit  den  Vertretern  der  deat> 
sehen  Literatur  und  Sprache  an  ihren  resp.  Univerataten  in  Ver- 
Undting  setzen  und  wom^idi  die  Unterstützung  und  Mitwir> 
kung  der  Universitäten  und  Colleges  zu  gewinnen  versudiea 

M.  D.  Leamed,  Vorsitzer,  Gustav  Bender. 

Hebung  äeutschamerikanischer  Dichtung. 

Die  folgende  Eingabe  von  Herrn  Carl  Kniep  u.  A.,  Newatk, 

N.  J.,  Gründung  einer  Dichter- Vereinigung  betr.,  ist  vom  Aus- 

schus«;  fiii-  [)Uiides;ii]gelcgcnheit  dem  Aussclniss  fiir  TTistorische 
Forschungt'ii  überwiesen  worden,  welciier  bednueri,  dass  der 
Zweci<  der  Eingabe  nicht  im  Rahmen  seiner  Tätigkeit  liegt  Die 
Eingabe  lautet  wie  folgt: 

Ncwark,  N.  J.,  September  1911. 
An  den  Konvent  des  Dcutsoliaincrikanischcn  Xationalbundes  der 
Vereinigten  Stantcn  x^'a  Amerika,  versammelt  in  Washing- 
ton, D.  C,  im  Oktober  191 1. 

Sehr  geehrte  Damen  ximl  Herren! 

Die  Unterzeichneten  beabsichtigten  ursprünglich  einen  Ver- 
band zur  Hebung  deutschamerikanischer  Dichtung  ins  Leben  zu 
rufen. 

Als  Mittel  zum  Zweck  waren  vorgesehen: 

1.  Ankauf  und  Vertrieb  von  Erzeugnissen  deutschamerika- 
nischcr  Dichter,  unter  Umständen  auf  Druck  und  Verlag. 

2.  Bekanntgabe  deutschamerikanischer  Dichter  und  ihrer 
Werke  in  den  weitesten  Kreisen. 

3.  Irgendwelches  Vorgehen,  das  geeignet  ist  deutschameri- 
kanische Dichtung  au  heben  und  die  materidle  Lage  der  Diditer 
zu  verbessern. 
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Es  war  die  Absicht,  das  gesammte  Deutscbtom  durch  Rund- 
schreiben aufzufordern,  dem  Verdn  beizutreten  und  durdi  jähr- 
lichen oder  einmaligen  Beitrag  zu  unterstutsea.  Der  Vericatif 
der  Bücher  würde  den  Verbnndsschatz  immer  wieder  erneuern. 

Wir  kamen  bald  zur  Einsicht,  dass  es  unbedingt  besser  sei, 
den  Deutscliamerikanischen  Nationalbund  aufzufordern,  die 
Sache  in  die  Hand  zu  nehmen ;  erstens,  weil  der  grosse  Bund 
durch  seine  weilgeheuden  Verbindungen  und  den  Klang  seines 
Namens  ganz  andere  Wirkungen  erzielen  würde  als  ein  neuauf- 
stidieiider,  in  der  Entwicklung  begriffener  Sonderverband  und 
fwdtens,  um  di«  Gründung  eines  Sonderverhanies  zu  verimten. 

Sollte  der  Nationalbund  willens  sein,  unserem  Wunsche  zu 
willfahren,  so  mochten  wir  vorsdilagen,  einem  dahingehenden 
Beschlüsse  die  fdgimden  Bestimmungen  einzuverleiben: 

1.  Das  gesammte  Deutschtum  der  Vereinigten  Staaten  und 
ganz  besonders  die  besser  gesteilten  Deutschamerikaner  sumI 
durch  Rundschreiben  aufzufordern,  jährliche  oder  einmalige 
Beiträge  für  diesen  Zweck  beizusteuern. 

2.  Die  Städtevereinigungen  sollen  nicht  mit  Eintreibung  der 
Beitrage  belästigt  oder  um  Zuschuss  angegangen  werden. 
Vorsdiläge  auszuführen.  Alle  Beitrage  gehen  unmittelbar  an 
den  Bundesschatzmeister  und  werden  von  diesem  in  einem  beson- 
deren Fonds  verrechnet  und  verwaltet  Dieser  Fond  darf  für 
keinen  anderen  Zweck  verwendet  werden,  sdi  aber  auch  niemals 
Zuschuss  von  der  Bundeskasse  beansprudien. 

3.  Die  Anbahnung:  und  Durchführung  der  Bestrebungen 
wird  einem  besonderen  Ausschuss  übertragen.  Derselbe  erhält 
Vollmacht  von  ihm  gestellte  undvom  Bundesvorstand  genehmigte 
Vorschläge  auszuführen. 

4.  Die  ersten  Auslagen  für  Drucklegung  und  Vertrieb  der 
Rundschreiben  tragt  der  Bund. 

Auf  diese  Weise  würde  den  Beamten  des  Bundes,  der 
Staatsverbande  und  der  Stadtevereinigungen  keine  neue  Arbeit 
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erwachisen,  die  Bundeskasse  würde  nicht  in  Anspruch  genommen 
(mit  Ausnahme  der  geringen  ersten  Au^lage)  und  eine  neue  Be- 
steuerung der  Bundesmitglieder  fiele  fort. 

Es  ist  kaum  nötig  daraui  hinzuweisen,  welch  bedeutender 
Hebel  zur  Erhöhung  der  Kultur  zu  allen  Zeiten  die  Dichtung 
war  und  audi  heute  ist  Ein  Blick  nadi  der  alten  Hdmat  ge- 
nügt, um  dieses  so  recht  zur  Etkenntnis  zu  bringen.  Dort  wird 
Grosses  g^deistet,  um  der  Dichtbinst  zu  ihrem  Rechte  zu  verhd- 
fea  Die  deutschamerikanische  Dichtkunst  aber  wird  durchaus 
stiefmütterlich  behandelt,  und  hierin  sollte  unbedingt  Wandel  ge- 
schaffen werden.  Der  Deutschamerikanische  Nationalbund  und 
mit  ihm  das  ganze  Deutschtum  wird  ganz  bedeutend  in  der  Ach- 
tung andersredender  B'^rger  dieses  Landes  steigen,  wenn  er  zeigt, 
dass  er  die  Dichtkunst  zu  würdigen  weiss,  und  wenn  er  durch  die 
Tat  beweist,  dass  er  das  Streben  deutschamerikanischer  Dichter, 
immer  Besseres  und  Höheres  zu  leisten,  durch  Verbesserung  ihrer 
Lage  unterstütat. 

Achtungsvdl  mit  deutschem  Gruss, 
George  Grimme^  C  C.  Lienau»  P.  Dehmel,  Roheit  Metzger,  P. 
Nicklas,  Arnold  Vogel,  Alexander  Trandt,  Peter  Caide,  F, 
Kuhn,  Carl  Kniep,  Chas.  H.  Barkhorn,  Albert  L.  Roder, 
Albert  Spies,  Wm.  Koch,  Emil  E.  Schumacher,  Karl  Buk* 
reus,  George  A.  Ohl,  Philip  Hochheimer,  Krnest  E.  von 
Ende,  W.  Donnel,  John  Noll,  Carl  Brockelmann,  Theodor 
Dietzel  John  Mayer,  William  St  George. 

Ausschuss  für  Fortbildungs-Bestrebungen. 

Sekretär  John  Meinhard  legt  folgenden  Bericht  vor,  weldier 
angenommen  wird : 

Der  Ausschuss  sieht  sich  veranlasst  auf  die  Beschlüsse  des 

vorif^en  Konvents  hinzuweisen  und  empfiehlt  den  Delegaten  na- 
mentlich die  Ausfühning  derselben,  welche  mit  kleinen  Änderim- 
gen  und  Zusätzen  lauten  wie  folgt : 

In  Erwagiing  der  Tatsache,  dass  unsere  Kinder  die  öffentli- 
chen Schulen  verlassen,  ohne  hinreichend  mit  den  Kenntnissen 
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ausgerüstet  zu  sein,  welche  sie  befähigt,  bei  den  gegeuwürtigen 
industriellen  Verhältnissen  erfolgreich  in  den  Kampf  um's  Dasein 
diuutreten,  in  Erwägung  femer,  dass  die  jungen  Leate  in  dieser 
Zeit  der  Zucht  ihrer  Eltern  entwachsen  u^id  nur  zu  häufig  den  an 
sie  herantretenden  Versuchungen  unterliegen,  sei  es  hcschlossen, 
dass  unsere  Lokalverbände  angewiesen  werden  in  ihren  respekti- 
ven  Städten  Fortbildungsschulen  oder  sogenannte  Jianglingsver- 
eine  zu  errichten,  und  zwar  selbständig  oder,  wo  andere  deutsche 
Vereine  bestehen,  in  Verbindung  mit  denselben.  Diese  Schulen 
sollten  womöcflich  in  den  beiden  Sprachen,  deutsch  und  englisch, 
solchen  Unlerncht  erteilen'  welcher  den  angehenden  jui^gen  Bür- 
gern in  ihrem  späteren  Leben  nützlich  ist,  und  dieselben  in  ihren 
Reciiten  und  Piiichten  als  Bürger  unterweist.  Die  Erwerbung 
solcher  Kenntnisse  würde  nicht  allein  den  jungen  Leuten  von 
grossem  Vorteile  sein,  sondern  dieselben  audi  abhalten,  ihre  freie 
Zeit  unnützer  Weise  zu  vergeuden  und  dadurch  manchen  Lastern 
in  die  Aime  zu  fallen,  welche  mitunter  den  Untergang  der  besten 
jungen  Männer  herbeiführen. 

An  solchen  Orten  aber,  wo  die  öffentlichen  Behörden  solche 
Schulen  errichtet  haben,  welche  al?  "Social  Centres"  oder  unter 
andern  Namen  bekannt  sind,  halten  wir  es  für  geboten,  dass  un- 
sere Bundesvereine  darnach  streben  sollen,  die  deutsche  Sprache 
und  das  deutsche  Tumsystem  in  denselben  einzuführen. 

Namentlich  aber  soUtten  ähnlich  wie  in  den  deutschen  Ge- 
werbeschulen die  jungen  Leute  in  den  verschiedenen  Handwericen 
unterrichtet  werden  (Manual  Training),  um  dieselben  zu  be^i- 
gen,  möglichst  bald  auf  dgenen  Fussen  zu  stehen  und  für  ihren 
Unterhalt  sorgen  zu  kSnnea 

Joseph  Keller,  Vorsatzer;  John  Meinhard,  Sekretär;  Franz 
Debald,  Chas.  F.  Kamman,  A.  J.  Oberst,  Emst  Weckler,  Henry 
Deforth,  Alphons  G.  KoelUe,  Ckorge  Riette,  Konsul  G.  O.  D. 
Schröder, 

Aussehuss  für  FarstschuUt. 

Vorsitzer  Otto  Pippart  unterbrdtet  dnen  drei  Antrage  ent- 
haltenden Bericht,  welche  mit  dem  Bericht  angenommen  werden. 
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BERICHT  DES  FORSTSCHUTZ-AUSSCHUSSES. 

An  den  sechsten  Konvent  des  Deutschamerikamschen  National' 
Bundes,  abgehalten  in  der  Bu$ideshauptstadt,  Washington, 
V,      vom  6.-IO.  Oktober  191 1. 

Herr  Präsident,  Beamten  und  Delegaten! 

Festina  lentei  Eile  langsam!  wäre  wohl  ein  passendes  Motto 
für  Ihr  Forstschutz-Komitec  Langsam  wurde  zwar  gadaSt, 
aber  deutlicfap  dank  meinen  pflichtgetreuen  Mitarbeitem  in  die- 
sem so  wichtigen  Untemdunea  Daa  Forstwesen  wie  so  man- 
ches Andere,  ist  zur  Lebensfrage  geworden  hienulande,  und  be- 
ansprucht dasselbe  nicht  nur  die  ganze  Ausdauer,  Willenskraft 
und  Schaffenslust  Ihres  Ausschusses,  sondern  auch  anderer  noch 
viel  grösserer  Opfer. 

Alle  zivilisirtcn  Völker  der  Erde  bekümmern  sich  um  das 
Forstwesen,  China  allein  legt  eine  Antipatliie  an  den  Tag,  welche 
schon  mehrmals  Verderben  in  die  Geschichtsblätter  des  Drachen- 
Reichs  geschrietwn.  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  un- 
ser Adoptiv-Vaterland,  gehörten  auch  in  diese  Kategorie  vor 
noch  nicht  allzu  langer  Zeit,  ja  selbst  heute  noch  sind  wir  immer 
noch  niciit  auf  der  Stufe  im  Forstwesen  angdangt,  dass  wir  uns 
mit  anderen  mehr  fortschrittlich  gesinnten  Völkern  messen  konn- 
ten. Unser  unvcrgcssHcher  Carl  Sdiurz  war  wohl  der  Erste, 
der  den  Mahnruf  zur  Erhaltung  der  Wälder  ergehen  Hess,  ihm 
folgten  viele  Andere  mit  Worten  und  Werken,  und  i^t  es  b^.npt- 
sächlich  nur  deutscher  Energie  und  Ausdauer  zuzuschreiben  was 
bis  dato  auf  diesem  Gebiete  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Ame- 
rika geleistet  wurde.  Dank  deutschen  Wissens  und  Schaffens 
hat  das  kleine  Japan  einen  vortrefflich  ausget^ldeten  Forstdienst 
und  eine  tüchtige,  zuverlässige  Nationale  Forat-Akademie.  In 
Österreich-Ungarn,  Italien,  Schweden  und  Norwegen  hat  man 
audi  sdion  längst  dem  Forstwesen  seine  Rechte  eingeräumt  und 
dasselbe  mit  anderen  Regierungsdepartements  verkörpert.  Selbst 
in  der  Türkei,  in  Griechenland,  Spanien  und  Portugal  wird  die 
Erhaltung  der  Forste  als  Regierungssache  betrachtet  und  demge- 
mäss  verfalircn.  Rnssland  mit  dem  grössten  Landflächen-Inhalt 
in  Europa  und  Russisch-Asien,  macht  jährlich  einen  ungeheuren 
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Ptofit  an  den  S)r8tcfflattsch  gepflegten  Waldungen  ihrer  Regie- 
rung. Eins  der  praktischsten  Fotstsysteme  m  der  Wdt  finden 
wir  wohl  in  Frankreicfa  vor,  hier  hat  man  nämlich  rdasende  Ge- 

Iriigswasser  durch  Forstanbau  vorteilhaft  unschädlich  gemacht 
Einem  Elias  Landolt  verdankt  die  Schweiz  heute  ihre  modemep 

gewinnbringende  Forst  Verwaltung. 

Australien,  Neu  vSeeland,  Neu  Guinea  und  die  Tn-^elgruppen 
im  Stillen  Ozean  haben  auch  merkliche  Fortschritte  zu  verzeich- 
nen. Unsere  Hebe  Nachbarin  Canada  würde  schon  eher  Wechsel-  . 
seitig  mit  uns  im  Forstwesen,  als  in  anderen  Beziehungen.  Hier 
besitzt  die  Regierung  die  Wälder,  verkauft  auf  öltentlichen  und 
privaten  Wegen  das  darauf  geschlagene  Hola  und  trachtet  jihr- 
lidi  mehr  danadi  ihre  Waldungen  gesünder  und  ergiebiger  zu 
machea  Förster  und  andere  Beamte,  im  Dienst  der  Krone,  pa- 
troulliren  die  Waldungen  zu  bestimmten  Zeiten  um  eventuell 
Schäden  durch  Feuer,  Wasser,  Blitz  und  Hagel  anmelden  zu 
können,  damit  sofortige  Hilfe  beansprucht  werden  kann.  Auch 
am  Kap  der  Guten  Hoffnung,  in  Ostindien,  kurzweg  in  allen 
en^ü'^chen  Besitzungen,  waltet  eine  dem  Forstwesen  guttuende 
Stimmung  ob, 

Deutschland  nimmt  heute  noch  den  ersten  Platz  unter  den 
Kulturvölkern  der  Erde  ein,  im  Forstwesen.  Dank  einem  Hartig 
und  Cotta  und  anderen  berühmten  Forstmännern.  In  den  sieben 
Foratakademien  der  alten  Heimat  studiren  alljütrlich  Freunde 
des  Forstf adis  aus  aller  Herren  Lander,  denn  auch  dieser  Zweig 
unseres  Wissens  wird  in  Deutschland  vor  allen  anderen  Landern 
am  grOndlicbsten  gddirt  Auch  in  den  Forstversuchs^Stationen 
wird  Hervorragendes  geleistet.  Die  Verwaltung  des  deutschen 
Waldes  wird  musterhaft  geführt  und  da  neben  des  deutschen 
Buche,  der  Tanne  und  anderen  unserer  deutschen  Wnldhäume 
auch  ausländische  Baumarten  akklimatisirt  wurden,  ist  der  Total- 
wert unserer  deutschen  Waldungen  ungefähr  fünf  Billionen  Dol- 
lar ($5,000,000.000)  oder  aber  in  der  deutschen  Watirung  unge- 
fälir  zwanzig  Billionen  (20,000,000,000)  Mark.  Vondnem  Ver- 
sdiwinden  des  Waldes  in  dem  tausendjährigen  Deutschland  ist 
keine  Rede. 
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\Mr  erlauben  uns  hier  einen  kurzen  Auszug  aus  dem  Proto- 
koli  des  12.  Staatskonvents  des  Deutschamerikanischen  Zentral* 
bundes  von  Pcnnsylvanien  machen  zn  dürfen : 

In  den  Vereinigten  Staaten  steht  ;el2t  in  Pnvatwaldem  22(X5 
MfUiarden  engUache  Fuss  Bretteriioh.  In  den  der  Bundesregie- 
rung gehörigen  National-Waldiingen  stehen  539  Milliaiden 
Fuss  Bretterholz  und  90  Milliarden  Fuss  Bretterholz  in  anderen 
nicht  privaten  Wäldern.  Es  wäre  also  tnagcsamt  2800  Milliarden 
Fuss  Bretterholz  vorhanden.  Fiinfztg  Milliarden  Fuss  Hdz  ist 
unser  jährlicher  Verbrauch,  wenn  es  in  diesem  rasdien  Tempo 
weitergeht  sind  die  Wälder  in  55  Jahren  gänzlich  verschwunden. 

Femer  auch  Ref.  U.  S.  Dept  of  Agriculture,  Forest  Ser- 
vice Circiilars  No.  166  and  others. 

In  keinem  Lande  der  Erde  war  noch  bis  vor  Kurzem  die 
Hoizverschwendung  grösser,  als  bei  um  hier  in  Amerika,  und 
traurig  ist  es  fürwahr,  dass  diesem  Raubbau  immer  noch  nicht 
äberal  im  Lande  energisch  Eitihalt  geboten  werden  konnte  Wir 
nehmen  aus  unseren  Wäldern  jährlich  350  engl.  Kuhikfuss  Bau> 
und  Brennholz»  per  c^ta  Kopf,  wohl  verstanden!  Deutsdiland 
hing^Een  nur  37  Kubikfuss  und  Frankreich  nur  25  .  Betrachtet 
man  die  Sache  von  der  anderen  Seite,  so  finden  wir,  dass  Deutsch- 
land im  Durchschnitt  48  Kubikfuss  Holz  per  Acker  jährlich  prr>- 
duzirt;  ist  also  von  einem  A!is'^tcrhcn  des  deutschen  Waldes 
keine  Rede,  und  was  draus^cTi  c;elri  tct  w:rd  kann  auch  hit-r  ge- 
leistet werden.  Grund  und  Boden  sind  emp länglich,  es  iiegt  nur 
an  den  Menschen  welche  den  Boden  bewohnen. 

Die  Bundesregierung  verfolgt  zwei  Probleme  bei  Beforstung 
von  Odländerden  und  zwar  erstens:  "Nachpaanauig  nachdem 
Holz  geschlagen";  zweitens,  "Nachpflansung  von  Forstlände- 
rden welche  durdi  Feuer-,  Wasser-  oder  anderen  schädlichen 
Verwfistungen  gelitten."  In  den  meisten  FHIen  rechnet  man  auf 
natürliche  Produktion ;  z.  B.  wo  der  Schaden  nur  gering  ist,  dient 
der  Samen  der  Nachbarbaume  als  Progenitur  M:\nrhmnl  bren- 
nen ganie  Wälder  ab;  wunderbar  aber  ist  es,  dass  dem  Samen 
nichts  pas'^irt  und  dient  derselbe  sofort  als  Nachwuchs,  wozu  ihm 
die  Asche  der  vernichteten  Bäume  als  Dünger  dient. 
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Auf  künstlichem  Wege  verfährt  die  Bundestegieiung  nur 
dann  erst,  wenn  ihr  alle  Ifitttel  auf  natöriicher  Befocstung  entsa- 
gen.  Kfinstlicfae  Beforstaq;  ist  sehr  nmständüdt  und  kostspielig 
hientdande.  Man  ninss  nändich  erstens  die  Forste  organisiren; 
zweitens»  tüchtig  geschulte  Forstmänner  anstellen;  drittens» 
wachsame  Feuerforstsdiutsen  anstellen,  und  vierten,  viel  Zeit 
und  Geld  mit  säen  von  Samen  und  pflaruen  von  Setzlingen  ausge- 
ben; kurz  gesagt  ist  die  künstliche  Beforstung  noch  im  Versuchs- 
stadium Die  Pike,  Kansas,  Nebraska,  Pocatello,  Uinta,  Wa- 
satch,  Angeles,  Oveland,  Santa  Barbara,  Columbia  und  Michi- 
gan National-Waldungen  sind  die  grössten  Flächen  welche  be- 
pilajizt  wurden.  Durch  Saen  von  Samen  wird  die  Bundesregie- 
rung folgende  Forstlandereien  wiederum  ergiebig  machen  und 
zwar:  1750  Acker  an  dem  Sinsfaw,  1300  Acker  an  dem  Oregon, 
788  Acker  auf  den  Black  Hills,  784  Acker  auf  dem  Olympic,  700 
Acker  an  dem  Snoqualnüe,  657  Acker  an  dem  Ifadison,  550 
Acker  an  dem  Osark,  337  Acker  an  dem  Ldo,  271  Acker  an  dem 
FÜGe,  191  Acker  an  dem  Coeur  d'Alene,  175  Acker  an  dem  He- 
lena, 167  Acker  an  dem  Sioux,  und  zuletzt  109  Acker  an  dem 
Wasatch.  Im  letzten  Fiskaljrihr,  to6  der  National- Forste  wur- 
den bedacht  mit  Einsäen  von  Samen.  Uber  i6,000  Pfund  Wald- 
baumsamen wurde  gesammelt  und  9,745  Acker  Forstland  damit 
besäet.  Auf  diese  Art  und  Weise  könnte  Ihr  Komitee  weiter- 
fahren und  aufzeichnen,  aber  genug  für  heute.  Es  ist  ganz 
kcdossal! 

Sobald  wir  mehr  Farmland  beansprudien  werden  unsere 
Natkxnal-Forstflajcheninhalte  vermindert  und  zwar  um  100  Mil* 
Ikmen  Acker.  Möglidi  ist  es  aber  mit  450  Millonen  Acker  Wald- 
land eint  noch  viel  grossere  Bevölkerung  als  wir  jetzt  haben  ver- 
sorgen zu  können,  natürlich  heisst  es  geschafft,  nicht  allein  von 
Seiten  der  Re^'emnf;',  <;or!dcrn  Privatbesitzer,  die  einzelnen  Staa- 
ten, unser  grosser  Nationalbund,  ja  wir  Alle  müssen  zusammen 
schaffen  um  einen  Erfolg  erzielen  zu  können;  soll  das  Werk  die 
Meister  loben. 

Statistischer  Bericht  der  Regierungs-Baumschulen,  ge- 
sdiäftsjahr  1910: 
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Jaehrllche 

Fl ' f  zl  i  ih:6 
In  Bnum- 

Baumschule. 

Forst. 

Produktion. 

Ausgesetit 

100.000 

78.«€0 

»2,(00 

■  «woiKnawoMeiiMh  ra.. 

t9,vv9 

..PooitallOb  IdalM   

i.eoo.ooo 

ie,«*o 

S,07S.0O0 

6.000.000 

m.Tis 

S.470.000 

.  .Lolo,  Mont.   

1,600.000 

9.000 

l.SOO.OOO 

Trapper  Cre«k  . . 

..Blttarroot,  MoaC  .... 

1.000,000 

300 

207.000 

.  .Nebmaka.   N«1ir.  .... 

260.000 

190. 054 

3(8.240 

8fiO,tQ« 

114.M4 

Z68.SS0 

I.MO.fM 

BtCTM 

»1.4« 

44MI.M« 

.  .8in,«q!mlml%  Wasb.  . . . 

€SO.OCO 

si.«oa 

BS.OO« 

1MU,MI 

MSMTi 

Im  Anhange  an  obige  Statistik  berichten  wir,  dass  Versudie 
mit  Säen  und  Bepflanzen  in  aÜen  anderen  Regierungswäldem  ge- 
macht wurden.  Verschiedene  Baumarten  und  Methoden  wurden 
versucht  und  ist  das  Resultat  dieser  6oo  verschiedenen  Experi- 
mente ein  Erfreuliches.  Es  ist  dies  also  ein  schlagender  Beweis» 
dass  unser  Forstdienst  nicht  vernachlässigt  werde,  aber  uner- 
müdlicher Flciss  bei  theoretisch  praktischem  Schaffen  hat  uns 
schon  die  Achtung  bedeutender  Forstfreunde  verschafft. 

Gemeinschaftlich  arbeitete  die  Regierung,  der  Deutsch- 
amerikanische Nationalbund  und  Privat-Eigentümer  an  nachfol- 
genden Plätzen.  Da  möchten  wir  noch  vorausschicken,  dass  un- 
ser werter  Mitarbeiter,  Herr  F.  R.  Meier.  New  York,  dem  Süd- 
osten des  Landes  zur  Zeit  mit  Rat  und  Tat  Hüfe  leistet 

Das  Pennsylvania  Eisenbahn-System  ist  wohl  das  erste  in 
Amerika,  welches  Forstverschöncrung,  wertv<41er  noch  Forst- 
schutz und  ödlandbeforstung  "along  their  right  o£  way"  be- 
treibt Die  Gärtner  und  Forstbeamten  dieser  grossen  Gesell- 
schaft sind  meistens  Deutsch,  deutscher  Abstammung  oder  aber 
deutschgeschulte  Forstmänner,  was  ja  sehr  lobenswert  ist;  der 
Southern  Pacihc,  der  Northens  Pacific,  der  Weyerhäuser  Timber 
Co.,  der  New  York  Forst,  Fisch  und  Wild  Kommission,  Albany, 
N.  Y. ;  üniversity  of  Maine,  Orono;  Berea  College,  Berea,  Ky. ; 
dem  Agricultural  and  Mechanical  Cbll^,  Agricultial  College, 
Miss. ;  und  mit  der  Michigan  Forest  Schod,  Ann  Arix>r,  Mich., 
und  vielen  anderen  grossen  und  kleinen  Betrieben  des  Landes. 
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Ihr  Komitee  beauftragt  die  Einsetzung  von  Forstsditttz« 
Komitees  für  jeden  Staat  in  der  Union,  welche  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Daitschamerikanischen  Nationalbund-Ausschnss  arhei- 
ten  sollen,  um  dem  Raub  von  Wäldern  Einhalt  gebieten  und  ihre 
Vernichtung  mit  mehr  Nachdruck  aufhalten  zu  korniea  Ihr  Ko- 
mitee beantragt  femer: 

"Der  Nationalbund  m^;e  dahin  wirken,  dass  alle  staatli- 
chen und  im  Bundesdienste  angestellten  Forstibeamten,  wddie 
keine  Erfahrung  in  der  Forstwirtschaft  haben,  ausgemerzt  wer- 
den und  dass  an  Stelle  dieser  Leute,  welche  den  Forstdienst  als 
enie  Sinccure  betrachten,  Manner  angestellt  werden,  die  durch 
eine  Prüfung  vor  Sachverständigen  ihre  Befähigung  für  den 
Forstdieiist  dargetan  iiaben.  Für  die  Dauer  der  Zeit,  in  weicher 
den  Staatsregierungen  und  der  Bundesr^erung  keine  fachkun- 
digen Burger  für  den  Forstdienst  zur  Verfügung  stehen,  sollen 
Forstexperten,  auch  wenn  sie  nicht  Bttre^  der  Vereinigten  Staa- 
ten sind,  während  der  Fruhjahrs-Kulturen  zur  fachnüuinMca 
Leitung  dieser  Arbeiten  diätariscb  beschäftigt  werdea 

Wir  beantragen,  dass  dieser  Antrag  von  dem  Konvent  zum 
Beschluss  erhoben  und  dem  Ackerbau-Departement  hiervon  ent- 
sprechende Mitteilung  gemacht  werde." 

Wenn  erst  die  Unfähigkeit  aus  dem  amerikanischen  Forst- 
dienst ausgemerzt  sein  wird,  dann  werden  wir  bessere  Resultate 
erzielen,  besonders  wird  dann  auf  dem  Gebiet  der  Verhütung 
von  Waldbrrinden  Besseres  geleistet  werden. 

Ihr  Ausschuss  hat  die  Anleitung  zur  Aufforstung  von  öd- 
ländereien von  Herrn  Fred.  R.  Minuth,  Grand  Häven,  Mich., 
genau  geprüft  und  für  sehr  gut  befunden,  und  stellt  Ihr  Aus- 
schuss den  Antrag,  die  Vorlage  Herrn  Mhiotfa's  dem  Ackerbau- 
Departement  vorzul^iea 

Im  Namen  des  Forstscfautz-Komitees  des  Deutschamerilcani- 
schen  Natiooalfaandes. 

Otto  Pifpart,  VorsiUer, 
Die  Empfehlungen  des  Ausschusses  wurden  angenommen. 
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Ausschluss  für  deutsche  Bühne, 

Schriftführer  Dr.  Walter  J.  Briggs  schickt  den  Anträgen  des 
Ausschusses  ein  interessantes  Referat  voraus.  Bei  der  Debatte 
schildert  Professor  Leo  Stern,  wie  Milwaukee  doeo  Foods  för 
sein  Deutsches  Theater  aufgebracht  hat  Albert  Kaufmann, 
Hartfordp  Conn.»  befürwortet  eine  Wandertruppe.  Die  Zweite 
des  Staatsverbandes  von  Connecticut  seien  bereit,  Vorstellungen 
zu  arrangiren.  Valentin  Peter,  Omaha,  Nebraska,  möchte  sehen, 
dass  eine  Theatertruppe  aus  Deutschland  nach  den  Vereinigten 
Staaten  komme.  Er  tritt  für  die  deutsclie  Bühne  als  wichtigen 
KnltTirfaktor  ein.  Richter  John  Scinvnb  befürwortet  eine  bes- 
sere Unterstützung  der  in  den  verschiedenen  Städten  bestehenden 
deutschen  Theater.  Die  Delegaten  Hoerig,  Bloedel,  Hecker, 
Sutro,  Fankhänei,  Remppis,  schildern  die  Theater-Verhältnisse 
in  ihren  respektiven  Städten. 

Der  Bericht  des  Ausschusses  laut^  wie  folgt: 

Herr  Vorsitzender,  geehrte  Delegaten! 

Der  Ausschuss  für  die  deutsche  Bühne  hat  sich  der  ihm  über- 
tragenen Aufgabe  mit  grossem  Eifer  angencMnmen.  weil  er  von 
der  Überzcugimg  durchdrungen  ist»  dass  deutsche  Buhne  eines 
der  wichtigsten  Mittd  zur  Durchfuhrung  Jener  Aufgaben  ist, 
welche  der  Deutsdiamerikanische  Nationalbund  verfolgt. 

Unsere  Arbeiten  sind  allerdings  noch  nicht  weit  genug  vor- 
geschritten, um  die  grossen  Kosten  gemeinsamer  Sitzungen  zu 
rechtfertigen.  Wir  haben  jedoch  einen  lebhaften  Gedankenaus- 
tausch durch  Briefwechsel  gepflogen,  dessen  Endergebnisse  wir 
in  der  gestrigen  Beratung  des  Ausschusses  festgelegt  haben  und 
die  wir  Ihnen  in  der  Form  von  bestimmten  Anträgen  unterbreiten. 

Ich  bemerke  zunächst,  dass  an  der  Spitze  unseres  Ausschus- 
ses Herr  Hans  Weniger  steht^  der  mich  zum  Schriftführer  des 
Ausschusses  bestellt  hat,  und  dass  an  der  gestrigen  Beratung  aus- 
ser uns  auch  noch  die  hier  anwesenden  Herren  Albert  Friedmann 
und  Albert  Kaufmann  teilgenomnien  haben. 

Das  Wichtigste  was  im  abgelaufenen  Jahr  ausser  dem  Brief* 
Wechsel  geschehen  ist,  war  die  Abhaltung  einer  Beratung,  unter 
Vorsitz  des  Herrn  Max  Silz  in  Oeveland,  O.,  über  welche  Ihnen 
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ja  die  "Mitteilungen"  unseres  Bundes  berichtet  habea  Die  Mit- 

teilung^en  haben  Ihnen  auch  viele  der  Meinungsäusserungen  ge- 
bracht, welche  im  Verlaufe  der  Zeit  an  \ms  ffehngt  sind  und  wel- 
che, wie  dies  nicht  zu  verwundern  ist,  eine  weitgeher.de  Verschie- 
denheit der  Anschauung  über  die  Erreichung  tuiseres  Zieles  zei- 
gen. 

In  dem  Einen  sind  wir  uns  aber  alle  einig,  dass  die  dcutsciie 
Nationalbuhne  in  Amerika  nur  höheren  Zielen  dienen  darf»  dass 
mir  das  Idassiscfae  und  neuzeitlidie  Trauer-,  Schati-  und  Lustspiel 
sdnen  Platz  auf  ihr  haben  darf,  wie  an  den  besten  deutschen  Hof- 

und  Stadttheatern.  Für  die  leichtgeschürzte  Muse,  die  Operette 
und  Fosse  hat  der  Deutschamerikanische  Nationalbtuid  nicht  zu 
sorgfen;  ciie  möge  örtlichen  Vereinigungen  überlassen  bleiben,  wo 
immer  ein  gcnugt-ndes  Interesse  der  deutschen  Bevölkerung  ein 
ständiges  oder  zcitweises  deutsches  Theater  erhalten  kann. 

Einer  bchoi^leren  Arbeit  hat  sich  der  Ansschuss  der  Ver. 
Deutschen  Gesell sciiaiten  von  New  York  für  das  deutsdie  Theater 
unterzogen,  dessen  Sdirif tföhrer  ztt  sein  idi  die  Ehre  habe.  Er  hat 
an  aDe  ehemaligen  Direktoren  des  New  Yorker  Deutschen  Thea- 
ters ein  Rundschreiben  gerichtet  um  ihre  Anschauungen  über 
den  Plan,  den  wir  verfolgen,  zu  erfahren.  Es  sind  mdirere  Aut- 
worten eingelaufen,  von  denen  diejenigen  uns  allerdings  nidit  zu 
beschäftigen  haben,  in  denen  der  betreffende  Direktor  nur  seine 
besondere  persönliche  Fignim^  ?nr  Übernahme  der  Leitung  des 
deutschen  Nationaltheatcrs  hcr\orhebt.  Von  Interesse  ist  tat- 
sächlich nur  der  Brief  eines  Theater fachniannes,  dessen  Name 
jedoch  unerwähnt  bleiben  soll,  damit  es  nicht  aussieht,  als  solle 
für  ihn  eine  persönliche  Propaganda  gemacht  werden.  Dieser 
Brief*  der  nach  sorgfältiger  Durdiberatung  mit  den  Mitgliedern 
des  New  Yorker  Ausschusses  abgefasst  worden  ist,  lautet  wie 
folgt: 

"Während  ich  nicht  der  Mdoung  bin,  dass  die  heute  beste- 
henden Theateruntemchmungen  in  ifgiend  euier  Weise  konsoli- 
diert werden  können,  glaube  ich,  dass  ein  einheitliches  Unterneh- 
men, welches  zu  dem  Zwecke  ins  Leben  gerufen  wurde,  um  in 
allen  Städten  der  Vereinigten  Staaten,  in  denen  Deutsche  woh- 
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nen,  eine  Anzahl  Vorstellungen  zu  geben,  unbedingt  Aussicht  auf 

Erfolg  hat. 

"Die  Beschränkung  der  aufzuführenden  Stücke  auf  klassi- 
sches und  modernes  Drama  und  Lustspiel,  mit  Ausschluss  von 
Posse,  Spieloper  und  Operette,  würde  sidi  jedenfalls  im  ersten 
Jaiirgange,  gewisserraassen  als  Vorfähler  cmpfelilen,  weil  da- 
durch nach  versdiiedenen  Ridituqgen  hin  Kosten  xu  ersparen  wap 
ren;  eine  Erweiterung  des  Kreises  könnte  in  spateren  Jahren  in 
Aussicht  genommen  werden. 

"Es  ist  unmögtidi,  ein  derartiges  Unternehmen  von  vorn- 
herein so  einzurichten,  dass  an  zwei  Orten  zugleich  gespielt  wird. 
Der  Gagenetat  für  ein  gutes  Personal  zur  Bestreitung  der  oben 
angeführten  Aufführui^en  muss  $275.00 — $350.00  per  Abend 
nicht  übersteigen. 

"Die  Beschaffung  der  erforderlichen  Theatergebäude  ist  eine 
der  wichtigsten  und  scliwierigsten  1  ragen.  Es  erscheint  mir  not- 
wendig, dass  die  Untemelmiung  diesfalls  sich  mit  einer  der  be- 
stehenden grossen  Gesellschaften,  welche  Theater  in  allen  Union- 
städten besitzen,  in  Verbindung  setzt;  um  nch  die  erforderlichen 
Häuser  zu  sichern.  Die  Kosten  sind  in  der  Regel  50  FroKent, 
manchmal  40  Prosent  der  Bruttoeinnahme;  Daiin  inbegriffen  ist 
allerdings  das  gesammte  technische  Personal,  sodass  für  dieses 
nicht  besonders  Vorsorge  getroffen  zu  werden  braucht. 

"Idi  halte  es  für  möglich,  die  unbedii^  notwendigen  Del«>- 
rationen  und  Kostüme  für  dieses  Unternehmen  schon  mit  einem 
Betraj»  von  etwa  $10,000.00  zu  beschaflfen.  Die  .Ausstattung  klas- 
sischer Stücke  mit  künstlerischen  Dekorationen  und  Kostümen, 
die  ich  alwr  nicht  für  so  wichtig  halte,  würde  naturlich  viel  grös- 
sere Ausgalx'n  erfordern. 

"Als  Betriebskapital,  welches  zu  Beginn  des  Unternehmens 
vorhanden  sein  mfisste,  würde  ein  Betrag  von  $15,000  bis  $20,000 
meines  Eraditens  vollkommen  hinreichen.  Ich  hm  nämlich  der 
Überzeugung,  dass  wenn  mit  Hülfe  des  Nationalverbandes  und 
seiner  Organisation  in  allen  Städten,  die  in  Betracht  kommen 
rechtzeitig  der  Vorverkauf  eingeleitet  wird,  zu  Beginn  der  Sai- 
son genügende  Mittel  vorhanden  sein  werden,  lun  das  Unterneh- 
men durchzuführen.  Es  müsste  jedoch  in  jedem  Ort  zum  minde- 
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Sten  der  doppelte  Betrag  der  berechneten  Durdistlinittskosien 
für  einen  Abend  sichergestellt,  bezw.  durch  die  Lokalorganisatio- 
nen des  Nationalverbandes  garantirt  sein,  um  das  Unternehmen 
unter  allen  Umstanden  vor  Verlusten  zu  schützea 

"Auf  die  Gewinnung  eines  ständigen  Personals  l^e  idi  kein 
besonderes  Gewicht  Nach  meiner  Erfahrung  wünschen  die 
Deutschamerikaner  auch  bezügHch  der  Darsteller  Abwechslung'. 
Dies  bezieht  sich  sogar  auf  Gäste,  sodass  es  sich  im  grossen  Gan- 
zen nicht  empfiehlt,  einen  Gast,  selbst  wenn  er  in  einer  Saison 
noch  so  erfoigreicli  war,  in  der  nächsten  Saison  wieder  herüber 
zu  bringen. 

"Nicht  zu  übersehen  ist  auch  die  mit  der  Aufführung  moder- 
ner Stucke  verbundene  Tantieme,  die  etwa  5  bis  7  Frocent  der 
Bruttoeinnahme  ausmadit.  B«  geschidcter  Handhabung  der 
Sache  in  Deutschland  und  Oesterrdcb  wird  es  mi^lidi  sein,  das 
Aufführungsredit  in  deutscher  Sprache  auch  ffir  soldie  Stüde« 
zu  erwerben,  für  die  das  Aufführungsrecht  in  en|^iscfaer  Spradie 
für  Amerika  anderweitig  vergeben  ist. 

"Ich  glaube  hiermit  alle  Ihre  Fragen  eingehend  beantwortet 
zu  haben;  bei  vernünftiger  Verwaltung  muss  ein  derartiges  Un- 
ternehmen, das  seine  Wirksamkeit  bis  an  die  Westküste,  unter 
Umständen  sogar  bis  nach  Mexico  ausdehnen  kuimte,  Erfolg  ha- 
ben. Dass  daneben  an  einzelnen  Orten  deutsche  Theater  für 
Operette  und  Posse  tmabfaängig  wölerbestdien  kdnnen,  ist  kein 
Zweifel.  Die  Hauptsache  erscheint  mir  für  den  finanziellen  £r- 
f dg  und  audi  für  die  künstlerische  Durdif ührung,  dass  man  die 
Preise  so  stellt,  dass  auch  die  Parkettsitze  voll  besetzt  werden,  um 
die  deprimirende  Wirkung  eines  Spieles  vor  leeren  Parkettsitzen 
auf  die  Schauspieler  zu  vermeiden. 

Fs  i?t  natürlich  noch  nicht  der  Zeitpunkt  gekommen,  in  wel- 
chem ,vir  auf  dieser  Basis  arbeiten  können.  Allein  die  Vorarbei- 
ten können  begonnen  werden  und  die  Vorschlage,  die  wir  Ihnen 
zu  diesem  Zwecke  unterbreiten,  sind  nach  unserer  Meinung  geeig- 
net zum  Ziele  zu  füliren.  Lassen  Sie  sich  nicht  von  dem  Gedan- 
ken abschrecken,  dass  es  eine  schwere  mühselige  Arbeit  ist,  die 
wir  da  unternehmen.  Das  zu  erreichende  Zid  ist  jeder  Bemühung 
wert  und  in  gemdnsamer  Arbdt  wird,  wie  so  vieles  Andere,  sich 
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schliesslich  auch  eine^  höheren  Zielen  gewidmete  nationale  Bühne 
für  die  Deutschen  Amerikas  schaffen  lassen." 

Die  EmpftMmgen  des  Ausschusses. 

Die  folgenden  Empfehlungen  des  Ausschusses  werden  vom 
Konvent  angenommen: 

Der  Nationalbund  eifdart  die  Pfi^e  und  Erhaltung  der 
deutschen  Bühne  in  den  Vereinigten  Staaten  als  dne  seiner  Auf- 
gaben. 

Diese  Bühne  soll  ausschliesslich  der  Pflege  des  klassischen 
und  modernen  deutschen  Schauspiels  und  Lustspiels  mit  Aus- 
schluss der  Operette  und  jener  Bühnenwerke  ähnlicher  Art  ge- 
widmet sein,  welch  letztere  den  bestehenden  lokalen  Theatern 
überlassen  bleiben  sollen. 

Die  Durchführung  dieses  Planes  bezweckt  nicht  eine  als  un- 
möglicli  erkannte  Konsolidierung  der  bestellenden  deutschen 
Bühnen,  denen  auch  keineswegs  Konkurrenz  gemacht  werden  soll. 
Es  .soll  vieJmehr  versucht  werden  eine  Theaterfesellscfaaft  m- 
sammencustellen,  welche  im  Laufe  einer  Saison  in  allen  Städten 
der  Union,  in  denen  für  deutsche  Vorstellungen  dieser  Art  ein 
genügendes  Interesse  besteht,  solche  geben  scXi, 

Bei  der  Durchführung  dieses  Planes  ist  streng  sachlich  und 
einheitlich  zu  Werke  zu  gehea  Die  Bildung  von  Theaterverei- 
nen in  den  einzelnen  Städten  und  Distrikten  wird  nicht  empfoh- 
len. Vielmehr  soll  der  bestehende  Aussduiss  für  deutsche  Bühne 
zunächst  durch  seme  Vollzugsbeamten  unter  Zuziehung  von  Fach- 
männern feststellen: 

I.  Mit  welchen  Kosten,  einschliesslich  Reise-  i:nd  Verwal- 
tungskosten sowie  Tantiemen  sich  derartige  deutsche  Theater- 
vorstellungen veranstalten  lassen, 

2  Welche  Städte  der  Union  für  derartige  Vorstdlungen 

überhaupt  in  Betracht  kommen, 

3.  Ob  und  wie  in  diesen  Städten  für  derartige  Vorstdlun- 
gen  geeignete  Häuser  gesichert  werden  können. 

4.  Wie  viele  Vorstellungen  in  jeder  der  in  Betracht  kom- 
menden Städte  garantiert  werden  können. 
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In  den  in  Frage  kommenden  Städten  sind  sodann  Unteraus- 
schüsse einzusetzen,  welche  die  Subscriptionen  für  die  daselbst 
zu  veranstalten  Vorstellungen  einleiten. 

Sobald  die  Anzahl  der  gesicherten  Vorstellungen  feststeht, 
setzt  der  Ausschuss  die  Dauer  der  Spielzeit  fest  und  sucht  einen 
für  die  Dordiffihrung  des  Planes  geeigneten  Direktor  stt  gewin- 
nen, der  bereit  ist  auf  Grund  der  gebotenen  Garantie  gegen  dne 
Beteiligung  mit  der  Hälfte  eines  möglichen  Rangewinns  das 
Theater  zu  leiten. 

Es  sind  sodann  nach  Festsetamg  des  Repertoirs  von  den 
Unterausschüssen  die  Berichte  zu  erstatten,  welche  Stücke  in 
ihren  Städten  zur  Aufführung  gew'm~c!it  werden  und  für  diese 
Sitzt!  his  zur  Höhe  der  Garantiesumme  gegen  Anzahlung  emes 
Teilbetrags  zu  verkaufen.  Der  so  p^ebildete  Fond  ist  bei  einer 
Trust  Company  zu  hinterlegen,  aus  demselben  die  Kosten  der 
Reise  des  Direktors  zum  Engagemoit  der  Kräfte  und  Erwerbtmg 
der  Studce  in  Europa  zu  bestreiten  (Anzahlungen  auf  Gagen, 
SidiersteUung  der  Reisen  der  Scfaauspider,  etc.). 

Zur  Beschaiüang  eines  Fundus  an  künstlerischen  Dekoratio- 
nen und  stilgerechten  Kostümen  ist  die  zweite  Hälfte  des  Rein- 
gewinnes zu  verwenden  und  zugleich  ein  Aufruf  an  Freunde  des 
deutschen  Theater  in  Amerika  zur  Aufbringung  eines  nur  die- 
sem Zwecke  gewidmeten  Fonds  zu  erlassen. 

Der  Ausschuss  für  deutsche  Bühne :  H.  Wenip^er,  Vorsitzen- 
der; Dr.  Walter  J.  Briggs,  Sekretär;  Albert  Kaufmann. 

Ausschuss  für  Gssttggdnmg. 

Vorsitzer  Theodor  Sutro  legt  folgenden  Bericht  vor,  wel- 
cher mit  den  darin  enthaltenen  Anträgen  angenommen  wurde: 

Der  Ausschuss  für  Gesetzgebung  empfiehlt  dem  sechsten 
Nationalkonvent  folgende  in  seiner  Sitzung  eingebrachten  Vor- 
schläge : 

Der  Ausschuss  für  Gesetzgebung  empficlilt  allen  Staatsver- 
bänden und  Einzclzweigen  nicht  nur  die  Defensive  in  politischen, 
die  persönlichen  Rechte  des  Bürgers  betreffenden  Fragen  zu  er- 
greifen, sondern  selbst  aggressiv  vorzugehen  und  derartige  Ge- 
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setzesvorschläge  in  ihren  respektiven  Geset/esVörperschaften  ein- 
zureichen, die  eine  Ausinerzung  aller  gegen  diese  persönlichen 
Reclite  gerichteten  Gesetze  zur  Folge  haben  würde. 

Femer  den  Vorschlag  des  Delegaten  Carl  Dreisch  von  In- 
diana: 

Da  eine  einheitliche  Regelung  der  die  persönlichen  Rechte 
des  Bürgers  betreffenden  Gesetze  vorerst,  infolge  der  ungünsti- 
gen lokalen  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Staaten,  undurchführ- 
bar ist,  empfiehlt  der  Ausscbuss  für  Gesetxgebiuig,  dass  alle 
Staatsverbande  welche  bereits  erfolgreich  in  der  Legislatur  Im 
Interesse  der  persönlichen  Rechte  tätig  gewesen  sind  und  derar- 
tige Gesetzesvorschläge  eingereicht  hatten,  diesem  Ausscbuss 
Auszüge  von  solchen  Gesetzen  nebst  einer  genauen  Schilderung 
der  lokalen  Verhältnisse  des  betreffenden  Staates  zukommen  las- 
sen. Diese  Arbeit  sollte  durch  die  Ausschüsse  für  Gesetzgebung 
in  den  resp.  Staats  verbänden  vorgenommen  und  wenn  vol- 
lendet an  den  Vorsitzer  des  Ausschusses  lur  Gesetzgebung  im 
Nationalbund  geschickt  werden.  Dadurch  wäre  letzterer  Aus- 
schuss  in  den  Stand  gesetzt  seuicn  Zweck  als  Ijcratende  Körper- 
schaft erfüllen  zu  können,  und  sollten  Staatsvethande  und  Ein^ 
zdzweige,  weldie  in  derartigen  Fragen  vor  ihre  respdctive  Staals- 
legislaturen  treten  wollen,  diesen  Aussdiuss  um  Rat  und  Hilfe 
angehea 

Femer  wurde  beschlossen,  den  Bericht  des  Herrn  Theodor 
Sutro  von  New  York  wie  gedruckt  gutmheissen. 

Ausscbuss  für  Gesetzgebung:  Theodor  Sutro,  Vorsitzer; 
Carl  Dreisch,  Schriftführer 

Philipp  Rappaport  konstatirt,  dass  es  unmöglich  sei,  eine 
gleichmässige  Gesetzvorlage  für  Bürgerrechte  für  alle  Staaten 
auszuarbeiten,  da  Gesetze  und  Verhältnisse  in  jedem  Staate  an- 
dere seien. 

Sptmal'Ausschuss  für  emen  Protest  gegen  HetsarUM  eines  Tei^ 
les  der  anglo-amerikattischtn  Presse. 

Dr.  Albert  J.  W.  Kern  unterbreitet  einen  Majoritats-Be- 
schlttss,  Henry  Weismann  einen  Minoritats-Beschluss,  der  bei 
einer  Abstimmung  nach  Staaten  mit  38  gegen  15  Stimmen  ange- 
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nommen  wurde.  Zwanzig  Staaten  stimmten  dafür,  acht  Staaten 

da^ee^en,  zwei  Staaten,  Massachusetts  und  PcnnsyU^anien,  teil- 
ten ihre  Stimmen  und  Ncw  York  enthielt'  sich  der  Abstimmung. 
Der  Bescbluss  lautet: 

MinoritätsberichL 

In  Anbetracht  der  Tatsache,  dass  in  Folge  mangelhafter 
oder  auch  durch  interessirte  Quellen  absichtlich  entstellte  Be- 
richterstattung in  einer  Anzahl  unserer  amerikanischen  Zeitun- 
gen die  Bestrebnngfen  des  Deutschtums  sowohl  im  alten  Vater- 
lande als  auch  in  unserm  Lande  im  Interesse  einer  friedlichen 
Verständigimg  zwischen  den  grossen  Kultun^ölkern  erschwert 
werden,  und  in  Anbetracht  ferner,  dass  diese  mangelhafte  und 
oft  irrtümliche  Behandlung  seitens  dieser  Biälter  aucli  unsern  lo- 
kalen und  nationalen  Bestrelrnngen,  unsere  deutschen  Kulturide- 
ale im  amerikanischen  Volks-  und  Staatswesen  zur  grosseren 
G^tung  zu  bringenf  unsern  Fortschritt  hemmt,  empf  dden  wir  un- 
sern Staats-  und  Zentralverbänden  die  Einsetzung  von  Pressaus» 
Schüssen,  die  gegebenen  Falles  die  vorkommenden  Irrtümer  oder 
Entstellungen  in  solchen  Blättern  richtig  zu  stellen  suchen  und 
die  Herausgeber  derselben  für  ein  besseres  Verständnis  unserer 
Ziele  gewinnen  sollten. 

Translation  of  Minority  Report. 

Whereas,  through  the  insuflficient  and  often  inspired  and 
purposely  garbled  reports,  affecting  German  affairs  in  a  number 
of  American  newspapers,  the  efforts  of  the  Grermans  in  the  old 
fatherland  as  well  as  in  our  country  in  the  interest  of  a  peaceful 
adjustment  of  the  differcnces  between  the  great  nations  are  ren- 
dered  düHcult,  and, 

Wheras,  this  insuffictent  and  often  ertoneous  treatment  on 
the  part  of  these  papers  of  our  local  and  national  woffc  to  bring 
tite  American  people  to  a  better  apprectation  of  German  ideals 
and  customs  greatfy  impedes  the  realization  of  onr  objects. 

Be  it  resolved,  that  we  recommend  to  our  State  and  Local 
Organizations  the  appoiirtment  of  Press  Committe^,  who  in  the 
event  ol  such  erroneous  or  garbled  r^KMts  and  puUications  shall 
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endeavor  to  have  thcm  corrected  and  to  scciirc  a  better  under- 
standing  o£  our  objects  on  the  part  o£  the  pubiishcrs. 

MaßwitätAerickt, 

Die  deutsdifdiullicbe  Haltung  eines  gewissen  Teiles  der  in 
englischer  Sprache  erscheinenden  ameiikatnischen  Zdtnngen,  wie 

sie  immer  und  immer  wieder  zum  Audyrudl  koaimtt  veranlasst 
den  Deutschanieriicanischen  Nationalbund  endlich  Stellung  zu 
der  Sache  zu  nehmen.  Ob  diese  gehässigen  Ausfälle  dem  Man- 
gel an  Sachkenntnis  oder  böswilliger  Absiebt  entspringen,  ist  völ- 
lig einerlei. 

Aber  unsere  GerechtigkeitsHebe,  unsere  Selbstachtung  ver- 
bietet uns  langer  stillzuschweigen.  Auch  die  Behandlung  deutsch- 
amerikanischer Angelegenheiten  lässt  mandimal  die  Achtung  ver- 
missen, wddie  wir  nach  Leistung  und  Zahl  beansprachen  koonea 

Diese  gierngte  DarsteUungswetse  erweckt  ausserdem  in  dem 
mit  den  wiildidien  Veiiialtnissen  nidit  vertrauten  Leseileruse  ein 
dauerndes  Vorurteil  gegen  uns  und  gegen  Deutschland.  Dadurch 
wird  nicht  nur  in  sichtbar  nachteiliger  Weise  auf  die  Haltung  un- 
serer Mitbürger  gegenüber  dem  amerikanischen  Deutschtum  ein- 
gewirkt, sondern  auch  (Vie  (»fTentliche  Meimin]?  in  einer  Weise  be- 
einflusst,  die  im  Falle  einer  möglichen  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  der  amerikanischen  und  deutschen  Regierung  eine 
schnelle  und  glatte  Erledigung  Ixträchtlich  erschweren  wurde. 

Der  sechste  Konvent  des  Deutschamerikanischen  National- 
bundes, vom  6.  bis  9.  Oktober  191 1  in  Washington  tagend,  legt 
deshalb  gegen  die  eingangs  geschilderte  Haltung  gewisser  in  eng- 
lischer Sprache  erscheinenden,  amerikanisdien  Zeitungen  aufs 
Entschiedenste  Verwahnmg  dn.  Wir  beantragen,  dass  der  Bund 
die  "Associirte  Presse  and  News  Association"  von  diesem  Be- 
schluss  in  Kenntnis  setze. 

Um  unsere  Interessen  wirksam  zu  vertreten  empfehlen  wir, 
erstens,  die  Ernennung  eines  Bundesausschusses  für  diesen  be- 
sonderen Zweck.  Wir  empfehlen  zweitens,  der  Bund  möge  die 
Staatsverbände  veranlassen  in  jedem  Staate  unverzüglich  Staats- 
ausschüsse und  Lokalausschüsse  einzusetzen,  wdche  sich  zur 
Aufgabe  machen,  diese  Art  Presse  zu  überwachen  und  wddie 
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dafür  aorigen  gehässige  Ausfälle  und  iiinrahre  Behauptungen  so- 
ruckzuweisen  und  den  wiiklichen  Tatbestand  f estzusteUen.  Nur 
durch  stäte  Wachsamkeit  und  zahlfelche  Protestkundgebungen 
können  wir  einen  dauernden  Erfolg  erzielea 

Wir  empfehlen  ferner,  dass  alle  für  die  Öffentlichkeit  be- 
stimmten Berichte  über  Sachen  von  Wichtio^keit  für  die  Deutsch- 
amerikaner nicht  nur  in  deutscher,  sondern  auch  in  englischer 
Fassung  von  den  Schriftführern  der  Staatsverbande  und  Lokal- 
vereinigungen der  Presse  zur  Verfügung  gestellt  werden,  um  ei- 
ner mös^idien  Entstellung  der  Tatsachen  von  vornherein  einen 
Ri^l  vonusckiebcn. 

Albert  J.  W.  Kern,  Vorsitzer;  Emst  Voss,  Theodor  Sutro, 
Emst  Rohrig. 

Einwanderungs-A  ussch  xiss. 

Der  Vorsitzer  des  Einwanderungs-Ausschusses,  Henry 
Weismann  von  Brooklyn,  unterbreitet  folgenden  zusätzlichen 
Bericht: 

In  Anbetiadi^  dan  unter  dem  jetzigen  Einwanderungs- 
Kommissar  William  Williams»  auf  Ellis  Island  stationirt,  das 
bestehende  Einwanderungsgesetz,  wo  es  ihm  Diskretion  gicb^  so 
ausgelegt  wird,  dass  bis  dato  im  Verhaltniss  zur  Zahl  der  Ge- 
sammteinwanderung  dreimal  mehr  Einwanderer  deportirt  wur> 
den,  als  unter  seinem  Amtsvorgänger,  ohne  dass  die  Qualität  der 
Ankömmlinge  eine  Änderung  erfuhr. 

In  Anbetracht,  dass  dasselbe  Gesetz  in  den  anderen  Häfen 
des  Landes  von  Kommissären,  die  nicht  von  Fremderüiass  er- 
füllt sind,  in  vernünftiger  Weise  ausgelegt  wird,  wie  die  Statis- 
tik über  Deportation  beweist ; 

In  Anbetracht,  dass  diese  I>eportinnig  auf  die  wünschens- 
werteste Einwanderung  eine  abschreckende  Wirkung  ausüben, 
ohne  die  niditwünscfaenswerte  Einwandemng  zu  veriiindem,  und 
der  Kommissär  durch  die  illiberale  Ausübung  seiner  Diskretion 
in  der  Deportirung  solcher  Einwanderer,  die  seiner  Ansicht  nach 
der  öffentlichen  Wohltätigkeit  zur  Last  fallen  könnten,  unter  den 
Einwanderern  namenloses  Elend  verursacht,  was  an  das  Huma- 
nitäts-  und  Rechtsgefühl  aller  Bürger  appellirt; 
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Sei  es  beschlossen,  dass  wir  einen  Wechsel  in  der  Admini- 
stration  der  Haupteinwandeningsstation  dieses  Landes  für  gebo- 
ten erachten  und  die  Emnennung  eines  Mannes  verlangen,  der, 
wie  das  Gesetz  beabsichtigt,  ein  wahrer  Tlüter  und  Beschützer 
der  Einwanderer  ist,  wie  es  die  Wohlfahrt  des  Landes  erheischt 

Es  sei  ferner  besclilossen,  dass  wir  sofortige  Abschaffung 
des  Systems  der  geheimen  Verhöre  von  Einwanderern  verlangen, 
dass  ihnen  Kechtsbeistand  gewährt  und  dass  die  Verhöre  nach 
den  R^ieln  der  Beweisaufnahme  unserer  Bundesgerichte  geführt 
werden,  eine  Forderung,  die  umsomdir  gerechtfertigt  ist,  als  der 
frohere  Handelssekretar  Oscar  Straus  seiner  Zeit  entschied,  dass 
die  Veriiöre  unter  dem  begehenden  Gesetz  nidit  geheim  abm- 
halten  seien. 

Henry  Wcisniann,  J.  B.  Mayer,  Rudolf  Cronau,  Dr.  Alfred 
H.  Riedel,  Edgar  Schramm,  H.  T.  Härder. 

Nach  längerer  Debatte  wird  die  Abstimmung  nach  Staaten 
v'^rp:rnrTnmen.  Die  Empfehlungen  des  Ausschusses  werden  mit 
48  gegen  4  Stimmen  (24  Staaten  dafür,  zwei  Staaten,  Califor- 
nien  und  Oregon,  dagegen)  angenommen. 

Ausschuss  für  Anknüpfung  guttr  Bedehungen  ndt  dem  KwckeK^ 

Element. 

Vorsitzer  Pastor  Dr.  Julius  HofTmann  1^  folgende  Be- 
schlüsse vor,  welche  angenommen  wurden: 

Kirchen  und  Natumalbund, 

Die  in  Cincinnati  angebahnte  Verständigung  zwischen  den 
Kirdiengemeinschaften  und  dem  Nationalbund  konnte  natürli- 
chemreise  vorerst  nur  moralischen  Erfolg  haben;  praktisch  hat 
an  mehreren  Orten  der  Anschluss  sich  vollzogen.  Eine  kirchliche 
Deutsche  Tagfeier  ist  angebahnt  worden  und  hat  wiederholt  statt- 
gefunden. 

Vorerst  ergeht  an  die  Kirchenkörperschaften  und  Einzelge- 
meinden, sowie  an  deren  Prediger,  die  wiederholte  Auflforderung, 
sich  dem  Nationalbund  anzuschliessen.  Durch  diesen  Anschluss 
werden  die  deutschen  Kirdien  äusseriiche  und  innerliche  Förde- 
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rang  erfahren;  tind  auch  der  Nationalbund  wird  die  Stäikung 
seiner  Reihen  freudig  begrüssen. 

Pastor  Dr.  Julius  Hofilmann,  August  H.  Hoffmann. 
Angenonmen, 

Ausschuss  für  Anknüpfung  deutschkultureller  Beziehungen  mit 
amerikanischen  Universitäten  wtä  Hochschulen. 

Voffitter  Professor  Dr.  Emst  Voss  legt  folgenden  Bericht 
vor,  wddier  angenommen  wird: 

Herr  Präsident,  werte  Delegaten  I 

Es  ist  eine  bedauerliche»  aber  deswegen  doch  nicht  zu  leug- 
nende Tatsadie,  dass  die  Lehrer  an  unseren  mittleren  und  hdhe- 
ren  Lehranstalten  dem  Nationalbunde  and  seinen  Bestrebungen 
abwartend,  zuriickiialtend,  unsympathisch,  wenn  nicht  gar  feind- 
lich goc^crii-jhcr-tcfien . 

Dass  hier  em  weites  Feld  brach  und  unbenutzt  iiegt,  das 
wohl  der  Mühe  wert  sein  dürfte  bebaut  zu  werden,  konnte  dem 
Scharfblick  unseres  Bundespräsidenten  nicht  länger  entgelien, 
und  daher  die  Sdiöpfung  dieses  völlig  neuen  Ausschusses»  dessen 
Aufgabe  es  sein  sdl,  wie  wir  es  aus  seinem  eigenen  Munde  ha- 
ben, die  Beziehungen  zwisdien  dem  Bunde  und  den  amerikani- 
schen Universitilten  und  höheren  Lehranstalten  fester  und  enger 
zu  gestalten,  so  dass  sie  beiden  Teilen  zum  Segen  werden  modi- 
ten. 

Es  wird  in  erster  Linie  notwendig  sein,  nachdem  das  Gebiet 
abgegrenzt  und  unter  die  Mitglieder  dieses  Komitees  verteilt  ist, 
Aiifklärungsdienste  zu  tun.  Die  Ziele  und  Aufgaben  des  Bundes 
in  seiner  kulturellen  Bedeutung  für  das  Land  unserer  Wahl  oder 
unserer  Geburt  müssen  unseren  Lehrern  imd  Erziehern  so  klar 
gemacht  werden,  dass  man  uns  Nationalböndler  nicht  langer,  wie 
es  noch  immer  in  diesen  Kreisen  geschidit,  als  Söldlinge  von 
Sonderinteressenten,  von  Bierbrauern  und  Destillateuren  ansdien 
wird. 

Durch  Zusendung  von  Zuschriften  aufklärender  und  erzieh- 
erischer  Natur  (ich  denke  dabei  an  die  Statuten  unseres  Bundes 
und  Schriften  wie  die  des  Herrn  Dr.  Fritsch  über  das,  was  der 
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Bund  bis  heute  geleistet  hat,  des  Herrn  Dr.  Kern  ül>er  die  Deut- 
schen im  pohtischen  Lel>en  der  Vereinigten  Staaten  und  Ähn- 
liches }  soll  hier  so  bald  wie  möglidi  Wandel  geschaffen  werden. 

Wir  werden  im  Laufe  der  nächsten  zwei  Jahre  Vetbitidfittr 
gen  anzuknüpfen  suchen  zuerst  mit  denjenigen  Lditem  der  deut- 
schen Sprache  und  Litteratur,  der  deutschen  Geschichte  und  ver- 
wandter Fächer,  die  deutscher  Geburt  oder  deutscher  Abstam- 
niung  sind.  Später  werden  wir  auch  solche  Lehrer  in  unseren 
Bannkreis  zu  ziehen  versuchen,  die  wie  Dr.  Wiley  in  Deutsch- 
land studiert  hal)en  tnid  mit  Vergnügen  an  diese  Zeit  zurückden- 
ken, und  die  willens  sind  eine  Dankesschuld  dem  Lande  gegen- 
über abzutragen,  dem  die  ganze  gel>ildcte  Welt  soviel  des  Schönen 
und  Guten  und  Wissenswerten  verdankt. 

Herr  Professor  Learned  will  es  sicli  zur  Aufgabe  machen, 
aufidärend  zu  wirlcen  an  den  aus  Privatmitteln  unterhaltenen 
amerikanischen  Universttaten  und  Colleges,  nür  sdber  habe  ich 
samtliche  Staatsuniversitäten  als  Arbeitsfdd  zugedadit 

Herr  Seminardirektor  Griebsch  wird  sich  mit  den  Lehrern 
in  Verbindung  setzen,  welche  dem  nationalen  deutsdiamerilcani- 
schen  Lehrerseminar  ihre  Ausbildung  verdanken. 

Herr  Dr.  Kern  wird  sich  ganz  besonders  der  Lehrer  an  den 
Hochschulen  des  Ostens  und  Südens  annehmen,  nati^irlich  mir  in 
den  grösseren  Städten.  Die  Lehrer  an  den  Hochschulen  des 
Westens  und  Mittelwestens  wird  Herr  Professor  Leo  Stern  un- 
ter seine  Obhut  nehmen.  Die  Mitwirkung  seiner  Kollegen  an 
der  Universität  Cdumbia  zu  gewinnen,  ist  Herrn  Dr.  Ridiard 
anvertraut 

Wir  hoffen  auf  dem  nächsten  Konvent  Ihnen  mitteilen  zu 
können,  dass  wir  dem  Bunde  einen  neuen,  nicht  zu  veraditenden 

Mitkämpfer  in  dem  deutschen  Lehrer  an  den  amerikanischen 
Universitäten  und  Hochschulen  gewonnen  haben,  und  wenn  diese 
Träger  deutscher  Kultur  dann  später  auf  die  Ihnen  anvertraute 
Jugend  in  demselben  Sinne  einwirken  werden,  wie  wir  auf  sie 
einzuwirken  hoffen,  so  darf  der  Bund  der  Zukunft  getrost  in's 
Auge  schauen,  denn  wer  die  Jugend  hat,  der  hat  die  Zukunft 

Ernst  Voss,  Vorsitzer;  Max  Griebsch,  Albert  J.  W.  Kern, 
Leo  Stern,  M.  D.  Learned,  Emst  Richard. 
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Ausschuss  für  einheitliche  Schreibweise. 

Vorsitzer  Col.  E.  C.  Stahl  erstattet  folgenden  Bericht,  des- 
sen Annahme  erfolgt: 

An  den  6.  Konvent  des  Deutsdiamerikanischen  Nationalbundes  \ 

Ihr  Ausschuss  für  Rechtschreibung  erlaubt  sicli  folgende 
Empfehlungen  zur  Annahme  zu  unterbrtitien: 

Nachdem  in  DeutscfaUnd,  Osterretch  und  der  Schweiz  eine 
einheitlicfae  RecfatschreitMmg  allgemem  anerkannt  worden  ist^ 
wiederholt  der  sediste  Konvent  des  Deutsdiametikanisciien  Na- 
tionalbundes im  Interesse  unserer  deutschamerikanischen  Jugend, 
ihre  Empfehlungen  an  die  deutschen  Zeitungen  und  Schriftsteller 
dieses  Landes,  sich  glcidi  falls  der  voigenomnwnen  neuen  Recht- 
schreibung bedienen  zu  wollen. 

Weiterhin  empfiehlt  Ihr  Ausschuss  dem  Konvent  dem  Na- 
men unseres  Bundes  eine  Sdireibvveise  zu  geben,  wie  sie  den  Re- 
geln der  neuen  Orthographie  entspricht,  indem  die  Bindestridie 
zwischen  "Deutsch"  und  "Amerilräniscb"  und  zwisdben  "Natio- 
nal" und  "Bund"  weggelassen  werden  und  der  Name  in  nur  zwei 
Worten  geschrieben  werden  soll. 

E.  C.  Stahl,  Dr.  Gustav  A.  Hitzel,  Max  Griebsdi,  R.  Kro- 
bitzsch.  Albert  L.  Fankhänd. 

Propaganda-Ausschuss. 

Vorsitzer  Richter  J<^  Schwab  referirt.  Der  Bericht  des 
Ausschusses  wird  angenommen,  nachdem  alle  Verwilligungen  ent- 
haltenden Empfehlungen  dem  zu  ernennenden  Finanz-Ausschuss 
überwiesen  worden  waren.    Der  Bericht  lautet: 

Das  Komilee  heisst  die  in  dem  Vorschlage  Bloedel's  von 
Pennsylvanien  gemaditen  Empfehlungen  bczüglidi  der  Werke: 
''Deutschland  als  Weltmacht,"  "Die  Deutschen  im  Amerikani- 
schen Bürgerkriege,"  und  "Die  Beurteilung  der  Deutschen  im 
politisGhen  Leben  der  Vereinigten  Staaten"  gut 

In  Bezug  auf  den  Antrag  von  Oklahoma  empfieidt  das  Ko- 
mitee^  dass  der  Nationalbund  einen  Vorrat  von  Propaganda-  und 
Wcrbe-Schriften,  welche  die  Prinzipien  und  Zwecke  des  Bundes 
kurz  und  bundig,  klar  und  leicht  verständlich  darl^jen,  anschafft 
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und  für  die  Einlieferung  der  besten  Arbeit  einen  entsprechenden 
Preis  aussetzt. 

In  Vciittiidung  hiennit  regt  das  Komitee  zur  Erletditemiig 
der  Arbeit  der  Gründung  und  Eriialtung  von  Fraaenveretnen  als 
cmpf düenswert  an,  dass  der  Nationalbund  für  diesen  Zweck  eine 
knrzgefasste  für  einfache  deutsche  Frauen  leicht  verstandliche 
Propaganda-  und  Werbe-Schrift  über  den  Zwedk  und  das  Ziel 
der  deutschamerikanischen  Frauenbewegung  mit  besonderer 
Piicksicht  auf  deutsche  Sprache  in  solcher  Quantität  beschaffe, 
um  die  stets  wachsenden  Bedürfnisse  jederzeit  befriedigen  zu 
können. 

Bezüglich  des  zweiten  Punktes  möchte  das  Komitee  die  Na- 
tional-Exekutive ersuchen,  mit  detn  Propaganda- Komitee  des 
Verbandes  von  Oklahoma  in  nähere  Verbindung  zu  treten  und 
dessen  Wunsch  nachzukommen. 

Den  Vorschlag  Söigd's  aus  Kentucky,  dem  Verbände  für 
internationale  Verstandigungp  wdcher  vor  einigen  Monaten  in 
Deutschland  gegründet  wurde,  steh  anzuschliessen,  empfidüt  das 
Komitee  zur  Annahme. 

Das  Komitee  empfiehlt  die  Schaffung  eines  englischen 
Press-Bureaus  durch  die  National-Exekutive,  dessen  Hauptauf- 
gabe es  sein  soll,  die  englische  Presse  des  Landes  über  das  Tun 
und  Treiben  des  Bundes  auf  dem  Laufenden  zu  halten. 

Atischlnss  an  den  Verband  für  intcrmtioyiclc  l'erständigung. 

Empfohlen,  dass  sich  der  Deutschamerikanische  National- 
bund dem  Verbände  für  internationale  Verständigung  anschliesst, 
welcher  am  ii.  Juni  d.  J.  in  Frankfurt  a.  AL  gegründet  wurde. 

Zur  Erläuterung  der  Ziele  und  Zwecke  dieses  Verbandes 
lassen  wir  hier  einen  in  der  juristischen  Zeitschrift:  "Das  Recht," 
erscheinenden  Bericht  über  die  Gründung  dieses  Veifiandes  fol- 
gen: 

Verband  für  IntemaHonde  Verständigung. 

Am  TT.  Juni  d.  J.  wurde  in  Frankfurt  a.  M.  unter  zahlrei- 
cher Beteiligung  aus  allen  Kreisen  der  "Verband  für  internatio- 
nale Verständigung"  gegründet.    Er  hat  sich  die  Aufgabe  ge- 
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setzt,  das  Verständnis  für  die  Bedeutung  gegenseitig  förderlicber 
Beziehungen  xwisdiett  den  Volkern  auf  allen  ]>bensgebieten,  na- 
mentlich f&r  die  Fragen  und  PioUeme  des  Völkerrechts,  zu  ver- 
breiten, um  dadurch  einer  stetigen,  von  vermeidbaren  Zwisdiet^ 
fällen  freien  Politik  zwischen  den  Staatai,  wie  sie  im  Interesse 
der  allgemeinen  Kultur  liegt,  den  Boden  zu  ebnen;  See.  I  der 
Statuten :  Das  Programm  des  neuen  Verbandes  kann  kaum  tref- 
fender und  klarer  entwickelt  werden,  als  es  das  hochangesehene 
Mitglied  des  Institut  de  droit  international,  der  l)ekannte  Mün- 
chener Völkerrechtsldirer,  Geheime  Rat  Ritter  von  Ullmann,  in 
der  Gründungsversammlung  getan  hat.  "Es  kann,  iüiute  er 
etwa  aus.  ^in  unserer  Zeit  intensivsten  ZusammenwiHcens  der 
Staaten  und  Volker  auf  allen  Gebieten  materieller  und  geistiger 
Kultur  kaum  mehr  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  man  sich 
auch  der  Bedingung  bewusst  wird,  von  der  die  Int^irität  unge- 
messener Kulturwerte^  ja  unseres  gesamten  Kulturzustandes  ab- 
hängt Da  alle  Kulturarbeit  Friedensarbeit  ist,  so  kann  jene  Be- 
dingung nur  in  der  Erliattung  des  Friedens  durch  gewissenhafte 
Benützung  der  uns  schon  heute  zur  Verfügung  stehenden  Mittd 
rechtlicher  Erledigung  von  Streitfällen  bestehen 

Die  Grundlagen  einer  solchen  Verständignni;  können  aber 
offenbar  nur  durch  Einwirkung  auf  die  Erkenntnus  weiter  Kreise, 
durch  Vuigarisierung  der  Ideen,  aus  denen  geschiclitlich  eine 
rechttidie  Ordnung  d»  Zusammenlebens  der  Völker  sieb  über- 
haupt entwickdn  konnte,  also  in  letzter  Rdhe  durch  Vertiefung 
der  völkerrechtlichen  Idee,  ihrer  Voraussetzungen  und  Grundla- 
gen verschafiien  werden.  Wieviel  in  dieser  Richtung  noch  getan 
werden  muss,  wissen  ja  alle^  denen  es  Idar  geworden  ist;  dass  die 
Individualinteressen  und  gewisse  Gesamtinteressai  der  einzelnen 
Völker  sich  innerhalb  des  modernen  Vericehrs  zu  solidarischen 
Interessen  der  zivilisierten  Welt  ausgestaltet  haben,  dass  sie 
Werte  repräsentieren,  die  «^chon  die  leiseste  Störung  des  Frie- 
dens den  gro'^ten  Gefahren  auszusetzen  vermag.  Das  Bewusst- 
sein  dieses  Zusammenhangs  unserer  heutigen  Kulturinteressen 
mit  der  Erhaltung  des  Friedens  muss  gesteigert  werden,  um  ihm 
die  nötige  motivierende  Kraft  für  das  praktisdie  Verhalten  der 
Völker  und  ihrer  Lenker  zu  sidiem.   Jenen  früher  erwähnten 
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Suggestionen  kann  bis  zu  einem  gewisacn  Masse  durch  Aufktil* 
rung  und  den  Ay>pell  an  eine  niliige  und  besonnene  Auffassung 
der  Sachlage  entgegengewirkt  werden.  Nicht  jene  Suggestionen 
sollen  (las  Feld  behaupten,  sondern  das  ruhige,  von  den  Anforde- 
rungen des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  Ixlierrschte  Urteil. 

Ein  Nähertreten  diesem  Verbände  und  ein  womögliches  Zu- 
sammenarbeiten mit  demselben  kann  dem  Deutschamerikanischen 
NattonaltKtnd  entsdiieden  mir  tn  grossem  Vorteile  gereidien. 

In  Üb'^rpin<;tinimiintT  niit  dem  auf  den  Konvent  in  Cincin- 
nati  im  Jalirr  kkjq  gelassten  Beschlüsse,  Propaganda  für  Frauen- 
vereine betiellend,  empfiehlt  das  Komitee,  Frati  Domhöfer  für 
weitere  Agitationszwecke  für  die  nächsten  zwei  Jahre  $150  pro 
Jahr  zu  genehmigen. 

John  Schwaab,  Peter  Stipp,  Aug.  Reeder,  Geo.  Sdiranm 

AgitaÜOHS-Schriftin  betreffend, 

Vorschlag  von  H.  C.  Bioedel,  unterbreitet  dem  6.  Konvent  des 
Deutschamerikantschen  Nationalblindes,  am  6.  Okt  191 1. 

Seit  dem  letzten  Nationalkonvent  sind  wiederum  sehr  ge> 
diegene  Arbeiten  von  Mttgtiedern  des  Bundes  tmd  Andern  gelie- 
fert worden,  welche  unsere  Bestrebungen  nicht  minder  als  die 
Schriftoi  von  Prof.  Dr.  Julius  Goebel,  Dr.  Wm.  A.  Fritsch, 

Prof.  Dr.  Albert  B.  Faust  und  des  bekannten  Schriftstellers,  Hm. 
Rudolf  Gronau,  und  denen  deshalb  die  weiteste  Verbreitting  durch 
den  Nationalbund  gesichert  werden  sollte.  Nur  auf  diese  Weise 
können  solche  Arbeiten  ihren  Zweck  erfüllen,  indem  sie  unser 
Stammesbewusstsein  stärken  und  unserem  Nadiwuchs  Aufkü- 
rung  und  Beweisführung  für  die  Antdlnahme  unseres  Stammes 
an  der  Entwiddung  unseres  Landes  und  der  Eihahtmg  der  Uniofi 
geben. 

Besondere  Beachtung  verdient  das  Buch:  "Deutschland  als 

Weltmacht,"  eine  Nationalausgabe,  welche  von  berufenen  deut- 
schen Gelehrten,  Offizieren  und  Fachmännern  geschrieben  und  in 

Berlin  von  der  Kameradschaft- Wohlfahrtsgesellschaft  herausge- 
geben wurde  und  dessen  Reingewinn  zur  Schmückung  der  Krie- 
gerdenkmäler auf  den  Schlachtfeldern  von  '64,  '66,  '70  und  '71 
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verwandt  werden  soll.— Es  ist  dne  kurze  Geschichte  unseres 
Volksstammes,  dessen  Geist,  Fleiss  und  Können  bis  1870  den 
Reichtum  und  die  Madit  fremder  Völker  venndirt  hat— Vor^ 
zSge,  welche  seither  unserm  alten  Vaterlande  in  der  Spanne  Zeit 
von  40  Jahren  seine  jetzige  Weltmachtstellung  erobert,  dessen 
Siegeslauf  in  der  Geschichte  der  Völker  wohl  einzig  dasteht. — 
Eine  Tatsache,  welche  die  Brust  eines  jeden  Kinde^  Germania 's, 
auch  in  der  weitesten  Erdenfeme,  mit  stolzer  Freude  erheben 
sollte,  dass  das  früher  so  oft  als  das  Volk  der  Denker  und  Dich- 
ter, der  Potsdamer  Wachtparade  und  der  deutschen  Scliulmei- 
ster  bezeichnete  deutsche  Volk  durch  seinem  durch  gefestigte  Über« 
lieferung  tmd  wisenschaftlidie  Schulung  und  Volkserziehung, 
seiner  gewerblichen  Wiifcsamkeit,  einen  höheren  Grad  erreicht 
hat  als  andere  Länder. 

Niemand  wird,  ob  in  Deutschland  geboren  oder  von  deut- 
scher Abkunft,  sich  mit  einmaligem  Durchlesen  des  Buches  be- 
friedigt fühlen,  er  mnss  und  wird  es  nochmals  durchlesen,  was 
aus  dem  Bau  geworden,  zu  welchem  der  deutsche  Schulmeister 
und  Soldat,  ein  Wilhelm  der  Erste,  ein  Bismarck.  on  und 
Moltke,  den  Grundstein  legten.  Ein  jeder  wird  das  Buch,  be- 
lehrt und  erbaut,  als  ein  besserer  Deutschamerikaner  aus  der 
Hand  Icgea  Jede  Stadt-  und  Privat-Bibliothek  des  Landes  sollte 
in  Besitz  eines  soldien  gebracht  werden. 

Dasselbe  gilt  auch  fär  das  Buch  Wilhefan  Kaufmann's,  ein 
Geschichtswerk  über  "Die  Deutschen  im  Amerikanisdien  Bürger- 
kriege," der  grössten  Grosstat  unserer  Stammesgenossen  für  die- 
ses Land,  welche,  durch  ihre  Eintracht  auf  der  Seite  der  Union, 
die  Erhaltung  derselben  ermöglichten,  durch  Stcüüntr  von  weit 
ül>er  das  Doppelte  ihrer  Pflichtzahl.  Truppen,  bei  denen  Führer 
wie  Soldaten  von  höherer  Bildung,  Kultur,  Idealistnus  und  frei- 
heitlicher Gesinnung  durchglüht  und  vorherrscliend  war,  trotzdem 
sie  m'cht  allein  den  Feind,  sondern  auch  Schmähungen  und  ge- 
hässige nativistiscfae  Angriffe  zu  bdcampfen  hatten.  Wilhelm 
Kaufmann  hat  ihnen  allen  ein  wohlverdientes,  literarisches  Denk- 
mal durch  die  Ausgabe  seines  gediegenen  Werkes  gesetzt,  wel- 
ches von  einer  jeden  deutschamerikanischen  Familie  angeschafft 
werden  sollte. 
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Schliesslich  muss  idi  noch  dner  sehr  gediegetien,  mit  vieler 
Mühe  und  Forschttng  hergestellten  Schrift  das  Wort  reden,  wel- 
che der  wohlbekannte  Mitbegründer  des  Nationalbundes,  Dr. 
Albert  J.  W.  Kern,  Ehrenpräsident  des  New  Yorker  Verbandes 
Deutscher  Vereine,  für  die  Hesellschaft  "Verein  für  da«;  Deutsch- 
tum des  Auslandes,"  deren  Sitz  in  Berlin,  ausgearbeitet  hat  und 
in  volkstümlicher  Sprache  und  erläuternden  Karten:  "Die  Beur- 
teilung der  Deutschen  im  politischen  Leben  der  Vereinigten  Staa- 
ten," in  geschiditf icher  Weise,  kurz,  verstandlich  und  übersicht- 
lich «uammcngefasst.  Die  stets  lebendicie  Tetlnahme,  ihnen 
Einfluss,  seit  den  Kolonial-Zeiten  in's  rechte  Licht  gesetzt,  be- 
weisend, dass  die  geringe  Zahl  Deutsdier,  selbst  wenn  sie  ge- 
wollt, audi  in  damaliger  Zeit,  keine  Sonderinteressen  verfolgen 
konnten  und  auch  die  PrcMeme  ihrer  Zeit,  in  gemeinsamer  Lo- 
sung mit  den  zahlreichen  Ansiedlem  anderer  Nationalitäten,  ge- 
löst werden  mussten;  dass  deren  Arbeiten  jedoch  die  deutlichsten 
Spuren  ihrer  Tätigkeit  an  der  Gesamte n\',  icke1ung  des  Landes 
überall  hinterlassen  und  dass  deren  Einfiuss  bisher  weit  unter- 
schätzt und  verkleinert  wurde;  dass  die  12  Millionen  im  alten 
und  neuen  Vaterlande  geborenen  Deutschen,  die  zerstreut  unter 
der  80  Millionen  »Menden  Bütgerscfaaft  des  grossen  Landes 
wohnen  und  in  keinem  Staate  in  aussdilaggebender  Masse  hät- 
ten auftreten  können,  da  sie  durchsduiitllich  nur  12  bis  13  Pro- 
zent unter  anders  gearteten  Volkselemcnten  bilden.  Der  Verfas- 
ser zeigt  in  seinem  Werke,  an  der  Hand  von  Tatsachen  und  im 
Lichte  geschichtlicher  Entwickelnng,  was  den  Deutschen  im  po]\- 
tischen  Leben  hier  möglich  war  zu  vollbringen  und  was  man 
nicht  von  ihnen  erwarten  konnte  und  durfte. 

Indem  am  Schlüsse  des  Werkes  der  Verfasser  an  alle  Zweige 
des  Bundes  das  Ersuchen  richtet,  einschlägiges  Material  zu  sen- 
den, um  ein  einheitliches  Bild,  eine  Gesamtdarstellung  zu  ermög- 
lidien,  welches  der  politischen  Anteilnahme  unseres  Volksstam- 
mes, die  Wahfheit  über  die  Tätigkeit  der  Deutschen  im  politi- 
schen Leben  unseres  neuen  Vaterlandes  an's  volle  Tageslicht  zu 
bringen,  mache  ich  den  Vorschlag,  dass  jedem  Staats  verbände, 
für  jeden  Zweig  ihres  Verbandes,  je  ein  Exemplar  dieser  letzte- 
ren Schrift  zugesandt  wird,  damit  der  oft  gdiörte  Vorwurf,  dass 
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die  Deutscfaatnerikancr  sich  mdit  am  politischen  Leben  ihres 
Adoptiv-Vaterhuides  beteiligen,  durch  g^adiiditiicfae  nnd  statis- 
tische Beweise  widerlegt  werden»  indem  dieselben  im  Veihattnis 
2tt  dem  grossen  Übergewidit  des  Angloamerikanertums  vid  A»- 
erkennenswertes  und  Grosses  vollbracht  und  einen  wesentlichen 
Finf7t7ss  auf  die  Gestaltung  der  Staaten  und  der  Gesellschaft  aus- 
geübt habea 

Oklahoma  EmpfefUungen. 

Der  Dcutsdiamerikanische  Verband  von  Oklahoma  ersucht 
das  Zentrakomitee  des  Deutschamerikanischen  Natioaalbttndes 
in  Philadelphia,  ein  volkstümliches  Flugblatt  herauszugd)en,  in 
welchem  die  Bestrebtingen  de'^  Bundes  angegeben  sind,  so  dass 
selbiges  znm  Nutzen  des  Gesamt-Dciitschtums  in  diesem  Lande 
Verwendtuig  finden  kann.  (Um  gediegenes  zu  erhalten  wäre  ein 
PreisaussclireiWn  jedenfalls  angebracht.) 

Da  eine  Massenverteilung  in  Aussicht  genommen,  so  ist  es 
erforderlidit  dass  zu  den  Kosten  ein  jeder  Staatsverfaand  hierzu 
seinen  Teil  beitragt 

Das  Agitations-Komitee  von  Oklahoma  ersudit  das  Haupt- 
Komitee  des  Nationalbundes,  uns  selche  Fragien,  wddtt  das 
Deutschtiun  in  01dah<Kna  mit  angehen  mitteilen  zu  wdlen,  damit 
wir  mitberaten  und  auch  mithanddn  können. 

Ausschuss  für  deutsche  Sprache  und  Schulen. 

An  den  6.  Konvent  des  Dcntschanicnkanischen  Natiooaibundes, 

Washington,  D.  C. 

Ihr  Ausschuss  für  deutsche  Sprache  und  Srlinlen  unterbrei- 
tet hiermit  folgenden  Bericht  zur  gefälligen  Erwägung  und  An- 
nahme: 

Der  6.  Konvent  nimmt  mit  Genugtuung  Kenntnis  von  der 
Tätigkeit  des  Staatsverhandes  Nebraska  zur  Einfühning  und 
Förderung  des  deutschen  Sprachunterrichts  in  die  öffentlichen 
Schulen  dieses  Staates  und  beglückwünscht  ihn  zu  den  bisher  er- 
reichten Erfolgen. 

Der  Konvent  spricht  seine  feste  Überzeugung  aus,  dass  eine 
erfolgreiche  Erteilung  des  deutschen  Sprachunterrichts  nur  dann 
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zu  erwarten  ist.  wenn  derselbe  in  den  Klassen  unterhalb  der  Hoch- 
schule, wenn  möglicb  bereits  im  ersten  Grade,  oder  wenigstens  80 
früh  als  die  Verhriltni  se  es  g^estatten,  begonnen  wird. 

Es  wird  daher  empfohlen,  dass  die  einzelnen  Staat«  und 
Ortsvcrbande  ständige  Aussdiüsse  ernennen,  deren  Aufgabe  es 
sein  soll,  für  die  I'-intuhrung  des  deutseben  Sprachunterrichts  in 
den  offendidien  Elementarschulen  ihres  Staates  zu  wirken,  sowie 
diesem  Unterrichte  dort,  wo  er  bereits  bestdit,  allen  Vofsdiub  zu 
ktstea  Dies  kann  dadurch  geschehen,  dass  der  Bevölkerung, 
Eltern  und  Schülern,  namentlich  aber  audi  den  Schulautoritäten, 
die  kulturellen  und  praktisdien  Vortdle,  die  aus  einem  gründiidien 
Studium  des  Deutschen  erwachsen,  dargelegt  werden;  dass  diese 
Ausschüsse  darüber  wachen,  dass  dem  deutschen  Sprachunter- 
richte die  nötige  Zelt  rmd  Aufmerksamkeit  gewährt  werde  und 
dass  seine  Lehrkräfte  für  ihre  Aufgabe  zweckentsprechend  vor- 
gebildet sind.  Auch  sollten  die  an  den  Schulen  tätigen  I^^hr- 
kräfte  mit  herangezogen  werden,  um  mit  ihnen  gemeinsam  alles 
das  zu  beraten,  was  der  Förderung  ihrer  Arbeit  dienlich  sein 
konnte.  Einen  wirksamen  Ansporn  für  die  Sdiuler  des  Deut- 
schen erblickt  der  Ausschuss  in  der  Auswerf ung  von  Preisen  für 
die  besten  Leistungen  in  diesem  Unterriditszweige.  Es  sd  hier 
noch  erwähnt,  dass  in  der  Pflege  und  Forderung  d^  deutschen 
Sprachunterrichts  die  Mitarbeiterscliaft  unserer  Frauenvereini- 
gungen eine  besonders  segensreiche  und  erspriessliche  sein  dürfte. 

Es  wird  weiterhin  empfohlen,  dass  die  Au«=r}nisse  der 
Staatsverbände  mit  dem  Hauptausschusse  in  Verbindung  bleiben. 
Letzterer  soll  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  Propagandaniaterial 
zur  Einführung  des  deutschen  Sprachunterrichts  zu  sammeln,  um 
CS  Staats-  und  Ortsverbänden  auf  Wunsch  zur  Verfügung  stellen 
zu  können. 

Ein  Zusammenwirken  des  Nationalbundes  und  des  Deutsch- 
amerikanischen Ldirerbundes  in  der  Verfolgung  der  gemeinsa-' 
men  Aufgabe,  den  Deutschunterricht  in  unsem  Schulen  zu  för- 
dern, ist  dringend  erwünscht. 

Der  Ausschuss:  Max  Griebsch,  Vorsitzer;  Louis  Seyboldt, 
C.  A.  Sommer. 

Angenommen. 
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Ausschuss  für  das  Lchrcr-Seminar. 

Professor  Leo  Stern  unterbreitet  folgenden  Bericht,  welcher 
angenommen  wird: 

An  doi  6.  Konvent  des  Deutachamerikanischen  Nationatbundes 

zu  Washington,  D.  C 

t^bcr  f1ns  Fr^^^ehniss  der  innerhalb  der  Zwcig^Treine  des 
Hundes  während  der  letzten  zwei  Jahre  vorg^enommcnen  Kollek- 
tionen eines  einmaligen  Beitrajres  von  ro  Cents  von  jedem  Bundes" 
mit^liede,  dui  eli  welche  man  den  Fonds  des  Seminars  um  wenig- 
stens $100,000  zu  erhöhen  hoffte,  gibt  bereits  der  Jalircsbericht 
des  Bundessekretärs  Aufschluss.  Während  auch  wir  der  Ansicht 
sind,  dass  die  Ausgaben  für  die  Agitation  im  Vergleich  zu  deren 
Ertrage  viel  m  hohe  sind,  so  ist  die  Schuld  dafür  doch  nur  dem 
Umstände  beizumessen,  dass  es  mit  einigen  Ausnahmen  der  wie- 
derholten Aussendung  des  ZiHcnlarcs  be«lur{te,  um  nur  diesen 
geringen  Erfolg  zu  erzielen,  wo  eine  Aufforderung  hätte  genügen 
sollen. 

Ihr  Au«;scbn*;^  unterbreitet  die  folgenden  Vorschläge  Ihrer 
gefäIHgen  Erwägung  und  Annahme : 

I.  Der  6.  Konvent  erkennt  die  bereits  in  dem  Konvent  zu 
Indianapolis  übernommene  Verpfliditung,  für  die  finanzielte 

Sicherstellung  des  I^hrerseminars  zu  Milwaukee  Sorge  zu  tra- 
gen, auch  weiterhin  an.  Der  Verwaltungsrat  der  Anstalt  hat 
nunmehr  selb.st  den  Versuch  unternommen,  durch  seinen  Agitator, 
Professor  Ge^.  J  Lenz,  innerhalb  des  nächsten  Jahres  die  nöti- 
gen Gelder  aufzubringen.  Die  Zweigvereine  des  Rundes  sollen 
ersucht  werden,  den  Bemülumgen  <les  Herrn  Lenz  tatkräftigsten 
Vorschub  zu  leisten.  Sollte  es  sich  nach  Verlauf  eines  Jahres 
ergel>cn,  dass  durch  diese  Agitation  der  gewünschte  Erfolg  nicht 
erreicht  werden  kann,  so  iftt  die  Exekutive  des  Bundes  ersucht, 
selbständig  weitere  Schritte  zur  finanziellen  SichersteUung  der 
Anstalt  zu  unternehmen. 
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2.  Dem  Seminnr  Ijcwilligt  der  Konvent  eine  Zuwendung  von 
$200  für  das  Jahr  1911-12.  Sollte  die  linanziellc  Lape  des  Bun- 
des im  darauffolgenden  Jahre  eine  bessere  sein,  so  ist  die  Exeku- 
tive ermächtigt,  für  das  Jahr  1912-13  einen  weiteren  Zuschuss  zu 
gewähren, 

3.  Stadt-  und  Staatsverbändc  sind  wiederum  ersucht,  Sti- 
pendien für  Schüler  des  Seminars  zu  stiftea  Dadurch  wird  es 
der  Anstalt  erniöf^'-licht,  die  Zahl  seiner  Schüler,  die  erfreulicher- 
weise während  der  letzten  Jahre  zugenommen  hat,  mxh  weiter 
zu  vergrössern  nnd  immer  weitere  Kreise  unseres  Landes  im 
Seminar  zur  Vertretung  zu  bringen,  um  es  dadurcli  wirkhch  zu 
einem  nationalen  I^tirinstitute  zu  gestalten. 

4.  Der  6.   N'ational-Konvent  beschliesst.  dem  Nationalen 

Dcntschamenkanischcn  T.elirerseminar  zii  MiKvaukee,  dessen 
5)chüler  zu  zuverlässigm  'rrägcrn  der  Tdcen  des  Bundes  herange- 
zogen werden,  seine  Iierzhche  i'ürsorge  und  tatkräftigste  Unter- 
stützung zuteil  werden  zu  lassen. 

5.  Den  Männern,  die  im  Verwaltungsrat  für  das  Wdil  des 
Seminars  unter  den  oft  schwierigen  Verhältnissen  Sorge  tragen, 
dem  Direktor  und  den  Lehrern  der  Anstalt,  die  in  hingebender 
Weise  tmemiüdlich  ihren  Pflichten  nachkommen,  sei  die  Anerken- 
nung und  der  Dank  der  Versammlung  beschlossen. 

Leo  Stern,  VorHiaer; 

JUL.  HOPMANN, 

F.  Riester. 
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Ausschuss  für  deutsche  Presse. 

Vorsitzer  C.  W.  Bente  legt  folgenden  Bericht  ab,  welcher 
angenommen  wird : 

Der  Ausschuss  fiir  deutsche  Preise  organisirte  sich  mit  C. 
W.  Beute  als  Vorsitzer  und  Otto  Poej)el  als  Schriftführer. 

Ein  längeres  Sclirciben  von  G  F  Kato  von  Jersey  Citv  bez. 
Unabhängigkeit  der  deutschen  Presse  und  Ilotlnung  auf  ein 
Wochenblatt  des  Nationalbtindes  wurde  auf  den  Tisch  gelegt 
An  die  deutschen  Pressvereine  des  Bundes  wurde  dagegen  eine 
&npfdüttng  von  Anton  T.  Pfeil,  Marion,  Texas,  bez.  Einföh- 
mniT  von  Jugendspalten  in  den  Zeitungen  VNwiesen,  sowie  auch 
eine  Umfrage  von  Dr.  Kern  von  New  Yorlc  betreffend  Aufgabe 
der  deutschen  Presse. 

Einstimmig  beschlossen  wurde  zu  empfehlen,  dass  der  Biin- 
dessekretär  angewiesen  wird  einen  möglichst  ansführlichen  Be- 
richt der  Verhandlungen  des  Nationalkonvents  an  die  German 
Press  and  Plate  Company  in  Cleveland,  O.,  die  Herold  Company 
in  Milwaukee,  sowie  an  Schweitzer  &  Hülsemann  in  Cincinnati, 
zu  senden  mit  der  Bitt^  etwa  eine  Seite  dieses  Materials  ihren 
Abnehmern  zukommen  zu  lassm,  damit  die  Veihandlungen  des 
Bundes  in  einer  mö^idist  grossen  Anzahl  deutsdien  Zeitungen 
des  Landes  Aufnahme  und  weitgdiende  Verbreitung  finden  kön- 
nen.  .  ' 

Femer  nimmt  der  Ausschuss  für  deutsdie  Presse  diese  Ge- 
legenheit wahr,  die  dringende  Anffordenmg  an  alle  Bundesmit- 
glieder, und  in  erster  Linie  an  alle  Delegaten  der  verschiedenen 
Ortsverbände  ergehen  zu  lassen,  die  deutsche  Presse  und  zwar 
ganz  besonders  die  deutsche  I>okalpresse  nach  besten  Kräften 
zu  unterstützen,  indem  die  deutsche  Presse  des  Landfö  als  der 
treueste  Bundesgenosse  volle  Unterstützung  verdient  und  ben&- 
tigt,  um  als  eifriger  Kämpfer  und  Verfechter  unserer  Bestrebun- 
gen  lebensfähig  bleiben  zu  können.  Nidit  nur  sollte  jeder  deut- 
sdie Mann  und  jede  deutsche  Frau  zu  den  Lesern  der  deutschen 
Blätter  ihrer  Lokalität  gezahlt  werden  dürfen,  sondern  deutsche 
Geschäftsleute  sollten  auch  der  deutseben  Presse  einen  Ulieralen 
Teil  ihrer  Anzeige-Patronage  zuwenden,  indem  ein  auf  solider 
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Gesdiäftsbaais  stdiendes  dortsdics  Blatt  besser  im  Stande  sein 
wird  seinen  Zweck  zu  erfüllen. 

C  W.  Bente,  Votsitzer;  Otto  Foepdi,  Schriftführer;  Her- 
mann Mackwttz»  Dr.  RoMAger,  Valentine  Pfeter. 

Um  9.45  Uhr  erf oI{^  Vertagunc^ 

Adolph  Tikv,  Sekretär, 
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VI£RT£  SITZUNG,  MONTAG,  D£N  9.  OKTOBER  1911, 

Die  Verliaiidluiigeii  werden  um  9  XJhr  morgens  wieder  auf- 
genommen.  Das  Protokoll  der  dritten  Sitzung  wird  verlesen  und 
angenommen.   Vor  Annahme  des  Protokolls  ersucht  Delegat  A. 

L.  Fankhänel,  die  Stimmen  von  Maryland  nachträglich  gegen 
die  Resolution  Weismann,  Absetzung  des  Einwanderungs-Kom- 
missärs Williams  betretend,  einzutragen,  welchem  Gesuch  statt« 
gegeben  wird. 

Gruss  vom  Meeresstrand. 

Zur  Verlesung  gelangt  eine  Depesche  des  Atlantic  Coonty 
Centraivereins  des  Staatsverbandes  von  New  Jers^. 

Dank  für  Griisse  und  Glückivünsche. 

Auf  Antrag  Tjarks  wird  beschlossen,  die  telegraphisch  tind 
schriftlich  eingelaufenen  Grüsse  und  Glück-wünsche  mit  Dank 
entgegenzunelmien  und  den  Sendern  den  Dank  des  Bundes  durch 
den  Sekretär  abzustatten. 

Anssckius  für  persdnUehe  Prtikeii, 

Sekretär  Dr.  Rosinger  legt  folgenden  Bericht  des  Aussdni»- 
ses  vor,  weldwr  angenommen  wird: 

Das  Konütee  für  persönliche  Freiheit  unterbrdtet  dem  6. 
Konvent  des  Dentscfaamenkamschen  Nationalbondes  folgende 
Besdilüsse: 

Angesidits  der  Tatsache,  dass  die  persönlichen  Freiheiten 
und  Rechte  der  Bälger  dieses  Landes  noch  immer  verkurst  und 
beeinträchtigt  werden,  durch  die  Darchfühmng  von  Zwangsge- 
sctcen,  die  dem  Geist  der  Freiheit  zuwiderlaufen,  der  die  Grün- 
der dieser  RcpoUik  beseelte,  als  sie  eine  Regierung  etablirten, 
welche  die  permanente  Trennung  von  Kirche  und  Staat  garan- 
tiren  und  von  der  Herrschaft  klerikaler  Einflüsse  frei  sein  sollte, 
die  durch  Gesetze  das  Volk  behindern  wollen,  sein  Leihen  und 
Verhalten  so  einzurichten,  wie  es  ihm  in  den  Grenzen  allgemei- 
ner Moralauffassung  sein  eigenes  Gewissen  diktirt;  imd 

Angesichts  der  Tatsache,  dass  "Blaugesetie,"  Prohibitions- 
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und  andere  Gesetze,  die  dem  Individtnim  diktireiiy  was  es  essen, 
trinken  und  tragen  soll  und  wie  und  wann  es  sich  dem  Vergnu^ 
gen  hingeben  darf,  noch  immer  seitens  bezahlter  Agitatoren  an- 
geregt tind  gefördert  werden,  die  durch  eine  organisirte,  hench- 
lerische  Bewegung,  in  das  Gewand  der  Kirche  mid  den  'NTnntel 
des  Patrioti-nuis  gekleidet,  die  Sache  der  wahren  Massigkeit 
schädigen  und  heimlichen,  unmässigen  Genuss  staxk-alkohc^scher 
Getränke  herbeiführen. 

Deshalb  sei  es  beschlossen,  dass  persönliche  Freiheit  das 
kostbarste  unserer  Redite  ist,  und  dass  wir  jedweden  Angriff 
darauf  aufs  Entsdiiedenste  verdammen; 

Dass  Regierung  durch  Mehibeit  in  solchen  Schranken  ge- 
halten werden  muss,  dass  Tyrannei  einer  zufälligen  Mehrheit 
über  gesetzliebende,  friedfertige  Bürger,  die  von  ihren  Mitbür- 
gern mit  Bezug  auf  persönh'che  Gewohnheiten,  Anschauungen, 
Beobachtung  des  Sabbaths  und  Fragen  eigenen  Wohlbefindens 
abweichen,  verhütet  werde, 

Dass  wir  mit  den  folgenden  Ansicliten  des  exekutiven  Ober- 
hauptes dieses  Landes  in  seinem  Buch  "Four  Aspects  of  Civic 
Dut3r"  äbereinstinimen : 

"Nichts  ist  törichter,  niclits  so  gänzlidi  im  Widerspruch  mit 
gesunder  Politik,  als  ein  Gesetz  zu  schaffen,  das  wegen  innerer 
Verhältnisse  innerhalb  der  Gemeinde  nicht  durchgeführt  werden 
kann.  Soldie  Fälle  präsentifen  sidi  häufig  in  Zwangsgesetzen, 
durch  die  unter  Strafandrohung  der  Verkauf  berauschender  Ge- 
tränke in  Ortschaften  verboten  ist,  wo  die  öffentliche  Meinung 
der  unmittelbaren  Gemeinde  die  Durchführung  des  Gesetzes  nicht 
wünscht.  In  solchen  Fällen  ist  das  Gesetz  gewöhnlich  die  Folge 
einer  Agitation  unter  der  Bevölkerung  der  Landdistrikte,  die  ent- 
schlossen ist,  ihre  Mitl^ürger  in  den  Städten  besser  zu  madien. 
Die  Annahme  des  Gesetzes  erfolgt  durch  die  ländlichen  Abge- 
ordneten, welche  eine  Mehrheit  der  Legislatur  bilden,  aber  die 
Durchführung  des  Gesetzes  liegt  im  Volke,  das  sich  ihr  im  allge- 
meinen widersetzt;  unter  soldien  Umständen  ist  das  Gesetz  ein 
todter  Budistabe. 

Durch  die  Annahme  eines  drastischen  Gesetxes  und  die  Un- 
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terlassiing  seiner  Durchführung  setzt  sich  im  Volke  die  Ansicht 
fest,  dass  (iesctze  je  nach  dem  Willen  derjenigen,  die  von  ihnen 
berührt  werden,  hefol^  oder  verletzt  werden  dürfen.  Ich 
brauche  nicht  zu  sagen,  wie  gefälirlich  für  die  Allgemeinheit  eine 
solch  haltlose  Theorie  ist.  *  *  *  Die  standige  Verletzung  oder 
Nichtbeachtung  eines  einztgea  Gesetzes  fuhrt  zu  eui^  Denior&li* 
flirung  aller  Gesrtze." 

Dass  wir  von  neuem  die  Aufmericsamkeit  unserer  Miti^t- 
der  und  Mitbürger  auf  die  Tatsadie  lenken,  dass  alle  Bewegun- 
gen zu  Gunsten  von  Prohibitioftsgesetzen  gewöhnlich  von  be- 
stimmten klerikalen  Kreisen  ausgehen  und  darum  die  gegenwär- 
tige Freiheit  des  Staates  von  der  Kirche  gefährden,  eine  Frei- 
heit, welche  die  Gründer  dieser  Republik  so  sorgfältig  gewahrt 
wissen  wollten. 

Dass  wir  mit  allem  unserem  Einfluss  jede  Bewegung  begün- 
stigen und  unterstützen  wollen,  die  dahingeht,  Städten,  Ortschaf- 
ten und  inkc»porirten  Gemeinden  Sdbstverwaltung  (Home 
Rtde)  in  weitest  gdiendem  Umfang  zu  gewähren. 

Dass  wir  unseren  Zweigm  in  Staaten  und  Städten  empfeh- 
len, wo  immer  tunlich,  dirdct  in  die  Politik  einzugreifen. 

Dass  wir  entschieden  zu  Gunsten  der  Wiedereinführung  der 
Kantine  sind,  damit  den  gegenwärtigen  Ausschweifungen,  einer 
Folge  der  Auslassung  der  Kantine,  ein  Ende  gemacht  nnd  unse- 
ren Soldaten  und  Veteranen  wieder  das  Prinzip  walirer  Massig- 
keit und  reiner  Leben.sweisc  eingeimpft  werde. 

Dass  wir  der  Bevölkerung  von  Maine  im  besonderen  und 
der  Nation  im  allgemeinen  gratuliren,  dass  die  öffentliche  Mei- 
nung in  jenem  Staate  sich  wieder  der  liberalen  Seite  zuneigt,  was 
wir  als  ermutigendes  Zddien  für  die  Sache  der  personlidien  Frei- 
heit und  als  längst  verdioite  Verdammung  ungerechter  Gesetze 
und  fanatischer  Bevormundung  begrüssen. 

Dass  wir  die  Verbände  beglückwünschen,  die  sich  zu  Gun- 
sten der  persönlichen  Freiheiten  und  Rechte  der  Bürger  auf  pdi- 
tischem  Felde  betätigt  haben. 

Die  Resolution  wurde  unter  grossem  Beifall  der  Delegaten 
angenommen. 
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Gegen  das  TrakHren, 

Philip  Rappaport  unterbreitet  Besdilüsse  des  Staatsverfaui- 
des  Indiana,  welche  nach  einer  längeren  Debatte  abgielehnt  wur- 
den. Theodor  Sutro  weist  auf  die  Anti-Traktir-Beschlusse  des 
Cincinnati  Konvents  hin. 

Die  Indiana  Empfehhmg. 

In  dem  kürzlich  abgehaltenen  Konvent  des  Verbandes  deut- 
scher Vereine  von  Indiana  wurden  die  unterzeichneten  Delega- 
ten beauftragt,  in  dieser  Bundesversammlung  für  die  Annahme 

der  in  dem  angeführten  Schriftstüdfie  enthaltenen  Vorschläge  zu 
wirken.   Die  ynterzeichneten  beantragen  deshalb,  dasselbe  dem 

Ausschuss  für  persönliche  Freiheit  beizufügen. 

Gez. :  Joseph  Keller,  PhiL  Rappaport,  Carl  Dreisch,  H. 
Mackwitz,  II.  Steinmetz. 

Wir  kennen  die  üblen  Folgen  der  Unmässikeit  und  betrach- 
ten den  amerikanischen  Saloon  und  das  Barroom  durchaus  nicht 
als  empfehlenswerte  Institutionen.  Dass  sie  das  geworden  sind, 
ist  tmn  grossen  Teil  den  schlediten  amerikanisehen  Trinksttten 
zuzuschrdbea 

Die  sdilimmsten  und  sdiädlidisten  dieser  Sitten  sind  das 
Traktiren  und  das  Trinken  im  Stdien  an  der  Bar.  Es  sind  haupt- 
sachlich diese  beiden  Bräuche,  welche  Sdiuld  sind  an  übermässi- 
gem Trinken,  an  viel  zu  häufigem  Genuss  staik  spirituoser  Ge- 
tränke an  Stelle  leichter  Weine  und  Biere,  und  an  nutz-  und 
zweckloser  C cid vcrj^en 'hing. 

Wir  liaben  nicht  nur  niciits  getan,  rm  die^e  üblen  Sitten  zu 
Ix'känipfcn,  sondern  haben  in  viel  zu  weiigclicnder  Weise  diesel- 
ben angenommen.  Und  doch  wäre  nichts  der  Sache  der  Massig- 
keit förderlicher  als  die  Abschaffung  dieser  Sitten. 

Wir  veikennen  nicht  die  Schwierigkeit,  mit  Erfolg  gegen 
alte  eigeburgerte  Landessitten  anzukämpfen.  Der  Einzelne 
ist  dabei  machtlos  und  kann  sidi  nur  in  sdnr  sdtenen  Fällen  den- 
selben entzidien.  Es  gehört  viel  moralischer  Mut  dazu,  sich  von 
der  Teilnahme  an  allgemeinen  Landessitten  auszuschliessen  und 
die  Furcht  zu  überwinden,  als  Sonderling  oder  Knauser  ange> 
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sehen  zu  werden.  Ganz  anders  aber  wird  die  Sache  im  Falle 
einer  aligcinemen  Bewegung,  und  wenn  der  Einzelne  weiss,  dass 
Tausende  mit  ihm  eines  Sinnes  sind,  so  handeln  wie  er  and  dass 
deshalb  jedes  MissverBtändnis  ausgeacfalossett  ist 

Der  Aosscfauss  ist  der  Ansicht»  dass  es  nicht  schwer  fallen 
kann,  eine  solche  Bewegung  innerhalb  des  Deutschamerikanischen 
Nationalbundes  in's  Leben  zu  rufen.  Der  Ansdüuss  muss  na- 
türlich ein  freiwilliger  sein.  Eine  Verpflichtung  auf  Ehrenwort, 
niemals  ausser  in  unvermeidlichen  Fällen  zu  traktiren,  sich  trak- 
tiren  zu  lassen,  oder  im  Stehen  zu  trinken,  muss  genügen,  aber 
dieses  Ehrenwort  sollte  schriftlich  abgegeben  werden.  Jedem, 
der  diese  Verpflichtung  eingeht,  sollte  ein  an  passender  Stelle 
tragendes  Abzeichen  übergeben  werden,  das  ihn  gegebenen  Falles 
jeder  Notwendigkeit,  Erklärung  abzugeben,  überhebt. 

Vom  Vorstande  des  Bundes  ausgehend,  wSre  die  Sache 
praktisch  vermittelst  der  Ix)kalorgaxiisation  durchzuführen,  wozu 
natürlich  ausgiebige,  sich  an  jeden  Einzelnen  wendende  Bddirung 
und  AffiaJdon  notwendig  ist  Eine  solche  Bewegung  in's  Leben 
zu  rufen  und  wirksam  zu  gestalten,  erfordert  vid  Umsicht,  Takt 
und  Verständnis,  und  die  Einzelheiten  köniMn  in  einer  grossen 
Versammlung  beschlossen  werden. 

Diese  Versammlung  beschliesst  daher,  den  Vorstand  mit  der 
Ausführung  dieser  Vorschläge  zu  beauftragen. 

PropagmukhAusschMSS. 

Richter  John  Schwab  ergänzt  seinen  gestrigen  Bericht. 

Ausschms  für  Anknüpfung  gnier  Bemekmgm  mt  anderen 
NaHond-OrgamsaHonen. 

Vorsitzer  Kurt  Voeickner  legt  folgenden  Bericht  ab,  wel- 
cher angenommen  wird : 

An  den  6.  Konvent  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes ! 

Ihr  Ausschuss  hat  es  mit  Freuden  begrüsst,  dass  die  beste- 
henden Beziehungen  des  Nationalbundes  m  anderen  nationalen 
Organisationen  sich  bis  jetzt  zu  fruchtbringenden  entwickelt  ha- 
bea  Wir  empfehlen. 
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1.  Dass  die  Staatsvertände  vom  Bunde  angewiessen  werden, 
diese  Beziehungen  zu  immer  festeren  xu  festalten. 

2.  Dass  Ihr  Auaachuss  die  Autoritit  erhält,  andi  mit  ande- 
ren Verbänden,  wie  dem  Nationatvefhand  der  Norweger,  dem 
Deutschen  Kriegeibund,  dem  Romiadi-Kallioliacliea  Zentnhrer^ 
ein,  Verständigungen  zu  gemeinsamem  Vorgciien  anzubahnen. 

Vocickner,  Vorsitzer. 

Fünf  ViMt-PrändtnUfi. 

Dr.  Wm.  Gärtner  beantragt,  den  vier  Vize-Präsidenten  emen 
fünften  zuzugesellen. 
Angenommen. 

AusscHuss  FU£R  Bundes-Angelegbnhbitbn. 
Vorsitzer  John  Tjarks  unterbreitet  folgende  Antrage: 

Pastorius  Memorial  CommssUm. 

Beschlossen,  die  Empfehlung  des  Herrn  Präsidenten  Dr. 
H^camer  in  seiner  Jahresbotsdiaft,  einen  offiziellen  Aussdiuss 
von  drei  Mitgliedern  als  "Pastorius  Memorial  Commission"  zu 
erwählen,  gutzuheissen  und  dieser  Kommission  die  weiteren  dies- 
bezüglichen Ratschläge  des  Herrn  Präsidenten,  sowie  die  Vor- 
schläge des  Herrn  Rudolph  Gronau  für  obige  Kommission  zur 
Berücksichtigung  zu  empfehlen. 

Angenommen. 

Binreichtmg  tfon  Anträgen. 

Beschlossen,  dass  in  Zukunft  ausser  den  von  den  Staats- 
oder  Stadtverbänden  vorher  eingesandten  Anträgen  weitere  An- 
tfi^  nur  durdi  einen  offiziellen  Vertreter  der  Staatsdelegationen 
dem  Konvent  vorgelegt  werden  dürfen,  um  Berucksiditigung  an 
finden. 

Die  Namen  der  oflfiziellen  Vertreter  sind  vor  Eröffnung  dem 
Bundessekretar  mitzuteilen. 
Angenommen* 
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Zwommenkunifte  in  Jahren  ohne  NaHonalkotiventf 

Beschlossen,  die  Exdajtive  zu  ersuchen  darüber  zu  beraten, 
ob  es  nicht  zweckentsprechend  wäre  in  den  Jahren,  in  denen  der 
Nationalkonvent  nicht  stattfindet,  in  Philadelphia  eine  Versamm- 
lung abzuhalten,  zu  der  ein  Vertreter  jedes  Staatsverbandes  hln- 
zugezoger:  \s  erden  soll. 

Angenommen. 

Antrag  Remppi9-—Fimgaussehms^remSUge  Beiträge, 
Zu  Antrag  W.  F.  Remppis: 

Paragraph  I,  im  VII.  Absdinitt  der  Verfassung  des  Deutsch- 
amerikanischen  Nationalbondes  dahingehend  abzuändern,  dass 
alle  2om  Nationalbunde  gdiorende  Verbindungen  für  jedes  Auer 
Mitglieder  awei  Cents  per  Jahr  an  den  Nationalbund  afalen — 

(anstatt  einen  Cent  wie  bisher). 
Empfiehlt  Ihr  Komitee : 

Beschlossen,  dass  ein  Finanzausschuss  von  fünf  Vertrauen»- 
Männem  ernannt  wenle,  de^n  Aufgabe  es  sein  soll,  die  vor- 
aussichtlichen Einnahmen  und  laufenden  Ausgaben  des  Bundes 
alljährlich  in  einem  Budget  festzustellen. 

In  dieses  Budget  sollen  die  legitimen  Ausgaben  der  Beam- 
ten miteinbegriffen  sein. 

Die  bisherigen  Beiträge  der  Staats-,  Stadt-  und  Emzelver- 
faande  an  den  Bund  r^dien  nicht  aus,  und  es  soll  zur  Dedcung 
des  2tt  erwartenden  Defizits  obiger  Ausscihuss  die  Zweige  des 
Bundes  pro  rata  ihrer  Mitgliederzahl  um  einen  jahilichen  be- 
sonderen Zuschuss  für  den  Bund  ersuchen,  dessen  Zahlung  als 
Pflicht  dem  Bunde  |^;enüber  angesehen  werden  soll. 

Die  2^hlungen  dieser  ausserordentlichen  Beiträge  sollen  am 
I.  Januar  eines,  jeden  Jahres  an  den  Finanz-Sekretär  des  Btmdes 
erfolgen. 

Angenommen. 

Aufrufe  von  Ausschüssen  müssen  vor  Veröffentlichung  der  Nth 
tionalen  Exekutive  unterhreitet  werden. 

Der  Ausschuss  für  Bundesangelefenlieiten  empfiehlt  folgen* 
den  Bescfaluss  zur  Annahme:  Kein  Ausschuss  des  Bundes  darf 
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in  Zukunft  irgendeinen  Bericht  oder  Aufrufe  der  Öffentlichkeit 
übergeben,  ohne  dass  die  Nationaie  Exekutive  hierzu  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  hat. 
Angenommen. 

Afiing  Rudolph  Cronm, 

Der  Detttaduunerikaiiiache  Nationalbund  möge  semen  gßXh 
zen  Einfliiss  «ufbieteiii  da» 

1.  Dem  Architekten  Fad  J.  Fdz  in  Washiiigton,  dem  ein- 
zigen noch  lebenden  Uiheber  der  Entwürfe  zur  Koiigress-Biblio- 
thek  die  ihm  rechtlidi  zustehenden  Forderungen,  wie  sie  im  Se- 
natsdokument 520  des  59.  Kongresses  vom  Court  of  Claims  an- 
erkannt wurden,  seitens  der  Regierung  ausbezahlt  werden. 

2.  Dass  der  Wortlaut  der  über  dem  Eingang  der  Kongress- 

Bibliothek  angebrachten  Marmortafel  derart  abgeändert  werde, 
dass  die  beiden  Architekten  Schmitmeyer  und  Pdz,  und  nicht 
General  Casey,  als  die  wiiklichen  Urheber  der  Kongress-BibUo- 
thek  erscheinen. 

Nach  reiflicher  Erwägung  empfehlen  wir  den  Antrag  dem 
Komitee  fiir  Gesetzgcl)ung  zu  überweisen. 

Diese  Empfehlung  des  Ausschusses  wird  angenoramcn. 

Vorsitzer  Theodor  Sutro  rcferirt  für  den  Gesetzgebungs- 
Ausschüsse  Der  Antragsteller  Rudolf  Cronau  verspricht,  dem 
Ausscfauss  Beweise  enthaltendes  Material  zuzustellen. 

Beitrag  ßr  das  Vmmchhehis-Denkmta. 

Das  Volkerscbladits-Denkmal  zu  Leipzig  wird  aus  freiwilli- 
gen  Beiträgen  des  deutschen  Volkes  errichtet.  Der  Deutsche 
Fätriotenbund,  der  die  Sammlungen  leitet,  hat  die  Einriditung 

getroffen,  dass  die  Namen  jedes  Vereins  und  jeder  Person,  welche 
der  Denkmalkasse  einen  Beitrag  von  100  Mark  leisten,  im  Denk- 
mal selbst  auf  steinernen  Gedächtnistafeln  verewigt  werden  sol- 
len. Bis  jetzt  haben  über  000  Stifter,  darunter  avich  der  Deutsch- 
amerikanische Kriegerbund  und  die  Vereinigten  Deutschen  Ge- 
sellschaften der  Stadt  New  York,  sich  so  das  Recht  der  Namens- 
nennung erworbea 
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der  Name  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes 
unter  den  Stiftern  nicht  fehlen  sollte,  so  beantragt  der  Unter- 
zeichnete, dass  der  Bund  gleichfalls  die  Summe  von  $25  dem 
Denkmalsfond  überweise. 

Rudolph  Gronau. 

Das  Komitee  für  Bundesangel^enheiten  empfiehlt  die  An- 
nahme des  Antrages. 

Der  Konvent  bescliliesst  demgemass* 

Moum  Verna»  saU  NaHontüfPark  werdm. 
Antrag  des  Distrikts  Coltimbia: 

Beschlossen,  der  Deutsche  Centraiverein  im  Distrikt  Colum- 
bia wird  als  Komitee  des  Bundes  angewiesen,  geeignete  Schritte 
ta  tun,  dass  Moimt  Vemon,  die  Rtihestätte  George  Washing- 
tim%  als  National-Fark  angekauft  und  der  Besuch  kostenfrei 
gestattet  werde. 

Zur  Annahme  empfohlen  und  vom  Konvent  zum  Beschlu» 
erhoben. 

Keine  Schmaleruny  der  Aktionsfrexiieü  der  Staatsverbände. 
Antrag  Jdin  Hermann : 

Beschlossen,  dass  in  Zukunft  weder  den  Staatsverbänden, 
noch  irgend  einem  Stadt-  oder  Zweigverband  des  Nationalbun- 
des gestattet  sein  soll,  politische  Anzeigen  in  irgend  ein  Pro 
gramm  aufzunehmen,  !:^rinz  gleich  welcher  Art  dieses  Programm 
auch  sein  mag,  solange  dasselbe  mit  einer  Festlichkeit  des  Ver- 
bandes in  Verbindung  steht. 

Das  Programm  irgend  einer  Festlichkeit  ist  eine  offizielle 
Ausgabe  des  betreffenden  Verbandes,  der  eine  Feier  veranstaltet, 
wenn  auch  dasselbe  unter  Kontrakt  publiztrt  oder  angefertigt 
wird. 

JoBN  Heruamm,  San  Fiandsoo,  Cal. 

Empfehlung  des  .1  tisschusses. 

Antrag  r\ps  Herrn  Präsidenten  Hermann,  San  Francisco, 
kann  nicht  angenommen  werden,  da  es  gegen  das  Prinzip  des 
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Bundes  verstösst,  den  Staat<;verbänden  die  Aktionsfreiheit  ZU 
schmälern.    Wir  empfehlen  daher  seine  Ablehnung. 
Der  Konvent  bcschliesst  dcnjgcmäss. 

MitteÜungeH  sowohl  an  StaaU-PräsideitUH  wie  an  BeisUäer, 
Antrag  Adolf  Lankering: 

Durch  gemachte  Erfahrung  hat  es  sich  als  wünschenswert 
herausgestellt,  dass  eine  direkte  Verbindung  des  Bundesvorstan- 
des mit  den  Staats-  und  anderen  ZwdgvethSoden  des  Bundes  her* 
beigeführt  werde,  und  die  von  diesen  Verbanden  erwählten  Bei- 
sitzer sich  auf  die  Vortage  und  etwaige  Annahme  etwaiger  Em- 
pfehlungen ihrer  Körperschaft  beim  Bunde  zu  beschränken. 

Es  sei  daher  beschlossen,  dass  in  der  Folge  alle  Mitteilun- 
gen seitens  des  Bundes  an  die  Staats-  und  anderen  Zweigver- 
bande direkt  an  die  Präsidenten  derselben  zu  richten  sind,  damit 
dieselben  die  gewünschte  Berücksichtigung  finden  und  die  Ver- 
antwortung für  Erledigimg  und  Förderung  der  gemeinschaftli- 
chen Geschäfte  des  Bundes  und  der  Zweige  für  die  Vorsitzen- 
den ungeteilt  erhalten  bleibt 

Adolph  Lankbsikg. 

Vom  Ausschuss  zur  Annahme  empfohlen  und  so  beschlos- 
sen. 

Einladung  nach  San  Francisco  in  1915. 

Deutschamerikamseher  Verband  von  Califomien. 

San  Francisco,  Cal.,  den  25.  September  191 1. 

An  den  Sechsten  Nationalkonvent  des  Deutschamerikanischen 
Nationalbundes,  Washington,  D.  C 

Sehr  geehrte  Herren! 

Im  gestrigen  in  Sacramento  abgehaltenen  achten  jährlichen 
Staatskonvent  des  Deutschamerikanischen  Verbandes  von  Cali- 
fomien wurde  einstimmig  beschlossen,  den  Deutschamerikani- 
schen Nationalbund  freundlichst  zu  ersudien,  den  im  Jahre  1915 
tagenden  Nationalkonvent  in  San  Frandsoo  während  der  Welt- 
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ausstelltmg  im  hiesigen  "Dciitscben  Hause"  abzuhalten  Wenn 
auch  in  diesem  Jahre  diesbezüglich  noch  kein  bestimmter  Be- 
schhiss  gefasst  werden  könnte,  so  würde  doch  vielleicht  eine  da- 
hingeliende  Empfehlung  in  Oidnung  sein. 

Wir  können  Ihnen  versichern,  dass  Sie  nicht  nur  die  herz- 
lichste Aufnahme  in  tmserer  Stadt  finden  wurden,  sondern  dass 
auch  das  ganze  Deutschtum  des  Westens  hierdurch  in  grossem 
Masse  gestärkt  und  gdioben  würde. 

Ihrem  diesjährigen  Konrcnt  die  grossartigsten  Erfolge  wün* 
schendi  zeichnet 

Mit  deutschem  Gruss, 

DeiUschamerikanischer  Verband  von  Califomien. 
John  Hermann,  Vorsitzender;    Carl  W.  Miilier,  Schriftführer. 

Bmpf^ihmg  des  Ausschusses. 

Die  Anregung  des  Staatsvertandes  von  Califomien,  den 
Konvent  des  Nationalbundes  in  191 5  in  San  Francisco  abzuhal- 
ten, wird  vom  Aussdrass  für  Bundesangdegehhdten  beiSIIig 
empfohlen,  mit  der  Bedingung,  dass  die  enmültige  Entscheidung 
darüber  dem  Konvent  in  1913  überlassen  werden  muss. 

So  beschlossea 

Rahmen  der  Tätigkeit  des  Ffiedens^Ausschusses. 

Antrag  des  Ausschusses  für  Bundesangelegenheiten. 

Beschlossen,  dass  der  Ausschuss  für  Friedensbestrebungen 
des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes  in  seinen  Bestrebun- 
gen sich  darauf  beschränkt»  seine  Tätigkeit  innerhalb  des  Rah- 
mens der  Grundsätze  der  Bundesverfassung  zu  halten. 

Angenommen. 

Jahresgehalt  für  Schatzmeister  und  Finam-Sekretär. 

Drf?  Komitee  für  Bundesangelegenheiten  empfiehlt,  dass  dem 
Schatzmeister  und  Finanzsekretär  ein  jährliches  Gehalt  von  $100 
bewilligt  werde. 

Angenommen. 
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DU  Autdrücke  KtrchmdetUsehe  md  Veremsdeutsche  als  wreUi' 

tend  gesiriehm. 

Bezüglich  der  Ernpfehlungen  des  Pfarrers  Griesebach  von 
Witzenhausen  empfiehlt  Ihr  Komitee,  dass  die  Ausdrücke  Kir- 
diendeutsche  imd  Vereinsdetttsdie  als  irrdettend  gestridien  wer- 
den und  dass  die  Auadrucke  "J^^den  und  Agenten"  als  gipgen  die 
Konstitution  des  Deutsdbamerikamscfaen  Nationalbundes  ver- 
stossend  und  ungerecht,  ausgemerzt  werden. 

Angenommen. 

Pfwrer  Griesebach' s  Empfehlungen  vcrdioio'.  die  Beachtimg 
eines  jeden  Deutschamerikaners. 

Ohne  auf  den  wirklichen  Inhalt  der  Erortenuifen  des  ge- 
nannten Herrn  näher  einzugehen,  .dürfte  hier  an  den  National- 
bund  die  Aufforderung-  ergangen  sein,  in  der  Förderung  dieser 
Angelegenheit  die  einleitenden  Schritte  zu  unternehmen. 

Es  würde  geraten  sein,  den  Einwanderungsausschuss  durch 
Unterausschüsse  in  versdiiedenen  grosseren  Städten  dieses  Lan- 
des zu  ergänzen  zu  dem  Zwecke,  dass  sie  im  Verein  mit  kirchlidi 
organisierten  Elementen  sich  der  deutschen  Einwanderern  an- 
ndamen,  ihnen  unentgeltlich  Rat  und  Audcunf t  erteilm  und  An- 
siedlungsbedingungen  prüfen,  damit  der  Einwanderer  v<Mr  Aus- 
beutung bewahrt  bleibt 

Die  anderen  Empfehlungen  des  Herrn  Pfarrm  verdienen 
die  Beachtung  eines  jeden  Deutschamerikaners,  ohne  dass  sie 
jedoch  eine  besondere  Stellungnahme  des  Nationalbundes  er- 
heischten. Der  Ausschuss  für  Bundesangelegenheiten  berichtet 
betreffs  der  ihm  zur  Beratung  überwiesenen  Empfehlungen  des 
Pfarrers  M.  Griesebach  wie  folgt : 

Den  von  Pfarrer  M.  Griesebach  unterbreiteten  Empfehlun- 
gen entnehmen  wir  nur  die  erste  und  für  den  Bund  wichtigste, 
welche  unsers  Erachtens  nach  vom  Konvent  angenommen  und 
dem  Ausschuss  für  Einwandming  zur  Ausführung  zuerteilt  wer- 
den sollte. 

Die  Empfddung  lautet:  "Durdi  intensivere,  einhettticfae 
deutsche  Einwanderer-Fürsorge  deutsdie  Kraft  vor  Zer^itte- 
rung  zu  bewahren." 
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Die  hierauf  bezuelichen  Erlauterungen  des  Herni  Pfarrers 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Einwanderuiigsfürsorge  der  ein«!- 
nen  Gesellschaften  und  Kirdiengemeinschafteti  immer  noch  sehr 

mangelhaft  ist.  Diese  Fürsorge  ist  eine  Aufgabe  nicht  dosdner» 

sondern  aller  deutschen  Kreise,  und  sollte  dalier  auch  von  ihnen 
zusammen  mit  besserem  Erfolge  betriehen  werden  können. 
Der  Bericht  des  Ausschusses  wird  angenommen. 

Bmpfehlungtn  von  Pfarrer  M,  Griesebach. 

I.  Durch  intensivere  einheitliche  deutsche  Einwanderer-Für- 
sorge deutsche  Kraft  vor  Zersplitterung  zu  bewahren. 

Ad.  I.  Bei  seiner  Reise  durch  das  Land  musste  dem  Ge- 
schäftsführer des  Hauptvereins  eine  schmerzliche  Lücke  auffal- 
len, welche  in  der  deutschen  Hdmat  durch  den  £v.  Haupt- Verein 
jetzt  ausgefüllt  ist,  eine  ihm  Shnliche  Institution,  mit  welcher  der 
genannte  Verem  Hand  in  Hand  arbeiten  kann. 

(a)  Es  fehlt  hierzulande  noch  eine  einheitliciie  Zusammen- 
fassung der  bestehenden  Einwandererf ursorge-Arbeitea  Deut- 
sche Einwanderer-Fürsorge  sollte  nicht  nur  die  Aufgabe  dnzefaier 
Gesellschaften  und  Synodoi  sein.  Sk  ist  eine  allgemeine  deut- 
sche Aufgab^  die  bei  ihrem  neutralen  Charakter  zentralisiert 
werden  sollte,  um  dnnn  bei  der  verhältnismässig  geringen  deut- 
schen Einwanderung  mit  anderem  Erfolge  für  dasDentschtum  und 
die  Kirche  verschiedener  Denominationen  arbeiten  zu  können. 
Ein  einzelnes  Emigrantenhaus  und  sein  Vorstand  werden  von  ei- 
nem Einwanderer-Kommissär  leichter  überhört  werden,  als  eine 
zentrale  Organisation,  die  noch  dazu  mit  der  deutschen  Heimat 
in  Verbindung  steht 

{h)  Es  fehlt  noch  an  Fürsorge-Stätteri  für  Einwanderer  und 
duidmdiende  Deutsche  in  den  grossen  Durchgangszentren  des 
Inlandes,  bei  welchen  die  mit  den  Verhältnissen  und  der  Sprache 
noch  wenig  vertrauten  Deutschen  in  allen  wirtschaftlichen  und 
geisdichen  Fragen  unentgeltlich  Rat  und  Auskunft  enthalten, 
durch  welche  die  Ansiedlungs-Bedingungen  objectiv  geprüft  wer- 
den, durch  welche  ratlose  Einwanderer  vor  Ausbeutung  bewahrt 
werden.  Die  Gründung  besonderer  Heime  wird  sich  in  mancher 
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grossen  Stadt  lohnen,  wenn  die  verschiedenen  Gesellschaften  und 
interessirten  Synoden  zusammenarbeiten.  Handelt  es  sich  doch 
nicht  blos  um  frische  Einwaiiderade,  sondern  auch  um  Deutsche, 
die  vom  Norden  nach  dem  Süden,  von  Osten  nach  Westen  und 
umgekehrt  ziehen. 

Am  Besten  würde  wohl  ein  besonderer,  aus  Kirchen-  und 
Laien-Elementen  zusammengesetzter  (intersynodaler)  Verein 
diese  Arbeit  in  die  Hand  nehmn,  der  in  dett  venchiedenen  grösse- 
ren Städten  seine  Zweig-Vereine  gründet  (Als  Hauptsitz  die- 
ses Vereins  kommt  wohl  zuerst  Chicago  in  Betracht;)  sein  Name 
könnte  lauten:  "Fürsorge-Verein  für  deutsche  Einwanderer  und 
Ansiedler/' 

Ad.  2.  Grosse  Anstrengungen  hat  das  Deutschtum  in  Nord- 
Amerika,  haben  besonders  die  deutschen  Kirchengemeinschaften 

in  den  letzten  Jahren  gemacht,  die  deutsche  Sprache,  den  deut- 
schen Gottesdienst  vor  der  völligen  Verdrängung  durch  enghschen 
zu  bewahrea  Das  letzte  Jahrzehnt  hat  gezeigt,  dass  dieser 
Kampf  auf  die  Dauer  vergebhch  sein  muss,  wenn  es  nicht  ge- 
lingt, neue  Mittel  und  Wege  zur  Stärkung  des  liiesigen  Deutsch- 
tums zu  fiiulen.  Mehr  und  mehr  tritt  enghscher  Gottesdienst, 
treten  besonders  englische  Amtshandlungen  an  Stelle  der  Deut- 
schen; eine  naturlidie  Folge  des  geringen  deutschen  Nachschubs 
und  der  mehr  und  mehr  wachsenden  Überzahl  anderer  Nationen 
in  diesem  Lande.  1906  wurde  statistisch  festgestellt,  das  za. 
30,000,000  Einwohner  dieses  Landes,  also  ein  Drittel  der  ge- 
sammten  Bevölkerung,  von  deutsdien  Eltern  abstammen.  Nur 
12,000,000  sprechen  von  diesen  heute  noch  deutsch. 

Können  wir  uns  über  diese  Erscheinung  wundern,  wenn 
wir  !)CLkiiken,  dass  dieses  Deutschtum  in  Nord-Amerika  mehr  als 
das  irgend  eines  Landes  auf  der  Erde  innerlich  zerklüftet,  aus 
seinem  Mutterboden  entwurzelt  da  steht,  ein  Baum  in  fremdes 
Erdreich  versetzt,  olinc  innere  Verbindung  mit  dem  Mutterland, 
in  welchem  allein  die  Quellen  seiner  Kraft  fliessen. 

Die  deutsche  Heimat  hat  gefehlt,  indem  sie  die  nach  Ame- 
rika wandernden  Söhne  mehr  als  Abtrtinnige  betrachtet,  welche 
das  grosse  Konkurrenzland  Amerika  stärken  wollten,  als  als  Ah- 
leger deutschen  Wesens  in  fremdem  Land.  Das  Deutschtum  in 
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Amerika  hat  gefehlt,  indem  es  die  Verbindung  mit  der  alten  Hei- 
mat nicht  lebhafter  aufrecht  erhielt  Doch  jetzt  heisst  es,  sich 
nicht  in  gegenseitigen  Vorwürfen  ergehen,  sondern  nach  Mög- 
lichkeit nachholen,  was  bisher  versäumt  ist!  Denn  noch  ist  es 

nidit  zu  spät. 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung  in  diesem  Lande,  dass 
unter  reinen  Amerikanern  sich  häufig  ein  weit  grösseres  Interesse 
fiir  deutsches  Wesen,  deutsche  Sprache,  Kultur  und  Wissenschaft 
zeigt,  als  unter  den  Deutschanicrikanf  rn,  In  vornehmen  Ame- 
rikaner-Familien wird  oft  grösseres  Gewicht  auf  Erlernung  der 
deutschen  Sprache  gelegt,  als  in  «leiKschamerikanischen  Fami- 
lien auf  die  Erhaltung  der  Muttersprache.  Wir  können  die  Ur- 
sache hier  nidit  naher  prisfen,  die  Tatsache  li^  vor. 

Das  Interesse  der  beiden  Länder,  Amerikas  und  Deutsch-' 
knds,  für  einander  ist  gioss^  Eine  Frucht  dieses  Intresses  ist 
der  Austausch  zwischen  deutschen  und  amerikanischen  Professo- 
ren, Lehrern,  Studenten.  Kaiser  Wilhelm  II.  hat  vor  Kurzem 
ein  besonderes  Amerika-Institut  in  Berlin  eingerichtet,  an  wel- 
chem der  jeweilige  Austausch-Professor  arbeitet.  Warum  haben 
wir  noch  keinen  deutschen  und  deutschamerikanisdien  Pastoren- 
Austausdi 

Die  verdienstvollsten  Vorkämpfer  für  das  Deutschtum  in 
Amerika  sind  anerkannter  Maassen  die  deutschen  Pastoren,  die 
unter  grossen  Entbehrungen  oft  auf  einsamen  Vorposten  in  har- 
ter täi^idier  Geduldsarbeit  die  wertvollste  Arbeit  für  das  Deutsch- 
tum leisten.  Ihre  Arbeit  in  den  Gemeindeschulen  an  der  deut- 
schen Jugend  verdient  die  höchste  Anerkennung.  Ihnen  gilt  es, 
neue  Freudigkeit  zum  undankbaren  Kampf  zu  geben,  damit  sie 
nicht  ennüden  in  ihrer  Arbeit 

Zur  Stärkung  und  Erweckung  deutschen  Bewustseins  wäre 
ein  Ausfaiisch  fleischen  deutschen  und  deutschamcrikafv's'chen 
Pastoren  zu  empfehlen  Den  Vorteil  dieser  Einrichtung  würden 
weite  Kreise  gemessen.  Der  besonderen  konfessioneilen  Stel- 
lung der  deutschen  Synoden  wird  dabei  Rechnung  getragen  wer- 
den können,  sodass  das  synodale  Gewissen  in  keiner  Weise  be- 
lastet wird.  Für  den  Geistlidien  von  hier  wird  ein  Pfarrer  glei- 
cher Denomination  von  drüben  bestimmt  werden. 
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Gedacht  ist  dieser  Austausch  als  eine  drei-  bis  viermotmtige 
Vortragsreise  des  jeweiligen  Ans?aM=cb'^-Pastors  durchs.  Land,  so 
dass  er  möglich' t  viel  von  der  alten  Heimat  wieder  sieht,  mög- 
lichst weite  Kreise  kennen  lernt. 

Mit  einem  Kapital  von  $50,000  würden  jährlich  schon  je 
zwei  jr'astoreii  (4)  über  das  Meer  gesandt  werden  können.  Sollte 
die  Beschaffung  der  Mittel  Sdiwierig^eiten  bereiten,  so  würden 
mit  der  etnhdtlkfacn  Ofganisatioa  des  schon  jetzt  bestehenden 
Austausches  weftvoUe  Arbeit  getan  werden,  indem  dem  hinans- 
reisenden  Pastor  der  Weg  zu  gastlicher  Aufnahme  und  zu  Vor- 
trägen geebnet  würde.  Der  Ev.  Haupt- Verein  eHdärt  sidi  be- 
reit diese  Arbeit  für  Deutschland  zu  übernehmen.  Ein  solcher 
Austausch  würde  zugleich  ein  wertv<^er  Faktor  in  den  heute  so 
populären  Friedensbewegung  seia 

Ad.  3.  Bei  der  hohen  Achtung,  weldie  deutsche  Kultur  und 
Wissenschaft  hier  in  Amerika  geniesst,  muss  die  Gründung  eines 
Fonds  erstrebt  werden,  a';«^  dessen  Zinsen  Söhnen  \md  Töchtern 
auch  weniger  bemittelter  deutscher  Eltern  eine  Ergänzung  ihres 
Studiums  in  IJeutschland  ermöglicht  wird.  Es  ist  dabei  weniger 
an  Theologen  als  an  Studenten  anderer  Fächer  gedadit.  Es  muss 
als  wünschenswert  erscheinen,  dass  unsere  deutschamerikanische 
Jugend  Deutschland  persönlich  kennen  und  achten  lernt  Wie 
mancher  in  Amerika  geborene  Deutsche  hat  sein  Urteil  dber  deut- 
sches Wesen  völltg  revidieren  müssen,  als  er  persönlich  einmal 
nach  Deutschland  kam.  Dieses  zeiklüpftete  Deutschtum  Nofd- 
Amerikas,  mit  seiner  Bierphilisterei  einerseits  und  seinen  kon- 
fessionellen Streitigkeiten  anderersdts,  ist  wahrlich  nicht  in  der 
Lage  den  jungen  Deutschamerikaner  mit  Stolz  sich  als  Deut- 
schen fühlen  zu  lassen.  Deutsche  Wissenschaft  ist  fast  auf  allen 
Gebieten  hoch  geachtet  in  Amerika,  Dieses  brachliegende  Kapi- 
tal gilt  es  nutzbar  zu  machen  für  das  Deutschtum  Amerika«: 

Schliesslich  ist  noch  mitzuteilen,  dass  die  Gründung  eines 
Hospizes  für  Deutsche  aus  dem  Ausland  in  der  deutschen  Haupt- 
stadt ins  Auge  gef  asst  ist,  mit  welchem  ehie  StStte  des  Austau- 
sches zwischen  Deutschen  aller  Länder  geschaffen  werden  sc^l. 
Wohnen  doch  allein  40,000^000  von  den  100,000,000  Deutschen 
der  Erde  aussethalb  des  Deutschen  Reidies. 
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Mdnui^lSäusserungen  zu  diesen  Fragen  werden  nach  Wit- 
zenhausen  an  der  Werra,  Deutschland,  erbeten.  Die  dort  vom 
Ev.  Haupt- Verein  herausgegebene  Vierteljahrs-Zeitschrift  • 
"Der  Deutsche  AuRwanderer."  (Bezugspreis  $i  pro  Jahr),  stellt 
ihre  Spalten  zur  Verfügung. 

Pfarrer  M.  Griesebach, 
Witzenhausen  an  der  Werra,  Deutschland. 

Antrag  des  Neu-EngUmd  StatHenbundes,  VmrfassmigsSndenmg 

Mreffend, 

"Artikel  5  sollte  hcissen:  Eridärt  sidi  ferner  für  die  Beffd* 
tmg  der  Schule  von  Pditik  und  RiUgum;  denn  nur  «In  von  pcditip 
edlen  und  r^g0sm  Einflüssen  freies  Ersicliui^wesen  kann  dem 

Volke  wahre  Lehranstalten  Ineten. 

Artikel  9  sollte  zugefügt  werden:  Der  Bund  fordert,  da  90 
Prozent  aller  Deutschen  Lohnarbeiter  sind»  Schutzgesetze  für  das 
arbeitende  Volk — 

(a)  Bessere  Inspektion  der  Bergwerke,  Fabriken,  Eisenbah- 
nen und  sonstigen  Betriebsanlagen  zur  Verbesserung  der  sanitä- 
ren Verhältnisse,  Anbringung  von  Schutz\'orrichtungen,  die  da 
Unfälle  verhindern  oder  auf  ein  Minimum  beschränken. 

(b)  Ein  allgemeines  Unfallversicherungsgesetz,  dlas  dem 
Arbeiter  oder  seinen  Nachkommen  im  Falle  der  Erwerbsun^ihig- 
kett  oder  des  Todes  ein  sorgenfreies  Dasein  garantirt. 

(c)  Wir  protestiren  und  fordern*  dass  in  Streitigkeiten  zwi* 
sehen  Arbeitsuntemehmer  und  Arbeitsgeber  den  Richtern  die 
Machtbefugnisse  de»  Einhaltbefehles  (Injunction)  gesetzlich  ge- 
nommen wird." 

Empfehlung  des  Ausschusses  für  BuHdesangelegenheiien. 

Das  Komitee  weist  auf  die  in  neuerer  Zeit  in  den  meisten 
Staaten  passirten  Gesetze  hin,  welche  die  von  dem  Neu-Engiand 
Staatieiibund  empfohlenen  Massnahmen  decta.  Die  Korrespon- 
denz findet  hierdurch  Erledigung. 

Angenommen. 
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AivTKAG  Sommer. 

Förderung  der  deutschen  Stäche  m  Amerika  betreffend. 

An  die  6.  I>eIq|aten«Sitzung  des  Deutschamerikanisdies  Nado- 
nallMUidcs^  Washiqgtoa,  D.  C 

In  Bezug  auf  "Förderung  der  deutschen  Sprache  in  Atn^ 
rika"  möchte  ich  mir  erlauben,  Ihnen  einige  B^rachtungen  zu 
unterbreiten: 

Wenn  wir  erfolgreich  dahin  wirken  wollen,  in  diesem  Lande 
uns  die  deutsche  Sprache  erli alten,  und  ihr  den  Platz  zu  ver- 
schaffen, der  ihr  unzweifelhait  [gebührt,  dann  sollten  wir  sofort 
praktisch,  energisch  und  systematisch  darauf  hinarbeiten,  dem 
deutschen  Sprachunterricht  in  den  amerikanischen  Distrikts- 
oder "Grade'-Sdiulen  Eingang  zu  versdiaffen.  Auch  selten 
wir  versudien  es  dahin  zu  bringen,  dass  die  deotsdie  Sprache  all* 
gemein  als  diejenige  anerkannt  wird,  die  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht kommt,  falls  neben  der  englisdien  noch  eine  andere  Spiap 
che  gelehrt  werden  soll. 

Im  Bulletin  No.  8  der  Nebraska  Staats-Universität,  Juni 
191 1,  heisst  es  auf  Seite  140: 

"The  University  finds  it  necessary  to  offer  elementary 
or  beginning  courses  in  German,  notwithstanding  the  fact 
that  some  ninety  high  schools  in  the  State  maintain  such 
courses." 

Wodurch  die  Unzulänglichkeit  des  deutschen  Unterrichts  in  den 
Hochschulen  ohne  dass  Vorkenntnisse  vorhanden,  in  drastischer 
Weise  angedeutet  wird.  Erst  wenn  in  den  "Gfade^-Schttlen 
deutsdier  Sprachunterricht  «teilt  und  das  Stadium  der  deutschen 
Sprache  in  früherem  Alter  begonnen  und  mehr  Deutsch  in  den 
Hodisdiulen  betrieben  werden  kann,  dürften  wiridicfae  Erf<dge 
zu  erwarten  sein. 

Zweifache  Argumente. 

Das  "Wie"  und  "Warum"  des  deutschen  Unterrichts  lasst 
sidi  von  einem  zweifachen  Standpunkt  aus  betraditcn. 

"Wir  vrallen  deutschen  Unterricht,  weil  die  deutsche  Spra- 
che eine  Wdtsprache,  weil  sie  wichtig  ist  und  weil  eine  Kennt- 
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ntss  der  deutschen  Sprache  für  alle  Bewohner  dieses  Landes  gut 
und  nützlich  sein  wird"; — dies  ist  der  aUgoneine  und  idealere 

Standpunkt 

"Wir  wollen  deutschen  Lhitcr  i  iclit.  weil  wir  selbst  deutsch 
sind, — weil  e?  hier  so  viele  Deutsche  giebt" — das  ist  der  lokale 
Standpunkt;  der,  wenn  er  auch  im  ersten  Augenblick  selbstsüch- 
tig und  unbescheiden  erscheint,  dennoch  durchaus  vollberechtigt 
ist 

Im  Staate  Nebraska  (und  anderswo  werden  die  VeiMItnisse 
wohl  Ihnlicih  li^jen)  kann  irgiend  ein  Sditddistrikt  dutdi  einfa' 
chen  Beschlttss  des  School  Boards  und  durch  AnsteÜtmg  eines 
deutsehen  Ldirers  den  deotsdien  Unterricht  einführen.  Da  hat 
weder  das  County  noch  der  Staat  noch  die  Union  etwas  darein 
zu  reden.  Jeder  Distrikt  und  jeder  School  Board  ist  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Punkte  eine  Gesetzgebung  für  sich.  Und  so  lange 
der  deutsche  Unterricht  nicht  obligatorisch  und  kein  Versuch  ge- 
macht wird,  die  englische  Sprache  der  deutschen  unterzuordneni 
wird  sich  auch  niemand  über  die  Sache  aufregen. 

Warum  sollte  es  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  mödich 
sein,  in  allen  Orten  wo  ein  grosser  Prozentsatz  der  Bevölkerung 
deutsch  oder  deutscher  Abstammung  ist,  deutschen  Unterridit  in 
den  "Grade^-Sdnilen  einzuführen? 

Was  Nebraska  getan  hat. 

In  der  im  August  dieses  Jahres  abgehaltenen  Tagsatzung 

des  Staatsverbandes  Nebraska  wurde  in  dieser  Sache  der  Anfang 
gemadit  und  zwar  in  der  folgenden  Weise :  Es  wurde  ein  ständi- 
ger Ausschuss  für  Schulwesen  erwählt,  dessen  Aufgabe  es  sein 
soll,  sich  speziell  mit  dieser  Frapi-e  zn  beschäftigen.  Ferner  wurde 
es  jedem  Zweig\'erein  zur  Pflicht  gemacht  ein  ähnliches  lokales 
Komitee  für  seinen  Ort  zu  bilden.  Überall  wo  die  Verhältnisse 
günstig,  soll  ein  Versuch  gemacht  werden,  deutschen  Unterricht 
in  den  öffentlichen  Volksschulen  einzuführen  und  in  jedem  Ort 
wo  sich  eine  offendiche  Bibliothek  befindet  und  das  deutsdie  Ele- 
ment stark  vertreten  ist,  soll  darauf  gedrungen  werden,  dass  auch 
eine  deutsche  Abteilung  eingeriditct  wird. 

Der  Staatsausschuss  für  Nebraska  wird  den  lokalen  Komi- 
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tees  mit  Rat  und  Tat  zar  Seite  stehen.  Dosdbe  beabnchtigt  eiiw 
sdilägiges  Material  zu  sammeln  und  eine  Denkadirift  attszuarbei- 
ten,  enthaltend  eine  Erklärung  der  Netnraskaer  Sdiiilgesetze,  Ar- 
gumente, die  zwecks  Agitation  zur  Einführung  des  deutschen 
Unterrichts  verwendbar,  Mu<^tcr  von  Eini^.b^?n  (Petitions)  an 
den  School  Board,  Berichte  über  anderweitig  gemachte  Erfah- 
rungen u.  s.  w. 

Die  Deutschen  sollen  überall  ermutigt  werden,  voranzuge- 
hen und  es  muss  ihnen  klar  gemacht  werden,  wie  leicht  und  ein- 
fach sich  die  Sache  bei  richtigem  Vorgdien  gestalten  und  wie 
gering  der  Kostenaufwand  sein  wird. 

Wir  wissen,  dass  vide  Deutsche  befürditen,  durdi  dn  sol- 
ches Vorgdien  bei  anderen  Nationalitaten  Anstoss  zu  erregen, 
doch  entspringen  diese  Befürchtungen  wohl  mehr  der  angehöre^ 
nen,  um  nicht  zu  sagen,  übertriebenen  Bescheidenheit  der  Deut- 
sdien.  Sobald  die  Deutschen  mit  den  einschlägigen  Schulge- 
setzen, ihren  Rechten  und  Pflichten  besser  vertraut  sind,  sobald 
sie  wissen,  wie  weit  sie  vemünftiger  Weise  gehen  können,  lässt 
sich  mit  etwas  Takt  viel  erreichen,  ohne  irgendwie  Anstoss  zu  er- 
regen. Schliesslich  giebt  es  doch  keine  andere  Sprache,  für 
welche  dieselben  Argumente  erbracht  werden  können,  dass  sie 
dne  der  bedeutendsten  lebendigen  Wdtspracfaen  ist,  und  schon 
von  so  viden  Bürgern  des  Landes  gesprochen  wird,  also  grosse- 
ren pnüctiscbm  Wert  besitzt  als  jede  andere  zwdte  Sprache. 

Die  lokalen  Komitees  sollen  dahin  arbdten,  dass  die  Deut- 
sdKn  grösseres  Intoesse  an  den  amerikanischen  Sdnilen  neh- 
men. Sie  sollen  systematisch  vorarbeiten,  sich  ülx?r  den  Prozent- 
satz deutscher  Kinder  in  den  verschiedenen  Schulen  informircn, 
die  Schulen  besuchen  und  so  das  Interesse  der  Deutschen  an  den 
amerikanischen  Schulen  bekunden.  Auch  sollen  sie  mit  den  Leh- 
rern und  dem  School  Board  Fühlung  halten  und  sich  nach  Bun- 
desgenossen unter  den  gebildeten  Amerikanern  umsdien.  Bei 
Wahlen  von  Schull>eamten  sollen  sie  möglichst  für  diejenigen 
eintreten,  die  unserer  Sache  freundlich  gesinnt  sind. 

Als  Vorsitzer  des  Nebradca  Aussdiuases  habe  idi  berdts 
mit  der  deutschen  Sdction  der  Nebraska  State  Teadiers'  Asso- 
dation  Anknüpfungen  gemacht  und  dn  herdidies  Entgegenkom- 
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men  gefunden.  Unser  Schlagwort  wird  sein  "Co-operation." 
Die  deutschen  Lehrer  an  den  amerikanischen  Hochschulen  haben 
init  ▼ielen  Sdiwierig^dteii  m  kämpfen  und  sollten  unbedingt  er- 
mutigt werden.  Doch  die  Deutschen,  anstatt  sie  zu  ermutigen, 
pfl^n  bei  jeder  Gelegenheit  mit  vernichtender  Kritik  bei  der 
Hand  za  sein.  Das  soll  und  muss  anders  werden;  wir  müssen 
ini'  diesen  Lehrern  Hand  in  Hand  arbeiten  und  Bundesgenossen 
aus  ihnen  machen. 

Dip  Nebraska  Teachers'  Association  wird  innerhalb  wenigen 
Tagen  in  Omaha  ihren  jährlichen  Konvent  abhalten.  Unser  Aus- 
scliuss  wird  vertreten  sein,  um  den  deutschen  Hochschnllehrem 
die  Hand  zu  reichen.  Ausserdem  beabsichtige  ich  au  den  Präsi- 
denten der  deutschen  Sektion  einen  Brief  zu  schreiben,  um  den 
deutsdien  Lehrern  unserer  freundlichen  Gefiihle  zu  versichem, 
und  dass  unser  Bestrdien  dahin  geriditet  ist,  »e  in  ihrer  Arbeit 
zu  unterstützen  und  ihr  Feld  zu  erweitern. 

Deutsch  versus  Latein. 

In  den  Hochschulen  haben  Schüler  vielfach  die  Wahl,  ent- 
weder deutsch  oder  lateinisch  zu  betreiben.  Hier  ist  für  uns  eine 
grossartige  Gelegeniieit  die  deutsche  Sprache  zu  fördern.  Ein 
Lehrer  an  der  Lincolner  Hochschule  wird  es  sich  in  Zukunft  zur 
Aufgabe  machen,  bei  jedem  Semesteranfang  bei  den  Ekern  der 
neuhinzutretenden  Schüler  dahin  zu  wirken,  dass  die  Schüler  mög- 
lichst die  deutsche  Sprache  anstatt  der  lateinischen  wählen.  In 
dieser  Bezidiung  fehh  es  leider  an  Material.  Wir  sollten  Druck- 
sachen luben,  von  berufener  Hand  geschrieben,  in  weldier  die 
Vorteile  des  Studiums  der  deutschen  Sprache  dargelegt  werden. 

Bedenken  Sie,  bitte,  meine  Herren,  was  erreicht  werden 
könnte,  wenn  bei  jedem  Quartalsanfang,  in  jeder  Hochschule  in 
jedem  Staate  der  Union  seitens  deutscher  Lehrer  für  die  deutsche 
Sprache  agitiit  werden  würde. 

Sollte  es  uns  gelingen  in  einer  genügend  grosi^en  Anzahl 
"Grade  '-Schulen  Nebra-ska's^  anfangend  mit  dem  5.  oder  wenig- 
stens mit  dem  7.  Grade,  deutsdien  Unterricht  einzuführen,  wer- 
den wir  versuchen.  Mittet  und  Wege  zu  finden,  damit  den  betref- 
fenden Schülern  bei  Eintritt  tn  die  Hochsdiule  ihr  Studium  der 
deutschen  Sprache  zu  Gute  kommt. 
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Deutsche  Universität. 

Ein  Mitglied  unseres  Ausschusses,  Herr  Dr.  R.  S.  Lücke  von 
Omaha,  Nebraska,  hat  in  Anregung  gebracht,  dahin  zti  wirken, 
in  diesem  Lande,  das  heisst  irgendwo  in  den  Vereinigten  Staaten, 
eine  deutsche  Universität,  eine  Universität  nach  deutschem  Mu- 
ster zu  gründen,  in  welcher  die  versciiiedeneii  Sprachen  und  Wis- 
senschaften, jedoch  die  deutsclie  Spraclie  vorwiegend  gelehrt  wer- 
den soll  Mag  auch  mandiem  diese  Idee  verfrüht  erscheinen,  ich 
halte  sie  wohl  der  Erwähnung  wert.  Der  Natiooalbund  musste 
sich  natürlich  dieser  Sache  annehmen  und  müssten  zu  diesem 
Zwecke  Gelder  gestiftet  werdea 

Von  anderer  Seite  ist  angeregt  worden,  dass  zuerst  ein  Gym- 
nasium errichtet  werde,  welclics  als  Vorläufer  der  geplanten  Uni- 
versität gelten  kann.  Ich  überlasse  diese  Sache  dem  Konvent  zur 
Erörterung  und  eventuelien  Beschlussfassung. 

Was  der  Naüonatbtmd  tun  sollte. 

Aus  Obigem  werden  Sie  sehen,  dass  wir  in  Nebraska  ernst- 
lich an  der  Arbeit  und  voller  Enthusiasmus  sind.  Hoffentlich 
werdai  die  hkr  versanunelten  Delegaten  sidi  bewogen  fühlen, 
diese  bereits  von  Nebraska  eingeleitete  Bewegung  zu  unterstützen 
und  eine  Organisation  zu  schaffen,  die  sich  über  die  ganze  Union 
erstreckt  und  die  saxh  speziell  mit  dieser  Sadie  bef asst. 

Idi  beantrage  deshalb: 

1.  Dass  der  Ausschuss  des  Nationalbundes  für  deutsdie 
Spfacfae  und  Schulen  beauftragt  wird,  mit  allen  Kräften  für  die 
Einführung  des  deutschen  Sprachunterrichts  in  den  ametikani- 
sehen  "Grade"- Schulen«  wo  immer  das  deutsche  Element  stark 
vertreten,  m  arbeiten.  Dieser  Ausschuss  sollte  geeignete  Drude- 
Sachen  herstellen,  um  soldie  den  Staatsverbänden  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

2.  Dass  der  Nationalbund  durch  den  "Ausschuss  für  Schul- 
wesen" ein  Preisausschreiben  erlässt.  mit  Preisen  im  Totalbetrage 
von  $ioo  (  I.  Preis  $50;  2.  Preis  $30;  3.  Preis  $20)  für  Ausar- 
beitupfj'  ehicr  Denkschrift  von  nicht  über  2000  Worten  über  das 
Thema ;  "Warum  wird  es  für  Schüler  der  amerikanischen  Hoch- 
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schulen  von  Vorteil  sein,  als  obligatorische  fremde  Sprache  der 
detttschoi  Sprache  vor  der  lateinisdien  den  VcM-zug  zu  geben." 
Eine  Einladung,  sich  an  diesem  Prdsbewerb  zu  beteiligen,  sollte 
an  die  Professoren  und  Lehrer  des  deutschen  Departements  in 
jeder  Hochschule  in  allen  Staaten  gesandt  werden,  damit  dieseU 
ben  zum  Nadidenken  über  diese  Frage  angeregt  werden.  Die 
Denkschrift  muss  in  englischer  Sprache  geschrieben  sdn. 

3.  Dass  alle  Staatsverbände  ersucht  werden,  ahnlich  wie  in 
Nebraska  einen  standigen  "Ausschuss  für  Schulwesen»"  von  drei 
Mitgliedern,  zu  ernennen,  der  mit  dem  Nationalausschuss  und 
den  lokalen  Komitees  Hand  in  Hand  arbeitet  und  innerhalb  ihres 
Staates  die  Bewegung  zwecks  Einführung  des  deutschen  Sprach- 
unterrichts in  den  "Grade"-  und  Distrikts-Schulen  leitet.  Auch 
sollte  derselbe  mit  den  Lehrerverbanden  in  seinem  Staate  Füh- 
lung suchen. 

4.  Dass  jeder  Ortsverband  ersucht  werde,  ein  ständiges  Ko- 
mitee für  Schulwesen,  von  drei  Mitgliedern,  zu  ernennen,  welches 
in  seinem  Orte  systematiscii  arbeiten  und  agitiren  soll,  um  wo- 
möglich in  den  dortigen  "Grade"-  oder  Distrikts- Sclmlen  deut- 
schen Unterricht  einzuführen. 

C.  A.  SpilMBRf 

Delegat  des  Staatsverbandes  Nebraska  und  Vor- 
sitzer des  Nebraska  Komitee  für  Sdiulwesen. 

EmpfthUmg  des  Ausschusses  für  BundesangeUgeiiheiien. 

Der  Antraif  des  Delegaten  des  Staatsverbandes  Nebraska, 
Herrn  C.  A  Sommer,  dem  Schulkomitee  m  überweisen. 
Angenommen« 

Annahme  der  Einladung  zur  Einweihung  des  Völkerschlacht- 
Denkmals. 

Ihr  Komitee  empfiehlt  die  Annahme  der  Einladung  des  Ver- 
eins für  das  Deutschtum  im  Auslande  und  des  Deutschen  Patrio- 
tenlnuuies  zur  Einweihung  des  Völkerschlacht-Denkmals  bei  Leip- 
zig im  Jahre  1913. 

AngienomncD. 
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SUUten  der  Bildung  und  Belehrung  sollen  auch  an  Sonntagm  dem 
oUgtmtmen  und  freien  Besuch  offen  stehen. 

Antrag»  gestdlt  von  Rudolf  Gronau. 

Der  Konvent  wolle  es  sammüichen  Staats-  und  Ldcalver- 
einigungen  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes  ans  Hera 

legen,  ihre  Bestrebungen  in  allen  Orten,  wo  öffentliche  Museen» 
Gemäldegallerien,  Bibliotheken  und  ähnliche  Institute  bestehen» 
mit  allem  Nachdruck  darauf  zu  richten,  dass  diese  Stätten  der 
Rildtmg  und  Belehrung  auch  an  Sonntag>  }\  während  der  Stun- 
den lo  bis  I  und  2  bis  4  dem  allgemeinen  und  irLioi  Hesnch  ofTen 
stehen  sollen,  damit  auch  solche  Fkn  olkerungskJassen,  die  waJi- 
rend  der  \\'(K:hentage  infolge  iiires  Berufs  am  Besuch  solcher 
Stätten  verhindert  sind,  Gelegenheit  haben,  sidi  am  Anblick  der 
in  jenen  Museen  befindlichen  Kunstwerke  zu  erfreuen  und  au  er- 
hebea  Desi^eidien  den  Lokalverinigungen  aoldier  StSdie,  wo 
derartige  Museen  noch  nidit  bestehen  zu  empfdileo,  ihre  Efridi- 
tung  durdi  Eingaben  an  die  Stadtbdiorden  zu  besobnigea;  femer 
die  Anregung  zw  gehen,  dass,  wo  die  Mittel  der  Stadt  dies  erlau- 
ben, Sonntags  Na(  liniittags  öffentliche  Konzerte  und  Aliends 
freie  Vorträge  belehrenden  Inhalts  veranstaltet  werden.  Es  ist 
die  besondere  Mission  der  Deutschamerikaner,  durch  derartige 
Massnahmen  zur  Verbesserung  des  wegen  seiner  Inhaltslosigkeit 
mit  Recht  berüchtigten  amerikanischen  Sonntags  beizutragen  und 
denselben  zu  einem  Tag  wirklicher  Erholung,  reiner  Freude  und 
reicher  Belehrung  zu  erheben,  wird  zur  Annahme  empfohlen. 
Angenonuiien. 

Antmg  des  Sutatsverhandes  New  Jersey,  Etnfüknmg  der  Packet' 

posi  betreffend. 

Die  Statistik  über  Nahrungsmittelwesen  in  den  Vereinigten 
Staaten  zeigt,  dass  die  Produktion  dersdben  stets  das  wirkliche 
Angebot  übersteigt,  dass  aber  trotadem  die  Preise  ffir  Nahrunga- 
nuttel  fortwährend  gestiegen  sind.    Es  fehlt  den  Vereinigten 

Staaten  ein  billiges  Transportmittel,  das  den  kleinen  Produzenten 
in  die  Lage  setzt,  seine  Waaren  direkt  und  unter  Umgehung  der 
grossen  Kühlhauser  an  das  grosse  Publikum  zu  verkaufen.  Die 
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hohen  Preise  für  die  Beförderung  kleiner  Packete  zwingen  den 
Produzenten  seine  gesanimte  Produktion  an  die  Agenten  der 
Kuhflianser  tn  verkaufei^  die  dann  nach  Bdieben  den  Markt  koa- 
trc^iefen.  Stände  dem  Produzenten  dn  tnlliges  Transportmittd, 
wie  etwa  eine  Padcetpost  nach  europaisdiem  Muster,  zur  Ver- 
fügung,  so  wäre  es  ihm  mo^ich,  sdne  Waaren  dem  Konsumen> 
ten  direkt  zugängh'ch  zu  machen. 

In  Anbetracht  dieser  Gründe  wird  daher  der  Staatsverband 
ersudit,  bei  den  Vertretern  des  Staates  im  Kongress  und  Senat 
betreffs  Einrichtung  einer  Packel|>08t  durch  die  Bundesbehörden 
vorstelHg  zu  werden. 

Gleichzeitig  wird  der  Staatsverband  ersucht,  den  National- 
bund zu  weiteren  diesbezüglichen  Schritten  zu  veranlassen. 

Vom  Ausschuss  zur  Annahme  empfohlen  und  vom  Konvent 
demgemäss  besdüossen. 

5*/.  Loids  die  Stadt  des  nächsten  Konvents. 

Professor  Leo  Stern  zidit  einen  Antrag,  den  nadisten  Koor 
vent  in  Milwaukee  abzuhalten  zurüdc,  wunsdit  aber  proCotcoDirt 
zu  habra,  dass  er  nidit  für  St.  Louis  stimme. 

Bundes-Präsident  Hexamer  dankt  Professor  Stern,  worauf 
St.  Louis  als  nächste  Konventstadt  erwählt  wird.  Dr.  WeinS" 
berg  dankt  dem  Konvent  im  Namen  des  St.  Louis  Stadtverban* 
des. 

Antrag  Karl  Kniep, 

Der  Aifittdiass  empfidilt,  sein  Gesudi,  deutsdiamerikaniache 
Diditung  betreffend,  dnem  Spezial-Aussdniss  zu  überweisea 
Angenommen. 

Ree iprocitätS' Antrag  Dr.  Gaertner  s  unerledigt. 

Der  f  ilgende  Antrag  Dr.  Gaertiier,  BufFalo,  muss  im  Aus- 
schuss für  Bundcsangelegenhcitcn  ülx-r^ehen  worden  sein,  denn 
der  Rundessekretär  fand  denselben  ohne  jeden  Vennerk  den 
Schriftstücken  der  Washington  und  Lee  Universität  angeheftet: 

Der  Deutschanierikanische  Nationalbund,  in  Washington 
zum  Konvent  versammelt,  erachtet  es  zdtgemass  und  wdnschen»- 
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Deutschlands  in  Verliaiuilung  trete,  behufs  Abschliessung  eines 
Rcciprocitäts  Handelsvertrags. 

Dr.  Wm.  Gaertiier,  Butlalo,  N'.  Y. 

Stipendien  für  die  Wasfnngton  Lee  UniverritSi, 

Da  bei  der  Einbericbtung  der  abschlägig  auBgefallenen  Em- 
pfehlung  des  Antrags  von  Dr.  Thom  (S.  Antfag  sub.  6,  i.  Be- 
richt) vor  dem  Konvent  neue  Gründe  vorgebracht  wurden  und 
uns  der  folgende  Antrag  des  Herrn  £.  C  Stahl  überwiesen  wor^ 

den  ist : 

Auf  Ersuchen  der  Graduirten-\'e:rbindung  der  Washington- 
Lee  Universität  zu  Lexington,  Va.,  beschlossen, 

Dass  der  Deutschamerikanische  Nationalbund  das  Protekto- 
rat über  zwei  durch  die  Bemühungen  des  genannten  Instituts  zu 
schaffenden  Stipendien  zu  übemefanwn  gewillt  ist,  wenn  ^r  Bund 
durch  seine  Exdaitive  die  Besetzung  dieser  Stipendien  xu  bestinft* 
mea  hat  und  vorausgesetzt»  dass  dem  Bunde  aus  solchem  Prctuk- 
torate  kdneriei  Geldauslagen  erwachsen. 

CoL.  E.  C.  Stahl. 
empfehlen  wir  die  .A.nnahnie  des  Antrages  in  folgender  Fassung: 

Der  Nationalbund  erklärt  sich  bereit  das  Protektorat  ul>er 
zwei  Stipendien  für  die  Washington  und  Lee  Universität  zu  über- 
neluiien,  vorausgesetzt,  dass  die  Verteilung  der  Stipendien  dem 
Emkutiv-Komitee  des  Bundes  zusteht  und  dem  Bund  irgend- 
welche Veipflicfatungen  nidit  entstdben. 

Angenommen. 

Aussdiuss  fär  Statuten  und  Bundesangelegenheiten:  John 

Tjarks,  Vorsitzer;  Louis  C.  Schneidercith,  Henry  Arnold,  Wm. 
Grandpree,  Carl  Eberhard,  Henn,-  M.  Frech,  Julius  Herre,  L. 
Gieg,  A.  A.  Schramm,  Emil  Lesscr,  John  Hermann.  Kurt  Völck- 
ner,  C.  H.  Kamann,  Joseph  Keller,  Albert  L.  Fankhänel,  Herm. 
Pistorius,  Julius  Moersch,  Wm.  C.  F.  Lenz,  Valentin  Peter,  Adolf 
Lankering,  Theodor  Sutro,  M.  G.  Tiencken,  W.  H.  Mann,  John 
Schwaab,  Dr.  Ferdinand  H.  Dammasch,  H.  C.  Bloedel,  John  D. 
Cappdmann,  Edgar  Schramm,  Fidelis  Riester,  Prof.  Leo  Stern, 
Anton  Geistlich,  Henry  Braun,  Emil  N.  Tolkacz. 
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Antrag  der  Indiana  DeUffoHon. 
Die  DekfBftion  von  Indiana  stellt  folgenden  Antrag : 
Der  Vofstand  ist  tuennit  beauftragt,  dem  nächsten  Konvent 
einen  Plan  zur  wahrscfadnlidi  wiricsanien  praktiadien  Ausfüh- 
rung der  in  verschiedenen  Staatskouventen  und  sperieti  in  dem 
Cindnnatier  Konvent  gefassten  Beschlüsse  gegen  die  üble  Sitte 
des  Trakttrens  und  des  Trinkens  im  Stdien  isn  der  Bar,  vorm- 
legen. 

Joseph  Keller,  H.  Mackwitz,  Henry  Steinmetz,  Carl  Dreisch, 
Phil.  Rappaport. 
Angenommen. 

Revisions-Ansschuss, 

Voraitzer  Martin  V^H^and  1^  folgenden  Bericht  vor,  der 
angenommen  wird: 

An  die  Beamten  und  Delegaten  des  Nationalbundesl 

Washington,  D.  C,  9.  Oktober  191 1. 

Kassenbestand  am  3.  September  1909  war  $2861.01,  Einnah- 
men vom  genannten  Datum  bis  zum  7.  Oktober  Z911  waren  ein- 
getragen in  Finanzwekretars  Bücher  $4843.04;  eingenommen  beim 
Sdiatzmeister  in  den  letzten  Tagen  an  Beitragen  $405.93;  an 
ausstdiendem  Gdde  $100 ;  madit  zusammen  Einnahmen  $5348.97 
mit  Kassenbestand  $8209.98. 

Ausgaben  während  den  letzten  2  Jahren  waren  $5281.31, 
bleibt  Kassenbestand  am  7.  Oktober  191 1,  $2929.11. 

Achtungsvoll, 

Martin  Wigand,  Kail  Hammel,  At^.  Schmidt,  F.  Wcfarenberg, 

George  Hennann. 

Referat  Uber  das  Lehr  er -Seminar. 
Auf  Antrag  Stahl  spricht  Direktor  Max  Griebsch  über  die 
Aufbringung  von  Fonds  für  das  deutschamerikanische  Lehrer- 
Senunar.  "Ea  das  vierte  Mal,  dass  er  für  das  Ldirer-Semhiar 
plaidire,  und  er  tue  dies  nodmials.  Die  Delegaten  Sommer,  Ne- 
braska, und  Moerscfa,  Minnesota,  erklären,  dass  in  ihren  Staaten 
deutsdie  Lehrer  gebraudit  werden. 
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Ackerbau-Sekretär  Wilson  als  Ehrenpräsident  des  Brauer-Kon- 
gresses die  Zielscheibe  von  Teniperens- Frauen. 
Theodor  Sutro  verliest  den  folgenden  Beschluss  der  zur  Zeit 
in  Washington  tagenden  Interdenominational  Missionary  Union: 

"Tlie  VVomairs  Interdenominational  Missionary  Union 
hcreby  eamestly  protcsts  against  the  acceptance  o£  tlie  hon- 
orary  presidency  of  the  Brewers'  Coogress  by  the  Secretary 
of  Agriculture,  and  docs  not  accept  bis  plea  that  he  will  not 
actually  presidc  as  at  all  changing  the  force  of  his  official  in- 
dorscment  of  the  iiquor  business,  nor  his  plea  that  agricul- 
ture  has  a  remote  relation  to  fhe  bf«wers'  abuae  of  God'^ven 
grain,  and  we  most  of  all  protest  against  the  use  of  Ameri- 
can consnls  all  over  the  worlH  hepr  flrnmmers,  as  provided 
for  in  the  Orders  of  the  State  Department  of  Tune  16," 

und  stellt  folgenden  Antrag,  der  angenommen  wird : 

Beschlossen,  dass  der  Deiitschamerikanische  Nationalbund, 
in  Konvent  versammelt,  durch  seinen  Schriftführer  dem  Präsi- 
denten der  Vereinigten  Staaten,  die  Mitteilung  macht,  dass  der 
Nationalbund  den,  einer  Zeitungsnachricht  zufolge,  von  "The 
Women's  Interdenominational  Missionary  Union"  dem  Präsi- 
denten geschidcten  Brief  auf  das  Ausdruddtdiste  verdammt,  weil 
darin  die  genannte  Fnmenvefeinigung  gegen  die  Einwilligung 
des  Hon.  Secretaxy  of  Agrictilture  Wilson  pfotestiert,  dass 
Letzterer  die  Ernennung  als  Ehrenpräsident  des  Internationalen 
Brauer-Kongieues  anndunen  wdle. 

Ausschuss  für  Besehlütse, 

Vorsitzer  Adolph  Lankcring  legt  folgenden  Bericht  vor : 

Unter  Hinweis  auf  die  wahrend  dem  Konvent  ausgespro- 
chene Anerkennung  für  die  Organisation  und  Arbeit  der  Frauen 
im  Bunde  unter  Leitung  der  Frau  Domlidf  er  empfidilt  das  Ko- 
mitee die  ÜberwMSung  des  f dgendeen  Antrages  des  Frauen^ 
Ausschusses  an  den  neu  zu  konstituirenden  Finanz-Ausachuss. 

Antrag  des  Frauen-Ausschusses  des  Deutschamerikanischen  Na- 
tionalhundes. 

Geehrter  Konvent! 

Da  Sie  unsera  Antrag»  selbsteriialtend  wirken  zu  können,  ab- 
gelehnt haben,  gestatten  wir  uns,  Ihnen  Ihren  vorjährigen  Be- 


Digrtized  by  Google 


265 

schluss  in  Erinnerung  zu  bringen,  welcher  vom  Ftopagands-Ko- 
mitee  ausgegangen  und  angenommen  wurde,  aber  weü  nicht  naher 
defimrt,  nicht  aus^führt  werden  konnte.  Der  Vorschhig  lautete 
dahin,  eine  gewisse  Summe  jährlich  zu  bewilligen  welche  den 

Agfitat;  n-arbeiten  für  die  Frauenbewegung  ermöglicht  ihrer 
Pflicht  nachzukommen.  Femeriiin  fordern  wir  volle  und  ganze 
Anerkennung  des  Wertes  unserer  Mitarbeit,  volle  Gleich^>erecliti- 
gung  als  Delegaten,  die  Anspruch  auf  ernste  Hülfe  und  Unter- 
stützung haben  und  deren  Arbeit  viel  zu  wichtig  scheint,  als  die- 
selbe wie  geschehen  in's  Lilclierliche  gezogen  zu  sehen. 

Zugleich  erbitten  wir  die  Empfehlung  des  Konvents  an  alle 
Staats-  und  Stadtvexfnnde,  der  Sekretärin  oder  Vorsitsoiden 
des  nationalen  Komitees  den  Namen  und  Adresse  einer  Dame  in 
ihren  resp.  Lokalitäten  anzugeben,  mit  welcher  sich  das  Komitee 
behufs  Anknüpfung  und  Organisirung  in  Verbindung  setzen 
kann. 

Das  Komitee : 

K.  IT.  Domhöfer,  New  York.  Vorsitzende;  Charlotte  Neeb, 
Cincinnati,  Ohio;  Marie  ITahn,  Pennsylvania;  Alma  Pistorius, 
Michigan ;  Anna  Mann,  Nord-Dakota  ;  .'\nna  Buhl,  Newark,  N.  J. 

Die  Empfehlung  des  Ausschusses  für  Beschlüsse  wird  ange- 
nommen. 

FeUr  der  loa  Wiederhehr  des  Geburtstages  von  Richard  Wag- 

ner  im  Mai  1913. 
Antrag  Staatsverband  Indiana: 

Der  Nationalbund  möge  dafür  sorgen,  dass  die  hunderste 

Wiederkehr  des  Geburtstages  unseres  grossen  Meisters  und  Ton- 
dichters Richard  agner  im  Mai  1913  von  den  Zweigen  des  Na- 
tionalbundes gefeiert  werde. 

Vom  Ausschuss  zur  Annahme  empfohlen  und  v<Mn  Konvent 
so  beschlossen. 

Anerkefintmg  für  die  Pennsylvama  UmversUät. 
Antrag  W.  F.  Reroppis: 

Dass  der  DentsduunerikaniK^e  Nattonalbund  im  Konvent 
versammelt,  hiermit  seiner  Würdigung  der  Bestrebungen  und 
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Verdienste  der  Universität  von  Pennsylvanien  um  Erfoncfautig 
der  Geschichte  der  Deutschen  in  Amerika  und  ihres  Einflusses 
auf  A'ie  Vereinigten  Staaten  Ausdruck  giebt,  und  allen  Mitglie- 
dern des  Dcutschamerikani sehen  Nationalbundes  empfiehlt,  die 
Arbeiten  und  Bestrebungen  der  Universität  von  Peiuisylvanien 
bestens  zu  unterstützen,  . 
Zur  Armahme  empfohlen  und  angenommen. 

Dank  und  Anerkennung  für  den  Zentrakferein  im  Distrikt  Co- 
lumbia, dessen  Arrangements-Komitee  und  die  Herren  Wie- 
gand,  Rudolph,  Putnam  und  Völckner. 

In  Würdigimg  der  ausserordentlichen  Arrangements  des 
l^eutscliamcrikani'ichcii  Zentralvereins  im  Distrikt  Columbia  für 
den  6.  Konvent  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes  wäh- 
rend der  Tage  vom  6.  bis  9.  Oktober  191 1  in  Washington,  sei  es 
beschlossen» 

Dass  dem  Zentralverein  im  Distrikt  Cdtunbia^  besonders 
aber  dem  Arrangements-Komitee  mit  dem  Vorsitzenden  Herrn 
Wiegand  die  aufrichtige  Anericennung  und  der  herzliche  Dank 
des  Konvents  ausgesproclien  v-crde.  Femer  dem  Commissioner, 
Herrn  Rudolph,  und  dem  Bundesbibliothekar,  Herrn  Putnam, 
für  deren  liebensvv"'inii^es  Enfo-cgenknmmen ;  ebenfalls  den  Dank 
des  Konvents  durch  den  Buii(ies-St:^kretär  zu  übermitteln. 

Gleichfalls  kann  der  Konvent  nicht  umhin  die  Umsicht  und 
Fürsorge  des  Herrn  Kurt  Völckner,  Präsident  des  Zentraivereins 
im  Dntrikt  G)lunibia,  besonders  anzuericennen  tmd  ihm  als  Dank 
die  dauernde  Freundschaft  aller  Ddcgaten  und  Ddegntinnen  ni 
bieten. 

Anssdiuss  für  Beschlüsse:  Addph  Lankerii^,  Faul  Nidioff, 
A.  Wedemeyer»  John  Mattes,  Dr.  Chas.  Weinsberg. 

Antrag  Dr.  E.  Richard,  Einsetzung  eines  Rubrisierungs- Aus- 
schusses 2ur  Bezeichnung  und  Verteilung  von  Anträgen  ab- 
gelehnt. 

Antrag  Dr.  E,  Richard : 

Bei  künftigen  Nationalkonventen  soll  die  Bundesbehörde 
schon  vor  dem  Zusammentritt  des  Konvents  einen  Ausschuss  von 
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drei  MitgUedeni  ernennen,  welcher  die  eudanf  enden  Anträge  an 
die  einzdnen  Ausschusse  zur  Vorbentong  verteilt  liegen  über 
denselben  Gegenstand  mehrere  Anträge  vor,  die  von  versdiiede- 
nen  Ausschüssen  ausgehen,  sollen  die  beteiligten  Ausschüsse  über 
diese  gemeinsam  oder  durch  gemeinsame  Sonderausschüsse  bera- 
ten. 

Abgelelint. 

Beamten-lVahl. 
Nachdem  auf  Antrag  Julius  Henre,  Philadelphia,  die  Zahl 
der  Vize-Präsidenten  auf  sieben  und  später  auf  Antrag  Karl  A. 
M.  Schölts,  Baltimore,  auf  acht  erhöht  worden  war,  wird  in  die 
Beamtenwahl  dngetretea  Für  das  Präsidentenamt  wird  nadi 
einer  glänzenden  Anspradie  von  Josqih  KeHer,  Dr.  C  J.  Hexamw 
von  aUen  Seiten  nominirt  Auf  Antrag  Leo  Stern  gid!>t  der  Bun- 
dessdcretär,  nadidem  sich  die  Anwesenden  unter  grossem  Enthu- 
siasmus von  ihren  Sitzen  erhoben,  eine  Stimme  für  den  Bundes- 
präsidenten ab. 

Folgoide  Nominationen  werden  für  Vize-Präsidenten  ge- 
macht: 

T.  Vize-Präsidcnt,  Joseph  Keller,  John  Schwaab  lehnt  ab, 
und  Joseph  Keller  wird  per  Akklamation  wiedergewählt 

3.  Vize-Präsident,  John  Tjarks  und  Wm.  F.  C.  Lenz. 
Es  wird  in  eine  W  ahl  nach  Staaten  zwi<;chen  den  Kandida- 
ten Tjarks  und  Lenz  eingetreten,  welche  folgendes  Resultat  hat: 

John  Tjarks,  24  Staaten; 
Wm.  F.  C  Lenz  2  Staaten. 
Zum  2.  Vize-Präsidenten  wiedergewählt:  John  Tjarks. 

3.  Vize-Präsident.  Theodore  Sutro,  E.  C.  Stahl  und  \'alfn- 
tin  Peter.  Sutro  und  Peter  treten  zurück  und  Col.  E.  C  Stahl 
wird  per  Akklamation  wiedergewählt. 

4.  Vize-Präsident,  John  Cappelmann,  Dr.  Damniasch,  wel- 
cher zurücictritt.  John  Cappelmann  per  Akklamation  wiederge- 
wählt. 

5.  Vize- Präsident,  John  Schwaab,  Theodore  Sutro.  Julius 
Moersch,  Leo  Stern,   Moersch  und  Stern  treten  zurück. 


268 


Es  wird  in  eine  Wahl  nadi  Staaten  zwischen  den  Kandida- 
ten Schwaab  und  Sutro  eingetreten,  welche  fdgiendes  Restdtat 
hat: 

John  Schwaab,  17  Staaten; 
Theodore  Sutro,  9  Staaten. 
Zum  5.  Vize- Präsidenten  gewälilt:  John  Schwaab. 

6.  Vue-Prusidcnt,  Theodore  Sutro,  per  Akklamation  ge- 
wählt 

7.  \'ize-Präsident,  Leo  Stern,  per  Akklamation  gewählt. 

8.  Vize-Präsident,  John  Hermann,  [»er  Akklamation  gewählt. 
Nominationen  für  die  weiteren  Ämter  werden  wie  folgt  ge- 
macht : 

Sekretär,  Adolph  Timm,  per  Akklamation  wiedergewählt. 
Schatzmeister,  Hans  Weniger,  per  Akklamation  wiederge- 
wählt. 

Finanz-Sekretär,  Hermann  Weder»  per  AUdamation  wieder- 
gewählt. 

Das  Gesanimtresultat  der  Wahl  ist  ^e  folgt: 

Präsident,  Dr.  C.  J.  Hexamer,  Philadelphia; 

1.  Vise'Präsident,  Joseph  Kdler,  Indian^K>lis; 

2.  Vize-Präsident,  John  Tjarks,  Baltimore; 

3.  Vize-Präsident,  Col.  E.  C.  Stahl,  Trenton,  N,  J. 

4.  Vize-Präsident,  John  D.  Cappelmann,  Qiarleston,  S.  C 

5.  Vize-Präsident,  John  Schwaab,  Cincinnati,  Ohio; 

6.  Vize- Präsident,  Theodor  Sutro,  New  York; 

7.  Vize-Präsident,  I.eo  Stern,  Milwaukee ; 

8.  Vize-Präsident,  John  Hermann,  San  Francisco. 
Sekretär,  Adolph  Timm,  Philadelirfiia ; 
Schatzmeister,  Hans  Weniger,  Philadelphia; 
Finanz-Sekretär,  Hermann  Weder,  Philadeli^ia. 

Antrag  von  Frau  Charlotte  E.  Neeb. 

Ein  von  Frau  Charlotte  K.  Nceh.  Cincinnati,  unterbreiteter 
Antrag,  dass  Frau  Dornhöfer  als  Vorsitzerin  des  Frauen-Aus- 
schusses des  Bundes  Sitz  und  Stimme  in  der  Bundes-Exekutive 
erhalten  soll,  wurde  abgelehnt. 
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The  Fmnsylvattüi-GermaH, 

Nachdem  H.  W.  Knebel,  aus  Lidtz,  Pa.,  der  Herausgdier 
der  Monatsschrift  "The  Pennsylvania  German,"  welcher  dem 
Konvent  vom  Anfang  bis  zum  Ende  beigewohnt,  eine  Ansprache 
gdialten,  vertagte  sich  der  Konvent 

Adolph  Timm,  Sekretär. 

Mackschrift. 

Der  Bmidfs  Sekretär  ist  dem  Finanz-Sekretär  Hermann 
Weder  lur  Aliliiilfe  bei  der  Protokoll fiihrung  zu  Dank  verpflich-  • 
tet.  Eine  praktische  Neuerung  war  die  Aufstellung  von  Tafeln 
mit  den  Name«  der  Staaten  auf  den  Tischen  des  Konventsaales. 
Hingegen  sollte  das  Ausrufen  von  Komitedcarten  vom  Vorstands- 
tiscfa  als  störend  und  zeitraabend  fortf allea  Dem  Stadtverband 
St  Louis  wird  schon  jttet  empfohlen,  beim  Konvent  an  191 3  ein 
Komiteemitglied  mit  der  Verteilung  der  Karten  und  sonsti^pen 
lokalen  Drucksachen  an  der  Hand  einer  alphabetisdi  ai^idegten 
Liste  der  Ddegaten  und  Delegatinnen  zu  betrauen. 

Auf  Wiedersehen  in  St  Louis  I 

Der  Gruss  der  Bundeshauptstadt. 

In  seiner  Begrüssungs- Ansprache  an  den  Konvent  des  Natio- 
nalbundes sagte  Distrikts-Komniissär  C.  II.  Rudoli^: 

Herr  Präsident,  meine  Damen  und  Herren!  In  dem  Geiste 
der  liberalen  Weltanschauung  und  uneigennütziger  Gastfreund- 
schaft begrüsse  ich  Sie  und  rufe  Ihnen  im  Namen  der  Bürger 
und  der  Regierung  der  Hauptstadt  des  Landes  ein  herzlidies 
WiUkommenxnl 

Wir  sind  durch  starke  Bande  verbunden.  Banden  die  uns 
fester  zusammeidialten,  als  alle  politischen  und  kommerziellen 
Verbindungen.  Männer  einer  Sprache  und  eines  Geistes,  aufge- 
wachsen in  derselben  Erziehung  und  Bildung,  sind  nicht  getrennt 
durch  Grenzen  der  Staaten,  sondern  eng  verbunden  durch  das 
Streben  nach  demselben  Ziele  durch  die  Liebe  für  religiöse  und 
bürgerliche  Freiheit.  Vaterlnn  l^Hclje,  Freundschaft  und  Treue. 

Der  Deutschamerikanische  Mationalbund   erstrebt,  dieses 
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Einhettsgeftthi  in  unserer  6e  nlkcrung  deutschen  Ursprunges  in 
Amerika  zu  wecken  und  zu  tordern,  und  wenn  Sie  Ihr  gesetztes 
Ziel,  die  Zentralisirung  der  Deutschamerikaner,  eine  Riesenai!!- 
gabe  in  sich  selbst,  auch  nur  annähernd  erreiclicn,  ?o  haben  Sie 
ein  ebenso  grosses  Werk  vollbracht,  wie  anno  71  der  eiserne  Kanz- 
ler Bismarck. 

Ich  schliessc  meinen  Gruss  in  der  Hoffnung,  dass  der  6. 
Konvent  des  Deutsdiamerikanischen  NationaUmndes  in  jeder 
Hinsicht  vom  besten  Erfolg  gekrönt  werde,  und  dass  Sie  auch 
hier  die  Wahrheit  des  schönen  Sprichwortes  empfinden:  Ubi  bene 
Unpatriat 
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ANHANG. 

Eingelaufene  Depeschen  vmd  Glückumnsche, 

Unter  grossem  Enthusiasmus  gelangten  folgende  Depe< 
sehen  und  Widmungen  zur  Verlesung: 

Wiesbaden,  6.  Oktober  191 1. 

Dr.  Hexamer» 

Präsident  des  Deutschamerikanischen  Nationalbondes, 
Washington. 

Durch  Eintracht  zu  Freiheit  und  Friede  Glückauf. 

Richard  Barthokit 

Indianapolis,  Ind.,  S.  Oktober  191 1. 

Dr.  C.  J.  Hcxamer,  Präsident  des  Deutschamerikanischen  Na- 
tionalbundes,  Hotel  New  WiOard,  Washington,  D.  C. 

Der  Vorort  des  Nordamerikanischen  Tumerlyundes  entbie- 
tet dem  Konvent  des  Natiooalbundes  freundschaftliche  Grusse. 
Mögen  Ihre  Verhandhingen  die  idealen  Bestrebungen  der  Deut- 
sdien  Amerikas  in  jeder  Hinsicht  fMem. 

Bahn  frei  dem  Fortschritt  1 

« 

Theo.  Stempf d,  Erster  Sprecher. 

Cullman,  Ala.,  9.  Oktober  191 1. 

Dr.  C  J.  Hexamer,  Prest.  Nat.  German-American  Allianc^  Ho- 
tel New  Willard,  Washington,  D.  C. 

Staatsverband  of  Alabama  in  annual  Convention  assembled 
in  Cullman,  sends  its  greetings  to  the  national  Convention. 

William  Richard,  Prest 


Milwaukec,  Wis.,  7.  Oktober  191 1. 
Dr.  C.  J.  Hexamer,  New  Willard  Hotel,  Washington,  D.  C. 

Staatsverband  Wisconsin  sendet  herzliche  Griisse  und  Wün- 
sche für  gedeihliche  Tagung. 

O.  Schliffarth,  Sekretär. 
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Kansas  City,  Mo.,  6.  Oktober  19z  i. 
Deutschamerikanischer  Nationalbund  in  Konvent,  HoCd  New 
Willard,  Washington,  D.  C 

Stadtverband  Kansas  City,  Kansas,  sendet  beste  Grosse  und 
wünscht  dem  Konvent  den  grossten  Erfcrfg. 

B.  Achtefberg,  Präsident;  Emst  Arlt,  Sekretär. 

Lawrence,  Mass.,  6,  Oktober  191 1. 
Dr.  C.  J.  Hexamer,  New  Willard  Hotel,  Washington»  D.  C 

Gniss  und  beste  Wünsche  für  erspriessliches  Arbeiten  sendet 
Neu-Engtand  Staatenbund. 

M.  £.  TrumpoM,  Präsident 

Wausau,  Wis.,  6.  Oktober  191 1. 
Dr.  C  J.  Hexamer,  Präsident  des  Deutsdiamerikanisdien  Natio> 
nalbundes,  Hotel  New  Willard,  Washington,  D.  C 
Durch  Einheit  zur  Freiheit,  Mut  und  Stärke  zu  hohem 
Werke. 

Stadtverband. 


Philadelphia,  6.  Oktober  191 1. 

Dr.  Hexamer, New  Willard  Hotel,  Wasliington,  D.  C. 

Dem  Konvent  des  Dev)t«:r}i amerikanischen  Nationaibundcs 
einen  herzlichen  Gruss  von  der  Wiege  des  Deutschen  Tages. 

Deutsche  Gesellschaft  von  Fennsylvanien. 

Indianapolis,  Ind.,  6.  Oktober  191 1. 
Dr.  C  H.  Hexamer,  Präsident  des  Deutscharaerikanischen  Natio- 
nalbundes, New  Willard  Hotel,  Washington,  D.  C. 

Der  Staatsverband  Deutscher  Vereine  von  Indiana  und 
Stadtverband  Deutscher  Vereine  von  Indianapolis  schickt  die  be- 
sten Glückwün-che  zum  Weiterg^edeihen  des  Deutschamerikani» 
sehen  Nationalbundes.   Treu  bleiben  die  Alten. 

Jakob  W.  Loeper,  Sekretär. 
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Atlantic  City,  N.  J.,  8.  Oktober  191 1. 

Dr.  C.  J.  Hexamer,  Prä«;ident  des  Deutschamerikanischen  Natio- 
nalbundes, New  VVillard  Hotel,  Wa^^huigton,  D.  C. 

Gut  Heil  dem  Nationaltnind  vom  Deutschtum  an  dem  Mee- 
resstrand. 

Jacob  Mueller,  AUantic  Co.  ZentralverdiL 


Hazleton,  Fa.,  9.  Oktober  191 1. 

Dr.  C.  J.  Hexamer,  Präsident  des  Deutschamerikanischen  Nati<^ 
nalbundes,  New  Willard  Hotd,  Washington,  D.  C. 
Hazleton  Zweig  soeben  versammelt,  mit  Ihnen  nnd  der  nar 
ttonalen  Vertretung  ein  herzliches  Glückauf  zu. 

Gustave  Fischer. 

Dubuqoe,  Iowa,  5.  Oktober  191 1. 
Dr.  C  J.  Hexamer,  New  Willard  Hotel,  Washington,  D.  C. 

Dem  Deutschamerikanischen  Nationalbund  einen  herzlichen 
Gniss  mit  dem  innigsten  Wunsch  zum  besten  Erfolge  aller  sei- 
nen Untemehmnngea 

Der  Dubuque  Sängerbund. 


New  York,  7.  Oktober  1911. 
Dr.  Hexamer,  New  Willard  Hotel,  Washington,  D.  C 

Heilgniss  dem  Nationalbund  vom  allzdt  getreuen  New 
York. 

Carl  Thomas. 
St  Louis,  Mo.,  6.  Oktober  191 1. 

Dr.  C.  J.  Hexamer, 

Deutschamerikanischer  Nationalbund,  New  Willard  Hotel 
Washington,  D.  C. 

Einen  treu  deutschen  Gruss  dem  Nationalbund,  deutsch  jetzt 
und  deutsch  für  immer. 

Emst  Kfohn. 


Oeveland,  Ohio,  6.  Okt.  1911. 

Dr.  C.  J.  Hcxamcr,  Präsident  des  Deutschamerikanischen  Natio> 
nalbundes;  Konvent  im  Hotel  Willard,  Wasb.,  D.  C. 

Bedauere  unenditdi  dringender  Geschäfte  halber  nicht  an- 
wesend sein  zu  können.  Wir  sind  Alle  im  Geiste  bei  Ihnen  und 
bitten,  der  Versammlung  die  besten  Wünsche  des  Deutschtums 
der  Metropolis  von  Ohio  zu  übermitteln.  Der  diesjährige  Kon- 
vent wird  unzweifelhaft  einen  weiteren  Eckstein  in  dem  von  Ih- 
nen so  trefflich  geleiteten  Bau  bilden. 

H.  Fellinger,  Präsident  des  Stadtverbands. 
Pittsburgh,  Pa.,  October  6,  191 1. 

Dr.  C.  J.  Hexamer» 

Gennan- American  Alliance  Conventioa,  New  Willard  «Hotel, 
Washington,  D.  C. 

Wishing  you  the  best  of  suocess,  I  am  yours, 

Joseph  Knorr. 

floi  Scott  Street 

Detroit,  Midiigian,  5.  Oktober,  191 1. 

Herrn  Dr.  C  J.  Hexamer,  Präsident  des  Nationalkomrents  des 
Deutsdiamerikanischen  Nationalbtmdes,  zur  Zdt  in  Wash* 
ington,  D.  C* 

Geehrter  Herr  Präsident! 

Im  Geiste  bei  der  gegenwärtigen  Tagung  des  Nationalkon- 
ventes, rufe  ich  hiermit  allen  Delegaten,  insbesondere  den  mir 
persdniidi  beicannten  und  befreundeten  Herren  Timm  (Philadel- 
phia), Dr.  Hofmann  (Maryland),  Eberhard  (Massachusetts), 
Frau  Dörnhof  er  und  Dr.  Gärtner  (New  Yoric),  Keller,  Mack- 
witz und  Dreisdi  (Indiana),  Neumeyer  (Kentucky),  Pistorius 
und  Dr.  Rosinger  (Midiigan),  Moerscfa  (Minnesota),  herdidien 
Gruss  zu  und  wünsdie  für  die  Verhandlungen  des  Konvents  f roh- 
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liches  Gelingen,  dem  Nationalbunde  aber  ein  domwnides  Vhfoi, 
Creteai,  Fhreail 

Mit  treudeutschem  Gntss, 
Dr.  phil.  Julius  J  Keerl,  Mitglied  des  Stadtverbaiides  Detroit, 
vormals  Vize-Präsident  des  Staatsverbandes  von  Indiana. 

Peoria,  III.,  den  i.  Oktober  191 1. 
An  den  6.  Konvent  des  Deotsdiamerikanischen  Nationalbundes  t 
Die  herzlichsten  Grüsse,  mit  den  besten  Wünschen  für  ein 
gut  Gelingen  sendet 

Heimann  Goldberger. 

Deutscher  Tag,  Sonntag,  den  i.  Oktober  191 1,  Shell  Mound  Pkik. 

San  Frandsoo,  CaL 

An  den  Deutscbamerikanischen  Nationalbund,  zur  Zeit  Im 
Hotel  New  Willard,  Washington,  D.  C 
Herr  Präsident,  verehrte  Damen  und  Herren! 

Der  Vorstand  für  die  unter  den  Auspizien  des  Deutschame- 
rikanischen Stadtverbandes  von  San  Francisco  und  des  Deutsdi- 
amerikanischen  Verbandes  von  Alameda  County,  Sonntag,  den 
I.  Oktol:>er  ioti,  stattfindende  Feier  de?  Deutschen  Tages,  beehrt 
sich,  dem  seciistcn  Konvent  Ihrer  Vereinig^un^^  die  aufrichtigsten 
Wünsche  zu  ubersenden.  Die  hier  heute  bei  der  Feier  des 
Deutschen  Tages  versammelten  zwanzig  Tausend  deutschen  Män- 
ner und  Frauen  schliessen  sich  unserem  Glikkwmudie  aa 

Unser  Präsident,  Herr  John  Hermann,  nnd  dessen  Fran  Ge* 
mahlin,  die  jetzt  unter  Ihnen  weilen,  werden  diese  unsere  WSn^ 
sehe  personlich  bdcraftigeiL 

Möge  der  diesjährige  Konvent  und  auch  die  zukünftigen 
zum  Wohle  und  Gedeihen  des  Deutschtums  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  beitragen. 

Mit  Gruss,  Ihre  ergebenen 

P.  F.  Rathjens,  Vorsitzer  der  Deutschen  Tagfeier;  Albert  Cnrr- 
tin,  Präsident  des  Deutschamerikanischen  Verbandes  von 
Alameda  County;  J.  H.  Velten,  Schriftführer. 
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Eine  RichtigsiMung — Roddenbery  nicht  Rodenberg  reichte  die 

anstQssige  Vorlage  ein, 

Eaat  St  Louis,  Illinois,  October  30,  191 1. 
Dr.  C  J.  Hexamer, 

President  National  Gemian-American  Alliance, 
Philadelphia»  Pcnnsylvanta. 
My  dear  Doctor  Hcxanwr:— 

My  attention  has  been  calted  to  an  artide  which  has  ap« 
peared  in  a  mimber  of  German  newspapers  criticising  the  pro- 
visions  of  a  bill  which  was  introduced  in  the  last  Congress  on  the 
subject  of  Immigration,  and  crcditing  me  with  the  authorship  o£ 
the  bin.  The  President  of  the  £ast  St.  Louis  Braach  of  the  Ger- 
man Alliance,  of  which  I  have  the  honor  to  be  a  member,  has 
just  callcd  my  attention  to  this  matter,  and  he  infonns  me  that 
the  oflicial  publication  of  the  Alh'ance  for  November  will  soon 
appear  and  for  fear  that  the  editor  may  make  the  mistake  of 
ascribing  the  authorship  of  this  bill  to  me  I  am  now  writing  you. 

I  desire  to  State  emphatically  that  I  have  not  introduced  any 
bill  in  Congress  on  the  subject  of  Immigration.  The  bill  in  ques- 
tiott  (H.  R.  13,368)  was  introduced  on  August  7,  191 1,  by  Hon- 
oraUe  S.  A.  Roddenbery,  a  democratic  member  of  Cbngress  f lom 
Georgia.  I  know,  of  oourse^  that  the  German  newspapen  are  not 
intentionally  misrepresenting  me,  but  the  mistake  was  due  en- 
tirdy  to  the  similarity  of  the  names  of  the  democratic  member 
from  Georgia  and  my«;elf.  I  am  proud  of  my  German  parentagfe 
and  of  the  fact  that  my  fatlier  was  one  of  the  patriots  of  1848 
and  cmigratcd  to  this  country  at  that  time. 

Owing  to  the  wide  publicity  that  has  been  given  to  this  bill 
and  comiccung  my  name  with  it,  I  would  appreciate  it  grcatly  if 
you  would  see  that  a  correct  Statement  of  tiie  facta  is  made  in 
the  next  issue  of  the  official  organ. 

I  had  the  pleasure  of  making  your  acquaintance  in  Washing- 
ton in  the  Office  of  Doctor  Bartholdt,  who  is  one  of  my  dosest 
personal  f  riends. 

Yours  very  truly, 

W.  A.  RODBNBEBG. 
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Programm  des  6.  Konvents  cft*  >  Deutschamerikanischen  National- 

bunäes. 

Frdtag;  den  6.  Oktober. 

Vormittags  g  Uhr :  Im  Bankettsaale  des  New  Willard  Hotel, 
Eröffnung  des  National-Konvents  durch  den  Prasukoten  des  Na- 
tionalbundes, Herrn  Dr.  C.  J.  Hcxamer.  Bc^rüssung  durch  den 
Präsidenten  des  lokalen  Verbandes,  Herrn  Kurt  Völckner,  und 
dem  Vorsitzer  des  Veranstaltungs-Ausschusses,  Herrn  Martin 
Wiegand.  Ansprache  des  Achtb.  Cuno  H.  Rudolj^  Präsident 
der  Distrikts-Kommissäre. 

Nachmittags  3  Uhr:  Pilgerfahrt  nach  der  Gruft  Washing- 
tons, Moufit  Vemon,  Va.,  mit  dem  Dampfer  "Maadester."  Vor- 
sitzer; John  Wischhusen,  Präsident  des  "Arion"  Gesangvereins. 
Gesänge  des  Arion  Gesangverdns.  Englische  Rede  von  dem 
Achtb.  Simon  Wolf,  von  Washington,  D.  C  Dentache  Rede  von 
Colonel  Ernst  C.  Stahl,  von  Trenton,  N.  J.  Niederlegen  von 
Kränzen.  Rückkehr  auf  demselben  Dampfer. 

Abends  8  Uhr:  Feier  des  Deutschen  Tages  in  National 
Rifles  Halle,  914  G  Strasse,  N.  W.  Vorsitzer:  Dr.  Cfin?tinn 
Strack.  Orchester.  Prolog.  Männergesang:  "Sängerbund" 
und  "Arion",  Prof.  Heinrich  Hammer,  Dirigent.  Englische  und 
deutsche  Festreden:  Prof.  Marion  D.  Leamed,  von  der  Univer- 
sität von  Pennsylvanien,  englischer  Redner;  Rev.  Lic.  Dr.  Julius 
Hof  mann,  von  Baltunore,  deutsdier  Redner;  Fran  E.  J^  Dom- 
höfer,  von  New  Yofk,  deutsche  Rednerin.  Kurze  Anspradien. 
Instrumentalsolos.  Epilog, 

Samstag,  den  7.  Oktober. 

Vormittags  9  bis  i  Uhr :  Sitzung  des  National-Konvents. 

Nachmittags  3  Uhr:  Besuch  des  "Weissen  Hauses." 

Ahends  8  Uhr:  Bankett  im  New  Willard  unter  Vorsitz  des 
Präsidenten  des  Zentralvereins  im  Distrikt  Columbia,  Kurt  Völck- 
ner. 

Sonntag,  den  8,  Oktober. 

Nachmittags  2  bis  4  Uhr:  Besiclitigung  der  Congress- 
BiUiothek  und  Capitol. 
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Nachmittags  4.30  bis  8.30  Uhr :  Sitzung  des  National-Kon- 
vents. 

Abends  8.30  Uhr:  Inoffizieller  Besuch  der  Qubhäuser  der 
deutschen  Vereine. 

Washington  Sängerbund,  No.  314  C  Strasse,  N.  W. 
Arion  Gesangverein,  No.  1005  E  Strasse^  N.  W. 
Columbia  Turnverein,  No.  928  M  Strasse,  N.  W. 

Montag,  den  9.  Oktuljer. 
Vonnittags  9  bis  i  Uhr:  Sitzung  des  National-Konvents 
Nachmittags  3  Uhr:  Ausflug  per  Trolley  nach  dem  Arhng- 

ton  Natiöual-Friedhofe  und  Fort  Meyer,  Va.,  unter  Leitung  von 

Herrn  Fred.  L.  Geyer. 

Abends  8  Uhr:  Empfang  und  Kommers  im  New  Willard, 

unter  Leitung  von  Herrn  G.  W.  Spier. 

Die  Komitees,  welche  die  Vorbereitmge»  für  den  Kommt 

Mtetetk 

General  Veranstaltungs-Komitee. 

Vorsitzer:  Martin  Wiegand,  465  Maryland  Ave,  S.  W. 
Finanz-Sdcretar:  Karl  Hammel. 
Sdiatxmeister:  Jacob  Brögger. 

Korr.  und  prot.  Sekretär:  Capt  Chas.  T.  Scfawegler,  710 
Sechste  Strasse,  N.  W. 

Beisitzer:  Hon.  Simon  Wolf,  Philipp  Diftes,  \Vm  F  Gude, 
Karl  Egolf,  Christ.  Beilstein,  Chas.  Küchle,  Karl  Achterkirchen, 
Hermann  Lechner,  Wm.  Wiegmann,  Paul  Bachschmid,  Wm. 
Berens,  J.  Geo.  Auth.  Geo.  J.  Bcssler,  Andrew  Loffler,  jr.,  Gco. 
W.  Spier,  Fred.  H,  Kramer  und  Henry  Achterkirchen.  Rud. 
Saur,  Alvin  Meissner,  Emil  Spahn,  Dr.  Christ  Strack,  John  We- 
ber. Die  Beamten  des  Zentralverdns  im  Distrikt  Columbia:  die 
Ehraqiräsidenten  Hon.  Simon  Wolf  und  Rudolph  Saur,  Sekre- 
tär Gustav  Bender,  Sdiatzmeister  Charles  R  Gemer,  und  die 
Vüfr'FrSsidenlen  Wolfgang  Ruckdäsdiel,  Chas.  T.  Sdiwegler, 
Carl  Egolf,  Karl  C.  Braun,  Conrad  Meinhardt,  Joseph  Won- 
drack,  Fahnenträger;  sowie  die  Präsidenten  folgender  Vereine: 
Deutscher  Waisenhaus-Verein,  Fred.  Imhof ;  Verein  Baieni,  W. 
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Ruckdäschel;  Arion  Gesangn.-erein,  John  Wischhusen;  Cohimbia 
Turnverein  und  Veteranenverein  des  8.  Bataillons,  D.  C.  V., 
Kurt  Völckner;  Germania  Mannerchor,  John  Reif;  Teutonia 
Loge  No.  2,  O.  d.  H.  S.,  b.  \V.  Heibig;  Hessendarmstädter  Un- 
terstützungs- Verein,  Louis  Bauer,  scn.;  Deutsdier  Untcrstütz- 
uiigstnitul,  Distrikt  Na  i6o^  John  Mdmnger;  Plattdutacher  Ver- 
ein, W.  Wiegmaiui;  Washington  Sängerbund,  Albert  Lepper; 
Schwabischer  Knuiken-Unterstutfuiigs-Verdn,  F.  Hanold;  Ver< 
ein  Baden,  Louis  Schioff;  Wilhebn  Teil  Loge,  Fritx  Vogel;  Co- 
lumbia Brauer-Kranken-Unterstützungs- Verein,  Gco,  Miller,  jr»; 
Deutschamerikanischer  Unterstutzongs- Verein,  George  Mayer; 
Washington  Metzger-Unterstützungs- Verein,  J.  Gco.  Auth;  Deut- 
scher Unterstützungsbund,  Distrikt  No.  40,  Alfred  Krieg;  Wash- 
ington Hain  No.  I,  V,  A.  O.  D.,  Geo.  II.  Hammer;  Onkel  Brasig 
Vergnügiings- Verein,  Henry  Wehrenberg;  Columbia  Bund.  D. 
O.  S.  R.,  F.  W.  Seebode;  Deutscher  Krieger-Bund,  Hermann 
Lechner;  Kurt  Völckner,  ex  officio. 

Sub-Koniitees. 

1.  Empfangs-Komitee  beim  Bankett:  Hon.  Cuno  Rudolph, 
Herr  Christ.  Henrich,  Hon.  Simon  Wolf ;  die  Herren  Edward 
Abner,  Dr.  P.  Bartsch,  H.  H.  Bergmann,  Emile  Berliner,  .Mlxrrt 
Carry,  Carl  Droop,  P.  J.  Drury,  Wm.  Engel,  Charles  Graft.  Ernst 
Gichner,  Wm.  F.  Gude,  J.  H.  Hansen,  Aug.  G.  Hermann,  Fred. 
Imhof,  A.  F.  Jorss,  Sigmund  Kann,  Dr.  G.  M.  Kober,  S.  J.  Kü- 
bel, James  Lansburgh.  Albert  Lepper,  Rev.  Faid  A.  Menzel,  Wm. 
F.  Meyers,  Chas.  F.  Rees,  £.  J.  Sacks,  Rod.  Saur,  Lieut  Wm. 
H.  Santlemann,  Gustav  Scfauldt,  Dr.  E.  A.  Sellhaiisen,  Gea  Wm. 
Spier,  John  Waldmann,  Hy.  Xander.  Kurt  Völckner,  Toost- 
meister. 

2.  Bankett,  Kommers  und  Musik. — Alvm  Mdssner,  Vor- 
sitzer; F.  E.  Mann,  Paul  Halfter,  Hermann  Lechner. 

3.  Empfang — Wolfgang  Ruckdäschel,  Vorsitzer ;  Fred.  Im- 
hof, Herr)'  Streitberger,  sen.,  Otto  Borcharding,  John  N.  Ster- 
zer, Wm.  C.  Lucker,  Fred.  Stohlman,  Fred.  Hanold,  Geo.  P. 
Plitt,  B.  F.  Schubert.  Ernst  R.  Weicker,  Aupr  Schmidt,  Geo. 
Hausser,  Louis  Romig,  U.  Elimenreich,  Carl  Braun,  John  Alt, 
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Paul  Halfter,  Conrad  Meinhardt,  II.  P.  Vollmer,  Jos.  Wondrack. 
Geo.  J.  Bcssler,  B.  Schwanz,  A.  i  .  i^te.  Rieh.  Weisker,  Joiin 
Weber. 

4.  Besuch  im  Weissen  Haus,  Kapitel  und  Kongress-Büche- 
rei— Kurt  Völdmer,  Vonitser;  O.  G,  Sooneck,  H.  Ä  O.  Meyer. 

5.  Atttofahrteo,  Tiollcy,  etc.— Fted  H.  Geyer,  Votsitzer; 
C3ias.  T.  Schwier,  Wm.  Neuland. 

61.  Am  6.  Oktober»  Nadimittags,  auf  dem  Dampfer  "BCacar* 
lester"  nadi  Moitnt  Vemon. — ^Emil  Spahn,  Vorsitzer;  Paul  Half- 
ter, Finanz-Sekretär;  Gregor  Kramm,  Leo  Dtegelmano. 

7.  Am  6.  Oktober,  Abends,  Deutsdie  Tagfeier  in  National 
Rifles  Halle. — Dr.  Christian  Strack,  Vorsitzer;  G.  Bender,  Max 
Bernstein,  Albert  Lepper,  E.  Saur,  Dr.  E.  Sellhausen,  Aloe  W. 
Brinck. 

Erfrischungs-Komitee:  Jacob  Brügger,  Karl  Egolf,  Karl 

Achterkirchen, 

8.  Konvent-Saal. — ^Kurt  Völckner,  Vorsitzer;  £.  von  Ennert, 
John  Weber. 

9.  Hotel  und  Einquartirung. — Karl  Hammel,  Vorsitzer; 
Carl  Egolf,  Chas.  F.  Knechle,  Christ.  Beilstein,  Phil.  Dittes. 

10.  Presse. — Giarles  T-  Sciiwegier,  Vorsitzer;  E.  Max  Has- 
selbach, F.  A.  Spencer,  W.  H.  Landvoigt. 

11.  Drucksachen. — Louis  Bauer,  Vorsitzer;  Jc^n  Meinin- 
ger, Henry  Weber,  Jos.  Wondrack,  Reinh.  Maul. 

12.  Programm  und  PostoflFice  im  K  nvfutssaale, — ^Jdm  We- 
ber, Vorsitzer;  T.  C.  Schwegler,  Karl  Braun. 

13.  Damen. — Die  Präsidentinnen  folgender  Daineiv,  ereine : 
Sangerbund,  Frau  K.  G.  Barthel;  Arion,  Fräulein  Pauline  Holer; 
Germania  Männerchor,  Frau  Julie  Cassler;  Columbia  Turnver- 
ein, Frau  Bettie  Schleichen;  Waisenhaus  Damen-Hülfeverein, 
Frau  K.  G.  Barthel;  Damen  Näh  verein,  Fran  K.  Loffler;  Platt- 
deutscher Damenverein,  Frau  Henry  Graue;  Königin  Louisa 
Band,  Frau  Martha  Rupertus;  Stauffacherin,  Frau  Anna  Spies. 

14.  Abzeichen. — Gustav  Bender,  Vorsitzer;  C  Bentheim, 
Comad  Meinhardt,  Kurt  Völckner,  John  Wisdihusen. 
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15.  Dek  1-itin", — Wm.  F.  Gude,  Vorsitzer. 

16.  Finanz-Komitee. — Martin  Wiegand,    Vorsitzer;  Bei- 

?it7cr;  Karl  Plannnel.  Jacob  Briigger,  Capt.  das.  T.  Schwegler, 
Simon  Wolf,  Philip  Dittcs.  Wm.  F.  Gude.  Karl  F.golf,  Giristian 
Beilstein,  Charles  Küchle,  Karl  Achterkirchen.  Hermnnn  Lech- 
ner, Wm.  Wiegmann,  Paul  Bachschniid,  Wm.  Eeiens,  J.  Geo. 
Auth,  Geo.  J.  Bessler,  Andrew  Löffler,  jr.,  Geo.  W,  Spier,  Fred. 
A.  Krämer  und  Henry  Aditerkirdien. 

Die  Pilgerfahrt  nach  Mouut  Vemon. 

Der  gesellige  Teil  des  6.  Konvent  war  ebenso  interessant  und 
reichhaltig  wie  gut  arrangirt.  Am  Nachmittag  des  6.  Oktober 
brachte  der  Dampfer  "Macalester"  die  Teilnehmer  hinüber  nach 

Vircrinien  an  die  Gri'ft  George  Washingtons,  wo  Bundespräsi- 
dent Dr.  C.  J.  ITe.xamer  mit  tiefempfundenen  Worten  im  Namen 
des  Nationalbundes  einen  Kranz  niederlegte.  Der  Gesangverein 
Arion  verschönte  die  Feier  durch  mehrere  Chöre.  Ansprachen 
hielten  der  Achtbare  Simon  Wolf  und  Col.  E.  C.  Stahl. 

Hon.  Simon  Wolfs  Rede, 

What  Meca  is  to  the  faithfui  Moslem,  Mt  Vemoo  should  be 
to  every  patriotic  American,  and  indeed  to  all  lovers  of  human 
f  reedom.  Let  this  moment  be  the  oocasion  for  the  Slogan  to  go 
forth  that  no  one  can  be  a  true  American  unless  he  roakes  a  pil- 

grimage  to  the  tomh  of  George  Washington. 

It  is  therefore  in  this  spirit  of  lofty  patriotism  that  we  bow 
Our  heads  in  reverence  to  the  builder  of  a  great  nation,  the  Rc- 
public  of  tlie  West.  Cognizant  of  the  fact  that  members  of  this 
constructive  force  were  of  German  stock,  and  what  Steuben,  De 
Kalb»  and  Muhlenberg  were  at  the  beginning,  so  Kad  Schurz, 
Franz  Siegel,  Julius  Stahel  and  General  Blenker  were  to.the 
emancipator  and  preserver,  Abraham  Lincoln.  And  while  this  Or- 
ganization is  representative  of  those  ideals  of  tiie  faÜierland 
which  have  circled  the  world  in  their  infiuence,  namely  music,  art, 
song  and  social  h'l>ert\-,  yet  in  all  those  Clements  of  national  Hfe 
for  which  the  United  States  Stands  Sponsor,  wc  claim  to  be  thor- 
oughly  American  and  in  peace,  and  in  war,  and  in  all  the  pursuits 


28a 


of  progrest  and  development,  we  have  stood  Shoulder  to  Shoulder 
with  our  f  ellow-citiiens  of  cvery  nattonality  and  creed»  and  tfais 
strivif^  f or  die  gteatcr  fiituie  of  our  countty  shocdd  ever  domi- 
nate  and  make  itsdf  manifest,  so  as  to  vindicate  Uie  priceless 
lega^  that  Washinmton  has  left  us,  none  of  which  is  greater  and 
has  contributed  more  to  the  upbuilding  of  dar  Republic  than  the 
frecfloni  of  conscience  and  the  right  of  personal  liberty.  Lct  us 
inibibe  new  inspirntinn  from  this  sacred  spot  and  teach  our 
children  and  their  descendants  the  great  Icsson  of  universal  liberty 
regulatcd  by  law  and  order,  and  the  recognition  of  all  inen  striv- 
ing  for  the  betterment  of  their  fellows.  Thus  and  thus  oiüy,  can 
we  be  true  to  the  mcmoiy  of  the  founder  and  evidence  to  tlie 
World  that  what  Wadiington  and  his  oompeers  adiieved»  and  what 
Lincoln  and  his  supporters  did,  has  not  been  in  vain»  but'  has 
proven  a  Messing  to  tiiis  generation,  as  we  hope  it  will  conttnue  to 
be  a  rallying  cry  to  all  lovers  of  human  f reedom  for  all  time  to 
ccMJie. 

Col,  Stahl's  Rede, 

Jede  Nation  besitzt  gewisse  Stätten,  wo  ihre  grössten  Hel- 
den, Staatsmänner  und  Patrioten  ihren  letzten  Ruheplatz  gefun- 
den. F.ngland's  Westminster  Abtei,  Frankreichs  Invaliden  Dom, 
den.  Knglaiid's  Westminster  Abtei,  Franlcreich's  Invaliden  Dom, 
Deutschland's  Sans-Souci,  Oestereich's  Fürstengruft  zu  Schön- 
bruun  sind  Orte,  an  denen  der  Besuciier  eiirfurchtsvoll  die  Taten 
der  dort  Ruhenden  an  seinem  Geiste  vorüberziehen  lässt  und  ihnen 
die  verdiente  Anerkennung  zoUt. 

Audi  wir  stehen  heut  an  dner  solchen  geweihten  Stätte  um 
den  Tribut  unserer  Verehrung  am  Sailcophage  eines  der  edelsten 
und  grösssten  Männer  niederzulegen,  welche  je  der  Menschheit 
gedient.  George  Washington's  Verdienste  um  sein  Vaterland 
sind  in  der  Weltgeschichte  mit  unauslöschbaren  Buchstaben  ver- 
zeichnet. Seine  Zeitgenossen  und  die  bedeutendsten  Männer 
jeder  Nation  haben  ilini  in  Schrift  und  Wort  die  gebührende  An- 
erkennung zuteil  werden  lassen  und  das  Volk  dieses  Landes  wird 
stets  in  liebender  Dankbarkeit  und  Treue  des  "Vaters  der  Re- 
publik" gedenken. 

"Washington's  Fiats  in  der  Geschichte  der  Menschheit  ist 
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nahezu  ohne  Gleichen/'  schrieb  ein  englischer  Schriftsteller  im 
I9tcn  Jahrhundert. 

"Der  älteste  General  Europa's  dem  grössten  Heerführer  der 
Welt,"  waren  die  Worte  mit  denen  der  grosse  Friedrich  das  Ge- 
schenk seines  Ehrendcgens  an  Washitigtoii  begleitete  . 

"Es  wird  die  Pflicht  aller  Weisen  und  der  Geschichtsschrei- 
ber aller  Zeiten  sein,  keine  Gelegenheit  vorübergehen  zu  lassen, 
dieses  nihmirdkn  Mannes  »i  gdenken,  und  bis  zum  Ende  aller 
Zeiten  wird  der  Fortschritt  der  Menschheit,  auf  dem  Gebiete  der 
Weisheit  und  Tugend,  von  der  Verehrung  abhängen,  welche  dem 
unf^terbltchen  Namen  Washington's  gezollt  wird,"  sind  die  Worte 
Lord  Brougham's,  England's  bedeutendsten  Historikers. 

Angesichts  solcher  weltweiten  Anerkennung  seuier  Errun- 
genschatten, seiner  Fähigkeiten  als  General  und  Staatsmann,  sei- 
nes hohen  und  edlen  Charakters  als  Patriot,  Bürger  und  Mann, 
will  es  fast  sdieinen  als  ob  die  Macht  der  Sprache  ungenügend  ist, 
selbst  hier,  in  der  Gegenwart  dieses  ewigen  Friedens,  noch  wei- 
tere Ausdrücke  der  Gefühle  zu  finden,  die  um  heut  bdierrschen. 

Aber  dennoch  können  wir,  die  Vertreter  der  deutschen  Bär- 
ger dieses  Landes,  nicht  umhin  der  besonderen  Freundschaft  und 
Zuneigung  zu  gedenken,  die  Washington  stets  für  die  ihm,  in 
ernsten  sowohl  ah  heiteren  Tagen,  treu  zur  Seite  gestandenen 
Deutschen  gezeigt. 

Wer  gedenkt  nicht  der  engen  Freundschaft  welche  den  gros- 
sen Feldherrn  mit  Helden  wie  Steuben,  DeKalb  und  Mühlenberg 
verband.  Wer  liest  nicht  mit  berechtigtem  Stolz  von  der  loben- 
den Anerkennung,  die  Washington  solchen  deutschen  Führern  wie 
Herchheinier,  Hansegger,  Arndt,  WeUmer,  Kalteisen,  Hiester, 
Küchlein»  v.  d.  Wieden,  Hehn  und  den  Tausenden  deutscher  Käm> 
pfer  in  den  Reihen  seiner  Armee  zu  Teil  werden  Iwss.  Wer 
von  uns  fühlt  sich  nicht  gehoben  wenn  die  Weltgeschichte  er- 
zählt, dass  die  nmtigc  und  loyale  "MolUe  Pitcher,"  die  Heldin  in 
der  Schlacht  bei  Monmouth,  eine  deutsche  Frau,  Marie  TTeis,  die 
Gattin  eines  deutschen  Kanoniers  war,  der  Washington  den  Dank 
des  Vaterlandes  auf  dem  Schlacht  fehle  aussprach.  Und  wen  von 
uns  beriihrt  es  nicht  mit  Stolz,  zu  wissen,  dass  Christian  Ludwig, 
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der  deirtsdie  Annee-Badcer  es  war»  dem  Wadiingtcm  das  Prädi- 
kat "mein  ehrlicher  Freund"  verlieh. 

Sollten  alle  diese  stolzen  Erinnerungen  für  den  Deutsch- 
Amerikaner  der  Jetztzeit  wertlos  sein?  Gewiss  nicht  Sic  sind 
es,  welche  uns  und  unseren  Nachkommen  unsere  berechtigten  An- 
sprüche an  dem  Ruhme  der  Geschichte  dieses  unseres  Adoptiv- 
Vaterlandes  klarer  vor  Augen  führen  und  die  uns  anspornen  soll- 
ten bei  der  weiteren  Entwickehiiig  und  Förderung  desselben,  im 
Sinne  und  nach  dem  Vorbild  Washington  s,  mit  der  gleichen  Treue 
wie  derzeit  seine  deutsdien  Zeitgenossen  und  Mithelfer  im  Kriege 
und  im  Frieden,  mitzuarbeitea 

Der  grosse  Bund*  den  wir  heut  hier  vertretet,  und  in  dessen 
Namen  wir  den  Kranz  der  Verehrung  und  der  Liebe  für  die  Ma- 
nen des  "Vaters  der  Republik"  an  seiner  Ruhestätte  niederlegen, 
hat  sich  diese  Aufgabe  gestellt  und  lasset  uns  daher  an  dieser 
Stelle,  für  uns  selbst,  und  für  unsere  Biiiidesgcnossen,  das  Ge- 
löbnis? aussprechen,  nie  von  diesen  ZiclcTi,  abzuweichen,  damit 
der  Name  'Deutsch-Amerikaner"  in  der  Zukunft,  wie  in  der  Ver- 
gangenheit, als  gleichbedeutend  mit  der  höchsten  Bürgertugend 
dieses  Landes  gelte. 

Die  Feier  des  Deutschen  Tages. 

Der  Abend  des  6.  Oktober  vereinte  die  Delegaten  und  Dele- 
gatinnen mit  dem  Deutschtum  der  Bundeshauptstadt  in  der  Na- 
tional Rifles'  Halle  zur  Feier  des  Deutschen  Tages.  Fräulein  A. 
Schade  apnch  als  Prolog  den  folgenden  von  Pastor  Lothar 
Bronke  in  Waterbury,  CoinLp  gediditeten,  bei  dem  Preisausschrei- 
ben für  das  letzte  Sängerfest  in  Milwaukee  preisgekiönten 
"Weckruf  an  die  Deutschen,"  der  herrlich  vorgetragen,  die  Zu- 
hörer sogleieh  zu  langdauemdem  Beifall  hinriss. 

Prolog. 

Erwach,  erwache  du  Frühlingswind. 
Mit  Rauschen  und  Brausen  und  Klingen! 
Die  Zeit  ist  gekommen,  erheb'  dich  geschwind, 
Und  sing  uns  ein  Lied,  eh'  die  Zeit  verrinnt, 
Von  deutschem  Streben  und  Ringen. 
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Noch  träumen  und  dämmern  im  Land  umher 

Viel  Herzen  von  deutschem  Stamme. 
Dnmi  blas  den  Weckruf  vom  Fels  zum  Mwr, 
Ja,  brause  getrost  als  Sturmwind  einher 
Und  fache  den  Funken  zur  Flamme. 

Den  Funken  des  Stolzes  auf  deutsches  Blut, 
Auf  deutsche  Sprache  und  Lieder, 
Auf  unserer  Väter  geheiligtes  Gut: 
Auf  deutsche  Sitten  und  deutsdien  Mut 
Und  Treue  kemhaft  und  bieder. 

Du  Deutscher !  für  dieses  gesegnete  Land 
Sind  ddne  Väter  gestorben. 

Sie  nahmen  das  Schwert  in  die  schwielige  Hand 
Und  haben  mit  Blut  \'on  Strnnd  zu  Strsuid, 
Das  Bürgerrecht  dir  erworben. 

Der  Bau,  dran  jene  Helden  geschafft, 

Ist  mächtig  trotz  Stürmen,  erstanden; 
Die  Söhne  weihten  ihn  ilire  Kraft 
Und  Kunst  und  Handwerk  imd  Wissenschaft 
Und  machten  die  Neider  ai  sdmiden. 

Doch  du.  der  Helden  Etdcdkind, 
Willst  scheu  im  Verborgenen  hatisen ! 
Tritt  auf  und  zeige  dich  deutsch  gesinnt  1 
Erwach*,  erwache  du  Frühlingswind, 
Mit  Klingen  und  Rausdien  und  Brausen! 

Herr  Kurt  Völckner,  der  Präsident  des  Zentralvereins  im 
Distrikt  Columbia  hielt  die  Begrüssungs-Ansprache.  Die  San- 
ger des  Washington  Sängerbund  und  des  Arion  sangen  unter  Lei- 
tung von  Herrn  Heinrich  Hammer  wirkungsvoll  die  beiden  Lie- 
der "Muttersprache"  von  Engelhardt,  und  "Studenten-Nachtge- 
sang*'  von  Fischer. 

Herr  P.  T.  Moran,  der  Präsident  des  Washington  Zweigs 
des  "Andent  Order  of  Hibemians",  überbrachte  hierauf  in  be- 
redten, herzliche  Zuneigung  verratenden  rten  die  Grüsse  und 
besten  Wünsche  des  befreundeten  irischen  Verbands.  Die  eng- 
lische Festrede  hielt  Professor  Dr.  Marion  D.  Leamed  von  der 
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Untverettät  von  PennsjrlvuiieiL  Deutsdie  Reden  hidten  Pastor 
Dr.  Jiiliiis  Hofmatm  von  Baltunore  tind  Fnn  £.  J.  Dornhöfer 
von  New  York. 

Prof.  Marion  D.  Leamed's  Rede. 

Prof.  Learned  gab  in  seiner  sehr  umfangreichen  Rede  eine 
Geschichte  des  Deutschtums  in  den  Ver.  Staaten  bis  in  die  nctieste 
Zeit  und  schilderte  besonders  ausführhch  das  Erwachen  des  deut- 
sdicn  Geistes  unter  den  aus  dem  alten  Vaterland  hier  eingewan- 
derten Deutschen,  als  das  alte  deutsche  Reich  durch  die  Ereig- 
nisse von  1870  wieder  in  altem  Glans  erstand«  sowie  die  Wedi- 
selbeziehiingen,  wddie  zwisdien  Dentsdiland  und  den  Ver.  Staa- 
ten bestehen. 

"Die  amerikanisdie  Nation,"  sagte  Prof.  Learned«  "steht  tief 

in?  Schuldbudi  des  deutschen  Volkes  und  hat  begonnen,  diese 
Schuld  abzutragen.  Amerika  hat  seinen  Anteil  zu  der  Entwick- 
lung de«;  neuen  Deutschen  Reiches  beigetragen.  Das  Freiheits- 
Ideal  Amerikas  hat  einen  liberalisirenden  Einfluss  auf  die  deut- 
schen RegicrungsmethcKJen  geübt.  Die  Experimente  Amerikas 
in  der  Selbstregierung  haben  der  heutigen  deutschen  Regierung 
gleichzeitig  als  Anschauungsunterricht  und  als  Warnung  gedient 
Die  wenigen  nodi  lebenden  Achtundvierziger  können  schweiüdi 
umhin,  zuzngestdien,  dass  viele  und  vielleicfat  die  besten  von  den 
socialen  und  wirtschaftlichen  Reformen,  für  wddie  sie  gewirkt 
haben,  jetzt  stehende  Politik  in  der  deutschen  Regierung  gewor- 
den sind.  Amerikanische  Erfindungen  haben  in  erstaunlicher 
Weise  den  Scharfsinn  der  Deutschen  angeregt  und  ihr  Einfluss  ist 
in  der  industriellen  Entwicklung  unter  den  Deutschen  unver- 
kennbar zu  Tage  getreten.  Jede  wichtige  amerikanische  Erfin- 
dung ist  während  der  letzten  hundert  Jahre  bemerkt  und  beachtet 
worden.  Amerikanische  Militärwissenschaft  und  ihre  Anwen- 
dung im  Ernst  falle  haben  für  den  deutschen  Militärdienst  wert- 
volle Erfolge  gezeitigt.  Nadi  amerikanischen  Unterrichts-Me- 
thoden wird  gegenwärtig  der  deutsche  Unterridit  gemodelL  Ame- 
rikanische Literatur  versdiafft  sich  schnellen  Eingang  in  den 
deutschen  Familien  und  amerikanische  gesellschaftliche  Gefiflo- 
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genheiten  und  amerikanischer  Sport  haben  einen  rasdien  Wandel 
in  dem  deutschen  geseiligen  Leben  hervorgerufen. 

"Es  würde  zu  weit  führen,  alle  die  amerikanischen  Indu- 
strien aufzuzählen,  welche  sich  nach  Deutschland  verbreitet  ha- 
ben. Es  genüge  die  kleine  Ortschaft  Pirmasens  mit  ihrer  Aus- 
rüstung amerikanischer  Schuhfabriken  und  die  Tatsache  anxu- 
führen,  dass  die  amerikanischen  SpielzeugoFabrikanten  ihre  Pro- 
dukte jet2t  schon  nach  Deutschland  schicken»  wddies  unter  den 
Spielzeugfabrikanten  bd  weitem  den  ersten  Rang  eirniahoL 

"Es  ist  das  Erwachen  des  historischen  Sinnes,  das  die  beiden 
Länder,  Deutschland  und  Amerika,  in  bewusst  freundschafthche 
Beziehungen  gebracht  hat.  Die  wiedererweckte  Erkenntnis  der 
Rassenverwandschaft  hat  einst  die  uneinis'en  deutschen  Staaten 
zum  neuen  deutschen  Reich  zusanimengeschweisst,  und  dieselbe 
Erkenntnis  von  Stammes-Zusammengehörigkeit  hat  auch  die 
Feier  der  Gründung  der  ersten  deutschen  Niederlassung  in  Ger- 
mantown  1883  nacli  zweihundert  Jahren  bewirkt.  Im  Gefolge 
dieses  Erwadiens  des  Rassenbewusstseins  kamen  die  verschiede- 
nen Bestrebungen  und  Einrichtungen  zur  Förderung  des  Interes- 
ses an  deutschen  Angdegenhdtea  Die  ernste,  Wissenschaft iche 
Erforsdiung  der  Geschichte  deutsch-amerikanisdier  Beziehungen, 
die  Oi^anisirung  des  Deutschamerikanisdien  Nationalbundes  wa- 
ren unter  den  Pionieren  dieser  Wiedererweckung.  Und  die  ihnen 
folgenden  Bestrebungen,  aus  persönlichen  Motiven  erwachsen  die 
einen,  die  anderen  aus  hohen  kulturellen  Zielen  haben  alle  ihre 
Stärke  oder  Schwäche  zu  der  Bewegung  beigetragen. 

"Wir  stehen  jetzt  auf  der  Schwelle  einer  neuen  Aera  in  den 
Beziehungen  Deutschlands  zu  Amcrik.i,  einer  Acra  historischer 
Studien  mid  Untersuchungen,  in  welcher  der  deutschen  Jugend 
Amerika's  die  Gesdiidite,  Literatur,  Spradw  und  die  Gebrauche 
ihrer  Vorvater  jenseits  des  Meeres  gelehrt  werden  müssen;  in 
welcher  die  deutsche  Jugend  die  Entwicklungsgeschichte  der  gros- 
sen amerikanisdien  Nation  aus  den  versdiiedensten  Rasse-Ele- 
menten heraus  studieren  und  in  dieser  neuen  Civilisation  des  We- 
stens die  kulturellen  Elemente  finden  muss,  die  aufgepflanzt  auf 
die  alte  Kultur  Deutschland's  neue  und  höhere  Formen  nationa- 
len Lebens  produzireu  werden.    Wir  haben  unsere  Epoche  ro- 
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mantisdier  Bewunderung  für  deutsches  Leben  und  deutsche  Insti- 
tuttonen gdiabt,  aber  wir  nahem  uns  jeCit  joieni  Absdimtt  in 
der  Geschichte  der  beiden  Völker,  wo  die  Fragen  sozialer  Ein- 
richtungen, ökonomischen  Fortschritts  und  kultureller  Ideale  als 
treibende  Faktoren  im  nationalen  Leben  behandelt  werden  müs- 
sen." 

Pastor  Dr.  Julius  Hoffnuum's  Rede. 

Eine  zündende,  maditig  wiriwnde  Ansprache  hielt  der  deut- 
sche Festredner,  Pastor  Dr.  Julius  Hoffinann  von  Baltimore,  der 
durdi  seine  kräftigen  Bemühungen  im  Interesse  der  Uberbrüdc- 
ung  der  vielerorts  zwischen  sog.  Vereins-  und  Kirchen-Deutsclien 

bestehenden  Kluft  sich  einen  Namen  gemacht  hat.  Immer  und 
immer  wieder  wurde  er  in  seinen  markigen  Worten  durch  stür- 
mischen, bisweilen  wilden  Applaus  unterbroclien  und  zum 
Schlüsse  seiner  laugeren  Ausführungen  entfesselte  sich  ein  Bei- 
fallssturm, der  die  Decke  des  grossen  Baakettsaales  schier  zu 
heben  schien.  "Der  Deutsche  Tag,  ein  Tag,  den  Amerikaner  fet- 
em,"  hob  er  an,  "Amerikaner  deutschen  Blutes.  Nidbt  als  Aus- 
land-Deutsche in  dem  Sinnei  dass  sie  neben  einer  vorhandenen 
Kultur  in  ihrer  eigenen  beharren,  sondern  als  du  Vollbestandteil, 
der  tätig,  selbstbewusst,  an  einer  werdenden  und  durch  seine  Mit- 
hilfe erhöhten  Kultur  mitschafft,  wollen  wir  in  Amerika  leben. 
Der  Nationalbund  ist  die  letzte,  späte  Fnicht  der  Einigung  der 
Deutschen  nach  dem  grossen  Kriege.  Über  Stammesunterschiede 
hinausprei  fend,  von  den  Sonderzielen  der  Vereine  und  Verein- 
chen eriosend,  das  Vereinzelte  sammelnd,  das  Schwache  festi- 
gend, Steht  der  Nationallmnd  als  eine  achtunggebietende  Grösse 
da.  Was  das  deutle  Reich  dem  Deutschen  von  1870,  das  ist  uns 
Deutschen  in  Amerika  der  Nationalbund,  die  Erfüllung  froher, 
lang  gehegter  Hoffnungen,  die  starke  Grundfeste,  auf  der  wir 
bauen  können;  die  Statte,  da  wir  sprechen  mögen:  "Hier  bin  ich 
Deutscher,  hier  darf  ich's  sein!"  Was  der  Bund  erstrebt  und 
schafft,  daraus  entstehen  neue  Werte  in  der  amerikanischen  Kul- 
tur. Wir  bekämpfen  die  Prohibition  als  die  Feindin  der  Kultur. 
Der  Zustand,  den  sie  schafft,  ist  uns  ein  Zustand  der  Barberei. 
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Die  übel  der  Prohibition. — Missuchtidu]  der  Gesetze  und  elende 

Heuchelei  die  Folgen. 

Der  Uegriff  des  freien  Bürgers  ist  uns  vereinbar  mit  kind- 
licher Bevormundung  durcii  die  Polizei.  Die  lumderttache  Ge- 
setnibertretung  und  tausendfache  Heuchelei,  die  sie  im  Gefolge 
hat,  ist  nach  uikserem  Dafürhalten  der  Grund  der  mangelnden 
und  stetig  abnehmenden  Achtung  vor  jeglichem  Gesetz.  "Wir 
lieben  deutsche  Fröhlichkeit  und  alte  deutsdie  Sitten/'  und  diese 
scheinen  uns  gefährdet,  wenn  man  dem  für  uns  hannlosen  Ge» 
nnss  sdn  Harmloses  nehmen  will,  indem  man  ihn  brandmarkt 
oder  bannt.  Wir  vertrauen  auf  Erziehung  des  heranwachsenden 
Menschen,  nicht  glauben  wir  an  die  Bestrafung,  Vergesetzlichiu^ 
und  Vergewaltigung  des  Erwachsenen.  Wir  sehen  in  unserem 
deutschen  Trank  und  in  der  Weise,  wie  wir  ihn  geniessen,  die  vor- 
erst einzig  mögliche  Lösung  der  Alkoholfrage,  die  auch  uns  eine 
soziale  Frage  ist,  und  von  der  wir  keineswegs  behaupten,  dass 
sie  nicht  vorhanden  sei.  Überall  sind  es  höhere  Gesichtspunkte, 
die  unsere  Stellungnahme  bedingen.  Der  Nationalbund  soll  und 
will  aus  der  Geschichte  der  Deutschen  in  Amerika  und  aus  dem 
besonderen  unserer  gegenwärtigen  Verhältnisse  heraus  die  Lo- 
sung unserer  Fnigie  in  Angriff  nehmen  als  ein  Faktor  des  ameri- 
kanischen Lebens.  Lediglich  der  Erhaltung  deutscher  Art  im 
werdenden  amerikanischen  Volke  will  er  dienen.  Denn  nur  die 
kräftig  erhaltene  eigene  Art  vermag  andere  zu  fördern.  So  ist 
der  Nationalbund  der  Ausdruck  der  Selbstachtung  des  amerikani- 
schen Deutschtums. 

Der  Fluch  des  Puritanismus. 

Wir  lesen  in  einem  Buche:  "Der  Deutsche  ist  ein  Kultur- 
bringer." Ja,  wenn  man  sich  etwas  dabei  denkt,  der  Deutsche 
war  es  einmal.  Unter  den  Eingewanderten  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts waren  die  Deutschen  die  geistig  Höchststehenden.  Sie 
waren  die  religiös  Wärmeren,  die  Freieren,  aber  der  Puritanis- 
mus  hat  sie  besiegt,  und  ihre  Nadikonmienschaft  ist  von  prote- 
stantischer Freiheit  weit  gewichen.  In  dieser  war  die  Welt  über- 
wunden, weil  geheiligt.  Im  Puritanismus  wird  sie  geflohen,  und 
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das  Leben  tn  zwei  Hälften,  eine  geistliche  und  eine  weltliche,  zer- 
rissen. In  der  geistlichen  müht  und  quält  man  sich,  ohne  je  »i 
klarem,  frohem  Sinne  zu  gelangen,  und  in  der  weltlichen  treibt 
man  lustig  seine  Geschäfte.  Es  bleibt  alles  beim  altea  Das  ist 
denn  auch  der  tiefere  Grund  der  Anglislrung  der  deutschen  Kir- 
chen geworden,  wo  der  Puritaiiismus  hat  die  deutsche  Wdtauf- 
fassung  bezwungen.  Der  Puritanismus  hat  dem  engUsclien  Volke 
das  Gewissen  Ijenihigt. 

Die  herrliche,  prächtige  Geschichte  der  Menschenverinnerli- 
chung,  die  in  unscrn  Klassikern  g^ipfelt,  ist  für  diese  Kreise  ver- 
loren. Der  Ertrag  der  deutschen  Kuhurgeschichte  wird  bei  ihnen 
verneint.  Klagen  über  die  Kinder,  die  niclit  deutsch  sein  wollen, 
hilft  da  gar  nichts.  Man  klage  die  Eltern  an,  dass  sie  die  deutsche 
Auffassung  sich  haben  rauben  lassen  und  sich  ausserhalb  des 
Stromes  des  deutschen  Lebens  gestellt  haben. 

Ein  Kampf  czcischen  zwei  Kulturen. 

Der  Kampf  gegen  En^and,  unter  dessen  Zeichen  die  aller- 
neueste  Geschichte  zu  stehen  scheint,  ist  von  jeher  das  Loos  des 
deutschen  Einw.uuierers  in  Amerika  «gewesen.  Ein  Kampf  um 
die  Kuhur  und  mit  den  Mittehi  der  Kultur,  der  Wettbewerb,  der 
uns  edler  erscheint,  als  selbst  ein  Krieg  um  Ehre  und  das  Sein. 
Wir  sellx'r  empfanden  die  Verpflanzung  in  die  zumeist  durch  eng- 
lisches Wesen  bestimmte  neue  Kultur  als  eine  i^urderung.  Wir 
Deutsche  in  Amerika  haben  eiiglisdie  Formen  als  den  Ausdruck 
unseres  Lebens  au  f  genommen.  In  uns  ist  die  breiteste  und  grSsste 
Masse  Deutscher  unter  englischen  Einfluss  geraten.  Aber  die- 
ser Einfluss  wird  von  uns  nicht  mdir  als  Berdcherut^  empfun- 
den.  Im  Augenblicke,  da  man  die  Rede  von  "Den  beiden  grossen 
angelsächsischen  Nationen"  hörte,  wtude  uns  zweierlei  klar.  Erst- 
lich, dass  man  im  anderen  Lager  ein  sang-  und  klangloses  Auf- 
gehen des  dcutsclien  Elementes  erstrebte,  und  zweitens,  dass  man 
das  Ziel  der  SchafTiing  einer  amerikanischen  Kultur  autgegeben 
hal)e,  in  Amerika  mitliin  blos  eine  Doublettc  England's  erblickte, 
eine  allerdings  in  Gold  gebundene  Neuauflage  Altenglands.  Das 
darf  nicht  sein — Das  kamt  nicht  sein.  Denn  der  Beruf  Amerikas 
ist  nicht,  alte  Kulturen  zu  wiedeHiolen,  sondern  eine  neue  herauf- 
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zuführen,  und  zu  dieser  Schaffung  der  neuen  kann  das  deutsche 
Element  Wesentliches  beitragen. 

Hier  und  in  diesem  Sinne  können  wir  Kulturbringer  sein. 
Denn  das  deutsche  Wesen  hat  die  Gabe  und  die  Kraft,  die  kultur« 
feindlidien  Züge  des  englisdi-amerilcanisdien  Charakters  zu  über- 
winden, und  hat  somit  rlie  Aufgabe,  die  Art  des  werdenden,  kom- 
menden amerikanischen  Volkes  wesentlidi  mitaubestinmien. 

Frau  Dornhöf  er' s  Ridf. 

Fran  Dornhöfer  i>€gann  mit  der  Erklärung,  dass  ihr  wohl 
niH  Ii  uie  eitle  Einladung"  eine  grössere  Freude  iK-reitet  habe,  als 
die,  am  Deutschen  Tage  ais  deuLschc  I  rau  in  der  Hauptstadt  un- 
seres geliebten  Adoptiwateriandes  von  dem  zu  sprechen,  was  ihr 
Herz  erfüllte.  Sie  kündete  als  ihr  Thema  an:  "Die  Rechte  und 
Pflichten  der  deutschen  Frau  in  Amerika"  und  bezeichnete  es  als 
den  Grundgedanken  ihrer  Anspradie,  zu  beweisen,  "wdch  treue 
Midcampferin  die  deutsche  Frau  sein  kann,  ohne  das  Geringste 
sich  zu  vergeben  und  ohne  auch  nur  ein  Iota  des  Ruhmes  einzu- 
büssen.  welcher  sprichwörtlich  der  deutschen  Frau  und  Mutter 
vergangener  Jalirhunderte  eigen  war,  ohne  auch  nur  ein  einziges 
Mi/l  ans  den  Schranken  zu  treten,  welche  unsere  weibliche  Würde 
uns  zieht."  Und  sie  fuhr  fort:  "Als  vor  vier  Jahren  bei  unserer 
New  Yorker  Bundes-Konvention  ich  mein  Amt  antrat,  da  wusste 
ich  ganz  genau,  welch  dornenvolle  Pfade  idi  zu  wandeln  haben 
wurden  wusste,  dass  mein  schwierigster  Standpunkt  im  eigenen 
Lager  sein  würde  und  dass  es  meine  erste  und  widitigste  Arbeit 
sein  müssti^  unsere  eignen  deutschen  Sdiwestem  und — Ja  nicht  zu 
ubersehen— deren  lidi)e,  echtdeutsche  vorsichtige  Männer  davon 
zu  tif>erzeugen,  dass  nicht  allein  nichts  Ungehöriges,  nichts  Un- 
weihliches  in  dem  Wunsche  mitzuarbeiten  und  mitzuwirken  liegt, 
sondern,  dass  es  sogar  als  ein  Recht,  als  eine  heilige  Pflicht  der 
Mutter  als  Erzieherin  der  kommenden  (jieneration  zu  betrachten 
ist.  Manche  steile  Berge  gab's  zu  ersteigen,  aber  jetzt  fühle  ich, 
dass  das  Ziel  beinahe  erreicht  ist,  dank  zumeist  der  gütigen  Mit- 
hülfe der  tüchtigen  Leiter  unserer  verschiedenen  Zweige,  die  mir 
immer  wieder  Gelegenheit  gaben,  wie  heute  hier,  zu  agitiren.  Als 
schwerste  Pruftmg,  ja  beinahe  als  Beleidigung  habe  ich  es  stets 
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empfunden,  wenn  man  unsere  Sadie  mit  derjenigen  verwechselte, 
welche  aus  Frauen  Mannweiber  madit»  die  sich  durch  Geschrei  und 
unweiblicfaes  Betragen  des  höchsten  Gutes  des  deutschen  Weibes 
verlustig  machen,  der  Liebe  der  Rücksichtnahme  des  Mannes. 
Und  ihr  alle»  werte  Brüder,  die  ihr  ein  braves  deutsches  Weib 
euer  eigen  nennt,  ilir  solltet  es  eigentlich  wissen,  dass  eine  echt- 
deutsch  denkende  und  fühlende  Frau  und  Mutter  keine  Sufragette  ■ 
sein  kann.  Wir  bieten  cnch  die  Sehwesterliand  zur  fronen  Kame- 
radschaft, wir  Nationaibund-Fraucn,  die  nur  da  miiarl^eilen  wol- 
len, wo  unsere  Hülfe  am  Platte  und  nutzhringend  ist  und  die  da- 
bei nie  verfressen,  dass  es  inisere  erste  heiligste  Pflicht  ist,  die 
Frau  unseres  Mannes,  die  MuLter  unserer,  seiner  Kinder  zu  sein. 
Und  ihr,  deutsche  Frauen,  vergesst  es  nie,  welch  hohe  Pflicht, 
welche  schwere  Verantwortung  auf  uns  liegt,  denn  in  unserer, 
der  Mütter,  Händen  li^  die  Erzidiung  der  Jugend.  Nur,  wenn 
wir  in  die  jungen  Herzen  die  Liebe,  die  Verdimng  für  das  Land 
der  Ahnen  und  deren  ^>rache  pflansxn,  damit  sie  neben  der  vollen, 
ganzen  Loyalität,  welche  sie  ihrem  eigenen  Lande  Amerika  schul- 
den, niemals  den  Stolz  verlieren,  den  sie  auf  ihr  deutsche  Ab* 
stammiing  hal)en  können,  erfüllen  wir  tmsere  Pflicht,  und  so  ge- 
wiss uns  die  Erhaltung  des  Deutschtums  in  Amerika  am  Herzen 
liegt,  werden  wir  deutsch  Geborene  uns  auch  bem\ihen,  die  i  :lie 
Gesinnung  in  unseren  hiesig  geborenen  deutsch-amerikanischen 
Schwestern  zu  hegen  und  zu  pflegen.  Weil  wir  für  die  Erhaltung 
und  Förderung  unserer  geliebten  deutschen  Sprache  in  Familien 
und  Schulen  eintreten,  unterstützen  wir  das  deutsdi-amerikani- 
sdie  Lehrerseminar  in  Milwaukee  mit  jähriidien  Beitragen  und 
empfehlen,  wo  wir  nur  können,  die  Ans^ung  dort  ausgeUldeter 
Lehrkräfte.  Und  kommen  soldie  Fragen  auf,  wie  die  Besdiaf- 
fung  der  Mittel  zur  Ehrung  unserer  Helden,  wie  z.  B.  jetzt  für 
das  Pastorius-Denkmal,  dann  betrachten  wir  auch  das  als  b  rauen* 
arbeit,  denn  wir  lehren  dadurch  unsere  Kinder,  dass  sie  stolz  sein 
dürfen  auf  ihre  Abstammung  und  dass  endlich  die  Zeit  kommen 
muss  und  wird,  wo  in  den  Unterrichts-Geschichtsbüchem  hier 
nicht  mehr  unsere  Helden  ignorirt  werden,  sondern  mit  goldenen 
Buchstalxn  von  deutschen  Taten  geschrieben  steht  und  des  teuren 
deutschen  Blutes  gedacht  wird,  welches  für  des  Landes  Freiheit 
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geflossen  ist.  Unsere  schdnen  Känste,  deutsche  Musik,  deutsche 
Literatur,  deutsches  Tumwesen,  das  deutsche  Theater,  alles  die- 
ses gibt  reichlich  Arbeit,  die  uns  zukommt.  Das  meiste  Unvep- 
ständniss  wird  uns  in  Sachen  der  persönlichen  Freiheit  entgegen- 
gebracht. Uns  wie  den  Nationalbund  kümmert  dabei  nicht  die 
leidige,  hässliche  Trinkfrage,  sondern  nur  das  Prinzip.  Die  deut- 
sche Frau  hält  es  für  empörend,  unsere  l)raven  deutschen  Män- 
ner in  Zwangsjacken  unwürdiger  Gesetze  zu  stecken.  Unsere 
Männer  wissen  selbst  was  sie  zu  tun  und  wie  weit  sie  zu  gehen 
haben,  und  die  das  nicht  wissen,  für  die  ist  PnAibition  nur  ein 
Ansporn,  welcher  ihnen  hinter  verschlossenen  Türen  Platae  er-* 
sdiliesst  wo  im  Dunkeln  gut  munkeln  ist  Und  warum  ist  der 
KaiTipf  gegen  Prohibition  des  Prinzipes  halber  auch  Frauenar- 
beit? Weil  die  Haupttriebfeder  des  ganzen  Fanatismus  von  Wei- 
bern ausgeht,  den  Hetz-  und  Wühlweibem  der  Prohibition,  die 
wohl  organisirt,  bisher  ungehindert  fortgeschritten  sind,  dabei  uns 
als  arme  Opferlämmer  hinstellend.  Diesen  muss  gezeigt  werden, 
dass  die  deutsche  Frau  und  Mutter  aus  anderem  Holze  geschnitzt 
ist,  dass  sie  des  Duldens  und  Schweigens  müde  ist,  dass  die  Frau 
der  Frau  gegenübertritt  und  einen  Wall  errichten  will,  an  dem  die 
Welle  des  Fanatisrnt»  scheitern  muss,  die  unser  Land  bedroht, 
und  allon  ein  Ende  madien  mödite,  was  das  Leben  lebenswert 
macht,  deutschem  Frohsinn,  deutsdier  Gemütlichkeit  und  deut- 
schem Vereinswesen,  dem  Forderer  und  Eifaalter  deutscher  Sit- 
ten und  Gebräuche.  Und  solange  ich  athme,  wird  mdne  Bitte, 
mein  Ruf  ergehen  an  meine  deutschen  Schwestern  im  ganzen 
Lande,  die  Schultern  mit  an 's  Rad  zu  setzen,  welclies  zum  Aufbau 
dieses  Walles  helfen  soll.  Deutsche  Frauen,  lasst  uns'rer  Jugend 
es  bewc:<^en,  wie  schön  unsere  heimatliclien  Sitten  und  Gebräuche 
sind  und  wie  wir  auch  hier  ein  Stückclien  Heimat  erhalten  können, 
ohne  unloyale  Gedanken  für  unser  Adoptiv- Vaterland  zu  dulden. 
Denn  was  ist  Heimat  ? 

Ist's  die  Scholle,  drauf  deines  Vaters  Haus  gebaut? 
Ist's  jener  Ort,  wo  du  die  Sonne, 
Das  Licht  der  W elt  merst  geschaut  ? 
O  nein,  o  nein!  Das  ist  sie  nimmer. 
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Nicht  ist's  die  Heimat,  heissgeliebt ; 
Du  wirst  nur  da  die  Hcimnt  tn^den. 
VVo's  gleichgestimmte  Herzen  giebt. 
Die  Heimat  ist,  wo  man  dich  gerne 
Erscheinen,  ungern  wandern  sidht, 
Sie  ist's— -ob  auch  in  weiter  Ferne 
Die  Mutter  sang  dein  Wiegenlied. 


Behersngenswertes  ScMusswort. 

Fräulein  Charlotte  Völckner,  die  Tochter  des  Präsi<!enten 
des  Deutschen  Zentralvereins  im  Distrikt  Columbia,  sprach  mit 
guter  Aussprache  und  richtiger  Betonung  den  folgenden,  von  Dr. 
Strack  verfassten  Epilog: 

Schön  und  würdig  gel  t  In?  Fest, 

Das  uns  hier  'vereint  zu  Ftnl* 

Mit  dem  W^unsch,  dass  aucii  der  Rest 

Schön  verlaufe»  Segen  spende, 

Sei  zu  dem,  was  man  nun  tag^ 

Noch  wx  kurzes  Wort  gesagt 

Mög*  aus  allem  eine  Ldir 
Sich  ergeben  und  gedeihen: 

Deutsche,  schliesst  von  Meer  zu  Meer 
Immer  dichter  eure  Leihen 
Macht  es  euch  und  allea  klar. 
Was  dem  Land  der  Deutsche  war. 

Was  euch  schändet,  was  euch  schwächt» 
Lasst,  o  lasst  es  alles  fahren  1 
Herrlich  wird  sich  dann  erst  recht 
Eure  Stärke  offenbaiwi. 

Zeigt,  wieviel  zu  dieser  Frist 
Diesem  Land  der  Deutsche  ist. 

Heil  dir.  Volk  Columbia^ 
Stärkstes,  reichstes  Volk  auf  Erden! 
Möchtest  du  in  vollem  Mass 
Einst  durch  deutschen  Einfluss  werden 
Ohne  Zwang  und  Heuchelei 
Frisch  und  froh  und  wahrhaft  frei. 
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Besuch  des  Weissen  Ilaust-s — Bankett  im  New  IVillard — Lor^ 
beerkrang  aus  dem  Süden  für  Dr.  Hexamer. 

Einem  Besuche  des  Weissen  Hauses  am  Nachmittag  des  7. 
Oktober  folgte  Abends  ein  glänzendes  Bankett  im  New  Willard 
unter  Vorsitz  des  Präsidenten  des  Zentral vertins  im  Distrikt  Co- 
lumbia, Herrn  Kurt  Völckuer,  bei  welchem  aussei  den  Herren 
Dr.  Hexamer,  Pastor  Dr.  Julius  Hoffmaim,  Kuno  Rudolph,  Si- 
mon Wolf,  Patrick  Haitigan,  auch  der  südliche  Bindes^Pfasa- 
dent,  Herr  John  D.  Cappelmann  eine  hochpatriotische  Rede  hielt, 
in  wdcher  er  ausführte,  dass  die  dem  ^aatsverbaode  von  Sud- 
Carolina  angehörende  German  Friendly  Society  und  die  Deut- 
schen Füsiliere  älter  sind  als  die  Freiheitserklärung,  dass  die 
German  Friendly  Society  die  Freiheitskampf  er  kräftig  unter- 
sti\t7t  hat,  während  die  Deutschen  Füsiliere  im  Freiheitskriege 
ruhnihaft  kämpften,  desgleichen  in  dem  Seminole  Indianer-Krieg 
von  181 2  und  in  dem  Bürgerkriege  von  1861 — 65.  Er  führte 
femer  aus,  dass  die  Deutsche  Schützengescllschaft  von  Charles- 
tüti  die  älteste  Deutsche  Schützengesellschaft  Amerika's  ist,  und 
die  etnage  in  der  Wd^  weklier  Kaiser  WUhdm  II.  als  Ehren- 
mitglied angdiört. 

Herr  Cappelmann  beletiditete  das  Schaffen  und  Streben  und 
die  Taten  des  sudlidien  Deutschtums  im  schönsten  Lidit,  und 
zollte  dem  deutschen  Dichter  des  Südens,  Herrn  Paul  Wierse, 
aneikennende  Worte.  Er  sagte,  dass  letzterer  ein  der  festliclien 
Gelegenheit  entsprechendes  Gedicht  verfasst  habe,  ttnd  ersuchte 
Herrn  Albert  Orth,  den  Eigentümer  der  von  Herrn  Wierse  redi- 
gierten Charlestoner  Deutschen  Zeitung,  dieses  Gedicht  vorzu- 
tragen. Herr  Albert  Orth  erledigte  sich  seiner  Aufgabe  schwung- 
voll und  begeistert  und  trug  das  unten  folgende  Gedicht  in  einer 
Weise  vor,  welche  ihm  den  grossen  Applaus  einbrachte.  Als  bei 
den  Schlussstropben  der  Hauptmann  der  Deutschen  Füsiliere, 
Vizekonsul  J.  C  D.  Schröder,  und  der  Hauptmann  der  ältesten 
Schützengesellschaft  Amerika's,  Capt  Aug.  J.  W.  Gorse,  Dr. 
Hexamer  den  aus  dem  Süden  mitgebrachten  Lorbeerkranz  aufs 
Haupt  setzten,  da  wollte  der  Jubel  schier  kein  Ende  nehmen. 
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Wir  blieben  treu! 

Dem  6.  Konvent  des  Deutschamerikanischen  Nationalbundes  ge- 
widmet von  der  "Deutsche  Zeitung,"  Charleston,  S.  C. 

Wir  blieben  treu!  W  ir  lösten  uns  nicht  ab 
Vom  Bunde,  der  die  Deutschen  eng  vereint. 
Wir  blieben  treu  und  Ueiben's  bis  an's  Grab! 
Wir  meinen's — haben's  immer  so  gemeint. 
Nehmt  das  Gelübde,  ihr  von  Nord  und  West, 
Das  heut'  wir  leisten  aut  der  Konvention; 
Am  Nationalbund  halten  stets  wir  fest 
Und  achten  keiner  Interventioa 
Ja,  heut  geloben  wir  es  euch  auf's  Neu — 
Wir  blieben  treu,  wir  bleiben  ewig  treul 

Wo  Zephyr  leis'  mit  Palmenblättem  spielt, 

Da  giebt's  auch  deutsche  Eichen,  kernig  stark; 

Und  wo  flie  Seeluft  heisse  Wangen  kühlt, 

Da  gieU  s  auch  deutsches  Blut  und  deutsches  Mark. 

Und  wo  Fort  Sumter  finster  drohend  stdit, 

Die  Isle  of  Palms  so  freundlich  lächelnd  ruht ; 

Wo  man  in  Charleston  den  Deutschen  Tag  begeht. 

Da  ist  das  Deutschtum  treu  auf  seiner  Hut 

Drum  treten  vor  wir  heute  ohne  Scheu 

Und  sagen's  Euch :  Dem  Bunde  sind  wir  treu! 

Wo  in  schneevveisser,  holder  Flockenpracht 
Die  Baumwollfelder  weit  sich  delinen  hin, 
Wo  wann  des  Südens  gold'ne  Sonne  lacht, 
Das  Herz  so  leicht  wird  und  so  froh  der  Sinn; 
Wo  Thee  gedeiht  unter  der  Tannen  Schutz, 
Im  Forst  der  Spottvogel  so  schelmisch  neckt — 
Da  bietet  kühn  der  biave  Deutsche  Trutz 
Der  Heuchelei,  wenn  sie  empor  sich  reckt 
Und  treu  dem  Nationalbund  immerdar 
Bleibt  dort  die  echte,  bied're,  deutsche  Schaar! 

**'s  ist  wo  der  Pfeffer  wädist,"  magt  sagen  Ihr. 

Wahr  ist's ;  doch  auch  der  stolze  Lorl^eerbaum 
Gedeiht  bei  uns.  und  seht,  den  hegen  wir 
(Ihr  werdet's  sehen  gleich,  es  ist  kein  Traum) 
Für  Männer,  die  für's  Deutschtum  heldenhaft 
Gestritten  haben  und  Erfolg  erzielt; 
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Für  deutsche  Männer  voller  Mut  und  Kraft, 
Die  trödelnd  nicht  ihr  Lebensziel  verspielt 
Herr  Hexamerl  Verbrüdertsii|»-Geiiie! 
Der  Lorbeerkranz  vom  Süden  ist  für  Sie. 

— ^Paul  Wicrse. 

Besichtigung  der  Kongress^Bifftiotkek  und  des  Kapitals. 
Sonntag,  den  8.  Oktober,  Nachmittags,  wurde  die  Kongress- 
Bibliothek  und  das  Kapitol  besichtigt,  wobei  Herrn  Putnam,  der 
Kongress-Bibliothekar,  den  liebenswürdigen  Führer  machte. 

Der  Naiiattalbund  ehrt  das  Andenken  Admiral  Sehley's. 

Am  Nachmittag  des  9.  Oktober  unternahmen  die  Delcg^aten 
unter  der  Führung  und  als  Gäste  des  Washington  Verbandes  mit 
ihren  Damen  einen  Ausflug  nach  Fort  Meyer  und  dem  National- 
Friedhofe  in  Aiiington.  In  Fort  Meyer  führte  dne  dort  statio- 
nirte  berittene  Bat^e  eine  Anzahl  von  ManSvem  und  Marsch- 
nbungen  aus,  die  grosses  Interesse  err^ea 

Nadi  einer  späteren  Besichtigung  des  National-Friedhofes 
begab  man  sich  an  das  noch  frische  Grab  des  Seehelden  deutscher 
Abstammung,  Winfield  Scott  Schley,  wo  Prä<:iffent  Dr.  Hexamer 
im  Namen  des  Nationalbundes  ein  prächtiges  Blumenstück  nie- 
derlegte. 

Abends  fand  ein  Kommers  statt,  an  dem  das  Washingftoner 
Deutschtum,  wie  überhaupt  bei  allen  Veranstaltungen  im  Inte- 
resse des  Konvents,  regen  Anteil  nahm.  Der  Kommers  brachte 
die  Zahl  der  Festlichkeiten  zu  einem  glanzenden  Abschluss.  Bei 
ernsteren  und  heiteren  AnsfM'adlien  vetging  die  Zeit  nur  zu  sdmdl 
und  gewürzt  wurden  dieselben  durch  gemeinsam  gesungene  Lie- 
der, die  speziell  für  diesen  Zweck  gedichtet  worden  waren.  Den 
Vorsitz  beim  Kommers  führte  der  im  ganzen  Lande  bestens  be- 
kannte Herr  George  W.  Spier. 

Der  Dank  wm  Frau  JVmfietd  Scott  Schley. 

Am  7.  November  191 1  erhielt  Bundes-Präsident  Dr.  C.  J. 
Hexamer  aus  Washington  ein  Sdireiben  mit  Trauerrand,  folgen- 
den Inhalts: 


398 

Addressed  to  Dr.  C.  J.  Hexamer,  President  of  the  National 

German-American  Alliance. 
Mrs.  Winfield  Scott  Schley  and  Family 
are  sinccrcly  grateful  for  the  warm  sympathy  extended  to  them 
at  this  time  of  their  great  griet. 

1826 1  Street 


Digrtized  by  Google 


299 

INHALTS-V£RZ£ICHNISS. 


SEITE 

Ancrkcnnang  ffir  die  Peimqrlvaiiia  Unimirilit   194 

Atmabine  der  Einladiiiig  rar  Einwdhiing  des  V61]cerKliladit*DeQk> 

inals   959 

Anfrufe  von  AuudifineD  massen  vor  VeröffmCfidimic  <Ier  Natiomr 

len  Exdmtive  tutterbreitet  werden    a43 

Aosidifiwe»  Liste  der  i<S5-i68 

Beitrag  ffir  du  VflDeeradibdits-Deidaiial   344 

Brief  eines  Thcaterfachnuinnes   j»5-ai8 

Gol.  SuU's  Rede   aBa-aQs 

Berichte  des 

Bundes^Prisidenten    t>t4 

Btmdes^d(retirs    i$-33 

Bandes-Sdntandstera    33-44 

Fliuma-Sekretirs    44-5x 

Berichte  «11s  den  verschiedenen  Staaten: 

Califomia    S^SS 

Connedsent   5S-s6 

Distrikt  Cohunbia   56-57 

Indiana   57-6o 

Iowa   60-65 

Maryland   65-71 

Massadnisetls    73-74 

Michigan   74-76 

Minnesota   76-78 

lifiasottri   .78-81 

Nebradca    8i-^ 

New  Jersqr   91-97 

New  York   9B-107 

Mord-Dakota    toT-iii 

Ohio   ,   iit-iT4 


Digrtized  by  Google 


300 

SEITE 

Oregon    llizIlS 

Pennsylvania    II5-II/ 

Frauen  des  Philadelphia  Zweiges   117-118 

Tennessee    1 18-120 

Texas    123-124 

Stehendes  Komitee  für  deutsche  Geschichte  vom  Staate 

Texas    120-12.^ 

Wisconsin    i;;4-t27 

Berichte  der  stehenden  Bundes-Ausschüsse : 

Deutschamerikanische  Geschichte   1  Jt^rjo 

Frauen    1.^0-138 

Deutscher  Sprachunterricht   1  .v'^  t  -10 

Friedensbestrebungen  imd  internationale  Beziehungen    140-- ItI 

Schaffung  eines  Bundes-Fonds    1.S2-154 

Gesetzgebung    rvt-iSS 

Persönliche  Freiheit    156-158 

Einwanderung   

Gemeinschaftliches  Einwanderungs-Komitee  des  Stadtv'erbandes 
New  York,  der  Vereinigten  Deutschen  Gesellschaften  der 
Stadt  New  York,  des  Zweigverbandes  Brooklyn  und  des 

Staatsverbandes  von  New  Jersey    i.'>8-i6.^ 

Deutsche  Nationalbühne   163-165 

Berichte  der  Konvents- Ausschüsse : 

Anknüpfung  deutschkultureller  Beziehungen  mit  amerikanischen 

Universitäten  und  Hochschulen   22^-226 

Anknüpfung  guter  Beziehungen  mit  dem  Kirchen-Element  ......  224-225 

Anknüpfung  von  Beziehungen  mit  anderen  Nat. -Organisationen . .  241-242 

Beschlüsse    264-^266 

Bundes-Angelegenhciten   176-180,  193-195,  242-263 

Deutsche  Bühne   214-210 

Deutsche  Presse    23S-236 

Deutsche  Sprache  und  Schule   233-2.U 


30I 

SEITE 

Einheitliclie  Schreibweise  ...... i   222 

Einwanderung   181-186.  22.^-224 

Fortbildungs-Bestrebiingen    206-207 

Forstschutz    207-2 1.'^ 

Frauen   126^  i.y>-i.^8 

Friedens-Bestrebungen   200.  201-202 

Gesetzgebung    2i(>-220 

Germanisches  Museum    203 

Historische  Forschungen    20.^-204 

Lehrer-Seminar   234a,  234b,  263 

Mandate    1 6.>- 1 76 

Mittel  und  Wege    IQ5-I97 

Persönliche  Freiheit    237-24 1 

Propaganda   227-233.  241 

Revision    263 

Spezial-Ausschuss  für  einen  Protest  gegen  Hetzartikel  eines  Teiles 

der  anglo-araerikanischen  Presse    220-223 

Turnen    i8o-i8t 

Dank  für  Herrn  Adolphus  Busch    203 

Dank  und  Anerkennung  für  den  Zentralverein  im  Distrikt  Columbia, 
dessen  Arrangements-Komitee  und  die  Herren  Wiegand,  Rudolph, 

Putnam  und  Völckner   ^ 

Der  Nationalbund  ehrt  das  Andenken  Admiral  Schley's    23z 

"Die  Beurteilung  der  Deutschen  im  politischen  Leben  der  Vereinigten 

Staaten,"    232 

Die  Pilgerfahrt  nach  Mount  Vemon    281 

Die  Feier  des  Deutschen  Tages    284 

Deutschlandsreise  1913   i^i 

Depeschen  und  Glückwünsche    271-27«; 

Der  Gruss  der  Bundeshauptstadt    269 

Einladung  nach  San  Francisco  in  1915   246 

Einreichung  von  Anträgen  in  National-Konventen   243 

Einsetzung  von  Forstschutz-Komitees  für  jeden  Staat    213 


302 

SF-JTE 

Feier  der  loo.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Richard  Wagner  im 

Mai  1913   263 

Finanz-Ausschuss — Freiwillige  Beiträge    243 

Frau  Dornböfer's  Rede    2Q1-203 

FVauenvercine  und  deren  Stellung  im  Nationalbund   I2ä 

Gegen  das  Traktiren    240 

"German  American  Annais"    203 

Herchcimer's  Heim-  und  Grabstätte   179 

History  of  German  Civilization ;  "A  General  Survey"   ifi8 

Hon.  Simon  Wolfs  Rede    2R1-2R2 

Indiana's  Anti  Traktir  Vorschlag   ^ 

Keine  Schmälerung  der  Aktionsfreiheit  der  Staatsverbände   2^ 

Kirche  und  Nationalbund   224 

Lorbeerkranz  aus  dem  Süden  für  Dr.  Hexamer   223 

Medaillen  für  deutsche  Schulen    lSq 

Mount  Vemon  soll  National-Park  werden    243 

Pastor  Dr.  Julius  Hoffmann's  Rede    288-201 

Pastorius  Memorial  Commission   242 

Pastorius  Monument-Bericht    182 

Pfarrer  Griesebach's  Empfehlungen    24S-253 

Plan  des  Ausschusses  für  Mittel  und  Wege  zur  Schaffung  eines  Bun- 

des-Fonds    125 

Prof.  Marion  D.  Lcarned's  Rede   2^6-288 

Programm  und  Komitees  des  Konvents   277-281 

Protest  gegen  die  deutschfeindliche  Haltung  eines  Teiles  der  anglo- 

amerikanischen  Presse    IQZ 

Protest  gegen  das  Nichtanerkennen  amerikanischer  Pässe  in  Russ- 
land   202 

Protektorat  über  zwei  Stipendien  für  die  Washington  und  Lee  Uni- 
versität   2fi2 

Richtigstellung  des  Kongrcss-Abgeordneten  W.  A.  Rodenberg  

Schwimmbäder  in  Volksschulen   iSü. 

Stätten  der  Bildung  und  Belehrung  sollen  auch  an  Sonntagen  dem  all- 
gemeinen und  freien  Besuch  offen  stehen   260 


303 

SE!TE 

Steuben's  Grab    i^g 

Tätigkeit  des  Staatsverbandes  Nebraska  zur  Einführung  und  Förde- 
rung des  deutschen  Sprachunterrichts  in  die  öffentlichen  Schulen 

dieses  Staaes   23^  254-250 

Verteilung  der  Protokolle    178 

Vorschlag  zur  Hebung  deutschamerikanischer  Dichtung    204 

Wahl  der  Beamten    267 

Wahl  der  Konvents-Stadt    261 

Weissmann  Resolution,  Absetzung  des  Einwanderungs-Kommissärs 

Williams  fordernd    223-224 

Zu  Gunsten  der  Wiedereinführung  der  Kantine   233 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Go^ie 


Digitized  by  Googl 


I        iMiKmm  mm  in  ii^  u  •JIU  w  JJU 

MM77234«23a 


Digitized  by  Google 


